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Der neue tfchechifche Kurs 
Don Profeffor Dr. Spina 


SB cc Abjolutismus des Minilterpräfidenten Grafen Stürgfh Hat auf 
u Ser den ZTichechen in den beiden erjten Striegsjahren bejonderß fchwer 


gelaftet: au8 den befannten jdhwermiegenden Gründen der StriegS- 
und Staat8raijon ftand das politiich und national regjamfte öjter- 
BR dreihiihe Bolf bis gum Beginn des Jahres 1917 unter einem jede 
Die As Sffentlide politifdhe Betätigung niederhaltenden jchweren Drud. 
Seine Politif war in diefer Zeit durch den Abjolutismus und durch die zeitweilige 
Ausichaltung des Banflawismus infolge der Niederwerfung Rußland und Serbiens 
palfiv geworden. Revifion der öfterreichiichen (ci8leithanijden) Berfafjung bei 
Bahrung des Dualismus war 1915 und 1916 ihr höchites Ziel, aljo ein oppor- 
tuniftifder, auftrojlawifder Standpunft mit Vermeidung einer ftarf betonten 
ftaat8rechtliden Tendenz. Nod) im Mai 1917 Hatte die parlamentariiche Kom- 
miffion des tihehilchen Abgeordnetenverbandes urjprünglih eine ftaat3rechtliche 
— ſanktioniert, die in einer Reviſion der öſterreichiſchen Verfaſſung 
ausklang. 

Die Neubelebung der tſchechiſchen Politik ging in drei Etappen vor ſich: 
im Mai 1917 im Aufruf des Rates der ſſchechiſchen Schriftſteller an die Abge— 
ordneten, die Ende Mai den wiedererſtandenen Reichsrat beziehen ſollten; in der 
ſtaatsrechtlichen Deklaration der Abgeordneten aller Parteien in der erſten Sitzung 
des Reichsrates am 30. Mai 1917; in dem ,,Generallandtag” der tichechijdhen 
Abgeordneten von Böhmen, Mähren und Schleſien vom 6. Jänner 1918, der be— 
kannten Dreikönigsdeklaration, die am 13. April 1918 durch den „Schwur von 
Prag“ neu bekräftigt wurde: Solidarität der tſchechiſchen Parteien auf der Grund— 
lage des ſouveränen tſchechiſchen Staates und Solidarität der Tſchechen mit 
den Südſlawen. 

Das erregende Moment, das die iſchechiſche Politik aus ihrer Stagnation 
in das neue Fahrwaſſer des extremſten Radikalismus drängte, war der Aufruf 
der tſchechiſchen Schriftſteller, eine politiſche Tat von gewichtigſten Folgen. 

Durch ihn hat ein berufsmäßig nicht politiſcher Kreis die Führung der 
Politik in die Hand genommen oder ihr wenigſtens die Richtung nach einem Ziele 
von bisher nie angeſtrebter Höhe beſtimmt. Stärker als es real denkende Be— 
rufspolitiker vermocht hätten, haben hier die Idealiſten und Theoretiker durch eine 
Steigerung ins Uferloſe die national wie politiſch großartig disziplinierten und 
ſtets leicht entzündlichen breiten Schichten gewonnen. Die „aktiviſtiſche“ Politik, 
die auf ein poſitives Verhältnis zur Monarchie aufbaute (der Sozialiſtenführer 
Dr. Sméral, der Jungtſcheche Dr. Tobolka und ſein Kreis) wurde in den Hinter— 
grund gedrängt. Ein ſtaatsrechtlicher Ton von bisher unerreichter Schärfe, die 
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Forderung eines aus dem Rahmen der Monardie lo8geloften fouveranen Staates 
als Frucht ber Demofratifierung Europas durd) den Weltkrieg wurde erft durd 
den Aufruf der Schriftfteller beraufgeführt, der nadhbdridlid) die Wirkfamfett des 
Wbgeordnetenverbandes beftimmt hat. Aufhebung aller Hemmenden Feffeln des 
ofolutismus., allgemeine Amneftie und fofortige CErgangungswablen für den 
Reid8rat find die engeren orderungen Diefes an da8 Forum von gang Europa 
und der Oberjee ausbdriidlid) appellierenden Aufrufes. Die tihechiiche Frage (die 
im Gegenfag zur polnifhen und füdflawiichen eine tein inneröfterreichiiche, burde 
aus feine europäilche ift), foll al8 ein Zeil der Weltpolitik erjcheinen, . durch den 
Aufruf wird fiir bie Weltfrieden8fonfereng der Anteil der Tieden an der „Welt- 
ernte der frangofifden Revolution” jangemeldet. Unbeirrt durch die innere und 
äußere Politi Ofterreich8, unbeirrt durch die Strieg2lage fol die tihechiiche Politik 
im engen Bunde mit Bolen und Slowenen den Weg zum eigenen Staate gehen. 
Die unmittelbaren Früchte Diejed Aufrufes find die beiden Deflarationen 
der Abgeordneten. Die erfte vom 30. Mai 1917 verlangt: Aufhebung des Dua- 
li8mu8, Umgeftaltung der bab8burg-Tothringifhen Monardhie in einen Bundes- 
ftaat von freien und gleichberechtigten Nationalftaaten, fowie Verbindung aller 
Zweige des tihechiihen Volte3 mit Einfchluß der ungarifchen Slowalen zu einem 
demotratiſchen tſchechiſchen Staate. 
gmei Prinzipien müfjen zur Begründung diefer ‘Forderung dienen: - in 
eriter Neihe da8 Nationalitätenprinzip, da Halbivort vom Selbftbeftimmungs- 
recht der Bolter, daß die Entente fihtbar von den Slawen übernommen bat — 
eS findet fih fchon in Bakunind „Aufruf an die Slawen“ aus den vierziger 
Sahren und öfter in tihedhiichen Proflamationen, fo im ftaat8recdhtliden Memo- 
randum vom 8. Dezember 1870*. In zweiter Reihe erft und al8 Verjtarfung 
de8 Naturredhtes tritt in der Maidellaration die Berufung auf die „unverzicht- 
baren, durch Staatdafte voll anerkannten biftorifhen Nedte* auf — alfo eine 
abjonderlide Mifhung moderner und antiquiert Hiftoriiher Prinzipien. Wie 
meifterhaft die beiden logifh nicht immer vereinbaren PBrindipien verquidt werden, 
um den legten Zielen diefer Dellaration zu dienen — zur Gewinnung der Sogial- 
demofraten, zum Anfprud auf die SGlowafen und gur macchiavelliftijden Be- 
grinbung der Herrfdaft uber die Gudetendeutiden muß bald da8 eine bald das 
andere herhalten — und warum da8 bohe Palladium der tfhedifden Politik, 
dag Biftorifche Staatsredht, in diefer Deklaration vor der naturrechilihen Selbdft- 
beftimmung aurüdtreten muß, da% zeigt in eindringlich dialektiiher Schärfe die 
fehr beachtenswerte Schrift von Dr. 2. €. ,Gedanfen zum böhmifchen Staat“, 
Brag ain aus der Sammlung: lugfdriften ber deutfden Fortidjrittspartei 
in Böhmen. | | 
Die Dreifönigsdellaration, die vorzugsweife nach Litauifch-Breft gerichtet 
war, wo Graf Cgernin am 22. Dezember 1917 zu verhandeln begonnen Hatte, 
sh die Idee de8 Bunde8ftaates gleidjberedtigter und freier Nationalftaaten im 
abmen der Monardie und das Sntereffe ber OQynaftie, bas in Der Maideflaration 
nod) befraftigt worden war, völlig fallen gelaffen. Mit fcharfer Spige gegen 
Czernins Abdficht, die nationale Selbftbeftimmung in jedem Staate auf verfaffungs- 
mäßigem Wege zu regeln, verlangt diefe Deklaration im Bunde mit „allen Demo- 
fratien der Welt“ und mit neuerliher erhöhter Berufung auf da8 vom „neuen 
Rupland* aufgeftellte Prinzip der abjoluten Selbftbeitimmung einen nad) außen 
wie nad innen jelbftändigen, fouveränen, demofratifhen, tihedhifchen Staat in 


den Biftoriihen Grenzen der Länder und Site de8 Volkes und feines flowafifden - 


Zweiged. Die Loslöjung von der Monardie ift expressis verbis in der Defla- 
ration nicht enthalten, aber Preffe wie Polititer behandeln die Frage iberein- 
ftimmend nur auf Der Grunbdlage vollfter, alfo eindeutiger Gouveranitat. In der 


*) Bgl zur Kritik diefes Vegriffes 9. Eunow, Marz und das Selbitbeftimmungsredt 
ber Rationen, die „Reue Zeit“, 86. Jahrg. ©. 577 ff., und Ludw. Spiegel, „Die Verfajjungse 
frage in Ofterreih*, Schmollers Yahrb., Bd. 42, 1; 1918 ©. 211 ff. 
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fortfchreitenden Diskuffion in der Prefle werben die Grenzen bes neuen Staates 
immer weiter gezogen und da8 Bolt durch den Suwads der Slowalen zu einem 
DL aan binaufgeihraubt. Selbitbeitimmung und Staat8recht, fibnfte 

usnugung und Vermengung ethnographijder und geographifder Dtomente mifjen 
die Rechtstitel fir immer maflofere Anfpritche fcaffen: nicht nur ungarijdes 
Staatsgebiet wird beanfprudt, fondern aud) Glag und die Laufig — Preußilch- 
Schlefien bleibt, um den neuen Staat nicht mit einer deutfcdhen Mehrheit zu be- 
latten, auß dem Gyiele! —, eine geographifde Verbindbung mit bem zu fcaffenden 
fidjlawifden Staate wird nerlangt und gang ernftlid) die Neutralifierung der 
Elbe und Hamburg als internationaler Safen. Die erwähnte Schrift von L. E., 
die aud) die Unverträglichfeit der bundesitaatlichen Geftaltung Oiterreih8 mit der . 
orderung nad Souveränität gründlid und fcharf flarlegt, zeigt uns, daß in 
diefem Staate gegen 62,5 Brozent Tidedjen 37,5 AnderBnationale (Deutfde, 
Polen) ftehen, ja, wenn da8 SlIomafengebiet Hereingegogen wird, gar 59 Prozent 
Rhheden gegen 41 Prozent Deutiche, Bolen und Ptagyaren. Die ftändige Be- 
tufung auf da8 Selbftbejtimmungsredt hindert alfo die Tichechen nicht, diejes 
gegen andere Bölfer auf da8 Groblidfte zu verlegen. Ausdriidlid) wird den 
Deutihen der Subetenländer, die nur Koloniften feien und weder geographiich 
an — oder politiſch ein Ganzes bilden, die Selbſtbeftimmung ab⸗ 
geſprochen. 

So ſtellt ſich die Dreikönigsdeklaration als Ausfluß eines politiſchen Mari⸗ 
malismus hin, deſſen Verwirklichung nur bei einem kataſtrophalen Kriegsausgang 
oder bei völligem inneren Zuſammenbruch der Monarchie möglich wäre. In den 
Ideen dieſer Deklaration iſt heute die Volksmehrheit vereinigt, auf ihrem Boden 
ſtehen en Parteien, die in Der ftant8redtliden Cinheitspartet nicht aufge- 
gangen find. | 

AWusgangepuntt diefes Marimaligmus ift der Aufruf der Schriftiteller. Diefer 
wieder bat feine Steimzelle in der polttifden Wocdenjchrift „Näarod“ (Die Nation), 
die im März 1917 an Stelle der mit Srieg8beginn eingeftellten Revue „Prehled“ 
(Mberfiht) zu ericheinen begann. Der Kreiß des „Närod“, urfprünglich eine freie 
Bereinigung von Scriftftellern aus verfchiedenen politifchen Lagern zum Swede 
der Gegenwirktung gegen den Stürgthichen Abjolutigmus und die aufteoflomifche 
„aktiviftiiche” Bolitit, Hat fic) nad) und nad zu einer feiten organifchen Sörper- 
fchaft entwidelt, die die Vereinigung der tidechifden politifden Parteien zu einer 
Einheit8partei und eine Wiederbelebung der Politif im fiaatSrechtliden Rabdifa- 
li8mus gur Grundforderung ihre® Programms gemadt hat. Der Krei8 des 
„Näarod” Hat, fußend auf den Beratungen der tihechiichen Barteien im mabhrijden 
Badeort Lubatidowik (1917) den folgenjdweren Aufruf der Schriftiteller vorbe- 
_Teitet, er ift alfo ber eigentlide Vegriinbder der neuen politiihen Ara der Zichechen. 
Ihn gelang die Konzentration der Parteien und der VolfSmehrheit in der nenen 
ftaatörehtlih demofratifhen Partei de8 Dr. Sramär, die fic al8 folde am 
10. Februar 1918 fonftituiert Hat und die in fi) umfaßt: ehemalige Sungtihechen, | 
Realiften ec radifale Staatdrechtler und Yortichrittler und Mitglieder 
der mährijchen fortjchrittlihen Volkspartei (Gruppe des Abg. Dr. Stranify). €8 
ift bezeichnend und für eine fommende politiihe Entwidlung wichtig, daß gerade 
bervorragende Mitglieder einzelner Parteien Heute noch augerhalb Der Cinbeits- 
partei fiehen, au) nähere Freunde Rramars felbft. Wud) der Organijator der 
Zubatihowiger Beratungen, der Nationalfozialift Klofac, ift ihr nicht beigetreten. 
Mit allem Terrorismus Halt die Cinheit8partei die politiiden Außerungen 
der Außenftehenden, bejonder8 der Ddiffidenten Aftiviften von auftroflawifcher 
Zendenz nieder. 

Diefe Wiederbelebung der tihechifhen Bolitit bedeutet eine extreme Rabdi- 
falifierung. Sie äußert fih zunähft — neben dem NRüdtritt des Alttichechen 
Dr. Mattu8 von der Leitung de8 Nationalrates —, in der Radifalifierung der 
größten tihehiichen Zageszeitung „Närodni Lijty” (VolfSblatt), de Hauptorgang 
der ehemaligen jungtichechiichen Partei und der unentwegten Vertreterin der pan- 
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flawiftifch-ruffopbilen, gegen da8 Bündnis mit Deutfchland gerichteten Politit des 
Dr. Kramar in ber Bortriegszeit. Diefed führende Blatt Hatte 1915/16, geleitet 
pon dem Aktiviften Tobolfa unter dem Einfluß de8 Abfoluti8mus und der im 
Mai 1915 günftig gewordenen Kriegßlage gegen Rußland eine mehr trantigente 
auftrojlgmwiiche Haltung angenommen. Eine Yrudt diejer Haltung ift aud das 
befannte, in Deutichland und Ofterreid in usum Delphini maffenbaft verbreitete 
Sammelwerf des Abgeordneten Dr. Tobolfa ,Da8& bdymijche Volf. Wohngebiete, 
forperlidhe TZüchtigfeit, geiftige und materielle Kultur“ (Brag, 1916), daß mit ftart 
auftroflawifdem Afzent die Zichechen al3 ein Volk mit mitteleuropäifch-beuticher 
Kulturtendenz binftellt, alfo eine Abjage an den politiihen Banflawismus bedeutet. 
Kenner der Verhaltniffe hielten dieje Abfehr vom bündnisfeindlichen Radifaligmug 
nit für echt, zum mindeften nicht für die Meinung der Mehrheit. Der Umjchlag 
trat tatfächlich jofort ein, al8 der Amneftie-Erlag dem wegen Hochverrate3 ver- 
 urteilten Dr. Stramar die Zügel der tidhechifchen Politit in die Hände drüdte: 
die gemäßigte Tobolfa-Gruppe wurde von der Leitung der „Närodni Lilly“ ent- 
fernt und da3 Blatt unter der Leitung des Kreifes des „Närod“ völlig zur Tri- 


büne der Sramärfchen Politif gemacht, des extremen ftaatSredtlid-demofratijden - 


Radifalisnius der Dreifonig$detlaration. 

Heute bildet der ,Narod“ mit dem ,Narodni Lifty” und mit ber Mtonats- 
{drift ,Cefta Revue”, von deren Leitung Tobolfa ebenfall8 entfernt wurde, dann 
mit der Srauenzeitichrift „Zenfty fvet* (Frauenwelt) und einer Reihe von Provinz- 
blättern einen Stongern von Blättern radifalfier ftaatsrechtlich -Demofratiicher 
- Ohfervanz. Durd) das Aufgehen der felbitändigen Parteien in der Einheit3partei 
Bat der Konzern in feinen führenden Mitarbeitern die Heterogenften, vor nidt 
langer Zeit einander noch feindliden Elemente vereinigt. Die geiftigen Leiter 
Diefe3 Konzerns find Dr. Kramär und der Dichter Viktor Dyf, ein Vertreter des 
bedingung8lofen ftaatsredjtliden Radifaligmus. — | 

Heute beherrjdt dieje Zeitungsgruppe durd) ihre fehr energifdje Agitation, 
die Schon den fommenden ReicdhBtagswabhlen gilt, und durd ifren Terrorismus 
gegen die Bertreter de8 politijd) Crreidhbaren die öffentliche Meinung der Volf8- 
mehrheit — die Steigerung des politiihen Ydeal8 von der Maideflaration 1917 
pn hemmungslofen, die Ptonardie fprengenden Smperiali8mus der Dreifonigs- 

eflaration ift vorzugsweile ihrem Cinflug gugufdreiben. 

Unter dem Cinflug de8 Rongern8 jfteht faft die gefamte tichechiiche Breffe, 
Die ftaat8redtlid)-dDemofratijde Idee ift rihtunggebend für die Wgrarier (Gauptblatt 
»woenfon”), deren linfer lügel, Die Gruppe des geweſenen Miniſters Präſek. 
vollftändig im ftaat8redtlichben Radifalismus aufgegangen ift — (ber Fuhrer der 
gemäßigten tihedhiihen Agrarier Maftalfa ijt Attivift). Unter dem Einfluß des 

ongern8 Stand bi8 vor furzem die autonomiftifch- feparatiftiihde Gruppe der 
tihehiihen Sozialdemofratie (Gruppe Modräcek, Habermann) mit den Blättern 
„Nova Doba” (Neue Zeit), „Socialifticke Lifiy“ (Soz. Blätter), „Mlady Socialifta” 
(Der junge Sozialift), „Omladina” (Sugend) u.a. In engiter Verbindung mit 
dem Konzern fteht das aus der ehemaligen ftaatsrechtlich-radifalen „Samoftatnoft“ 
(Selbitändigfeit) bervorgegangene Wochenblatt „Neodpijloft" (Unabhängigfeit), 
dann die ehemals parteilofe „Närodni Bolitifa” (Bolfspolitit), die meiftverbreitete 
tichechifche Zeitung, das Blatt des Fleinen Mannes, und der größte Zeil der 
Provingprefje — der jüngft gegründete „VBychol* in Pardubig ift der oftböhmifche 
Ableger ded Stonzernd. Auch) der ,Roghled” (Umidau), das Propagandablatt 
der ftarfen tihechiich - jüdischen Affimilationbemegung, mug bier genannt werden. 

Neben den Zagesblättern de3 Konzerns wirft in feinem Ginne, doch rabdifaler 
und offener in der Aufdefung der legten Ziele des fouveränen Staates, eine Slut 
von Revuen und Reitidriften, die zum größten Zeil im legten Halbjahr ent- 
ftanden find. Unter den älteren Revuen fteht die von Mafaryf, dem Begründer 
Der ftaat8redhtfeindliden Itealijtenpartei, bem ehemaligen aujtro-jlawilchen Real- 
politifer und nunmebrigen Ententeagenten, gegriindete febhr jeriöfe Monatsfchrift 
„Rafe Doba* (Unfere Zeit) völlig im Dienjfte von Kramars ftaat8redtlider Demo- 
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fratie; ebenfo unter den Seitichriften der Tichehen evangelifden Belenntnifjes 
befonder8 der „Kalich”, der im Banne der ftaat8rectlichen Idee die Abfehr der 
tidechijden Proteftanten von der deutichen Reformationgidee und die Zuwendung 
zum altnationalen bobmifden Brüdertum, die Bereinigung der tichedhifchen 
evangelifden Befenntniffe in eine Cinheit&tirde und- die Befreiung von. der 
evangeliihen Wiener Zentrale propagiert. 

Zu diefen Zeitichriften gefellt fi) eine erftaunli große Reihe von Neu- 
gründungen, die alle, meift gut geleitet, die Idee de fouverainen Staates al8 
Sanzes oder Zeilprobleme propagieren: „Mirovy Lift“ — „Rode 
Sedhy” (Mas neue Böhmen), „Novy Bel” (Die neue Zeit), Die Studentenzeitichrift 
„Miada Generace” (Die junge Generation), felbft der vorzugsweile ajthetifden 
Interefjen gewidmete ,&men” (Stamm) u.a.m. WMäbrifhen Berbältniffen ift 
gewidmet die Revue ,,.Ptoravffo-fleaffy Sbornik“. 

Abfeits von der Einflußfphäre des Närodni-Lifiy- Konzerns und im Gegenfag 
zu Kramärs Einheit3partei, doch völlig auf dem Boden de8& fouveranen tidhedifden. 
Staates Steht die unlängft gegründete „Lejfä ftraz”" (Tiehechiihe Wacht), beraus- 
gegeben von einer wegen abweichender Anfichten in der Sudenfrage im Konzern 
nicht aufgegangenen Gruppe ehemaliger Mafaryficher Realijten. Diefe Gruppe Hat 
fi) in den legten Wochen mit der national-fogialiftiichen Rlofac-Partet vereinigt, 
die als „Tſchechiſche Sogialiftenpartei” gum Erja für das eingeltellte Parteiblatt 
„Seite SIovo“ die Blätter ,Pondelnif* (Montagsblatt) und ,,Ceffy Socialifta“ 
(Der tidhechifdhe Sogialijt) gegründet Hat. 

Auf auftro-flawifhen Standpunt und bamit auf dem Boden de8 alten 
foderaliftifdjen Staatsrechtes ftehen die Nefte der alttichechichen Prefle: „Hla8 
Näroda* (Bolksftimme) und die klerifalen Blätter „Ce“ (Der Zicheche), „Nafinec“ 
(Landsmann), „Hla8" (Die Stimme), „Seläte Hlajy” (Bäuerlide Stimmen) u. a. 
Die Domäne des tihehiihen Rlerifali8mus ift befanntlih Mähren (Führer: 
Abgeordneter Dr. Hruban). Der niedere Kleruß zeigt freilich ſtarke ſtaatsrechtlich⸗ 
demofratifhe Neigungen. Neuerdingd haben auch die „Aktiviften“ eine Wochen⸗ 
fhrift gegründet: „Leifa Sypoboda*“ (Zihechilhe Freiheit). 

Geradegu in eine fritifde Lage geriet durd die ftaat8redtlid)-nationaliftifde 
a die tihehiihe Sogialdemofratie, Tageblatt „Bravo Lidu” (Bolläreht) und 
die Revue „Akademie“. Auf diele Partei, die 1913 in der Rejolution des Führers 
Dr. Smeral die Erfüllung der ftaatsrechtlihen Wiinfde für das größte Unglüd 
des tihechiichen Bolfe8 erflart hatte, Hat ftärfer ald auf die Internationale anderer 
Bölter die nationale Sdee abgefarbt. Dem tihehhifhen Sozialdemokraten ftand 
feit jeher der nationale tichechilche Bourgeoi® näher al jeder nichttichechifche 
Broletarier. Bi8 ungefähr 1910 war die tihedhifche Sozialdemofratie, befonders 
Die gewerfidaftliden Organijationen, mit den deutjchen, polnifden und den anderen 
öfterreihifchen in einer Zentralorganifation vereinigt. Nach dtefer Zeit beginnt 
die Bründung tihechifch-nationaler Gemerf{chaften. Bereit3 1911 war die Ent- 
widlung foweit, daß ein Zeil der in den Reichsrat gewählten tihechilchen Sozial- 
demofraten den zentraliftiihen Standpunft aufgegeben und eine unabhängige 
schehiihe Sozialiltengruppe gebildet Hat. 

Durch die neue ftaatSrechtliche Bewegung ifl der Kampf awifden tichedhiichen 
Bentraliften und Autonomiften nocd verfchärft worden: die autonomiftiiche Gruppe, 
die auch gegen den Eollektiviftifchen Sozialismus zuguniten des genoflenichaftlichen 
eintritt, die alfo marziftiche Theorien gegen folde de8 franzöfiihen und englijden 
Sozialiämus eintaufcht, ift ald „radifalfozialiftiiche” Richtung völlig der burgerlid- - 
ftant8rechtliden Ydeologie beigetreten. Snnerhalb der Partet fdien vor furgem 
die gentraliftife Gruppe an Boden gervonnen zu haben. Unlängit ift aber die 
autonomiftifhe Gruppe, die fdhon feit längerer Zeit ein mechanijdes Zujammen- 
fließen mit der Klofäc-Bartei verlangt hat, mit Ddiefer eine Fufion eingegangen, 
obwohl diefe Partei radilalnationaliftifh ift und den Marriimuß megen feines 
deutfden Uripru verwarf. Die Spike diefer Fufion geht auSdrudlid) gegen 
die als ,,fapitaliftifde Demofratie’ aufgefaßte EinheitSpartei des Dr. Kramar 
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Die Einheitöpartei einerfeit8, die @ruppenbilbung Rlofac andererfeits find die 
Racial genwãrtio deutlich ſichtbaren Kriſtalliſationspunkte des tihechifchen 
eilebens. 

Die zentraliſtiſchen Sozialdemokraten haben fic) gegen Fufionen mit 
nationaliftiihen bürgerlichen Parteien in der richtigen Einfiht gewehrt, daß bei- 
aller Wahrung de8 Selbftbeftimmungsredtes und der daraus erfliekenden tidhedhifden 
——e en die tſchechiſche Sozialdemokratie ſich nur unter Preisgabe ſehr prin⸗ 

ieller Parteipflichten vor den Wagen des bürgerlichen nationalen Imperialismus 
anne laffen fann. | 
Der herrichende Konzern der „Närodni Lifty“ baut fyftematifch eine auf daß 
Bollsganze in allen Schichten gehende Organifation der ftaatSredtlidjen Demofratie 
auß und bereitet den jouveränen Staat durdy Erörterung aller feiner Grundlagen 
vor. Gefdidte, Staatsreht, Wirtfdhaft und AWutarfie, foziale, nationale und 
finanzielle Verhaltniffe, die Minderheitenfrage, die Aufteilung von Grund und 
Boden und andere Probleme werden allzu Haftig, um einwandfrei zu fein, und 
einzig vom völkifh-imperialiftiihen Standpunft behandelt. Stonjequent werden 
alle Vorteile ausgenugt, die den Zichehen durch den Befig der „inneren“ 
geographiichen Linie und durch ihre fompakte Siedlung gegen die deutiche Rand- 
fälfigfeit und Zerfplitterung ermachjen. Eine eindeutige Bräziftion der den Deutichen 
im —— tſchechiſchen Staate zu gewährenden politiſchen Rechte wird nirgends 
gegeben. 
Die legten Ziele dieſer Politik find ſehr realpolitiſch erfat. Schon der in 
der Maideklaration geforderte Bundesftaat von öſterreichiſchen Völkern, dieſe 
minimaliſtiſche, den Einheitsftaat in ein Kleinſtaatengefüge auflöſende Forderung, 
ift beftimmt, den Plan eines wirtſchaftlichen und politiſchen Mitteleuropa zunichte 
au machen. Getrieben von einer panifchen Angit vor der mitteleuropäifchen Spdee, 

ie aud) die Brager Handeldfammer zus jchärfiten Abmeifung jeder Zollunion mit 
Deutfchland führte, erftrebt die ftantsrechtlich-demofratifche Politi’ die Labmlequng 
de8 fudetenländiichen Deutihtums und des mitteleuropäifhen überhaupt, Schaffun 
eines jelbjtändigen tihechilchen und eines füdjlawiichen Staates al8 Querriegel, 
bie die wirtichaftliche deutfche Ausdehnung nad) dem Balkan und den Weg aur 
Adria abiperren follen. Das find Probleme, die nur gegen den erbittertften 


deutfden und magyarifhen Widerftand zu verwirklichen find. Diefe Ziele werden © 


| gar nicht beftritten und find nicht neu, wie die Verhandlungen der neoflawifden 

onferenzen und die Verbindung mit dem franadfifden und englifden ®eldmarft 
gezeigt haben. Die Tdhechen, auc) wirt{dafilid) da8 felbftändigite und fort- 
ef hrittenfte flawilchhe Bolf, waren zur Zeit des Neojlamismud (Projelt ber 
awifchen Bant) die treibende Straft der Erpanfion des flawifden Rapitals. Das 
tihehhifhe Geld- und Wirtihaftswefen, daß heute völlig auf eigenen Züßen ftebt, 
national organifiert ift (Verbände der tichechiichen Banken, Berfiherungsgejell- 
fchaften und der Induftrie) und durd) den Strieg eine ungeheure Stärkung erfahren 
bat, wird aud) nad) dem Striege Organilator und Gubrer der übrigen Slawen 
fein — der !ulturelle und politifche Banflamismug des neungehnten Jahrhunderts 
nn durch den wirifchaftlihen des awanzigften Jahrhunderts nachhaltig ergänzt 
werden. 

Der neue politifde Kurs Hat auch eine ganz neue fulturelle Denfridtung 
gezeitigt: völlige Abkehr von allen — Beziehungen. Radikaler als aus den 
Tageszeitungen tönt, angewendet auf die verſchiedenſten Wiſſenſchaftsgebiete, aus 
den ſtaatsrechtlichen Revuen die Idee der vollſtaͤndigen Separation von der deutſch⸗ 
tſchechiſchen kulturellen Wechſelſeitigkeit entgegen. Hier liegt ein ſehr bedauerlicher, 
die realen Grundlagen der iſchechiſchen Exiſtenz abſichtlich mißachtender Rückfall 
in jenen nationaliſtiſchen Romantismus vor, der bis in die achtziger Jahre des’ 
neunzehnten Jahrhunderts die innere Entwicklung des Tſchechentums gelähmt hat. 
Böhmen, Germaniens „Herzland“, das durch die Urtatſachen der Natur un—⸗ 
entrinnbar an Mitteleuropa gekettet iſt, hat ſtets in den deutſchen Kulturkreis 
gehört. Die Entwicklung des geographiſch und ethnographiſch exrponierteſten, zur 
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Symbiofe mit dem deutiden Element unabwendbar vom Volferfdidfal beftimmten 
flawifhen Bolfes ift geradezu ein Schulbeifpiel für die zwingende Madt der 
Geographie. E8 fei (mit Berweifung auf die Ausführungen über das tichechiiche 
Problem in der „Deutfhen Arbeit“, November/Dezember 1917) nur auf ein 
Moment verwiefen: ber fogiale Aufbau, die Klaffengliederung de8 tihehilchen 
Bolles ift eine ganz andere al8 die polnische oder rulfiihe, fie ift identiich mit 
ber dDeutfden. WS in den achtziger Jahren der neue Geift aud) in die tichechiiche 
Billenichaft einzog, die 1886 fic Herotich gegen die Wut der auch damals führenden 
„Käarodni Lifty” und der VolfBmehrheit von dem Wahn der gefälihten Hand- 
{eriften befreit hat, da ging fie auch der Aufdedung der deutichen Kultureinflüffe 
nit au8 dem Wege, e8 fdchien auch die Politif eine Zeitlang der realen, nie 
lo8baren räumlichen, ftulturellen und mwirtichaftlihen Verbundenheit mit dem 
deutidjen WVejen Rechnung tragen zu wollen. Heute verlieren aud) fehr rubig 
benfende Manner der Wiffenfchaft die Tatlächlichkeit unter den Füßen, wenn fie 
bie faft durch ein Sahrtaufend wirkjamen Berhältnifie abihwädhen oder leugnen. 
Und dod fonnen die in den jegigen Tagen mit folder Oftentation in den Vorder- 
grund gerüdten kulturellen Beziehungen zum lateinischen Weiten weder an Dauer 
und SIntenfität, nod an Wert und Unmittelbarkeit fi) mit den deutichen meflen. 
Dem Deutichtum der Sudetenländer wird in ber ftaat8redhtliden PBrefle nicht nur 
bie politifhe Selbftbeftimmung, fondern aud) jede kulturelle Wertigkeit abgeproden. 
Die politiihen und die tulturell-wiffenfchaftliden Gedantengänge verlieren fid 
immer mehr in eine irreale Phantafiewelt, ja direft in mpyftilch- mefftaniftiiche 
Berzüdungen, wenn fie, wie e3 jegt üblich geworden ift, von dem tichechiichen 
Bolte ald dem „außerwählten Bolfe, dem Bolle Gottes“ fpredjen. | 

Die Konzentration der Parteien in Kramar8 Einheitspartet ift eine Zwed- 

ne: bie jolange dauern wird, bi8 die politiihen Ideale erfüllt oder an der 

irflidfeit zerfchelt fein werden. Wahrfcheinlid aber wird bie Differenzierung 
ihon früher eintreten, da die gewaltigen wirtfchaftlichen, fogialen und national- 
politiihen Aufgaben der Nachkriegszeit der Parteienbilbung gang andere Wege 
weilen werden al8 die heutige Zeit leidenfchaftliher Ummälzungsverjudhe. Die 
Anziehungskraft der Einheitöpartei fcheint bereit eine Grenze gefunden gu haben, 
{don zeigen fih markante Konturen künftiger Barteibildungen. Gegen den bürger- 
lih nationaliftifden Rabdifali8mus Hat fih die neue tihehiihe Sozialiftenpartei 
erhoben, in der die nationalfogiale Klofäcpartei fi) mit dem oppofitionellen Flügel 
der Sozialdemokraten, den Anardiften und Kommuniften und den in der Ein- 
beitöpartei nicht vertretenen Realiften vereinigt hat. Diefe neue fozialiftiihe Bartei 
fteht auf dem Boden der volliten ftaatlihen Souveränität des tihecho-jlowaliichen 
Bolfes, hat aber, foviel man fehen fann, den bi&her von der Klofäcpartei abge- 
lehnten Stlafienfampf des marriftiihen Sozialigmus in ihr Programm aufge- 
nommen. Nimmt die neue Partei, ber das Kapital einer ungeheuren Popularität 
der ehemaligen Klofäcpartei fehr zugute fommen wird, die 80 Prozent tichechiicher 
Proletarier, die das Parteiorgan ,,Cejfy Socialifta’ gegen 20 Prozent „Sapita- 
liften” annimmt, fir fic in Unfprucd, fo bedeutet das fiir Kramars EinheitSpartei 
- in abjeHbarer Zeit die härteften Kämpfe um den WMittelftand, der bisher gerade 
die jungtichechilchen Reihen gefüllt Hatte. Ob wohl die ftaatgrechtlicde Demokratie 
fo fonfequent demofratijd fein wird, dad allgemeine gleihe Gemeindewahlrecht 
für Männer und Frauen einzuführen? 

Eine weitere Bedrohung wird vom auftrophilen Aktivigmuß der in Die 
Bartei nicht eingetretenen SPolitifer Herfommen. Vor furgem wurde über den 
bevorftehenden Beitritt aktiviftifcher Abgeordneter zur neuen Klofäcpartei berichtet. 
Einerjeit8 dürfte der im Kriege zu großem Reichtum gelangte bäuerliche Kern des 
Volfes aus materiellen Griinden für die legten Konjequenzen der Statajtrophen- 
politif nidjt zu haben fein. andererjeit8 fann die naturgemäße Ernidterung nad 
dem jetigen Höhenrauich einzig einer auftro -jlamwilhen Realpolitif zugute fommen. 

Eine tiefe Kluft trennt ferner die Einheitßpartei vom einflußreidhen Kon- 
fervativi8mus und Stlerifaligmus in der Auffafjung des Verbältnifjeg vom Staate. 


8 Ein Bi auf Finnland 


Die Kundgebung der tihedhiihen Pairs im GHerrenhaufe (4. Mai 1918) und die 
Stimme des Bijdofs bon Königgräß, Dr. Doubrava, in der „NReich8poft“ zeigen 
trog mancher Unaußgeglichenheit diefer Kundgebungen diefen Segen] ag febr deutlich. 
€8 zeigt fih, daß die heute im Hintergrund ftehenden auftro -flawifhen Clemente, 
gu denen aud) einige wenige Auslaufer der Hadhften tichechiichen Intelligenzihicht 
gehören, die zweite Gammitur bilden, die zur Ubernahme der politifden Führung 
bereitfteht, wenn bie ftaat3rechtlich-demofratifche Garnitur abgefämpft fein wird. 
Ob jchlieglih der fi immer mehr überjpigende Radifalismus auf die Dauer auf 
die Gefolgichaft der politiich Tehr Fühl rechnenden Polen wird bauen fonnen, ift 
go ul Polen und Tichedjen, deren innereS VBerhältniß® trog aller Ber- 
rüderungsverſuche des PBanflawismug immer fühl war, fcheidet, wie jiing{t eine 
Higige Polemik gezeigt bat, trog der Ubereinftimmungen der beiberfeitigen rabdi- 
falen Gruppen, ftarf die Frage Ofticlefien8, auf da8 beidbe Anfpruch erheben, und 
da8 feinergeitige Verhältnis der Bidhedjen zum zariftiihen ARußland. 

Wie alle Maklofigteit wird aud) der Radifalismus der tichedhifd-ftaatsrecht- 
lidjen Demofratie an tid) felbft gerfdellen. Er Hat, indem er die tidechifde 
erage al8 Ramypfmittel gegen die Monardie verwendet, die Erfillung de3 Sriegd- 
giele8 ber Entente zur notwendigen Vorausfegung der Verwirklichung feiner Pläne 
gemadt. Andererjeit3 ift an der tichechifden Politif, die mit naturgegebenen, 
Heinräumigen Berhältniffen zu rechnen gewohnt ift, eine jehr wichtige StriegSlehre 
vorbeigegangen: daß in der fommenden Epodhe der Menfchheitögefhichte auch 
Gropftaaten im alten Sinne feine feldftändige Wirtung mehr üben werden, 
geſchweige denn Staaten von Sechd- oder felbit Zehnmillionenvöltern, fondern 
einzig größere und größte Gruppen. E3 fcheint fi) in unferen Tagen die Tragif 
der thehedhitden Gejchidte zu wiederholen, daß ein begabte8 und in feiner mate- 
riellen wie geiftigen Arbeit rüftig aufftrebendes, aber eine Bedeutung wie feine 
Ziele maßlos überhebendes Volt an dem Gegenfag gwifden Zatjählichfeit und 
Wollen zu fcheitern drobt. | 
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m ie bei der Beendigung des Weltkrieges bevorftehenden großen Ber- 

WG änderungen werden Die zerrifiene Deenfchheit wohl zu der Gelbft- 
x befinnung bringen, die in einem gefügigeren Sichanfchließen an den 
Willen der Weltgeichichte und dem Verlaffen der Wege, die zu ber 
2% A Uneinigfeit und dem Striege geführt haben, liegt. Auf dem Grunde 
ne sees De8 geihichtlihen Gefdhehens liegen größere Geheimniffe verborgen, 
al die Männer des Tages gewöhnlich ahnen. Dort finden wir die Ideen der 
Sahrhunderte und nicht die Einfälle des Tage’. Dort ruht das Generationen 
‚bindurd) weiterlebende UnfterblichfeitSbewußtfein der Völker, bas fic) weber durd 
Unglid nod) burd) Unterdriidung, weder durch fibiriihe VBerbannungsorte nod 
durch politiihen Untergang erftiden läßt. 

Gelten bat ein Menjch das erlangt, waß er lee am beigeften erjehnt Bat. 
Selten ift auc) ein BVolf gu Aufgaben berufen worden, die ihm felber verlodend 
und vielverfpredhend erjchienen. Wnftatt deffen wurden ihm andere geftellt, die 
e3 niemals freiwillig übernommen haben würde und mit denen e8 fich erft bee 
faßt bat, al8 die Harte Notwendigkeit e8 dazu zwang. Unter Guftav Adolf fam 
e8 auf diefe Weile zu Schwedens und Finnlands größter. Leiftung, gleichwie 
Deutihlands Sieg in dem jekt vorfidgehenden Striege eine europäifche Soli- 
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daritatSpolitif, die mehrere der Völker Europas zu einem großen Bunde freier, 
autonomer Staaten vereint, auf dem Wege der harten Notwendigkeit vorbereiten 
fann. Dank dem deutihen Siege an der Dftfront fdlagt den fchwergepritften 
Volfern Ruglands die VBefreiungsftunde. Uns intereffiert nun zunädjit nicht da8 
Problem, wohin die vielen nicht-großruffiihen Völker des großen Reiches eigent- 
lid) gehoren und ob der Gedanfe an ,,die Vereinigten Staaten Rußlands“ völker⸗ 
pindologi{dh iberhaupt moglic) tft. Wir wollen ung Hier nur mit dem melt- 
eldjidtliden Gefdide Finnlands und dem Verhaltniffe gwifden Sdwebden und 
Bintan unter Berüdlichtigung der bevorftehenden Umgeitaltung der Starte Europas 
eihäftigen und erft einmal feftitellen, zu weldhem Sulturfreife, dem wefteuro- 
patiden ober dem ofteuropäifchen, Yinnland eigentlich gehört. Eine derartige 
Unterfuhung muß fic) in die Geihichte Finnlands vertiefen und da8 darin Herr- 
fchende und wirkende Wefen erforfchen. Gonft erhalten wir nie einen Begriff von 
dem, mad der gegenwärtige Strieg in Beziehung auf die Zukunft FZinnlands und 
bamit aud) auf Die Schwedens in feinem Schoße trägt. Denn die ummälzenden 
Cages8ereignifje find nicht um ihrer felbft und ebenfowenig um ihrer Trager willen 
— durch das übergeſchichtliche Weſen, das die Geſchichte regiert, 
rbeigeführt. 

Seit ihrer früheſten Epoche trägt die Geſchichte Finnlands das Gepräge 
des Hinundhergeriſſenwerdens zwiſchen zwei kämpfenden Völkern, den Schweden 
und den Ruſſen, die beide verſucht haben, ſich ein möglichſt großes Gebiet des 
ſchönen Landes der tauſend Seen anzueignen. Beide Nebenbuhler trugen das 
Kreuz Chrifti auf ihrem Banner und verſuchten ſich mit Feuer und Schwert in 
Dem neuen Vande gu befeftigen. Hierdurch gelangte das zwiſchen beiden liegende 
Finnland trotz aller Verheerungen unter den Einfluß europäiſcher Kulturſtrömungen 
und entging dem Schickſale, als ein abſeitsliegendes, zum Stehenbleiben in ſeiner 
Entwicklung verurteiltes Volk der Wildnis dahinzuwelken. Dieſer Gewinn aber 
führte den Verluſt der ſtaatsbildenden Kraft mit ſich, jener Kraft, die ein Volk 
zum Herrn in ſeinem eigenen Hauſe und ſeine Einrichtungen zu unmittelbaren 
Ausdrücken ſeines eigenen Weſens macht. Dieſe Kraft ſtarb zwar nicht, aber ſie 
verſank in jahrhundertelangen Schlummer, um erſt in dieſem denkwürdigen 
Jahre 1918 an Deutſchlands Seite wieder aufzuwachen. 

Während der langwierigen Völkerwanderung nach dem Norden hinauf, die 
gu der erſten Beftedlung Schwedens und der Entſtehung ſeines vielleicht zehn- 
tauſendjährigen Volkes führte, bildete fich als Hauptzug des Charakters der 
Schweden der Sinn für das Abenteuerliche, Gefährliche, Großzügige, Unſichtbare 
und Fernliegende aus, kurz die Vorliebe für das Phantafiereiche, die der Schwede 
nie wieder verloren hat und die das am tyyiſchſten Schwediſche in unſerer 
Geſchichte erklärt. Hierher gehören die Wikingerfahrten, die Kreuzzüge, die Kriegs⸗ 
fahrten Guſtav Adolfs, Karls des Zehnten und Karls des Zwölften, Sven Hedins 
Reiſen, Andrées Ballonreiſe nach dem Nordpole, Swedenborgs Viſionen, die welt⸗ 
erobernden Nobelpreiſe, die Auswanderung uſw. Eine Außerung dieſes unſeres 
Volkscharakters — die Kreuzzüge — führte zu der tief eingreifenden Gemeinjam- 
feit Schweden? und Yinnlands. Damit begann eine jeh&hundertjährige jchrmedilch- 
finnifhe Epoche. 

Als der Schwedentönig Erit der Heilige um 1157 berum einen Streuzzug 
nad Finnland unternahm, war die8 nicht daB erfte Händeichütteln über den Bott- 
nifhen Meerbufen Hinweg, denn fchon in nod) älteren Zeiten hatten die Schweden 
an ber Stiifte Firmlands feften Zuß gefaßt gehabt. Doc erft mit den Kreuzzügen 
wurde die Gemeinjamfeit der einander gegenüber liegenden Länder zur Tatlade, 
al8 jener König feine bedeutimgsvollen Heerfahrten oftwärtd unternahm. Jn der 
„Geſchichte FZinnlands“ meint Schybergfon, daß vor allem die Gegend um Abo 
berum Gegenstand des GlaubenSeifer8 und der ftaat3männifchen Leiftungen König 
Erit3 geworden fei. Diefe Gegend wurde fpdter gum Ausgangspuntte der Ber- 
breitung ber fchwedifchen Kultur in Finnland. Der Schwedenkönig nahm feinen 
Upfalabifchof Henrit mit, damit diefer, unterftiigt burd andere Priefter, in dem 
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neuen Lande fhwebifches Wejen und chriftlihen Glauben befeftige und verbreite. 
Die erg haben diefem ihrem urdriftlichen Apoftel ein gutes Andenken 
bewahrt, und in einer alten finnifchen Heiligenlegende erhält er folgenden {donen 
Nadruf: ;OH, wie grok war dod) der GlaubenSeifer und da8 in dem Herzen 
des frommen Bijdofes brennende Feuer göttlidher Liebe, al8 er auf den Überfluß, 
die Syreunde und die glänzende Stellung, die er in Upfala hatte, verzichtete und 
fi), um einige arme Schäflein gu retten, zahlreichen Tode8gefahren ausfegte. Er 
folgte darin dem Beifpiele des guten Hirten, der die neunundneungig Schafe in 
der Wüfte gurüdließ, um da8 einzige verlorene aufzufuchen, und der, al¥ er es 
endlich gefunden, e8 auf feinen eigenen Schultern wieder in Die Hürde trug.“ 
Sm übrigen zeichnete fic) die Seit awifden dem erjten Streugguge und dem 
zweiten gerade nicht durch fefte Verbindung gwilden Schweden und Finnland 
aus. Da8 lebtere Land wurde aud von Often Her durd) ruffifdhen Einfluß an- 
egriffen, und in Oftfarelen fanden die Nowgoroder Großfürften Bundesgenoflen. 
urd) den Umftand, daß die. Ruffen den griedhifden Ratholigismus in Rarelen 
verbreiteten, die Schweden aber in Weftfinnland den römischen, entftand bier fo- 
wobl ein religidfer Gegenfag wie aud) ein politifher, der in dem fcharfen Gegen- 
fage gwifden abendlandifder Kultur und der morgenlandijden wurgelte. 





Der vermutlich im Jahre 1249 unter Führung de großen StaatSmannes | 


Birger Jarl unternommene zweite Kreuggug der SGcyweden, der wabhrideinlid mit 
einer Landung an der Südfüfte Nylands begann, vermehrte das {dhwedifde Ele- 
ment in Yinnland, führte zur Anlage de8 Zavaftehus (Schloß Kronoburg) und 
bewirfte, daß die untertworfenen Tavafter getauft wurden. „Der größere Teil 
der Bevölkerung Finnlands“, jagt Sdyberghon in feinem großen Werfe tber die 
Gejdicdte deS Landes, „nahm die römisch-fatholiihe Form de8 Chriftentums an, 
und zugleich Ichlugen ſchwediſche Bildung, ſchwediſches Geſetz und ſchwediſche Ge⸗ 
ſellſchaftsverfaſſung ſo mächtige Wurzeln in unſerem Lande, daß ſie ſpäterhin weſent⸗ 
liche Beſtandteile unſerer Entwicklung gebildet haben. Daher nimmt der Name 
Birger Jarls einen Ehrenplatz auf einem der Hauptblätter unſerer Geſchichte ein.“ 
Der dritte Kreuzzug der Schweden nach Finnland fand unter dem Marſt 
Torgils Knutsſon im Jahre 1293 ſtatt. Mit großer Truppenmacht landete er in 
der Wiborger Bucht. Der Zweck war, den ruſſiſchen Einfluß in Oſtfinnland zu 
hemmen und dem ſchwediſchen Reiche auch Karelen zu gewinnen. Wiborg („ge- 
weihte Burg“) wurde auf einem ſtrategiſch wichtigen Punkte angelegt, um die 
Erweiterung der ſchwediſchen Herrſchaft nach Oſten hin zu ſichern, und von dort 
aus ſetzten, nachdem Torgils Knutsſon nach Schweden zurückgekehrt war, die 
Schweden ihr Vordringen mit geiſtlichen und weltlichen Waffen fort, ſo daß ſie 
Nowgorod bedrohten. Unter heißem Ringen mit den Ruſſen wurde der Ladogaſee 
erreicht, aber ein ſpäterer Verſuch, bis an die Newa vorzudringen, mißlang (im 
Jahre 1300). Neben der kriegeriſchen Eroberung wurde auch die chriſtliche fort⸗ 
geſetzt, wobei ein ſchwediſcher Biſchof, Petrus Elavi aus Väſteras, an der Be- 
kehrung der Finnen gearbeitet haben ſoll. Nach fünfundzwanzigjährigen Kämpfen 
nahm die Friedensſehnſucht überhand und führte zum Frieden von Nöteborg (1328), 
worin die Oſtgrenze Finnlands zum erſten Male aktenmäßig feſtgeſtellt worden 
iſt. Die friedenſchließenden Parteien verpflichteten fich zu „ewigem Frieden und 
küßten das Kreuz“. Die zwiſchen den beiden Reichen Schweden und Nowgorod 
anerkannte Grenze erſtreckte ſich, der Angabe nach, von der Mündung des Syſter⸗ 
bäcks ins Meer bis zum Saifluſſe, der ſich in den Wuoxen ergießt, von wo aus 
fie ſich in der Richtung über Nyslott hinzog, alſo bedeutend weſtlicher lag als 
Finnlands jetzige Grenze. Nord⸗Oſterbotten ſtand unmittelbar unter der Herr⸗ 
ſchaft Schwedens, das ſeine kirchlichen und weltlichen Verhältniſſe beſtimmte, 
während das übrige Finnland gewöhnlich von einem beſonderen Herzoge und unter 
ihm durch die Oberbefehlshaber in den drei Schlöſſern Abo, Tavaſtehus und 
Wiborg, regiert wurde. 
Während Magnus Eriksſons Regierungszeit (1319 big 1363) verbreitete die 
Ihwediihe Kultur fi immer weiter in Finnland. Das Gejesy wurde mit neuen 
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Stodwerfen auSgebaut, die eine wette Ausficht über die Gebiete deS Recdhtes und 
der Freiheit hin erfdlofien. Das firchlide Gemeindeleben entwidelte fi, befonders 
durch bie Tatigfeit de eifrigen Vifdofs Hemming, gu immer fefteren Formen. 

Der Kampf um da8 SGleidgewidht awifhen Schweden und dem ruffifden 
RNowgorod f{dlug aud) gu Magnus Erifsfons Zeit in feiner Pendelihiwingung 
über innland, aber diegmal wurde e8 für Schweden ein Rüdichlag. Nad fieben- 
monatlicher Belagerung ging Nöteborg an die Nowgoroder verloren, und von 
inmen ber wurde Schwedens Straft durch die unheimliche Peft und die finanziellen 
Schwierigkeiten, zu denen der Einkauf Schonend und anderer Provinzen von 
Dänemarf geführt Hatte, verzehrt. Nachdem die Ruflen die Gegend um Wiborg 
herum entjeglich verbeert Hatten, nahın der Krieg dburd einen wahrfcheinlich 1351 
in Dorpat abgefdloffenen Waffenftillftand ein Ende. 

€8 war eine Zeit erfchütternder Ereigniffe in Schweden fal8 man zur Ordnung 
der Angelegenheiten de8 Reiches ausländiiche Hilfe erbat. Damit wurde der 
Grund zu einem. fremden Einfluffe gelegt, der nicht umhin konnte, die nationale 
Kraft zu Schwächen und jegliches Sichzufammenfdließen der alten Provinzftaaten 
im Geifte und in der Wahrheit zu erfchweren. Die Herrfhaft der Großen des 
Heiches bedrohte den monardifchen Gedanken und damit die Einheit der Nation. 
Königin Margaretes Gedanfe einer Bereinigung de3 Norden war im Grunde 
großartig, aber er fam zu früh, ehe der fchwebilhe Nationalftaat fich feiner jelbft 
völlig bewußt war. Ein Staatenbund ohne freie Bölfer trägt den Keim der Auf- 
löfung in fi; Iegt er fi) aber zu feinem Weiterleben den nationalen reiheits- 
gedanfen zugrunde, fo fann er Beltand behalten, wenn gemeinfame Gefahr die 
Nationen zu gegenfeitiger Hilfe zufammenbringt. 

Bon diejer Strankheit genak Schweden dur bie operativen Eingriffe, die in 
den Sahrhunderten, welde in feiner Gefchichte die berühmten Namen der reibeitd- 
belden Engelbreft, Sture und Gujftav Waja tragen, vorgenommen worden find. 

Schon al8 fih im vierzehnten Jahrhundert Engelbreft gegen die danifce 
Unterdrüdung erhob, ftand ein Zeil Sinnlands auf feiner Seite und erwies fi) 
dadurch ald Stüße bei der Durchführung des Befreiungswerfed. Der Oberbefehl3- 
baber des nordihwedifchen Norrland, Erik Bule, der auch Ofterbotten in Finnland 
regierte, jchloß fih dem Helden an. Unter dem Befehl8haber Johann Folfesfjon 
begaben fich die Bewohner Ofterbotten’ nad den AlandBinjeln und organifierten 
dort den Bolf3aufitand. Sm übrigen verhielt fi) das finnifche Volf palliv, unter- 
fügte jedod, im großen gefehen, die jhwedifche Bewegung in dem Maße, tie 
biefe fih zur Herrichaft tauglidy erwied. Der Wirrwarr fehrte jedoch bald wieder 
und führte, dazu, daß die Sture8 an die Spige der vaterländiihen Partei traten. 

Während fid) diefe Begebenheiten im Schwedenreiche abipielten, war ein 
ruffiihes im Entftehen begriffen, nämlich durd) die vergrößerte Macht der Fürften 
von Dto8fau und ihren Sieg über die Republif Nowgorod nad) dem Zerfall des 
Mongolenreihes. Iwan der Dritte (1462 bis 1505) führte dann die Einheit 
Auklands durd, da8 eine neue Gefahr für Schweden wurde. E8 wurde immer 
notwendiger, dag man an Finnland ein feites Bollwerk gegen den Often bejaß. 

 &3 fehlt und an Zeit, bier bei den übrigen? unzähligen Kämpfen, die 
immerfort in Finnland infolge ruffifcher Angriffe ftattgefunden haben, zu verweilen. 
Nicht immer ift e8 Schweden leicht geworden, dem Bruderlande die erforderliche 
Hilfe zu bringen, und amwar einerfeit3 wegen der beichwerlichen Verbindungen, 
| janbererjeit8 wegen .der für ein große8 Heer fdlechten Einquartierungsverhälinifie 
m Often des Bottnifden Meerbujen8, mwogu aud noch die oft auflodernden 
inneren Streitigkeiten in Schweden famen. Wir wollen und damit begnügen, 
Daran zu erinnern, mit welcher Leichtigkeit König Guftad der Erfte, Wala, der 
Schöpfer de8 neuen Schwedens, im großen gejehen die Reformation in Finnland 
Durchführen fonnte, weil dort bas neue Staat8wefen nidt wie in Schweden durdh 
Landichaftszwiite erichüttert wurde, aber auch weil e8 dem finniichen Bilchofsftifte 
nad) dem 1522 erfolgten Tode Arvid Kurdd an einem Oberbirten fehlte, der den 
Kampf für den alten fatholifden Glauben Hätte aufnehmen können. Andere ver- 
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fudten e8 freilid, aber ohne Erfolg. Guftav Wafa verfubr in allem, wa® den 
Glauben und den Kultus anbetrifft, jehr me in Yinnland, griff jedod in die 
Wirtihaft der Kirche mit fehr fetter Hand ein. Forjell berechnet („Die innere 
Gefhihte Schwedens von Guftad dem Erften an“), da& der König in Finnland 
601 Kirhengüter al3 SKroneigentum einziehen liek, wozu noch mehrere „undriltliche 
Kirchenberaubungen“ famen, nämlich Beichlagnahme der Bertfadhen und Schmuditüde. 
Buitav Wafa felbit zog während feines Krieges gegen die Ruffen im Herbit 1555 
nad Finnland, wo er Helfingford, Borga, Wiborg und andere Orte bejudte und 
fih im $ahre darauf nad) Aland begab. Die Zahl der von ihm über Finnlands 
Regierung ausgefertigten Briefe ift bedeutend, und tief drangen die guten Wir- 
tungen feines fraftvollen Regimentes in Schweden auch in Finnland ein. 
Während der Striege, die fein Sohn Kohann der Dritte mit Rußland führte, 
hatten die Bewohner FYinnland8 viele Leiden zu erdulden, nicht gum menigiten 
durch die Schlechte Dilziplin der Soldatenhorden, deren Mtangel an Mtanne8gudt 
oft mit zügellojer Wildheit vereint war, worüber Schybergfon allerlei gu vermelden 
weiß. Dann fam e8 wieder zu inneren Streitigfeiten in Schweden, al8 Herzog 
Karl, jpäter Karl der Neunte, Guftav Wafas jüngfter Sohn, gegen den fatholifden 
König Sigismund auftreten mußte. Der Rampf berührte in feinen Rüdwirktungen 
aud) Finnland, wo zuerit Klas Fleming, fpater aber Arvid Stalarm die Partei 
des Königs ergriffen. Der fchließliche Sieg Karl3 über den nad) Bolen fliehenden 
Sigismund Hat fowohl Finnland wie Schweden großen Nuten gebradt. Die 
Reichseinheit und die Ruhe wurden wieder hergeftellt, und zugleich fand fich nun Beit 


zur Durchführung innerer Reformen. Die Reformation war auch gerettet für immer. 


Das bisher über Schweden? und Finnlands gemeinfame Gefdicde Ungedentete 
mag, wie fo manches andere in der Weltgeichichte, meiftend wie ein endlofes Ge- 


ganfe ohne Sinn erfcheinen, worin der Kampf gegen Rußland den jchrillften Zon 


Darftellt. Dod da8 auf gefdichtlide Ereigniffe fallende Licht kommt . gewöhnlich 
aus der Zukunft. Die berannahende Großmachtsgeit des fdwedifden Reiches 
unter Guftad Adolf bedurfte zu ihrer Weltmijlion auf bdeutichem Boden einer 
breiten Operationsbafiß, deren SSlanten fomwohl im Often gegen Rußland und Polen 
wie aud) im Weiten gegen Dänemarf völlig gefihert waren. Durd) feine fraft- 
vollen Könige Guftav Waja und Karl dem Neunien nahm Schweden eine Stellung 
fühner Bereitichaft zu dem Enticheidungsfampfe zwiichen Luthertum und Ratho- 
lizismus ein, welche Guftav Adolf {pater gut außnugen follte. 

Die große weltgeihichtliche Aufgabe Schwedens, und damit aud) Finnlandg, 
war vorbereitet, ohne daß e8 fich vielleicht aud) nur ein einziger Menich in beiden 
Landern flarmadhte. Die Gefchichte teilt mit anderen Dramen das 208, dag man 
fie fic) nicht auß ihrem erften Wfte, jondern erft au8 einem fpäteren erflären fann. 

Durch die beftandigen Fehden an der Oftgrenge Finnlands atwifden dem 
fhwedifchen und dem ruffiihen Reihe bi8 gu Guftav Adolfs fiegreihem Frieden 
u Stolboda im Jahre 1617 wurde Zinnland zu einem fräftigen Bollwerk gegen 

ie aus Often drohende Gefahr. €8 wurde der Kulturfhug gegen Gewalt und 

Barbarei, weil feine Kultur Höher ftand al8 die von Often ber andrängende. 
Nyflott, Wiborg, SKerholm und Ladoga bedeuteten ftrategifhe Stigpuntte von 
großem Gewichte beim Anlegen und Aufrechterhalten der Flantenftellung Schwedens 
gegen Often, während Guftan Adolf feine große Miffton in Deutichland aus- 
führte. Schwer mußte Yinnland unter diefen beitändigen Kämpfen mit dem 
ruffiihen Nachbarn leiden, aber es Hielt durch und zeigte, daß e8 geiltig mit abend- 
ländifcher Kultur verknüpft war. Die zwiihen Schweden und Finnland vor- 
fommenden Zwiltigfeiten fonnten manchmal redjt arg fein, Bingen aber oft eng 
mit den inneren Gtreitigfeiten de erjteren Lande8 gufammen. : 

Die Gemeinfamfeit, die trog aller wechfeluden Gefdide nod Heute da8 
ſchwediſche Volk und das finniſche als Vertreter einundderfelben Kultur daftehen 
laͤßt, erhielt ihr ſtärkſtes Band durch Guſtav Adolfs Hand. Als er im Jahre 1617 
in Verbindung mit Der Veendigung de8 ruffifden Krieges Finnland gum gweitenmal 
befuchte, ließ der große König da firnifde Volf an einer Begebenheit teilnehmen, 
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bie fic) nod) nie in Der Gefdidte de8 Landes zugetragen Hatte. Gr berief die 
Stände Finnlands gu einer Verfammlung und beriet mit ihnen die allgemeinen 
Angelegenheiten. Er erfannte dabei die Treue des Volkes und fab, dak e8 feinen 
Winfden mit aufopferndem Eifer entgegentam. | 

Der Krieg ftniipfte das Blutsband. Während ber Beteiligung Schwedens 
am dreißigjährigen Kriege ftand Finnland ihm die ganze Zeit hindurd) im Felde 
ur Seite. Schybergjon hat berechnet, daß e8 fogar verhältnismäßig ein größeres 

ontingent ftellte al8 Schweden. Mac) feiner Angabe betrugen die Aushebungen 
in Sinnland 1639 im ganzen 2048 Mann und im darauffolgenden Jahre 1821, 
während fie in diejfen beiden Jahren in Finnland und Schweden zufammen 5427 
und 5337 Mann ausmadten. Finnland ftellte alfo etwa zwei Fünftel und 
Schweden ein Drittel der ganzen Striegerzahl, während die Bevölkerung des erit- 
genannten Sande fi) nit auf mehr als ein Viertel der gefamten Bolldmenge 
beider Länder belaufen haben dürfte. Die finniihen Soldaten wurden in eigene 
Fteqimenter eingereiht, welche die Namen ihrer Landeßteile trugen. -- | 

Wahrend de3 Sabres 1625 liek Guftav Adolf in Finnland adt Regimenter 
gu je act Rompagnien aufitellen, die im Feldguge gegen Bolen Dienjt taten, und 
bei Beginn de8 deutichen Srieges wurden die finnijden Truppen noch mehr ver- 
flarft. Sn den Sahren 1631 bis 1647 Hat Finnland 12000 big 13000 Mann 

upvolf gejtellt, während man die gefamte Stärfe der Infanterie Schweden? und 
innlands auf 34000 bis 37000 Dann beredynet. Der Beitrag Zinnlands war 
alfo im Berhältniffe zur Volf8menge groper al8 der Gdwedens8. 

Was nun die Kavallerie anbetrifft, fo ift im Sabre 1685 von drei finnijden 
Reiterregimentern die Rede, dem Abo-, dem IMtylands- und bem Wiborgsregimente, 
die agufammen 3600 Dtann umfabten, wabrend fich die gefammte einheimifche 
Kavallerie Schweden? und Finnland3 auf etwa 11000 Dann belief. Die finnifden 
Sruppen wurden ‘teil als Feftungsbefagungen auf widtige Buntte der Oftgrenze 
de3 Landes verteilt, tetls in Deurfhland mit den fchwedijden Truppen zufammen 
verwendet. Die zu diefer Aufgabe beorderten finnifchen Truppen, zwei Regimenter 
Yußvolf und fieben „Kompagnien“ Reiterei, im ganzen gegen 3000 Dann, langten 
im Suli 1630 unter dem Befehle de Generals Guftan Horn in Stettin an. Im 
September unternahm der König mit einem Teile de Heereg, darunter dem größten 
Zeile feiner finnischen Truppen, einen Streifzug nad) Medlenburg, und in der 
Weihnadht3geit beteiligten fid) bie aus an der Erftürmung Greifenhagen? und 
dem Zuge nad) Sarz. Bei Vergitell und Werben erwarben jich die Sinnen durd 
ihre bewiejene Zapferfeit Die befondere Gerwogenbheit des Stönigd und erhielten 
pon nun an den Ehrenplag auf dem rechten lige! der eriten Linie des Heeres. 
Dort pflegte der Feind mit feinem Angriffe zu beginnen. So aud bei Breiten- 
feld, wo die Sinnen mit zwei Schwadronen unter Stalhandsfe und Wunfch zuerft 
Pappenheims Anjturm auszuhalten Hatten. Als Tilly im April 1632 am Led 
Guftav Adolf Halt gebot, liek diejer 300 Finnen unter Major Wrangel in Kähnen 
über den Fluß fegen. Diefe Aufgabe wurde unter dem Feuer ded Yeindes er- 
folgreich gelöft. Die Sinnen bifien fih am anderen Ufer felt, bi8 eine Brite 
fertig war, um Gujftan Adolf3 übrige Truppen Binüberzuführen. Der Sieg am, 
Led erihloß ihm dann den Weg nad) Augsburg und Münden. 

Auch bei der Alten Vefte vor Nürnberg ftanden die Sinnen im beißen 
Kampfe, und bei Lügen finden wir die auf 500 Mann zufammengejchmolzene 
finnifche Reiterei unter Stalhandäfe auf dem rechten Flügel der Schweden. Gie 
wurde ımter den beiten Regimentern guerft in der Schlacht eingefeßt. Nad) dem Tode 
Buftav Adolf errang die Schwedische und finnifche Waffenbrüderfchaft bei Wittjtod und 
Chemnig unter Banér neue Siege und bededte fih unter dem Sinner Zorftenfon 
fowohl bei Breitenfeld wie in dem Yeldzuge gegen Dänemarf mit neuem Rubıne. 

„Finnland Hat: im dreigigjährigen Striege große Opfer gebracht“, jagt 
Sdybergfon in feiner Ehronif der Heldentaten Finnland3, , aber da8, was ge- 
wonnen wurde, namlid) die Erhaltung der proteftantijden Glauben8fretheit, ijt 
für unjer Volt von unfdagbarem Werte.” Das Schidjal Hat e8 jo gefügt, daß 
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pierhunbdert Jahre nad bem erften Auftreten bes Proteftantismus Schweden und 
Sinnland vor einer Welttrife ftehen, die trog Bundertjähriger politifcher Trennung 
‚deutlich geoffenbart bat, warum die ruffiihe Revolution, als fie bei ihrem Auß- 
brechen Sinnland ein Paradies mit dem Zrüblingsbaudhe einer „neuen“ rufiiichen 
Kultur darbot, das finniihe Volk dennoch nicht gu einer Annäherung an feinen 
Nachbarn im Often verloden fonnte. Ged8hundert Jahre gemeinfamen Lebens 
mit Schweben ftanden dem im Wege. Blut- und Entbehrungsopfer, {were Kampfe 
an der eigenen Grenze im Often und draußen in fremden Ländern, glänzende Siege 
und unfterblidhe Tapferkeit in Waffenbrüderfhaft mit Schweden — alles dies fteht 
- der Umarmung entgegen, um welde Rugland da8 Land ber taufend Seen ftet8 
vergeblich bitten wird ober mit der e8 {hm drobt. 

Mit diefer turgen gefdidtliden Aberjidt Habe ich al8 Sdhwede, — — 
keiner meiner Vorfahren war in Finnland, aber mein Stammpater ift ein Deutſcher 
geweſen —, im Intereſſe der Wahrheit den unbeſtreitbaren Anteil, den Finnlands 
Volk an dem großen auf deutſchen Boden verlegten Werke Guſtav Adolfs hat, 
betonen wollen. Die liberal ⸗ſozialiſtiſche Regierung, die zum Schaden Schwedens 
die Macht hatte, als in dieſem Jahre 1918 der Freiheitstampf Finnlands anfing, 
verwehrte unſerem alten Bruderlande das Einkaufen der zur Bezwingung der 
roten Aufrührer nötigen Waffen. Als wir ſchwediſchen Bürgersleute dies hörten, 
verbargen wir unſer Geſicht in den Händen, damit niemand unſer ſchwediſches 
Antlitz ſehe. Aber die Scham wich dem Grolle, und dieſer drückte ſich auf echt⸗ 
ſchwediſche Weiſe im Handeln aus. Eine Freiwilligenbrigade wurde aufgeſtellt 
und ſammelte ſich in Tornea, von wo aus ſie mit blutigem Ruhme den ſchweren 
Sieg bei Tammerfors ermöglicht pet Sinnen und Schweden haben gemeinfam 
Nord- und Mittelfinnland von Rufen und roten Gardiften befreit, während bie 
fieggewohnten deutihen Truppen den jüdlihen Zeil ded Landes gefaubert haben 
und in feiner Hauptitadt eingezogen find. = 

Bute Taten fterben nie. Einjtmald ermöglichten Bultan Adolfd Schweden 
und Finnland daß Weiterbeftehen eines Iutherifhen Deutichlande, Iegt ermöglicht 
Wilhelm des Zweiten Deutihland, indem es die Hand über die Oftfee Hinwber- 
ftredt, bak Finnland fein freies Leben führen fann, und hierin liegt auch eine 
unfhäßbare Erleichterung für Schweden, da8 in den legten hundert Iahren die 
Ruffenhand fid) durch ihre Gewaltmafregeln in Finnland gegen feine SFreiheit 
bat ballen fehen. Dur die Befreiung Finnlands aus feiner unheimliden Not- 
lage ftromt aud) in Gdhwebden eine Lidtflut hinein. 

Schmwebifd -Tutherifche Kultur liegt der Sympathie awifden ben beiden Bölfern 
des Bottnifchen Meerbufens zugrunde. Mag diejer Grund aud) in Finnland von dem 
{dhwedifd-finnifden Raffengegenjage durdfprengt jein, fo daß Germane und Mongole 
einander im inneren Leben deS Lande8, wo eine ganze halbe Million Schtveden neben 
drei Millionen Finnen wohnt, einander oft erbittert gegenüberjtehen, fo wurzelt Dod) 
ein gemeinjames Schidfal, da8 fid) gegen die ruffiiche Gefahr abgezeichnet hat, viel 
tiefer in den beiden Nationen Finnlande als die Wirklichkeit der Serjplitterung. 

Die Weltbegebenheiten haben Deutfdland den beiden öftlihen Volfern des 
ſtandinaviſchen Kulturkreiſes immer näher gebradt. Wir begrüßen, diefen Schritt 
mit Sympathie und BVertrauen. Go gut wie alle Gebilbeten und in der Ge- 
{chidte Bewanderten in Schweden haben Deutihland eifrig den Gieg im Wellt- 
friege gewünfcht, und Ddiejes Gefühl fteht fell. Dod die Krankheit des Gogia- 
li8mus fudt aud) unfer Land heim. Brantings Partei hat gegenwärtig die Macht 
über da8 offizielle Schweden, aber Die Oppofition ift jo wohl gerüftet und qua- 
litativ überlegen, daß ed fchwerlich lange dauern wird, 6iß die Volfgmeinung fid 
in jo ftarfer Reife Bahn bricht, daß Schweden wieder in die Hände eines Staat8- 
mannes gerät. Rad der Vefiegung Ruplands ift unfere Gauptgefabr das eng- 
liche Reih, und ih ftimme in die Worte ein, die Schwedens größter Dentler 
Bitalis Norftröm 1914, zwei Jahre vor feinem ploglidjen Zode, geäußert bat: 
ne perfönlich friert bei der Berührung mit den langen, falten engliihen 
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roan er befannte Raffenhygienifer Gega von Hoffmann hat vor nidt allgu 
Ne langer Zeit den si prud) getan, daß unter dem Namen „Bevöl- 
ferungS8politif’ alle mogliden Teilgebiete ber Raffenhygiene*) jyftemlos 
durhmwühlt würden. Jn der Tat ijt e8 allmablid) dabin gefommen, 
X A Sämtliche öffentlihen Beftrebungen, die iberhaupt irgendwie fid) auf 
Pa Zee die Bevodlferung begiehen lafjen, al8 ,bevolferungépolitijdh’ gu be- 
zeichnen. Ob man für Siedlungspolitit oder für Pflege der jchulentlaffenen Jugend, 
ob man für Belämpfung der Gejchlechtöfrankheiten oder für Einrihtung von Jugend- 
büchereien, ob man für Beichaffung gefunder Nahrungsmittel oder für Vertiefung 
. ber religiöjen Erziehung eintritt: immer treibt man „Bevölferungspolitif“ und fühlt 
fid) ftolz al8 ,Bevdlterung3politifer“; denn feit ein Vertreter des preußifchen Mi- 
nilterium8 de3 Innern die Bevölferungsfrage ald die Trage bed Jahrhunderts 
bezeichnet Hat, ijt ja die „Bevölterungspolitif“ fir alle Swede eine jchöne zeit- 
gemäße Empfehlung. ze 

Unter diefen Umftänden mußte eg natürlich mit der Zeit dahin fommen, ; 
daB der Begriff Bevölferungspolitif alles und gar nichts mehr befagt. BYede Frage 
bes offentlidjen Leben8 fann legten Ende8 irgendwie auf die Bevdlferung bezogen 
werden, und fo ift bie Bevdlferung8politif fdon nahegu ein Gynnonym fiir Polittif 
überhaupt geworden. Wenn man fagt, wir braudten in dem künftigen Friedens- 
fhluß neues Land, fo fann man da8 „bevölferungspolitiich“ damit begründen, 
daß in den neuerworbenen Landjtriden vielen deutihen Bauernfamilien Eriftenz- 
möglichfeit gegeben ift; wenn man jagt, wir brauchten eine Kriegsentihädigung, 
fo fann ınan „beoölferungspolitiihe* Gründe dafür ins Feld führen, weil durd 
eine Kriegsentichädigung unfere Wirtichaftslage gehoben und dadurd die Aufzucht 
einer zahlreichen Kinderfchar erleichtert würde. In abnlider Weife fann man 
aud) die Tätigkeit der Kriegägeiellichaften oder ihre Aufhebung, und die Ein- 
führung de8 allgemeinen gleichen Wabhlredies in Preußen oder die Erhaltung de8 
Dreiflajienwabhlredtes je nad) dem politifden Standpuntt al8 „bevölterungs- 
politijde“ Sorderungen bezeichnen, und jo bleibt von ber gangen ,,Bevolferungs- 
politit* fchließlich nicht? weiter übrig al8 ein neue? Schlagwort, gut geeignet für 
jedermann, um feinen jeweiligen Sielen eine gern gefehene, der Jegtgeit gemagke 
Aufidrift zu geben. 

Das ijt nicht immer fo gewejen. WIS das Wort Bevölferungspolitit ent- 
ftand, verband man damit einen ganz beftimmten Sinn. Denn die Bevolferungs- 
‚politit verdanfte urfprünglid ihr Dajein der ernftn Gorge, die immer weitere 
Kreife unferes Volfes angefichts de unaufhaltjam fortidreitenden Geburtenrüd- 
ganges ergriff. Urfpriinglid) mar alfo die Bevolferung8politif ein gufammen- 
fafjendes Wort für die praftifchen Mittel, die der Betampfung de8 Geburtenriid- 
gange8 dienten. Nun wird heutzutage mandherlei al3 Mittel gegen den Geburten- 
rüdgang empfohlen. Wir müflen deshalb, wenn wir den Charakter der Vevdlfe- 
rung&politif erfennen wollen, ung die Frage vorlegen, worauf e8 bei der Be- 
fampfung des Geburtenrüdgangs eigentlich anfommt. 

Um diefe Frage zu beantworten, müfjfen wir ung einmal grundfäglich Mar 
maden, wa8 der „Geburtenrüdgang“ eigentlih if. Seinem Wejen nach beiteht 
nun der Geburtenriidgang gang turg gefagt darin, daß eben die Zahl der Geburten 
zurüdgeht; das fagt ja jchon das Wort. Als praftifche Mittel gegen den Geburten- 
rüdgang können daher — ganz allgemein und grundjäglid ausgedrüdt — nur 
folde Maßnahmen in Betracht kommen, die geeignet erjdeinen, den Iidgang © 

" Die Raffenhygiene (Ploeg) ift die Lehre von den Erhaltungs- und Entwidlungs- 

bedingungen der Wafie, d. 5. des dauernd fortlebenden Voltstorpers. 
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der Geburtengahl aufzuhalten, pofitiv ausgedrüdt: die Zahl der Geburten in 
unferem Bolfe zu vermehren. Die und niht8 andere war der u DEng de 
Ginn ber „Bevölferung3politif“; und nur eine folde Bevolferung8politif, d. 5. 
eine Bevölferungspolitit, die eine Vermehrung der Geburtenzahl anftrebt, fann 
en unfer Bolt vor dem Raflenfelbitmord de8 Geburtenrüdganges 
zu behüten. 

Nun fann man allerding$ fagen, daß e8 auf die un I an fih 
eigentlid) gar nidt anfomme, fondern auf den Geburteniiberfdug, und dak diefer 
ebenfogut durch eine Verminderung der Sterblichkeit wie durd eine Vermehrung der 
Geburten erreiht werden fünne. ine derartige Ausdrudsweije würde aber, troß- 
bem fie theoretifch nit unrichtig ift, zu einer gänzlich Ichiefen Auffaffung der 
tatfächlihen Berbältniffe führen. Sie würde dazu verleiten, den fortichreitenden 
Charakter des Geburtenrüdganges zu iiberfehen. In diefem fortichreitenden Cha- 
rafter liegt e8 aber begründet, daß eine weitere Verminderung der Sterblichkeit 
ben eigentlihen Geburtenriidgang zwar nod) eine Weile vertufhen aber niemals 
da3 dauernde Anwadhfen der Gefahr, die der Beburtenrüdgang bedingt, aufhalten 
tönnte. Durch ſolche Vertuſchung würden alfo wohl oberflähliche Köpfe eine Beit- 
lang beruhigt werden, daS eigentliche Verhängni® müßte aber, jobald die Vers 
minderung der Sterblichkeit ihre natürlihe Grenze erreicht Hat, nur um fo 
fataftrophaler gum Ausbruch) fommen. Gelbftverftändlid muß aud) weiterhin alles, 
was möglich ilt, getan werden, um die SterblidfeitSverhaltniffe unferes Volfes - 
möglichft günftig zu geftalten. Aber e8 ware eine verhängsnißpolle Gelbft- 
taufhung zu glauben, dag man damit da& Fortichreiten de8 Geburtenrüdganges 
verhindern könnte. Seit Sahrzehnten Hat ja bei und die Sterblichkeit in 
überrafchender Weile abgenommen. Sft aber, denn nicht trogdem der Geburten- 
a unaufbaltiam fortgejchritten, ja, Hat er nicht trogdem eine Höhe er- 
ale ie fhon die weitelten Kreife mit Sorge um die Zukunft unjeres Bolfed 
| 

In einem Gefchäftbetrieb würde e8 gegen eine fortichreitende, auf den 
Nullpunkt zufteuernde Verminderung des Umfages nur ein Heilmittel geben: Die 
Vermehrung des Umfages. Ebenfo fann e8 gegen eine fortichreitende Verminde- 
rung der Geburten nur ein Heilmittel geben: die Vermehrung der Geburten. 
Injofern die Bevölferungspolitit urjprünglich zur Bekämpfung bed Geburtenrüd- 
ganges begründet worden ift, war fie deshalb eine Politif ber Vermehrung der 
Geburten. Sie konnte nichl8 anderes fein. Wa8 aber hat man unterdefjen alles 
unter den Begriff der Bevölferungspolitit gujammengeworfen und in ihn binein- 
gepfropft! Sch möchte ganz abjehen von „bevölferungspolitiichen“ Beltrebungen, 
den Dienftmädchen freie Zeit zur Erledigung ihrer Sorrefpondenz einzuräumen, 
billige Brunnenanlagen zu fdaffen, und von ähnlichen Borjchlägen, wie fie tat-. 
fählih von bevölferungspolitiiher Seite gemadt worden jind, und ich möchte 
nur al8 nod verhältnismäßig vernünftiges Beilpiel auf die Belämpfung der 
Säuglingsiterblichkeit hinweifen. Natürlih ift die Befampfung der Sauglings- 
fterblichteit eine „bevölferungs“politifche Angelegenheit, denn die Säuglinge find 
unbeftreitbar ein Teil unferer Bevölkerung; aber mit dem urfpriingliden Sinn 
ber Bevölferungspolitif hat die Befämpfung der Säugling3iterblichkeit nicht! zu 
tun. Das TFortichreiten ded Geburtenrüdganges beruht nicht darauf, daB immer 
mehr Säuglinge Sterben, jondern daß immer weniger geboren werden. Die Säug- 
ling8fterblicteit fteht fogar in einem notwendigen parallelen Verhältnis zur Ge- 
burtengabl: je höher die Geburtenzahl einer Bevölkerung ült, deito größer muß 
auch ihre Säuglingsfterblichfeit werden, weil die höheren Geburtennummern er- 
fahrungsgemäß eine größere Sterblichkeit haben. Umgefehrt ift die Verminderung 
unferer Säuglingsfterblichkeit in den legten Jahrzehnten gu einem guten Teil 
gerade dem Geburtenrüdgang zu verdanfen. | 

Bekanntlich ift nämlid aus fogialen Gründen die Säugling3iterblichkeit bei 
ben erften Kindern am geringiten und nimmt dann mit fteigender Geburtennummer 
gu. Der Geburtenrüdgang mit feinem Ein- und Yweilinderfyftem läßt nun die 





hohen Geburtennummern mit ihrer größeren Sterblichkeit ausfallen. So betrugen 
in Berlin von den ehelichen Kindern 


die Erftgeborenen 1880 bi8 18°, aller Stinder 
1906 aber 83% , 3 
bie 4. bi8 6. Geborenen 1880 B20: — 


1906 nur, noch 20°/> 
Demnach iſt der Geburtenrückgang ſelbſt mit eine ürſache der Verminderung 
unſerer Säuglingsſterblichkeit. 

Man kann alſo nur durch einen unmittelbaren Verſtoß gegen die Logik in 
der Bekämpfung der Säuglingsſterblichkeit ein Mittel gegen den fortſchreitenden 
Rückgang der Geburten erblicken. Solange man in der „Bevölkerungspolitik“ 
eine Politik der Bekämpfung des Geburtenrückgangs, alſo eine Politik der Geburten⸗ 
vermehrung ſah, war alſo die Sefimpfung der Gaugling3fterblichfeit, fo erftrebens- 
wert fie fonft fein mag, durdaus feine Gorberung der Devolferungspolitif. 

Aber e8 liegt wohl in dem Ausdrud „Bevölferungspolitif“ felbjt begründet, 
daß der durch ihn begrenzte Begriff allmählid) immer verwafdener werden mußte. 
G8 wiirbe deshalb ein gwedlofes Beginnen fein, wenn man den Begriff der Be- 
volferung8politif in feine urfprünglichen Grengen guriidverweifen wollte. Um fo 
notwenbdiger aber erfdeint eS un8, ba’, was die Bevolferungspolitif ehemals 
eigentlid) leiften wollte und wa8 nun immer mehr in den Hintergrund gedrängt 
wird, in einen Haren Ausdrud gufammengufaffen. Wenn wir die Lebensgefahr 
erfannt haben, die unferem Bolfe durch den Geburtenrüdgang droht, und wenn 
wir e8 für notwendig halten, gegen dieje ernitefte Bedrohung alle guten Mädhte 
aufzurufen, fo wollen wir unfere Blide auf den Nernpunft der Frage ridjten und 
unsere Bejtrebungen al? jolche zur Hebung der Geburtengabhl, alfo al8 geburten- 
politifche Beftrebungen bezeichnen. Sch Habe mid jchon feit Jahr und Tag be- 
mübt, den charatterlofen und abgegriffenen Wusdrud „Bevölferungspolitif” durd 
das unmipverftandlide Wort ,Geburtenpolitif” zu erfegen. *) Denn vor allen 
Dingen muß man fic) doch far darüber fein, was man will. Will man ganz 
allgemein und auf alle mogliden BWeifen ginftig auf die Vevolferung einwirfen, 
fo fann man mit Redt von Bevöllerungspolitit Sprechen; man joll aber nidt 
Dabei vergeffen, daß e8 gefährlich ijt, gwolferlet auf einmal zu wollen. Will man 
andererjeitö den Geburtenrüdgang befampfen, da8 beißt die Verminderung der 
Geburten aufhalten und in eine Vermehrung ummandeln, fo fann nur die Ge- 
burtenpolitif die Fahne fein, unter der man fic) aur Rettung de8B bedrängten 
Baterlandes zu fammeln bat. 

Die Geburtenpoliti€ ift alfo der gegebene Begriff, um alle Mittel, die fich 
zielbewußt gegen Den Geburtenriidgang wenden, gujammengufajjen. Die Geburten- 
I itrebt danach, die fortichreitende, einer Stataftrophe zutreibende Verminde- 

der ehelichen Geburten aufzuhalten, fie ftrebt danad), die ehelihe Geburten- 
ach zu vermehren. - Bei dem Geburtenrüdgang handelt e8 fic) aber nicht nur 
um die Bedrohung unjerer Bolf3zahl (Quantität), ondern auch um die Gefährdung 
der guten durdjchnittlihen Beihaffenheit (Qualität) unferes Volfes. Denn die 
Geburtenverhütung, die die Urfache des Geburlenriidganges ift, wird befanntlich 
viel tatfräftiger und erfolgreiher von ſolchen Bevölkerungskreiſen betrieben, die 
im allgemeinen eine überdurchichnittliche Züchtigfeit aufweifen, al3 von solchen, 
die nur eine jehr geringe Zahl befonder8 tüchtiger Erbitämme enthalten. (Näheres 
darüber findet man in meiner oben erwähnten Brojhüre) Dean Hat deshalb 
eine quantitative Bevölferung3politit von einer qualitativen unterfdieden, will 
beißen: eine quantitative Geburtenpolitif von einer qualitativen. Eine rein quan- 
titative Geburtenpolitit fann natürlich) nicht unfer eigentliche Ziel fein; denn 
Menſchen wird e3 immer geben; ba8, worauf e8 anfommt, ilt, daß die Deenichen 


8.8. om „Deutiche Geburtenpolitif”, in „Deutiche Bolitit". Weimar 1916. 
Jg 1 er 44. 9 ®. Siemens, „Die biologifdjen Grundlagen der Raſſenhygiene und 
ude n Münden 1917. Mit 8 Abbildungen (80 ©.). Preis 1.80 Mt. 
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aud unferer oder höherer Art fein werden. G8 liegt de8halb die Verführung 
nabe, der qualitativen Geburtenpolitit da8 Wort zu reden. Aber aud) das Hat 
viel Verwirrung geftifte. Denn unllare Köpfe waren fchnell bereit, daraus die 
Sorderung abzuleiten, daß man nur wenig Kinder in die Welt fegen und diefen 
wenigen dafür eine möglichft üppige, möglichft gute Erziehung zuteil werden laflen 
fol. Daß bei einer folden Wirtfchaft „gut“ ergogener Cinfinder unfer Volf nicht 
würde beitehen fönnen, bedarf feine Beweifed. Das Problem der Qualität ift 
ubem bei der Geburtenpolitif viel weniger ein Problem der Erziehung al3 ein 
Fides ber Erbanlagen. Snfofern ift Hier aber bas Problem der Qualität gerade 
ein folhe8 der Zahl. Darauf fommt e8 legten Ende8 nämlih an, daß Dies 
jenigen Menfchen, die ihren Erbwerten nad) über dem Durdyjichnitt ftehen, einen 
gablenmabig größeren Nachwuds ftellen al8 die unterdurchjdnittlid) Befabigten. 

eder die quantitative nod) die qualitative Geburtenpolitif fann daber unfer legted 
Ziel fein. Die Zahl der qualitativ Guten ift e8 vielmehr, aljo die Fruchtbarkeit 
der Tüchtigen, auf die allein alles antommt. Eine Geburtenpolitit wird de&halb 
nur dann den Namen einer rafjenhygienifchen Geburtenpolitif verdienen, den Namen 
alio einer ®eburtenpolitit, die die Erhaltungsbedingungen de8 dauernd fortlebenden 
Boltsförperd zur Richtfchnur nimmt, wenn fie fi) bemüht, die Fruchtbarkeit por- 
nehmlich folder Bevodlferungsgruppen zu vermehren, deren durdfchnittliche erbliche 
Leiftungsfähigfeit iber bem Gefamtdurchfdnitt des VolfeS liegt. Diefe8 rafjen- 
Bygieniihe Programm ift fdon vor Jahrzehnten von Yranci8 Galton, Darwins 
genialem Better, aufgeftellt worden. 

Dak eine folde raffenhygienifde ®eburtenpolitit möglich ift, fobald bie mak- 

ebenden Gtellen ihre Motwendigfeit crfannt haben, ift gewiß. Ihre praftifchen 

ittel würden einerfeits in einer moralijden Beeinfluffung der Bevolferung be- 
ftehen, um die majfenfuggeftive Rraft der Geburtenverhiutung gu bredjen, anderer- 
feitS in wirtichaftlihen Deaßnahmen. Hier muß man bejonder$ eine tiefgreifende 
Berüdfihhtigung des Yamilienftandes bei der Veranlagung zur Einfommenfteuer 
und bei der Beamtenbejoldung fordern, fodann eine in gleicher Richtung liegende 
Anderung unfere8 Erbrechtes und fchlieglih eine geburtenpolitiiche Siedlung3- 
politif, da8 Heißt eine Sieblung&politit, bei der, wie e8 Zrig Lenz und Mar 
pon Gruber vorgefdlagen haben, da8 dauernde Innehaben und die Erblichkeit 
Der Siedlungen an die Bedingung geknüpft ift, daß der Giedlunginhaber eine 
nod) näher zu beftimmende, die Erhaltung der Familie gewährleiſtende Kinder- 
zahl aufgezogen Bat. 

Berfuhe zur Durchführung derartiger Reformen werben ohne Zweifel 
fommen, ja, fie find don auf dem Marche, denn dag „Kinderprivileg” bei der 
Eintommenfteuer und die Yamilienzulagen bei vielen Beamten find bereit8 zag- 
Bafte Anfänge dazu. Aufgabe der Geburtenpolititer ift e8 nun, dafür Sorge zu 
tragen, daß man bei diejen Anfängen nicht ftehen bleibt, die Gewiflen zu Ichärfen, 
damit der zögernd begonnene Weg rüttig weiter befdritten wird. Diejer Aufgabe 
wird aber nur gewadjen fein, wer fic) völlig far ift über da8 eigentliche Biel. 
Man darf nit mit allen möglidhen Ihönen Nehenfaden Beit und Sträfte ver- 
zetteln,. fondern mug direft auf die Bekämpfung ded3 Geburtenriidgangs 108- 
marjchieren. Bevölfterungspolitiihe Schriftfteller und bevölferungspolitiiche Ziele 
anftrebende Vereinigungen werden genau in dem Make wirklichen Segen für 
unjer Bolf erwirfen fonnen, al8 fie fid) auf ihre urfpriinglide Beftimmung 
befinnen, in dem Maße aljo, in dem fie fic) von ,,bedolferungspolitifden” 
Scriftitelen und „bevölferungspolitiihen“ Gejelihaften zu geburtenpolitiihen 
Hindurchmaufern. Es iſt hohe Zeit, daß diefe Häutung erfolgt, denn die alte 
Haut ijt in dem Trubel der legten Jahre arg verjtaubt; von ihrer urjpriingliden 
Tarbe, welhe „Befämpfung de& Geburtenrüdgangs“ hieß, ift nicht mehr viel zu 
jehen. Die troftlofe Zerjplitterung und oberflacdlide WeSwolleret ber neueften 
Bevolferungspolitif mug ein Ende haben. Laffet un8 deShalb fur alle Sträfte, 
die fid) zur Belämpfung de3 tobdverheipenden SGeburtenridgangs regen, unter Dem 
Seiden ber Geburtenpolitif gum Sammeln blajen! Greilid), wenn man nidt 
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weiß, wa3 man will, fo fol man nur „fortwurfteln“ und feine Singer überall 
bineinfteden. Weiß man aber, worauf e8 antommt, weiß man, daß der Geburten- 
rüdgang die große Not war, die und „Bevölferungepolitifer” zur Abwehr auf- 
gerüttelt hat, jo muß man au den Mut finden, das Ziel feit ind Auge zu faflen. 
Schriftiteller und Gefellichaften, die „Bevölferungspolitif” betreiben, haben wir 
genug; wir brauchen jet vor allem Männer und Vereinigungen, die unbeirrt 


Das Ziel verfolgen, mit der verheerend über unfer Volk Bereingebrochenen Flut 
der Geburtenverminderung fertig zu werden. Denn entweder wir werden bes 
Geburtenrüdgangd Herr — oder wir gehen zugrunde. Tertium non datur. 


Sagen wir alfo furdtlos und ohne die üblichen „bevölferungspolitifchen“ 


wlaufen, wa8 not tut: not tut und bie Befampfung des deutfdjen Geburten- 
rüdgangs, not tut und — deutfche Geburtenpolitif. | 





‚ Maßgebliches und Unmafceblides 


Sol Herr von Kühlmann zurädtreten? 
Pie nationalen Parteien des Meidstags haben 


dad Anathema über den Staatsfetretar des: 


Außern gefproden. Nicht erft nad feiner 
Rede bom 24. Suntl Schon lange gilt er 
ihnen al3 durchaus ungeeignet, dbe3 Deutichen 
Neiches auswärtige Angelegenheiten zu leiten. 
Seine Ausführungen am Montag haben da3 


bolle Faß ded Unwillen’ gum Überlaufen. 


gebradt. Nicht eigentlich) ihr Anhalt, fondern 
mehr die Yorm, die Kühle und müde Nefig- 
nation, mit ber die Dinge vorgetragen wurden, 
die bon Sein oder Nichtfein der ganzen Nation 
Bandeln, haben die Verftimmung aufs hödjite 
gefteigert. Seine Freunde fudjen ifn damit 
zu entiduldigen, dak er angegriffen und müde 
war. €r war e8 tatjadlid in dem Maße, 
daB er den Maßitab dafür verloren Hatte, 
iDa3 er vor ber Offentlichleit der ganzen Welt 
fagen durfte. Geine Rede ware Hingegangen 
für eine vertrauliche Sigung de3 Augfchuffes, — 
für die öffentlide Sigung des Reichstags war 
fie unmöglid). 

Wir geben alfo dag Auftreten ded Staatd« 
fefretar3 am 24. und 25. Juni preis. Dennod 
fommen wir gu gang anderen Forderungen 
wie unfere Freunde bon redt3; wir finden, 
daß die Kritil| an Herrn von Kühlmanns 
Rede fid) bom Standpuntte der Parteien aus 
taftifd nidt redjtfertigen läßt. E3 geht 
dod), wie jeder weiß, nidt in erfter Linie um 
die Perfon des Herrn von Kühlmann, fondern 


um dad Erbe Vethmann Hollivegs im Aus⸗ 
wärtigen Amt. Dies Erbe muß erft ver- 
wirtfdaftet werden, und wir find im Begriff 
ed zu veriwirtichaften durch die großen Siege 
im Weften. Diefe Siege find e8 aud, die 
ihließlih die innere Situation in Berlin 
fliren werden, nicht aber ein Perfonenwedfel 
zu diefer Stunde. Daher raten wir ents 
fdieden dabon ab, die Situation im Innern 
durd einen Perjonentwedfel retten gu wollen. 
Gie ijt dDadurd) nicht zu retten, fie wäre nur 
nod zu verfahren, und wenn man felbft 
den Fürften Bülow oder einen berühmten 
General auf den Schild erheben wollte. Jeder 
Staatzjefretär de3 Auswartigen Amtes ware 
mit awei Erb[daften belaftet: mit dem außene 
politifden Erbe Bethmann Gollwegs und dem 
beralieten Apparat, der fid) Auswärtiges Amt 
nennt; al3 Drittes fonnte man dazu nod 
die Ungeduld der Linföparteien rechnen. Das 
außenpolitiide Erbe Bethpmann Gollwegs fann 
nur die Armee draußen ummodeln, nidt 
etwa umftoßen; gu vieles ift borentichieden, 
und bas Grundfägliche über die künftigen 
Beziehungen der Bölfer untereinander ift 
Notwendigkeit. Allein auf die Mat geftügt 
läßt fi Tein Welthandel treiben; dazu gee 
hort aud) der gute Wille der anderen; diefen 
freilid) miifjen wir nod erzivingen mit mili« 
tarijden und diplomatijden Mitteln. — Eine 
tief einfdnetdende Reform des Auswärtigen 
Dienite3 dem amtierenden Staatsjelretär in 
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diefer Beit gumuten zu wollen, zeugt bon voll» 
ftändiger Verlennung der Größe der Aufgabe. 
Herrn von Kühlmann ift eine Arbeit&laft aufe 
gebürdet, wie fie feinem Chef des Stabes bei 
irgendeiner Armee gugemutet wird. Herr 
von Kühlmann befindet fid) mit feinem un 
zureihenden Apparat, der dur) die Reform 
des Preffedienftes feit Hamann Abgange 
nicht etwa leichter zu handhaben ift, in. ähnlicher 
Zage wie der Franzoje Zoch, bon dem Ll&- 
menceau in der Rammer berichtete, er habe 
fein müdes Haupt auf die Karten finfen fehen. 
Was Herrn von Kühlmann an perfönlicden 
GStrapazgen allein in den legten Wochen gue 
gemutet worden ift, ginge über die Kraft 
nod) robufterer Staturen. Man bergegen» 
wartige fid) dod): die Tatigung der Friedend- 
ihlüffe, die Unterhandlungen wegen Mittel- 
europa, wegen Polen, die Ausgleichs⸗ 
bemiihungen atvifden den Bundesgenoffen, 
die wirtichaftspolitifhen Verhandlungen mit 
den Neutralen als tägliche® Brot; dazu der 
gefamte innere Amtsdienft mit feinen Bes 
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ſuchen und Empfängen, die Reiſen zu den 
Fürſtenhöfen, Beſprechungen in Hamburg, 
Vorträge, Kommiſſionsſitzungen, Reichstag! 
Wann bleibt dem Manne eine Stunde übrig, 
einmal den Problemen nachzudenken, wie 
etwa Ludendorff einen Schlachtplan durch⸗ 
denkt? 

Wir wollen in dieſen ernſten Stunden uns 
nicht von Gefühlen leiten laſſen, ſondern alle 
Faktoren kühlen Kopfes heranziehen, die für 
und gegen die Beſeitigung des Herrn von 
Kühlmann ſprechen. Iſt die Lage ſo, daß 
die Heraufführung einer inneren Kriſe dem 
allgemeinen Wohle dienlich wäre, ſo ſollten 
die verantwortlichen Stellen das ihrige tun, 
um ſie möglichſt ſchnell durchzubringen. Ich ver⸗ 
mag die Notwendigleit einer Kriſe in dieſem 
Augenblick nicht zu ſehen. 

Uns fehlt vorläufig noch kein neuer Staats⸗ 
ſekretär, ſondern dem vorhandenen Staats⸗ 
ſekretär fehlt Zeit, der großen Politik zu 
leben. Das iſt die Lehre vom 24. Juni. 

G. Cleinow 
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Die Thronrede zur Eröffnung des pol- 
nifhen Staatsrated. Am 22. Juni wurde 
zu Warfdau der Staaterat des Königreiches 
Polen feierlich eröffnet. In der vom Fürften 
Lubomirſti im Namen des Regentſchaftsrates 
verleſenen Thronrede heißt es: 

„Der beutige Tag bedeutet einen wich. 
tigen Schritt dorwärt® in der Entwidlung 
der Kräfte deB polnifden Staated. Yn der 
Geftalt de3 Staatsrate2 erhalten wir dene 
jenigen altor der Staatzqewalt, deffen Ane 
wefenheit fowohl dte unumgangliden allges 
meinen Bedingungen fiir die Geftaltung der 
polnifden Verfaffung als aud die eiligen 
Bediirfniffe de8 tagliden Leben verlangen. 
Daher begrüßt der Megentfdaftsrat, one 
feine Augen vor dem Umftand zu derfdjlies 
Ben, dak die Grundfaige, auf denen in der 
ungewobhnliden Lage der Staat8rat aufgebaut 
werden mußie, Mängel aufweifen, aud obne 
gu bergeffen, dak die Bufammenfegung des 
Staatdrates Tein genaues Bild der Bers 


teilung der fehöpferiihen Kräfte des Volfes 
wiedergeben Wird, in Ybrer Verfammlung 
die erfte maßgebende gejeßgebende Körper- 
fdhaft feit vielen Jahren mit der tiefen und 
freudigen Buberfidt, daß Ihre patriotifde 
Beionnenheit, Ihr Eifer und Ihre Kenntnis 
der Nöte des Landes eine Bürgihaft für 
frudjtbare Arbeit und zutreffende Entiheidung 
in allen denjenigen wichtigen Aufgaben fein 
wird, die auf ihre Entiheidung warten... 

Unfer Land, da3 polnifde Volt und aud 
die Rachbarvölfer, werden ihr Augenmert auf 
Sie gerichtet haben, und im madtigen Don 


nergetöfe de8 Weltkrieges, der immer nod — 


Europa mit Blut übergießt, wird Yhre 
Stimme dennod laut erjchallen. Cie wers 
den, indem Gie den Willen Polens gum 
Leben feftftellen, über feine inneren Angee 
legenheiten entfheiden und da8 Maß der 
nidternen Rotwendigfeiten auf fie anwenden, 
da8 nationale Yntereffe umfidtig vor den 
Gefahren des fdhwierigen Augenblids bes 
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Ihügen und an eine folde Staatéeinridtung 
denen, die geftatten wird, alle Kräfte der 
Ration in ihrem vollen Umfange dem Wohle 
de3 Vaterlandes guguwenden. 
Derjenigen Gefegentiwiirfe, die Shnen al3 Mee 
gierung8borlage gugehen werden und von 
dem gemeinfdaftliden Wunfde angefpornt, 
den Augenblid näherzubringen, in dem eine 
gehörig gewählte Vertretung im nationalen 
“ Zandiag die widtigften LebenSfragen end» 
gültig wird beftätigen Lönnen, werden Gie 
nicht8 verfäumen, wa3 notwendig erjcheinen 
wird, um da8 Gleihgewidht ded Landes zu 
erhalten, ihm Rechtsformen gu verleihen, 
folde Staatzeinridtungen zu jchaffen, die den 
eigenen Kräften und den äußeren Bedingungen 
entfpredjen. Sie werden daher neben dem 
Zandtagswahlgefeg und den damit verbun- 
denen grundfägliden Vorjdriften fir den 
Augenblid der Entftehung de3 Landtages, 
die jeine Verfaffung und feine Tatigfeit bee 
ftimmen follten, den Entwurf eined Militärs 
gefeges einer Prüfung unterziehen, darauf 
bedadt, daß e& die erfte Pflicht eines Volfes 
ift, welches frei werden will und foll, dem 
BVaterlande das Recht zu verleihen, die Staat?» 
bürger gu feiner Verteidigung zu berufen. 

Eng mit diejen beiden Fragen verbunden 
und notwendig mit der fchon in Angriff ge- 
nommenen Übernahme der Verwaltung ber» 
Müpft ifi da® Bedürfnis der Feltitellung eines 
Eniwurfes für die eigene VBerwaltungdver- 
faffung und die eigene Yinangverfaflung. 
Dieje beiden Gebiete müffen dur eine Reihe 
von Gefeten geregelt werden, die den Wire 
fungfrei8 der Gelbftverwaltung  einerfeit? 
und die Befugniffe de8 Staates andererjeits 
normieren follen. 

Ein weites und danldares Arbeitögebiet 
werden dem Staatdrat diejenigen Entwürfe 
eröffnen, die fi auf die eiligen wirtjchaft- 
lichen und fozialen Bedürfniffe beziehen, deren 
Rofung die feit langer Zeit von der fremden 
Regierung vernadläffigten und Heute durd 
die Kriegdnot tief untergrabenen Wirtfchaft- 
fihen und fultureflen Snterejjen de% Landes 
verlangen. Dad polnijhe Volt auf die Bahn 
zu leiten, die ihm Wohlitand und Bildung 
fihern, durch weife Jnangriffnahme der Agrars 
reform, dur Wiederaufbau und Vermehrung 
der Werfftätten der Arbeit, durd Bildung 
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alter und neu zu fchaffender Erwerbtquellen, 
dur) die Zugänglidhinadung der allgemeinen 
und der Fadbildung, durd Vorbeugung bon 
elementaren Berheerungen, dur) Schug dor 
Krankheit, durch Zürforge für die Armut, das 
find die allgemeinen Poftulate, auf die die 
einzelnen Gefegentivürfe geftügt werden 
miffen, deren Gefamibeit fir die Ricdtlinien 
der fogialen Reformen entfcheidend ift, bie 
für ein geregeltes fogialeS und nationales 
Leben unbedingt erforderlich find. 

Diefe Aufgaben find groß und  verant- 
wortungsvoll. Man darf fie weder hinaud« 
fdieben noch daran zweifeln, daß die Kräfte 
zu ihrer Inangriffnahme und Durdführung 
unzureichend find. Mit aller Rube und vollem 
Cifer miiffen Gie, meine Gerren, fic mit den 
Aufgaben befaffen. Der Negentihafterat und 
die polnifche Regierung hegen die feite ber- 
zeugung, daß das ganze Volt zu Yhnen fteht 
in dem Beftreben nad) einem freien und un 
abhängigen Dafein, daß dieſes VBeftreben 
durch die unerfchütterlihe Logif der Gefchichte 
unterftügt ift, die dur den großen Krieg 
zur Befreiung der Bölfer umd gur ftaatliden 
Neugeftaltung im Often Europas führt. Wir 
ftügen und auf den großherzigen Alt der 
mächtigen Herricher, die Polens unabhängiges 
Dafein berbiirgen. Diele Bürgichaft ift einer 
feits die Quelle tiefer Dankbarkeit für Die 
Monarchen, andererfeits für und und unfere 
Negierung die Grundlage der Überzeugung, 
daß die Verwirflihung der ftaatliden Unabe- 
hängigfeit Polens, in ihrem engen Cinvers 
nehmen mit den beiden Bentralmädten forte 
fchreitend, in einem feften Bündnis mit diefen 
zum Wusdrud fommen wird. 

Sndem wir diefen Weg gehen, wünſchen 
wir, dag Polen feine geihichtlihde Sendung 
im Often Curopas derwirflidt, und wir 
glauben feft, daß unfer Erfolg in hohem 
Maße davon abhängt, welde fulturelle und 
politiihe Reife wir im Innern unferes eigenen 
Bolfes erlangen werden. Und de&halb, meine 
Heeren, legen wir da größte Gewicht auf 
athre Urbeit, auf deren Verlauf und deren 
Ergebniffe. Xiefgerührt flehen wir Gott um 
jeinen Segen für Sie an, der gugleid) aud 
für Polen ein Segen werden wird. 

Die auftro-polnifche Löfung. Die „Reue 
Sreie Prejje* bringt in dem Mtorgenbdlatte 
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fom 18. Suni 1918 eine beadhten?werte Unters 


redung ihres Mitarbeiter’ mit dem fogenannten | 


„Minifter für Galizien” bon Twardowfti: 

Eine Lölung der polnifhen Frage Tonnte 
Graf Burian in der Inappen, ihm zur Ber- 
ügung ftehenden Zeit naturgemäß nidt ers 
gielen. Gelegentlich der Wiener Anmwefenbeit 
de8 Grafen Hertling dürften aber wefentliche 
Hortihritte gu gewartigen fein. Man ift der 
Meinung, fagte Minifter Pwardorwfti, dak die 
polnifhe rage nod im Laufe diefed Sorn- 
merd ibre endgültige Erledigung finden wird. 

Und in welder Form ift diefe Löfung 
geplant? 

Nah meiner Meinung wird Graf Burian 
an der auftro- polnifhen Xöfung fefthalten. 
An welder Geftalt diefe auftrospolnifde 
Zöfung gedadt wird, fteht im eingelnen nod 
nicht feft. Der Grundgedante bleibt jeden- 
falls, daß da8 ungeteilte Galizien nebft dem 
ungeteilten Kongreß. Polen im Verbande der 
Monardie unter Habsburgifdem Bepter dere 
einigt werden fol. 

Was würde eintreten, wenn unerwarteters 
weife die auftro-polnifhe Löfung do aufs 
gegeben werden würde? St in diefem Falle 
eine andere Ldfung in Vorſchlag gebracht 
worden? 

Daritber ift mir nidts befannt; dod) eines 
muß ich betonen, daß, wie immer and die 
LZöfung der polnifhen Frage ausfallen wird, 
fie auf jeden Fall im wefentliden von den wirte 
ſchaftlichen Abmachungen gwifden den Staaten 
Mitteleuropas abhangen wird. Der Kompler 
der ziviihen Deutihland und Oſterreich⸗ Ungarn 
gu treffenden wirtfchaftlichen. Fragen und die 
Zöfung der polnifden Frage bilden alfo aud) 
zeitlih eine unlösbar verbundene Gruppe. 

Belhen Eindrud Haben die Polen bei 
Ahrem Vefude in Budapeft empfangen? 

Die biftorifh bewährten Gefühle der Zur 
fammengehörigfeit haben fih aud diesmal 
nicht verleugnet. Die Polen haben mit größter 
Befriedigung gefchen, daß fie auf die Hilfe 
der ungarifden Nation zur Erreihung ihrer 
politifden Ziele unbedingt rechnen fonnen, 
um fo mehr, da die polnifhen und ungarie 
{hen Intereffen parallel laufen. 

Unfer Gefpräh wendete fic) der Frage 
der angebliden bevorftehenden Sweiteilung 
Galizien? zu. ch erwähnte, daß man die 
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RNeugeftaltung der inneren GStruttur Ofters 
reid aud) in Ungarn mit größtem Äntereffe 
verfolgt. Man fei namlid dort der Anfidt, 
daß die Bweiteilung Galiziens, da3 beißt 
bie Sdhaffung eines an Ungarn grengenden 
ufrainifden Gtaates und da8 befiirdtete Ents 
ftehen einer ruthenifdsirredentiftifden Bes 
wegung das ungariſche Staatswefen alterteren 
werde. Das ſei ja auch der Grund, wes—⸗ 


halb Dr. Welerle gegen eine ſolche Neuord⸗ 


nung der ſtaatlichen Verhältniſſe Einſpruch 
erhoben hat. Ich fragte Exzellenz Twar⸗ 
dowſti, ob dies auch bei dem Beſuche der 
Polen in Budapeſt zur Erörterung fam. Der 
Miniſter antwortete bejahend und fügte hinzu, 
daß auch in der Frage der Zweiteilung Ga⸗ 
liziens die polniſchen Politiler in Budapeſt 
vollſte Abereinſtimmung mit ihren Anſichten 
fonftatieren fonnten. 

Zur Dombrowfli- Feier. Aus Anlaß der 
Bundertjährigen Wiederfehr des Todestages 
des polnifhen General fdreibt ,,Gobdgina 
Polffi* (Lod3), Nr. 152 yom 6. Juni 1918: 

» Rrog feined polnifden Namen’ und feiner 
polnifhen Wbftammung war diefer große 
polnifhe Patriot viel mehr ein polonifierter 
Deuticher als ein Pole. Bis zum Ende feines 
Nebens Bat er nicht richtig polnifd) fpreden 
gelernt, und er bat in deutiher Sprade eine 
Autobiographie für feine Kinder gefdrieben, 
diefes Gedenfbud einer bedeutenden groß- 
polnifhen Bewegung. Ein großer Berehrer 
der deutfchen Poefie, namentlih de edlen 
und Ihwungvollen Dichterd Schiller, trennte 
er fih nie von feinen Werfen, fogar in den 
fhweren Stampfestagen nit. In der Schladht 
bei Novi rettete ihm ein Band Schiller das 
Reben, da er die Kugel auffing, die die Vruft 
des General3 getroffen hatte. Am 29. Auguft 
1755 in ®Bierghowice bei Bodnia gee 
boren, ftammte San Henryk Dombrowſtki aus 
einer alten Soldatenfamilie. Sein Großvater 
fampfte mit dem König Sobiejfi bei Wien, 
fein Bater war jühliiher Offizier. Seine 
Mutter war eine Tochter de3 Oberftleutnants 
von Lettow. Er wurde in Gadfen erzogen 
und trat in jugendlidem Alter in da3 
fädjjifche Heer ein, in dem er zweiundzwangig 
Suhre diente. Er lebte fih böllig in fein 
angenommene? Baterland ein und verheiratete 
fid) mit einer Deutiden, der Tochter ded 


Oberft Radel. Er dachte nicht daran, nad) 
Bolen zurüdzufehren, fogar damals nit, ala 
der vicrjährige Reichdtag die Aufitellung einer 
Armee bon 100600 Mann beihloß und die 
polnifden Offigiere gum Cintreten in diefelhe 
einfud. Um die Einftellung des Dombrowffi 
bemühte fih der Marfdhall Maladowfti und 
der Flirft Czartoryfti. Nach langem Zaudern 
entichloß ſich Dombrowſtki Hierzu im ahre 1792, 
als der Strieg mit Rugland {don enibrannt war.“ 

Zum Wahifiege Korfantys im Reidse 
tagswahlfreife Gleiwit- Lublini fchreibt der 
» Daiennif Kujarwffi* Nr. 129 vom6. Juni 1918: 
Rist nur alZ Symbol de3 SGiege3, fondern 
aud) alZ Symbol des polnifhen Charafterd 
Sdedlefiens flattert Heute Iuftig die weißrote 
Sahne im Wahlkreife zur Beihämung der 
Kleinmütigen und den Gegnern ala Seiden 
ihrer Niederlage. 8 fei nicht zu bezweifeln, 
daß vom 6. Juni 1918 ab in der nationalen 
Entwidlung Sdlefien eine neue Ctappe bee 
ginne, die durd) den Glauben an die eigene 
Kraft des oberſchleſiſchen Volkes veranſchau⸗ 
licht werde. 
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Der „Dziennik Bydgoſti“ (Bromberg, 
Nr. 128 vom 8. Juni 1918) meint: Mehr 
noch als der Sieg Korfantys falle der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen den polniſchen und Zentrums⸗ 
ſtimmen auf, gegen den die früheren Siege 
ſich geradezu armſelig ausnähmen. Das habe 
neben der beliebten Perſonlichleit des Abge⸗ 
ordneten Korfanty das Eindringen des natio⸗ 
nalen Selbſtbewußtſeins in immer breitere 
Maſſen des polniſchen Volkes in Oberſchlefien 
bewirkt, und Lügen würden diejenigen gee 
ſtraft, die den polniſchen Geiſt in Oberſchleſien 
zu unterdrücken trachteten. 

„Gazeta Grudziadzka“ (Graudenz Nr. 66 
vom 8. Juni 1918): Unter Hinweis auf die 
vom Abgeordneten Korfanty in Gleiwitz für 
die Deutſchen abgehaltene Wählerverſamm⸗ 
ung empfiehlt die „Bazeta Grudgiadgfa” den 
Polen, in Bufunft mehr folder Verfamme 
lungen zu veranftalten, damit die gegen die 
Polen vorgebradten Liigen beridtigt werden 
fonnten. Durd eine foldhe Agitation unter 
den Deutfden fannte in Butunft nod mander 
Wabhlfreis bon den Polen errungen werden. 


H. 


Neue Bücher 


In Heft 20 der „Grenzboten“ vom Jahre 1916 hat Alfred Mello über 
Kriegslyrik deutſcher Arbeiter berichtet, die der Verlag von Eugen Diederichs 


in Jena geſammelt und herausgegeben hat. 
neuen Band von Heiurich Lerſch, Max Barthel und Karl Bröger vor. 


Derſelbe Verlag legt jetzt je einen 
Sie 


ſollten ſowohl im künſtleriſchen, als auch im ſozialpſychologiſchen Intereſſe gebüh⸗ 


rende Beachtung finden. 


Heinrich Lerſch, der rheiniſche Keſſelſchmied, ſtrömt in ſeinem Gedichtbuch 
„Dentſchland“ (Preis 3 M.) eine heiße Seele aus. Kraftvoll wie ſeine Gefühle 


find feine Worte. 


Sn feinem ftarfer Leben8drange ergreift ihr Entjegen über 


den Strieg, doc) verbindet ihn ein unlösbarcs Band der Gemeinfdaft mit feinen 
Kameraden. ,Samerad, was du nicht Halt — da8 will aud ich nicht Haben!“ 
und im Bemwußtjein der ungeheuerlihen Größe de3 Blutopfer3 findet er Die 
tolzen Worte: „Und nun muß Deutichland unfer gedenfen und für und ftehen, 
fonft mag und wird Deutichland zugrunde gehen”. Zu feinen fchönften Gedichten 
zählt „Der eiferne Hauptmann“ — die geradezu plaftiiche Schilderung ciner Szene 
aus der Champagneichladht, dag „Belenntnis’: „Ich glaub an Deutſhland, wie 
an Gott!’ und „Heimmeh‘, das in die Worte ausklingt: „nach meiner Arbeit 
fehnt id mid) und diefe fih nad) mir.” | 

Aus den Berfen de3 Arbeiter Mar Barthel in dem Bande „Freiheit“ 
(Preis 2 Me.) fpricht ein gezügelteres Temperament. Wud) in ifm lebt daß Leid 
um den Srieg: „Der Himmel hat mit den Soldaten fein Erbarmen. Wir find 
die Armften von allen Armen”. Aber er findet dod) die Kraft gur Nberwindung 
und gum Preife der Tat: „In die Zufunft meift mein Ginn. Maffengraber, 
endlo3 viele ... Aber auf zu neuem Ziele reißt die Tat, die Siegerin!” Seine 
Aufgeichloffenheit für die Schönheit fann ihm auch da8 furdhtbarite Geihehen 
nicht rauben: Rembrandt, Beethoven find ihm in der Schladht nahe. 
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„Und biſt du, Herz, in dieſes Toben, in dieſen Blutrauſch hingeſtellt: 
So glüh empor, ſchlag nach oben ein Flammenzeichen hocherhoben 
in Nacht und Qual der Welt!“ 

Karl Bröger, der einſt die ſchönen Verſe ſchrieb: „Herrlich zeigte es dee 
beine größte Gefahr, dab dein drmfter Sohn aud) dein getreufter war. Denk es, 
o Deutfchland” hat in bem vorliegenden Bande ,,Soldaten der Erde” (Preis 
1,80 M.) Bbefonder8 prächtige Gedichte vereinigt. Bleich ba8 erfte „Der Soldat 
an bie Erde‘ offenbart und feine Art, jeine tiefe Liebe zur Mutter Erde, die fid 
in nod) madtigeren Worten in dem wundervollen Gediht „Erdenfahrt‘ ‘tundtut: 


Geut ift im Himmel wieder großer Appell. 

Fünftaufend Tote find neu zur Stell’, 

Finftaufend, die an einem Zag 

Gifen und Feuer frag, Mtinens und Vombenfdlag. 

Die Hand 

zur Ehrenbezeigung am Mütenrand, 

meldet der Tod, während Erzengel pfalmen und beten: 

„Hünftaufend Mann vollgählig angetreten!“ 

Durch die geftaffelten Reihen Di ein Rud, 

wagt fein Gefidjt mehr einen 

al die eißfalte Stimme jhallt.. 

Nur ein blutjunger Offizier, 

porderfter Mann in feinem Glied zu vier, 

achtet fie nicht und hebt die Fauft geballt. 

Wie er die Fauft von ihren Yingern enthüllt, 

ift fie mit Erde, mit brauner Erde gefüllt. 

Gott, Engel und Tod find zauberiih gebannt, 

ftarren und ftaunen nur immer auf die erdgefüllte Gand. 

Bann ih in meinem Flugzeug die fehiwvanfende Leiter der Luft erflommen, 

immer hab id) mir eine Gandvoll von drunten heraufgenormmen. 

Wo nur Ather und Luft verraterifd mic umgaben, 

prekt ich die Hand um die Erde, Gefühl des Leben® zu haben, 

lenkte dann finderfider ded Flugzeugs rafenden Lauf, 

war, al3 reichte die Erde mir eine Hand herauf... 

Geftern, bei meinem Sturz in die himmlifhen Gaffen, 

frampft id) die Fauft, um nicht meine Erde zu laffen. 

Euren berrliden Himmel, er fonnte gehntaufendmal herrlider fein, 

taufht ihr mir nit um die Oandvoll Erde ein. 

Hier in bohler Fläche meiner gejpreizten Hand 

breitet fi endlo® unvergeklihe® Menfdjenland. 

Naufchende Bäume an einem flaren Strom, 

drinnen fpiegeln fid) Oaufer, ein alterögrauer Dom . 

Alles der Krume entkeimt, die meine Hand umfcloften Hält.. 

Erde find meine Gedanten, Erde ift meine Welt. 

Hervorzuheben find aud) „Die Glodenfanonen“, deren ungewandelter Gloden- 
geift jein uremiges Lied „Sriede, Griede“ uber der Schlacht klagt und jubelt, und 

„Das Vermächtnis“, das in den Worten gipfelt „Klagt nicht — — ſchafft!“ 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß nicht alle Schöpfungen dieſer Männer künſt⸗ 
leriſch auf gleicher Höhe ſtehen, aber das bedeutet nicht viel um der Tiefe und 
des Ernſtes der Lebensauffaſſung willen, die überall zutage treten. Angeſichts 
der Schrecken des Todes lebt in ihnen ein männlich ſtarker Wille zum Leben. 
Rührſeligkeit ſucht man vergebens. Aus den breiten Maſſen geboren, erſcheinen 
uns dieſe blutvollen dichteriſchen Erzeugniſſe kennzeichnend für unſer Volk. Die 
beſten ſollten daher Gemeingut unſeres Volkes werden, auf daß die Volkspoeſie 
wieder aufblühe. Das wäre der ſchönſte Dank fiir die Kämpfer und Dichter und 
eine Ehrung, die da Bolf fic) jelbit bereitet. M. &. 


Raddrud fänıtliher Auffätge nur mit auödridlicher Erlaubnis des Berlagsd geftattet 
—— der Herausgeber Georg Eleinom tn Berlin Lichterfelde Weit. — Manu riptiendungen und 
Briete werden erbeten unter ber Adrefje: 
Un die Ehriftleitung ber Grengboten in Berlin SW 11, Tempelbofer Ufer 85a. 
WecnipLaNer © > i Pr get a Amt Lichterfelde 498, bed Berlags und "ber SyYriftleitung: Büpow 6510, 
g dex Grengboten G. m. b. H. in Berlin SW 11, Tempeiboter ae 
—— „Der Neihsbote" &. m. 5. H. in Berlin SW 11, Defiauer Straße 36/87 
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Friedensoffenſive 


Von Georg Cleinow 


n den legten Tagen Hatte ich Gelegenheit, in einem guten Bude 
zu blättern, in den ausgewählten Schriften eines bedeutenden 
| Manne$ und in Habsburgs Landen hodhgeadhteten Feldherrn, des 
Erzberzog3 Earl von Hfterreidh. Im jechiten Bande des von den 
> Erzherzögen Albrecht und Wilhelm angeregten Werfes findet fi 
auf Seite 540 folgender Sa: „Um einen ehrenvollen Frieden zu erhalten, biete 
man ihn dem Feind nad jedem erfodtenen Gieg an.” Der Sag ift vor etwa 
Hundertfünfundzwanzig Jahren gegen Ende eine erfolgreihen Soldatenlebeng 
aus einer Fülle reicher LebenSerfahrung in Krieg und Frieden gejchrieben. Er 
ift jo einfad, daß er wahr fein jolltel Aber in den abgelaufenen fünfviertel 
Sahrhunderten Hat fic) das Leben der Volfer jo fompligiert, und ihre Beziehungen 
zueinander find fo verwidelt und unüberfichtlich geworden, daß es fchwer fällt, 
bi3 auf den Grund zu gelangen, der unerfchüttert geblieben ift und feit Sahr- 
taufenden der einzige fichere Träger der Beziehungen der Menſchen zueinander 
geblieben ijt: eben bi8 zur Wahrheit! Wahrheit ijt nicht die jubjeftive Auffafjung 
der verjchiedenen Menfhen von den einzelnen Dingen, — Wahrheit ift ein von 
allen Menjchen anerfannter Zuftand. Und Krieg ift, weil die Menfchen die in 
den legten fünfzig Jahren gewordenen Berhältniffe glaubten nicht mehr anerkennen 
gu fonnen. Das ift die einzige Wahrheit über die Schuld am Kriege; alles andere, 
wa3 darüber gejdrieben und gefprochen worden ijt, ift die Wahrheit iberwucherndes 
Beiwerf. Fort damit! Der Krieg wiirde uns der Wahrheit wieder näher ge- 
bradt haben, wenn die Parteien gefonnen waren, die Entwidlung al8 berechtigt 
anguerfennen, Die da8 Bolferleben vor dem Kriege genommen Hatte, wenn e3 
moglid) ware, Vefprehungen und Verhandlungen da aufzunehmen, wo fie 1912, 
1913, 1914 abgebrochen wurden, nur mit dem Unterjchied gegen früher, daß auch 
niemand mehr heimlich den Gedanken Hegte, feine Anjprühe unter allen Um- 
Händen und fei e8 durch die Gewalt der Waffen durchzufegen, wie e8 Rußland 
und Sranfreich wollten, wa wieder dazu führte, dat Deutjchland und Ofterreich- 
Ungarn fi) für den Gegenjtoß rüften mußten. 
Grengboten III 1918 8 
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Sch glaube, die Wiederaufnahme jener alten Verhandlungen wäre gar nicht 
fo fohwierig, wenn die NRegierenden aller Länder offen zugeben wollten, daß ihre 
Bölker de8 blutigen Mordens überdrüffig find und wenn alle Batrioten von recht 
ebenfo twie die von linf8 den Mut fanden, aud die bei jedem einzelnen von 
ihnen fhlummernde Friedensfehnfudt offen gum Ausdrud zu bringen, ftatt fic 
ihrer wahren Gefinnung zu fdamen. Die Zirpig, Weftarp, Strefemann haben 
für das Wohlergehen ihres Volfes mindejten3 eben folh ein warmes Gefühl und 
inbrünftige8 Rollen, wie Scheidemann und Eraberger e8 fo gern zur Schau 
tragen. Der ganze Unterfchied zwifchen den beiden Richtungen befteht darin, daß 
diefe immer nod) an die Macht des im beredten Wort geformten Gedanleng, während 
jene ausfchlieglih an die Macht der Waffen glauben, die Bölfer wieder zu ver- 
binden, d. 5. fie wieder unter die Autorität einer gemeinfamen Wahrheit zu gwingen. 
Beide Richtungen find verwirrt durd) die Fille der technifchen Hilfsmittel, die 
ihnen zur Erreihung ihres Zieled zur Verfügung ftehen, beide auch unfiher durd) 
bie Fille der Sonderinterefien und Gonderwiinfde, von denen fie glauben, 
daß fie erfüllt werden müffen. Befonder8 verwirrend hat die Überfhägung der 
Bielfeitigfeit der internationalen Weltorganifationen auf die Freunde bes Ver- 
ftändigungsfriedend gewirft. Man denfe an die fatholijdhe Kirche und an bie 
Gogialiften aller Lander: im Grunde genommen Haben fie fid) bod nur alß neue 
Parteien mit durchaus egoiftiichen Anfpriiden erwiefen und dem Frieden nicht 
ein Sota genügt. Ebenjomwenig haben die vielfahen Berjuche genügt, von Redner- 
pult zu Rednerpult eine Annäherung herbeizuführen. Und doch wollen wir alle 
den Trieden, einen Frieden, der e8 un8 ebenfo wie Engländern und rangojen, 
Ofterreihern und Ungarn und Stalienern, mit einem Wort allen BVolfern und 
Menfden der Erde ermoglicht, fih frei nach ihren Kräften und ihrem Wert fir 
die Gefamtheit zu betätigen. 

Kad) allen mehr oder minder offigiellen Berfuden, die Hier im Heft 26 im 
Zufammenbhange dargeftellt wurden und die allefamt ohne jede Wirkung geblieben 
find, follte man endlid) fi) des militäriihen Grundfages erinnern, daß im Sriege 
nur die einfachiten Maßnahmen Ausfidt auf Erfolg haben. Cinfad) ijt jedes 
Unternehmen, da8 fid) auf der Wahrheit aufbaut, — fchwer dabei ift nur die 
Wahrheit zu finden, und hat man fie gefunden, fo fällt e8 Häufig genug fchmer, 
fie anguerfennen und audzufpredhen. Eine jener Wahrheiten, die gegenwärtig fo 
{wer auffindbar erfdeinen, liegt in dem Sag bes Erzberzogd: „Um einen ehren- 
vollen Frieden zu erhalten, biete man ihn dem Feinde nach jedem erfochtenen 
Giege an”. Der Sak gilt Heute genau fo wie vor Bundertfünfundzwangig Sahren 
nur muß ibn der anwenden, der die Autoritat dagu Hat, alfo nicht die Diplomaten 
und die PBreffeleute, Profefioren, Abgeordnete, Klerifer ober Sogialiften, fondern 
einzig der Soldat, der fiegreiche, Heerführer. 

Wenn im geeigneten Zeitpunkt, heute oder morgen, Seldmarjchall Hindenburg 
einen Parlamentär an den Berbandsfeldberrn Foch fenden und ihm die. Einleitung 
des Yriedenszuftandes antragen wollte, jo dürfte der Verband nicht ausweidjen, 
wie er e8 bißher allen unferen riedensfühlern "gegenüber getan bat, und müßte 
eine Antwort geben, die ung dem Frieden felbft dann näher brächte, wenn fie 
ableßnend fein follte. „Berwirft, um mit Erzherzog Carl zu fchließen, der Gegner 
den Borjchlag, jo wird man dadurd berechtigt, von der Nation neue Anftren- 
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gungen zu fordern, welche Dur wiederholte Siege doch endlich gu dem erwünschten 
Swed führen müflen. Brennus wurde durd Camillus gefdlagen, weil er, nicht 
gufrieden mit dem errungenen Borteile, fein Schwert in die Wagfdale Legend, 
noch größere forderte.“ *) 


°) „Ausgewählte Schriften Weiland Seiner Raijerliden Hoheit des Ergbherzog Carl 
von Öfterreih.” Heraußgegeben im Auftrage feiner Söhne, der Herren Erghergoge Albrecht 
und Wilhelm. Mit Karten und Plänen. 6. Band, ©. 541. Wien und Leipzig, Wilhelm 
Braumüller, 1894. . 





ayn un’ fdwingen Atome 
Kreifend um Samen, 
Atome des Leibes, 

Ces Geiftes, der Seele. 


Bewegung alles und Fluß, 
Bum ch vereinet 
Dur ordnenden Villen. 


Ber bift du, Wille? 
Geeimnizvoller . 
Knecht du und Herr, 
Zum Bauen befähigt 
Bie zum Zerftören, 
Belämpfer der Ummelt, 
Streiter gegen dich felbft, 
Dich felbit verneinend, 
Did) felbjt bejahend, 
Schöpfer eigner Gefege 
Und dod) gebunden, 
Betört von allem, 

Was Augen jehen, 
Ohren hören 


Und Nerven fühlen, 
Befiegt vom Raufden | 
Des Bluts in den Adern, 
Wegfuchend awifden 
geindliden Polen. 

Ber bift du, Ville? 


Strablengefandter 

Des rubenden 
Mittelpunftes 

Der Welten, 

Des ordnenden Beiftes, 
Um den fih alles 

Sn Flammen drebet. 


Gefandt, den Atomen 
Dwede zu jegen, 

Sid jelbft zu proben 
An dornigem Werden, 
Die Heimkehr gu finden 
Aus wirbelndem Tanze 


.&o wolle mein Wille! 


Otto Goebel 
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Das Paläjtinaproblem 
in feiner Bedeutung für die deutiche Politif 


Don Schulrat Eberhard 


es emnäacdjt wird daß neugegründete Stomitee „Pro Palaestina. Deutjches 

NG Komitee zur Förderung der Sudifden Paläftinafiedlung“ mit feinen 
eriten Veröffentlihungen an eine breitere Öffentlichkeit treten und 
Aufihluß geben über die Beweggründe des Zufammenjchluffes und 
4 die arigejtrebten Ziele. 

GE „Pro Palaestina“ ift feine zioniftiihe, überhaupt feine jüdijche 
Berne, ſondern in ihm haben ſich unter dem Vorſitz des Geſandten a. D. 
Exzellenz Raſchdau Vertreter der führenden politiſchen Parteien Deutſchlands von 
Scheidemann über Gothein bis Graf Weſtarp, und neben ihnen Männer der 
Wiſſenſchaft, der Kunſt und der Prefje wie Profeffor Meinhoff-Hamburg, Hear ipr 
Hoegic - Berlin, Profefior Dar Weber-Heidelberg, Georg Cleinow- Berlin, Dr. Gra- 
bowjfy u. a. zu einem Ausfchuß zujammengejclofien, der der Schaffung eines 
großzügigen Stolonijationswerfes in Palaftina die moraliihe Unterftügung der 
öffentlihen Meinung und der deutichen Bolitif fihern will. Die Gejelichaft geht 
dabei von der durd) die Zeitverhältniffe in den Vordergrund gerüdten Überzeugung 
aus, daß die wirtichaftlihe und fulturelle Stärfung der Zürfei ein wejentliches 
und dringendes Yntereffe der deutjchen Wuslandspolitif ift und dak fid) Die feit 
Sahren mit wachlendem Erfolge gepflegten Beftrebungen der zioniftiihen Orga- 
nifation dieſem Lebenintereffe befonders wirkffam. einfügen. 

E38 handelt fich Hier feinegwegs um Einflußnahme auf innerjüdiiche Fragen, 
jondern um daS Gebiet der allgemeinen Politik, für die heute der Zionismus danf 
den Regierungserflarungen der Weft- wie der Mittemächte zur Frage der jüdijchen 
Palaftinafiedlung ein nicht mehr zu überjehender Faktor geworden it. Dabei er- 
Iheint e8 von fymptomatifcher Bedeutung, daß in Diefem Stomitee deutiche Bolitifer 
von recht und linf8 ebenjo wie ausgejprochen driftlihe und freigeiltige Anjchau- 
ungen durd da8 Berftändni3 für den allgemein-politiihen Wert der zioniftiichen 
- Bläne zu einer Intereffengemeinihaft zufammengeführt worden find. Dieje Ge- 
meinjhaft berührt nicht entfernt die bejonderen perjönlihen Anjchauungen der 
Motive, die die einzelnen Komiteemitglieder mit dem Palaftinaproblem verbinden. 
Da paart fich der Standpunft reiner Menjchlichfeit mit dem biblisch - eSchatologilcher 
Hoffnungen; oder neben der Ablehnung der Nationseigenihaft für die weftlimen 
Juden fommt ein warmes Verftindnisd fiir das Bedürfnis des jüdifchen Natto- 
nalismus gum Ausdrud; Hier wieder geht e8 um die rein fadlide Förderung 
de3 jozialen Werkes der Siedlung um feiner felbit willen, und dort handelt e& 
ih mehr um die polirifden Ausitrahlungen des Problems „der Zionismus im 
Weltkrieg“ auf die türfiiche oder die deutjhe NeichSregierung. Gemeinjam wirft 
in allen nur die Überzeugung, die in den Zielen des Pro Palaestina-Stomitees zur 
Geltung fommt: 

„Da im Zioni8mus verforperte Streben nad) unbehinderter und organijder 
Entfaltung nationaler jüdiiher Kultur und Wirtichaft in der alten Heimat de3 
jüdiichen VBolfes ift geeignet, aus dem durch) Mangel an Bevölkerung und durch 
wirtichaftlihe Vernadlajigung verarmten PBaläflina ein blühendes Wirtjchaftsgebiet 
zu madhen. Das Aufblühen Paläftina8 dient in gleihem Make dem Snterelle 
der mit Deutjchland verbündeten Tiirfei wie der Ausbreitung deuticher Kultur- 
und Wirtjchaft3beziehungen im vorderen Orient. E3 muß daher von Deutichland 
gefördert werden.“ 

Um zwei Gedanfenreihen Handelt e3 fich alfo in der Pro Palaestina-Bewegung: 
1. Bas bedeutet daS Streben des ZioniSmus nad) der Schaffung einer öffentlich -recht- 
lih gelicherten Heimitätte für das jüdische Volk in Palajtina unter der Landeshoheit 
für den türfiihen Staat? 2. Was bedeutet e3 für die deutiche Außenpolitif? 
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Die Zukunft des türfiihen Staates hängt von zwei Bedingungen ab: 
von der Entwidlung der wirtihaftliden Verhältniffe, insbefondere der Zuführung 
neuer fräftiger Menfchenmaflen in die dünn befiedelte und noch dünner angebaute 
Zürfei, und von dem Aufbau der Gefellfdhaft, in&bejfondere ihrer inneren Er- 
neuerung dur den Willen zur fchaffenden Arbeit. 

Beiden Bedürfniffen läßi fi” dur eine Förderung des jüdilden Ein- 
wandereritromeß entjpreden. Denn die durch jüdifhe Siedler in Stadt und 
Land Palaftina’s geleiltete Arbeit hat bereits, wie jeder de8 Landes Kundige weiß, 
Werte gejdaffen, die im Verhältnis gu der Schwierigfeit der Aufgabe wohlanjehn- 
fh genannt gu werden verdienen und einen Dtabftab fir die Abfchagung der 
weiteren Entwidlung8moglicjfeiten an die Hand geben. Die ideelle Beziehung 
des Suden zu dem „Lande der Vater” und der Cwigfeitsgehalt be8 Wortes 
„Erez Israel“ (= Land SSrael) verbürgt aber auch für alle Zukunft, daß diefe zähe 
und arbeitswillige, ftrebjame und fulturfördernde, wirtfchaftlich und geifteswilien- 
Thaftlic) anregende jüdijche Veitarbeit nicht verfagen wird. Beiteht dod) au) eine 
wedhjelfeitige Beziehungsgemeinfhaft agwifden dem jüdifchen Element und ber 
turfifden Staatöregierung, jofern jenes in der Fefligung de8 Reiches die befte 
Gewähr für feine eigene Sicherheit findet. 

wlir Den türfiichen Staatsfädel aber reden die Tabellen über den Steuer- 
zumwad3 in den Gegenden, die jüdifche Siedlungen aufweifen, und über den dort 
gu verzeichnenden Wertguwads an Grund und Boden eine überzeugend deutliche 
Sprade, und aud) die finngemäße Übertragung der ertragbringenden Grundfage 
europäilcher Bewirtichaftung, induftrieller Verwertung und handelspolitifcher Be- 
giehungen fteigert die Erzeugung und erhöht die Aus- und Einfuhrziffern des 
Lande’. Das trägt aber nicht nur zu dem Gedeihen der jüdifchen Gründungen, 
fondern aud). gu der wirtichaftlihen Gefundung und der finanziellen Unabhängig- 
madung der Sentralregierung bei, e8 jchafft ihr neben Dtenfden und Geld aud 
moralifde Werte, insbefondere die Verwirklichung des WArbeit8gedanfens in der 
Welt bes Bslams, und e8 liefert endlich der Hohen Pforte ein fchaffenzftarkes, 
der neuen Heimat froheS und ftaat8getreues Vevdlferungselement, Hinter dem 
feine fremde europäifhe Macht mit ihren Einflußbeflrebungen fteht. 

Sm Gegenteil, die ottomanifche Regierung würde fdhon aus felbfteigenen 
jüdiichen Interefjen an diefer neuen Gruppe von Untertanen ein den ReidSgedanten 
une Element gewinnen, und die Naturalifierung der einwandernden Juden, 

ie von der zioniftiihen Organifation von jeher ald eine innere Notwendigfeit 
betont worden ijt, würde nunmehr nad) der Aufhebung der Kapitulationen und 
der Schaffung neuer Rehtsnormen die Regel für die Niederlaffung im Lande werden. 

Wirtſchaftlich nutzbringend, politifh nicht gefährlih, das rüditändige 
arabifche Fellachyenelement befruchtend, würde der Türkei in den Suden ein Teil der 
Hilfe — und zwar au8 der eigenen Mitte und auf eigener Scholle — erwachlen, 
ohne die fie nicht beitehen fann, und au’ ibrem Eingehen auf die jiidijden 
Baläftinawünfche würde jachlidjes und perfönliches Glüd erblüben: die Zufrieden- 
Beit der Baläftinajuden und die dankbare Verbundenheit des Judentums in aller 
Welt, aber auch der vielfeitigfte 3umahs8 an Steuer-, Nähr- und Wehrkraft für 
eine aufitrebende Zürfei fiele ind Gewicht. 


2. 


Eine folde äußere und innere Erftarfung der Türfei muß aber aud den 
deutſchen BJntereffen willfommen fein, wenn die wirtihaftlihe Entwidlung 
des öftlichen BundeSgenoffen um der eigenen und der fremden Belange willen 
bas Siel der deutiden Orientpolitit ift und bleiben muß. Wenn e3 einwandfrei 
feitfteht, daß die jüdiihe Siedlung in Baläftina dem Lande, dem Bolfe und dem 
Staate nur von Borteil ift und die Kräfte fteigert, dann follte der Strom der 
deutihen Politif aud) dte zioniftiihe Welle entichloffen aufnehmen und nicht zu 
zagbaft weitertragen. 
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Gewif befindet fid) Deutihland dem Bionismus — in einer 
ſchwierigeren Lage als England. Wenn Englands amiliche Sprache, wie das in 
dem berühmten Brief Balfours an Lord Rothſchild vom 2. November 1917 geſchah, 
hemmungslos im Sinne der zioniſtiſchen Wünſche über das ihm zeitweilig zu— 
gefallene Gebiet verfügt, ſo muß ſich Deutſchland ſtets von der Rückſicht auf die 
politiſchen Empfindungen, nicht alltürkiſch-nationaliſtiſche Empfindlichkeiten, des 
öftlichen Bundesgenoſſen leiten laſſen. Aber da nun die Erklärung des Groß— 
weſirs Talaat Paſcha den jüdiſchen Beſtrebungen zum erſtenmal anerkennend, wenn 
auch noch begrenzt, entgegenkommt, ſo braucht es für die deutſche Reichſsregierung 
nicht bei platoniſchen Sympathiekundgebungen zu bleiben, wie fie am 5. Januar d. J. 
der Staatsſekretär des Auswärtigen von dem Busſche erließ, zumal da Oſterreich 
durch den Mund des Grafen Czernin bereits unabhängig von der türkiſchen 
Stellungnahme und vor ihr, faſt gleichzeitig mit der die ganze Frage ins Rollen 
bringenden engliſchen Erklärung, ſeine Geneigtheit gegenüber den zioniſtiſchen 
Paläftinawünfchen zu erkennen gegeben hatte. Die wohlverſtandenen Intereſſen 
der deutſch-türkiſchen Außenpolitik weiſen vielmehr auf eine energiſche Jnangriff- 
nahme des zioniſtiſchen Problems hin, und an Anſätzen zu ſolch förderndem Ein- 
treten für die jüdiſch-paläſtiniſche Siedlung hat es jetzt auch während des Krieges 
zufolge der Dankeskundgebung der deutſchen Zioniſten an die Reichsregierung 
vom Dezember v. J. nicht gefehlt; die belgiſchen Zioniſten rühmten auf ihrer 
jüngſten Jahreskonferenz im April d. J. ausdrücklich die Sympathien des Deutſchen 
Kaiſers für den Zionismus, deſſen Gründer, Theodor Herzl, 1888 als der erfte 
—— unter einem hebräiſch beſchrifteten Triumphbogen den Kaiſer be— 
| e. | 

Gewiß gewinnt der Sionismus durch dad Medium der Türfet eine be- 
merfendwerte politifche Bedeutung für Deutichland; aber aud) die eigene Zufunfts- 
ftellung in dem vorderen Orient, insbefondere die Ausbreitung deutfcher Kultur, 
die Förderung de8 deutfchen Handels, die Einflußiphäre der deutichen Sprade, 
überhaupt die deutihe Bormadhtftellung im öftlihen Mittelmeergebiet müßte ihren 
woblverdienten Lohn aus der Anerkennung und der Förderung der jüdifch-paläftinifchen 
Wünſche empfangen. Denn nicht umjonft befteht in der fogenannten Deutich- 
fpradigfeit der für die Einwanderung in Betracht fommenden Suden ein Bnterefjen- 
band, da8 den Gefchäftsverbindungen gwijden Baläftina und Deutichland und den 
Unternehmungen de8 deutichen Handeld und der deutichen Snduftrie im Orient 
fehr vorteilhaft werden fonnte. Hier ift ein realer Weg für die Verwirklichung 
unjere3 Orientprogrammes gegeben, den aber merfwürdigerweife unfere SHufions- 
politifer über ihren außfchweifenden Hoffnungen, die fo viele Köpfe in der Heimat 
verwirren, nicht jehen. Auf dieje deutich-jüdifche Sntereffengemeinfchaft Hat bereits 
im Sabre 1912 und früher der deutfche Vigefonful von Saffa in feinem Hanbelß- 
bericht empfehlend, der engliihe Konful bedauernd Hingetwiefen; zweifellos Tiegt 
e3 mit an dem judijden Einwanderunggelement, daß fich der deutiche Handel nad) 
Saffa in den jech8 Iahren von 1903 bis 1909 vervierfacht bat. Der deutiche 
Stonfularbericht glaubt darıım diefe Interefiengemeinichaft noch weiter verfolgen zu 
follen, indem er der deutfchen Induftrie fogar die Verwendung der im Heiligen 
Lande lebendig getwwordenen hebräiihen Sprache zu Reflamegweden empfiehlt. 

Mit dem Ausbau diefer Gemeinjchaft würde England ein Pfahl in da8 
wudernde Fleilch getrieben, und mit der Errichtung einer gefdloffenen jiidijden 
Siedlung in PBalältina mitteld deutfher Fürjpradhe würde der ganze großangelegte 
engliiche Wirtichaftszug im Often gejprengt werden. Denn Baläftina ift der Welt- 
pfeiler der Brüde, die der engliiche Imperialismus von Agypten über Land nach 
Indien zu Schlagen gedenft, und aud) der hier in Ausficht genommene autonome 
Sudenftaat wird der englijden Bolitif nur ein Mittel zur Sicherung der Ber- 
dindungsbrüde zmwiichen feinem afrifanifchen und aftatifhen Kolonialbefig fein; er 
wird darum der türfifchen Herrihaft in der Hand Englands immer ein bedroh- 
Iiher Nachbar fein und eine Gefährdung nidht bloß des deutfchen Orienthandelß, 
fondern des ganzen Weltfrieden8 darftellen. Hier könnte durch eine prattijde 
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tsörderung des zioniftiihen Palaftinaproblem8 die deutich-türfiihe Staatsfunit 
dem Hodpolitijden Schachgug Englands einen wirffamen Gegenzug entgegenjegen 
und dem Gegner ein Strieg8mittel aus der Hand winden, dad nun der eigenen 
Politik die Sreundihaft und Unterjtiigung des jüdiihen Einflufjes in der ganzen 
Welt zumendet. 

Dieje Einheitlichleit des jüdischen Volf3willeng haben weite und maßgebende 
Streije bet un8, wie e8 jcheint, noch nicht voll begriffen; fie jehen unter Zugrunde- 
legung bloß deuticher Verhältnifie das Südiihe noch zu jehr unter dem alther- 
gebradten Gefichtöpunft des Stonfeffionellen und der Religionsgemeinſchaft. Sie 
überieben, daß heute das Gejamtiudentum aud ein Volfstum und damit einen 
politijden Faktor darftellt, defien internationale Tragweite die anglo-amerifanijde 
Beltmaht längit erfannt und fi) zunuge gemadt hat. 

Aber auch ganz anders eingejtellte Stimmen haben fi aus rein nationalen 
deutichen Ynterefjen, nicht aus grundfäglicher Zuftimmung zu den national-jüdiichen 
Wünſchen, für eine Förderung der zioniftiihen Baläftinapläne durh die deutjche 
Reichgregierung ausgeiprochen. Sie weifen darauf bin, daß die Ablenfung des 
Zuflußftromes an jüdiihen Wanderern au den bejetten Gebieten de3 Ojtens, 
namentlid Polen und Litauen, nad) Baläftina die Gefahr einer oftjüdiichen Ein- 
mwanderung über die Weftgrenge nach Deutjchland abwenden würde. 

So find ed manderlei Gründe, welche die deutiche NRealpolitif veranlafjen 
fonnten, zu prüfen, weldhe Bedeutung dem zioniltiiden Problem in der Gegen- 
wart zufommt und welden Rang e8 unter den mancdherlei Snterefjenreihen der 
deutichen Außenpolitif einzunehmen Hätte. Denn überfehen oder übergehen läßt 
fich Heute die weltpolitiiche Bedeutung de8 Rionismus nidt mehr; die jüngite 
Wendung im Weltkriege, die Serufalem in den Brennpunft des öjtlichen Intereljes 
rüdte, und die diplomatifhe Stellungnahme aller Weltmächte zu der Frage der 
jüdiihen Palajtinafiedlung hat daS Gewicht des Rionismus auc) dem Unein- 
jihtigen flar gemacht*). Und die Förderung, die diefe Bewegung in den legten 
Monaten erfahren Hat, wird fich vermutlich nach Wiederherjtellung de8 Frieden? 
jehr bald in mehr oder weniger weitgreifende praftifhe Erfolge umjegen. Durch 
diefe Sachlage ift das Recht der Begründung von „Pro Palaestina* au rein 
deutihen, vaterlandijden Interefien Heraus erwiejen; e8 gilt nun t + Aufklärung 
der öffentlihen Meinung in Deutfchland über die Bedeutung de8 Bali: naproblems 
ür die Mittemächte. Ä 
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3. Bismard und die Begründung des Reidh8lande?. 


ft genug find die wenigen Zeugnifje zufammengeftellt worden, 
Die wir aus der Beit feines politiihen Werdend und Wacjeng 
für Bißmard3 Stellung zur elfaß-lothringiichen Frage befigen. 
Deutihe und preußische Gedanken, militäriihe Abneigung gegen 
den Erbfeind und nationale Gehnjucht einen fic) im pommerfden 
Landedelmann, der fic beim Blic auf die Landkarte über den fran- 
aojijden Belig von Straßburg ärgert und dur den Bejuh von Heidelberg, 
Speyer und der Pfalz rachjudtiq und friegerijd) geftimmt wird. Beltimmte 





*) Dabon wird des weiteren geredet in meiner demnadft bei Reimer Hobbing in 
Berlin erfdeinenden Schrift „Der Bionismus auf dem Wege“. 
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politiide Gefihtspunkte fügte König Wilhelm von Württemberg Hinzu, al® er im 
Kerimfrieg den .heranreifenden Diplomaten mahnte: „Geben Sie ung Straßburg, 
und wir werden einig fein für alle Eventualitäten. Solange Straßburg aber ein 
Ausfallstor ift für eine ftet8 bewaffnete Macht, muß ich befürdten, daß mein 
Land überfjchwemmt wird von fremden Truppen, bevor mir der deutfche Bund 
zu Hilfe fommen fann. Der Snotenpuntt liegt in Straßburg; denn folange da’ 
nicht deutich ift, wird e8 immer ein Hinderniß für Süddeutfchland bilden, fi 
der deutichen Einheit, einer nationalen deutihen Politif, ohne Ridbalt Hinzu- 
geben.“ Mit realpolitiicher Schärfe beleuchtet dieS Wort den tiefen Zufaınmen- 
hang awifden der deutfhen Einheit im Innern und ihrer notwendigen Sicherung 
gegen den meitlihen Nahbarı. Nahdrüdli Hat e8 der Kanzler daher in feiner 
Reid8tagsrede vom Mai 1871 wiederholt: „Der Seil, den die Ede bei Weißen— 
burg in Deutfdland bHineinfchneidet, trennte Sübdeutfchland wirffamer als die 
politiihe Mainlinie bom Norden.“ — Nichts kennzeichnet befler die wedhfelfeitige 
Bedingtheit innerer und äußerer Politif, die vor allem im alljeit8 umdrobten 
Rernlande Ptitteleuropas inhalt3jdwere Wahrheit ift! 

Kur von innen Heraus jedod lieh Bismard die gange Fille der nationalen 
Sehnſucht wirfen, die im Grunde auch dicfe Erwägungen durdfluten. Mit Weeifter- 
band wußte der RKanagler, der fdon 1858 Kammern und Preffe das madhtigite 
Hilfsmittel der auswärtigen Politif Breugen8 genannt hatte, aud) jegt gerade 
dies Gnftrument zu fpielen. Nad) augen aber fdob er durdweg lediglich mili- 
tärifch-politiiche Gründe in den Bordergrund, als er im Gochfommer 1870, un- 
mittelbar nad Weißenburg und Wörth, in den diplomatifdhen Stampf um da8 
Grenzland eintrat. Denn da8 eine war flar: die elfak-lothringijde Frage auf- 
werfen, hieß zugleich da3 europäifche Gleichgewicht bedrohen, da8 der Wiener 
Kongreß jo überkünftlich geftügt und da3 die Großmächte bisher zum wenigiten 
in Mitteleuropa ängftlich gu wahren gewußt Hatten. Sede Territortalverjdiebung 
am Ahein mußte Deutichhland oder ba8 Ubergewicht im europaifden 
Areopag verihaffen. Gerade in dieler Beziehung aber Hatte e8 Bismard aufs 
trefflichite verftanden, den Weg für eine allein deutfche Politif im Kreife der eifer- 
fühtigen Nachbarn frei zu machen. Bier Iahre zuvor noch Hatte er den NidolS- 
burger Frieden nur in umfichtigiter Schonung aller der Eigenwünfce, die Frant- 
reih, Rußland und England vorbrachten, fdliepen fonnen: im Spätfommer 1870 
Dagegen jah er fich einer überaus günftigen internationalen Konftellation gegenüber. 
Wohl tvartete in Ofterreid) Graf Beuft fehnlidft auf eine Gelegenheit, die Scharte 
von Königgrätz auszuwetzen, in Italien machte König Viktor Emanuel fein Hebl 
aus jeiner merftätigen Sympathie für daS bedrohte Franfreid. Aber Hier wie 
dort lehnte die öffentlihe Meinung tatkräftig jede SFeindfeligfeit gegen Deutichland 
ab, da8 jegt um die Vollendung feiner Einheit rang. Am ruffiichen Saiferhofe 
glaubte man von der Niederlage Frankreichs die Offnung de3 Schwarzen Meere 
erhoffen zu dürfen, da3 die Reitmächte nach dem Krimfriege fir die ruffifde Flotte 
geichlofien Hatten. Während die Petersburger und MoSfauer Prefje bereits leiden- 
Ihaftlid für die in Frankreich bedrohte „Sache der Sivilifation” Partei ergriff, 
hielt fid) Die Regierung Aleranderd de8 Zweiten vorfidtig guriid. Und aud 
England vor allem jah nidt ungern den Stern de8 dritten Napoleon finten. 
Bismards CEnthillungen über die luremburgifche und belgifde Frage hatten dem 
Snielreih zu deutlid) bemiefen, dak der Staijer der Frangojen die Hand fogar 
nad) der flanbdrijden Ktüfte auszuftreden wagte. In glänzender Sfolierung glaubte 
der britiihe Lowe dem Kampf auf dem Stontinent gujehen gu fonnen, folange Die 
„tleindeutihen” Anfprüde feine Seeherrfchaft nicht berührten. Angeficht3 diefer 
weltpolitiihen Lage ließ Bismard von vornherein den Anfprüden der deutfden 
Prefle freien Lauf. Zeitweiſe fah er auch überfpannte Wünfhhe nicht ungern, um 
diefen Ipontanen Außerungen des Boltswillend gegenüber die eigene Däßigung 
im diplomatifhen Spiel voll zur Geltung zu bringen: „bamit man wenigitens 
was Ordentliches befommt, wenn aud) nicht alles, wa man fordert.“ Gr felbft 
hielt al3 verantwortlicher Staatsmann von Anfang an feft und beftimmt an der 
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erften rieden8bedingung feft, die daß deutiche Selbitbewußtjein Far und deutlich 


feit Sahrzehnten geprägt hatte: Abtretung von Elfaß und Deutfch-Tothringen mit 
Mek. Nur die KriegSgiel fonnte und durfte eine Erörterung im WAus8lande finden, 
weil nur bier eine internationale Zrage vorlag. Aber begeichnend für die Wichtig- 
feit, die gerade Bismard dem Verhältnis zu den übrigen GrokRmadten beilegte, 
ift do die Tatfadhe, daß feine erften Andeutungen über die Möglichkeit einer 
deutihen Gebietermweiterung in diplomatischen Noten und Entwürfen erfcheinen, 
die für dag Ausland, nad) Rußland und England, beftimmt waren. 

Am 11. Auguft fchon, fajt unmittelbar aljo nach den erften Siegen im Eljaß, 
diftierte Der Bundesfangler eine Depefche nad PBeterdburg, „man werde fich mit 
dem etwaigen Sturze Napoleons nicht begnügen fonnen.” Bier Sage {pater folgte 
ein neues Telegramm, in weldem e3 offen hieß, „daß mir, ‚wenn eS Gottes 
Wille’, da8 Eljaß behalten würden“. Gleichzeitig begann ein vortrefflich geleiteter 
szeldzug in der außländifchen, vor allem in der engliihen PBrefie. Bunachft nur 
in ganz allgemeinen Umrijjen, dann jehr bald in feftumrijfener Gorderung. Nad)- 
Driidlid) wiejen alle diefe Artifel darauf Bin, daß der Belig von Elfaß und 
Deutjdh-Lothringen die widhtigfte Bürgichaft nicht nur Deutihlandg, fondern ganz 
Europa3 gegen Franfreihg daucrnde Hriedensftorungen fei. „Daily News“, dag 
einflußreiche Organ der englifden Liberalen, betonte bereits am 20. Augufi, daß 
die Bevölferung de Ella nach Wbftammung, Sprache und LebenSweife durd 
und durch Ddeutich fei. Die übrigen Zeitungen, deren Storrefpondenten damals 
mebrfah von Bismard jelbft empfangen wurden, folgten eifrig ihrem Beifpiel. 
Am 7. September verkündete fogar das Orakel der öffentlihen Meinung Europas, 
die allmäcdtige „Times“, daß die Abtretung von Deutich-Xothringen mit Meg 
und de3 Elfaß zmwiihen Vogejen und Rhein „die geringiten und befcheidenften 
Bedingungen feien, welde die friedfertigen Deutichen al8 Grundlage zu Briedens- 
perhandlungen gelten Iaffen können.” Ahnlich klingt in denfelben Zagen der 
Widerhall, den Bismard3 Andeutungen in den führenden Seitungen von Peters. 
burg und Walhington, von Rom und Wien fanden. 

Sweifeldohne bedeutete diefe Zuftimmung der ausländiihen Preffe au den 
deutſchen Wünſchen und Forderungen gugleid), dak auc) die Mächte felbjt der 
weiteren Entwidlung der Gebietäfrage wohlmollend zufehen wollten. Erjt al3 der 
leitende StaatSmann de Norddeutichen Bunde3 darüber beruhigt fein fonnte, 
trat fein Sprachrohr, die „Norddeutiche Allgemeine Zeitung“, am 31. Auguft offen 
auf den Blan. In einem Auffag, den Bismard jelbft drei Tage zuvor durd- 
gejehen und gebilligt batte, führte Morig Bufdh aus, daß die ungeheuren Opfer 
an Geld und Blut, die das deutfche Vol’ in diefem Striege gebracht, vergeblich 
gewefen waren, wenn Franfreihd Angriffstraft nicht geſchwächt, Deutſchlands 
Berteidigungstraft nicht geftärft würde: ,Da8 Mindefte alfo, was wir fordern 
müflen, da8 Mindefte, womit die deutfche Nation in allen ihren Teilen, vorzüg- 
lich aber unfere Stamm- und Stampfgenofjen jenfeit de8 Main fich befriedigt 
erflären fonnen, itt die Abtretung der Ausfallspforten Sranfreich3 nad) der deutſchen 
Geite Hin, die Eroberung von Straßburg und Meg für Deutichland.“ Wenige 
Zage darauf begannen die Borbejpredhungen, dieje forderungen auch diplomatijch 
zur Geltung zu bringen. Der militäriihe Befig von Straßburg und Meg galt 
auch Hier al8 widhtigftes Ziel: „Nicht um Elfaß und Lothringen wieder an Deutjcd- 
land zu bringen, fondern nur um den Franzofen einen neuen Wngriffstrieg zu 
erijhweren, müllen wir die beiden Feftungen befigen.” Am 13. und 16. September 
ergingen an die ausmärtigen Bertreter de Norddeutichen Bundes amtlihe Mit- 
teilungen über die deutfchen Bedingungen, die im wefentlichen diefelben Motive 
bervorheben, die in der neutralen und in der deutfchen Preffe bereits ausgiebig 
erörtert worden waren. Deutihland muß, jo war ihr Ginn, in eriter Reihe 
materielle Bürgfichaften für feine Sicherheit gegen Franfreidhs fünftige Angriffe 
erftreben, Bürgfchaften zugleich für den europaijden Frieden, der von Deuifdland 
feine Störung zu befürdten bat. „Wir müllen daher Zranfreih den nädjiten 
Angriff auf die deutjche und namentlich auf die bisher ganz fehuglofe ſüddeutſche 


ae 
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Grenge dadurd) erfdweren, dab wir dieje Grenge und damit den Ausgang8puntt 
frangofi{dher Wngriffe weiter guriidlegen und bie Feftungen, mit denen Frantreid) 
und bedroht, al8 defenjive Bollwerfe in die Gewalt Deutfhlands zu bringen 
juden. Solange Frankreich im Befig von Straßburg und Meg bleibt, ift feine 
Offenlive ftarfer al8 unfere Defenfive bezüglich des ganzen Guden8 und des Iint3- 
rheinijden Morden von Deutihland. Straßburg ift im Belit Frankreich? eine 
ftetS offene Cinfall8pforte gegen Süddeutfchland. Bn deutihem Belig gewinnen 
Straßburg und Met dagegen einen defenfiven Charatter.” | 

Gefdidt entwand Bi8mard dem Auslande mit diefen furgen, beftimmten 
Gagen jede Handhabe, über die ftaatärechtliche Zukunft der eroberten Länder 
mitgujpreden. Indem er bas IinfErheiniihe Borland lediglich al8 das Glact3 
ber Deutfchen Feltung in WAnfprud nahm, vermied er forgfaltig jeden Hinweis 
auf die nationale Not des deutichen Volfe8. Wohl fehlte e3 aud) in den nadften 
Monaten, wie wir bereit3 wifjen, nit an diplomatifhen Anregungen, die neu- 
gewonnenen Lander zu neutralifieren. Doch in ftrenger Yolgerichtigfeit liek fic) 
der Stanzler nie und nirgends aud) nur auf die geringfte Erörterung ein, die zu 
leicht eine innere Berfafiungsfrage des deutichen Volfe8 zum Spielball inter- 
nationaler Begehrlichkeiten und Zufälligfeiten gemadt Hätte. M18 im Yebruar 1871 
im engliihen Unterhaufe nodmal3 eine Cinmifdung der Neutralen zugunften 
Sranfreich8 verlangt wurde, hatte Vismard bereits die endgültigen Verhandlungen 
mit Thiers und Favre begonnen, die von vornherein die vorbebaltlofe Abtretung 
von Eljaß und Deutjch-Lothringen mit Met zum Ziele Hatten: nicht al3 Gebiets- 
erweiterung, wie Bismard in diefen Beiprechungen offen betonte, die dem neuen 
Beliger eitel Gewinn und Vorteil bringe, fondern al8 eine unerfreuliche ron 
mit der er daS neue Haus der deut{chen Nation von vornherein belaften müfle. 
Unbeirrt von den ihn ummallenden Gegenfägen hatte der Gründer und leitende 
StaatZmann des Norddeuiihen Bundes inzwifchen da8 Deutjche Reich gujammen- 


geichweißt. Und zugleih war damal8 fdon das ftaatgredhtlihe Schidjal der. 


von Frankreich zu erwerbenden Gebiete fo entihieden, wie e8 dem Kangler feit 
langem vorjchwebte. 


Auch die Beiprechungen zwifhen den deutihen Regierungen felbft, die in 
gerader Linie der Bearbeitung de8 Auslandes parallel laufen, waren ja — da8 
wird häufig vergefien — zunädft ebenfall8 internationaler Natur. Bei den 
Fürſten und Dynaftien, nicht bei der Bubliziftit in Parlament und Preffe lag der 
Schlüſſel zur geſamtdeutſchen Politif, folange Norddeutiher Bund und Süd- 
ftaaten jelbjtändige völferrehtlihe Einheiten blieben. Aber geichidt liek Bismard 


aud in Ddiefe diplomatifden Kämpfe die Unterftrömung nationaler Begeifterung 


ein, die dad Schidjal Elfa und Lothringen8 feit 1815 mit der ftaatSredtliden 
Gejtaltung des neuen Deutschland felbft verflochten Hatte. 

Wie Gneifenau und feine Freunde ftellte auch der eiferne Stanzler bei der 
Befürwortung der Angliederung beider Lander die Glaci8theorie in erfte Reihe. 
Und abnlicd figt fic) die Anfdauung vom finftigen „Reichsland“, die Bigmard 


pon bornberein fefthielt, gang gwanglo8 in die Gedanfenreihen ein, die von Velle-. 


Wlliance uber Die Paulstirche weg in die Beit der ReichSgriindung Bineinführen. 


„Für Deutidland” jchlechthin, jo Hatte der alte Vorfampfer von Kaijer und Reid, 


Der ReichSfreiberr pom Stein, das Gefchid der linfsrheinijchen Lande enticheiden 
wollen. Und Sörreß, der von einer Zeilung der Herrfchaft im großen Deutichland 
zwilhen Habsburg und Hohenzollern traumte, wollte Ojterreid) und Preußen zu 
Wadtern des Oberrheins fegen. „Die Feftiqfeit und Sicherheit Teutichland3”, 
fo fchrieb er in der uns fhon befannten Begründung, „wird fi) dadurd) ver- 


mebren und die innere Xebengfraft unjeres Baterlande8 dadurd einen Juwadhs . 


und einen erhöhten Schwung ihrer Tatigfeit gewinnen.“ Lüdenlos faft fügt fich 
dieler Auffaljung des großen Bubliziften ideengefchichtlich die erfte Außerung an, 
die wir von Bißmard über die jtaatgrechtlihe Beitimmung einzelner Teile des 
Eljag befigen. Eine kurze Notiz nur, die jedoch bligartig den fteinigen Pfad be- 
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leuchtet, den aud) der preußifche Staatdmann vom Ideal des preußiſch⸗öſterreichiſchen 


Dualismus im großdeutichen Mitteleuropa zum notwendigen Abel einer flein- 
deutfchen Einigung überwinden mußte. Schon im Auguft 1864 hatte Bismard 
gelegentlich mit dem Vertreter Ofterreich8 über einen deutichen Zeldzug gegen Frank- 
reich geiprochen. 18 er awei Sabre {pater nochmals eine Teilung der Herrichaft 
awifden Habsburg und Hohenzollern vorfchlug, verband er damit auf8 neue die 
Aufforderung zu einem Angriffsfrieg gegen Napoleon, um bie Herausgabe des 
Elſaß zu erzwingen. Ofterreicd) follte Dann Straßburg al8 Bundesfeftung erhalten, 
Preußen Mainz. Wie Görres und Ernit Morig Arndt wollte aud) Vismard die 
beiden führenden Mächte Deutichlands zu Wächtern der dedung8lofen Grenze am 
Mittel- und Oberrhein beftellen. Wohl jhloß dann der Kampf um die Vorbherr- 
Ihaft Dfterreih aus dem neuen Deutihland aus. Aber wir wiffen, wie der 
eiferne Kanzler damals zunädft Bayern die lodende Aufgabe ftellte, der ſüddeutſche 
zühreritaat zu werden. Auch im Sommer 1870, nod) in den erften Wochen des 
neuentbrannten Striege8, blieb diefer Gedanfe zunächft lebendig. Bn folchhem Buz 
fammenhange erft fommt die bereit erwähnte Zatfache recht zur Geltung, dab 
Preußen jelbit damald Bayern Gebietserwerbungen am Oberrhein anbot. Staat$- 
jetretär Thile wünjche, idhrieb Ende Suli 1870 ber bayerijde Gefandte in Berlin, 
„daß die deutihen Waffen dag Elfaß guriiderobern, dak diejes Land mit der 
Pfalz vereinigt werde und Bayern dort fünftig die Bormaht Deutichland3 bilde“. 


Wie die Prälidialmaht des Norddeutihen Bundes am Nieder- und Dtittelrhein, 


fo follte der Zührerftaat des Südens die Grenzmaht am Oberrhein übernehmen! 

Nicht Landgewinn jchlehthin jedoch bedeutet diefer Vorſchlag: es ift der 
Bedankte des Reihslandes, der diefe Entwidlungsreihe des Dualigmus Ofterreih— 
Preußen zum Dualismus Bayern— Preußen überwölbt. Und von felbit treibt 
ihn da3 eigene Schwergewicht zur Anjdauung vom Befamtbefig der verbündeten 
szürften und Städte, fobald der Dualigmus verfchwindet, der unitarifhe Bundes- 
ftaat, Staijer und Reid) an feine Stelle treten. Al Weißenburg, Worth und 


Spichern dank der Tapferkeit der Truppen aller deutjchen Stamme Siiddeutfdland— 


von franzöfiihen Drude befreit Hatten, und da8 Auöfalltor Straßburg mit 


eberner Dtauer gejchloffen war, fonnte Bi8smard al3 Bollitreder der deutichen - 


Einheitswiinfde endlih auch diefe lekte Schranfe niederlegen. Wohl wirkten die 
Lodungen vom Südbund und von Abtretung des Elfaß, die Bismard jelbit an- 
fang3 gebilligt hatte, gundcbft ftarf nad). Gehidi wubte der Kanagler nod) monate- 
lang Die widerftrebenden Bayern immer auf8 neue durch da8 Angebot von Ent- 
Ihädigungen im Elfaß auf feinem Wege zur Einheit feftzubalten. Noch furz vor 
dem Abihlug des Präliminarfriedeng Bat Bismard perfönlih in Gegenwart der 
Bertreter anderer jüddeutfher Staaten die Notwendigkeit betont, wenigften? 
Weißenburg den Bayern zu überlaffen, trogdem innerlich, wie gefagt, dieje ganze 
en damalS bereit3 überwunden war. An Stelle der beiden nebeneinander 
ehenden Mädte, Breußen und Bayern, übernahm dag neue Reid) alle Rechte 
und Bflicten, die der Befig der neu erworbenen Lander mit fid) brachte. 


Am 13. Auguft 1870 Hatte der Bundesfanzler e8 zum eriten Male offen 
und rüdhaltlo8 außgefprochen: „Elfaß und Lothringen nie wieder herauszugeben“. 
Wenige Lage darauf bezeichnete er in Pont-a-Mouffon dem Kronpringen Albert 
von Sachen gegenüber die Abtretung von Elfaß und Deutjch- Lothringen al? 
wichtigite Sriedensbedingung. „Die abgetretenen Zänder“, berichtet der Stronprinz 
an feinen Bater über die Unterredung, „Sollen im Befig von Sefamtdeutjchland 
bleiben; dadurd) werde fi ein näheres Verhältnis von Nord und Süd am natür- 
lihiten Herftellen laffen.” Offenfihtli waren diefe Bemerkungen zur Übers 
mittlung an die fähliiche Regierung beitimmt, der Vismard damit die Bnitiative 
gu den nun beginnenden Verhandlungen zujchieben wollte. Wie fdon jeit 1866 
im Rahınen de8 Norddeutfhen Bundes erhielt dad SKKönigreid) der jüngeren 
MWettiner die Doppelte Aufgabe, ald Wellenbredier gegen die Heranraufdende Flut 
der unitariihen Strömung und al® Zodmittel für die füddeutichen Staaten zu 
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wirken. Und Schlag auf Schlag faft folgte diefer erften diplomatifden Antündi- 
gung in der Tat die amtliche Feltftellung der FriedenSbedingungen, die der bereits 
erwähnte Artikel der „Norddeutfchen Allgemeinen” aller Welt fundtat. Gleichzeitig 
wurde Rudolf von Delbrüd beauftragt, in Dresden „die Zufunft der von ung 
eroberten und in dem künftigen Yrieden feitzubaltenden franzöfifchen Zandesteile 
zu bejprehen“. Daß Preußen fie nicht für fich begehre, durfte Delbrüd dabei 
ausdrüdlich erflären und bHervorheben. G8 ift einer der feinften Süge der 
Bismardihen Diplomatie, wie der Kanzler bier von ber rein materiellen Frage 
der Nutznießung deS Giegespreifes aus die überragende Verhandlung über die 
Neichöverfaffung jelbft aufrollte und damit den ibergang von internationalen 
Abmadhungen awifden felbjtändigen verbündeten Mächten zur Beiprehung rein 
nationaler Schidfalsfragen fand. „Wenn wir Elfaß und Xothringen nit nehmen 
wollen”, warf Graf Zrig Eulenburg ein, al8 ihm Delbrüd den Inhalt feines 
Auftrages mitteilte, „und da Baden fie nicht nehmen fann, was follen fie dann 
werden?" — „Reich3land“, erwiderte Delbrüd. — „Ein NReichdland ohne Reid?“ 
war die Gegenfrage. — „Vielleicht“, meinte Delbrüd, „ermächit aus dem Reicdh3- 
land da8 Reich“. 

Ganz den Anmweilungen de8 Meilter8 folgend, führte in der Tat Delbrüd 
die Sadjlen in Dresden von der Erörterung des Anfchlufes der füddeutichen 
Staaten auf die gundcdh{t wichtigite Zrage, „wa mit Eljaß und Lothringen werden 
jolle“. ‚Er wiederholte: „Preußen wolle unter feinen Umjtänden neue Criwer- 
bungen machen, eine Annerion der abautretenden Länder von Baden oder Bayern 
werde von beiden (!) Staaten vorausfichtlich abgelehnt werden, die Bildung eines 
bejonderen Staate® aus denfelben werde aber auch große Schwierigfeiten dar- 
bieten ufw.“ Der jähliihe Minifter führte darauf den angejchlagenen Gedanten- 
gang fort: „Wenn der König von Preußen jebt erfläre, er wolle neue Erwerbungen 
nicht für Breußen machen, fondern für Deutichland, fo fei daS gewiß fehr edel 
und hoher Anerfennung wert, erhalte aber eine praftiihe Bedeutung dod erft 
dann, wenn feitgeftelt fei, in weldjem Umfange und in welder Berfallung 
‘ Deutidland tinftiq beftehen werde.” Was der BundcSfangler beabfidtigte, war 
mit Diefer theoretiihen Frageftellung Schon Halb erreiht. Mit Genugtuung fonnte 
Delbrüd als die Meinung der fühliichen Regierung berichten, „daß die eroberten 
Zandeßteile nicht mit einem einzelnen deutfchen Staate, fondern mit der Gefamt- 
heit der deutichen Staaten zu vereinigen fein würden, al8 ein eigenes, in Gefeg- 
gebung und Bermwaltung von dieler Sefamtheit abhängige Staat3wejen. Die 
Ausdehnung de3 Norddeutichen Bundes auf die jüddeutihen Staaten erjchien al3 
die notwendige Borausjegung für die Regelung des Berhältniiie8 der eroberten 
Gebiete.” Meit Schnellen, gefdidten Griffen hatte damit Bismard dad Scidial 
von Eljaß und Lothringen mit dem Schidjal der Reichsverfafjung überhaupt ver- 
foppelt. Den allgemeinen Verhandlungen, die jest ernfthaft begannen, batte er 
gleichzeitig einen feiten Weg gewielen, von dem fie in wejentlichen nicht abweichen 
fonnten. Das „NReichsland“ aber, wie e8 Bißmard fo von vornherein al? politische 
Notwendigkeit Hinitellte, bildete nicht nur den Antnüpfungspunft der Verhandlungen. 
Bor allem den bayerifchen Bevollmächtigten und ihrem Könige Half fchon der 
Staifertitel iiber jo manche Betlemmungen Hinweg. Ahdnlidd mag Dod) auch der 
Anteil am Gefarntgebiet, als der Gedanke de3 Ländertaufches aufgegeben werden 
mußte, al3 Lodmittel zum Eintritt in die Inhabergemeinihaft gedient haben. 
Auf der anderen Seite war den Staat8mannern, die von der ftreng feitgehaltenen 
Cinheit&idee Herfamen, der Gedanfe eines ,,Reichslandes” von vornherein ver- 
heißungsvol für die Weiterentwidlung der MReich8verfaffung felbft. Was ein 
Mündener Brief des ,Schwabifden Merfur“ fdon am 10. Augult 1870 in 
nationaler Sehnfuht verfündet Hatte, wurde in der Tat zum Angelpunft aud) der 
nüchternen Verhandlungen der Diplomaten: „Der, welcher diefen Krieg ftegretd 
a eee und Eljaß-Lotbringen wieder zu Deutfdland bringt, foll Deutfder 

atjer jet.” | 
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Am 3. September 1870 jchreibt Kronprinz Friedrid) Wilhelm in fein Tage- 
bud): ,Bismard befudt mid, wir behalten Eljaß in deutfder Verwaltung fiir 
Bund oder Reid)”. Sum 12./14. September folgt die Notiz: , ElfaR -Lothringen: 
Fercdh8lande ohne Dynaftie, Verwaltungsrat aus Gingeborenen, e8 fommt darauf 
an, fie pom rranqafivdhen Staat8forper lo3zulöjen, fie aber fühlen zu laffen, daß 
fie Mitglieder eines großen Staated und nicht verurteilt find, die Stleinftaaterei 
mitgumaden”. — €&3 ilt die liberale und unitarifhe Wertung des Begriffes des 
„Reichslandes“, die Hinter diejen trodenen Aufzeichnungen fteht. Schärfer nod) 
bewegt fich in diefem Gedanfenfreije der Großherzog von Baden. Offen bemerft 
er: „Sei e8 au8 Gründen der europäilchen Politif untunlich oder nidjt ratjam, 
die volle Bereinigung diejer Provinzen mit der preußiihen Monarchie in Ausficht 
gu nehmen, jo möge man fie al3 reichdunmittelbaren Erwerb behandeln und mit 
einer Statthalterfchaft unter Kaifer und Reid) ftellen; dafür gebe e8, wenn man 
an Traditionelle® anknüpfen wolle, in der deutfchen Reichsgeſchichte Analogien 
genug“. Dieſer Auffaſſung kam Bismarck ſcheinbar entgegen, als er die große 
badiſche Denkſchrift beantwortete: „Die definitive Beſtimmung über das für 
Deutſchlands beſſere Verteidigung gegen den pee Ungriff der Frangofen er- 
ftrebte Borland wird der gemeinjamen Berftändigung der deutjchen Fürſten vor— 
behalten bleiben fönnen. Einftweilen wird daßjelbe ald gemeinfames unmittel- 
bares ReidSland im Namen und zum Borteil ber Gefamtheit der deutichen Ber- 
bündeten zu verwalten fein.” Aufs neue tritt hier wie im ganzen Berlauf der 
amtlichen Verhandlungen da3 militärijche Interefie ausfchlaggebend in den Vorder- 
grund. Nicht mit Unrecht hat man daher wohl jagen fünnen, daß die Erwerbung 
von Eljaß und Lotbringen fir Bismard gunädit nur eine yortjegung des Strieges 
mit den Mitteln der Bolitif bedeutete. Sicherlich ift gerade Ddiefe Erwägung in 
der Tat aud) fiir die ftaat8rechtlicje Gorm der Einverleibung mitbeftiminend ge- 
mweien. Der neue Gejamtbefig deS deutfchen Volfes follte nicht nur vom preu- 
Biiden Heere gehalten werden. In dem naditen deutjch-franzöfilchen Rriege 
follien an der Berteidigung der mwiedererrungenen Lande moglidft alle deutichen 
Kontingente unmittelbares Jntereffe Haben. Wie all dieje Verhandlungen aber 
mit den deutihen Regierungen im einzelnen verliefen, darüber willen wir nur - 
wenig. Allzuviel Wideritand wird Bismard weder im Norddeutihen Bund nod) 
bei den Sübdftaaten gefunden Haben, al8 er Anfang September in Neimd, der 
alten Strönungsitadt der frangojijden Stonige, die aufgehäuften diplomatischen 
Storrefpondenzen erledigte. In den Kämpfen um die Reichdgründung war damals 
ber neue Begriff des „Reichslandes“, obwohl in ſich ſelbſt noch unſicher und un— 
gefeſtigt, doch bereits ein Werkzeug der diplomatiſchen Kunſt des Kanzlers ge— 
worden. Der Abſchluß der Bündnisverträge mit Baden und Heſſen am 15. No— 
vember 1870 beſiegelte auch das ſtaatsrechtliche Schickſal der von Frankreich 
abzutretenden Gebiete im neuen Reich. Das entſcheidende Wort ſprachen hier wie 
dort die Dynaltien. 

Wichtiger für Die Zutunft Elſaß-Lothringens nicht nur, fondern deg Reiches 
m2gefamt jedod) war es, in welchem Sinne der Schöpfer der Neichäverfafjung 
jelbyt damals den Begriff Des „Reichslandes“ auffaßte. Ich erinnere vor allem 
daran, wie die unitariſchen Parteien in dem Worte weit mehr als eine hohle 
Form ſahen, wie fie die Hoffnung ausſprachen, daß aus dem „Reichslande“ ein 
unitariſcher Zug ins „Reich“ hinübergehen werde. Und es erhebt ſich hier von 
ſelbſt die Frage, wie ſich der Kanzler perſönlich zu dieſen Erwägungen ſtellte. 
Sicher ſcheint doch, daß in Bismarck auch 1870 noch die Eindrücke leiſe nach— 
wirkten, die die Pläne der Erbkaiſerlichen, dr Männer um Gagern, in dem 

„tätigen und intelligenten Adjutanten“ der konſervativen Kamarilla von 1848 gee 
weckt hatten. Schon was die unitariſchen Großherzöge von dem Kaiſertitel 
erwarteten, daß er „den ärgſten aller Partikularismen, den preußiſchen“, töten 
werde, hätte den Minifter Wilhelm3 de Erjten don vornherein warnen miiffen. 
Aber ex Hatte in diejem Galle bereits dafur gejorgt, daß in alter Größe Hinter 
dem „Sailer“ der „König von Preußen“ ftehen blieb. Ohne Gefahr für die 
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inneren, ftaatbildenden Kräfte de3 Preukentums fonnte er Begriff und Wefen des 
neuen beutichen „Reiches“ zur Vollendung feiner Politif benugen. Und ähnlid 
ftand e8 Dod) auc) mit der Frage der Cinverleibung von Elfaß und Lothringen. 
Wenn Bi8mard die Gorbderung ablehnte, die wiedereroberten Lande Preußen an- 
gugliebern, fo fam er mit diefer fcheinbaren Uneigennüßigfeit nicht nur den füd- 
eutihen Regierungen und den Neutralen entgegen. Für Preußen, dem bereit 
burd) die Annerionen von 1866, durch Welfen und Kurhefien, eine ftarte innere 
Oppofition erwachfen war, errang er gleichzeitig den Vorteil, daß die deutich- 
feindlidjen Elemente der neuen Provinzen nicht allzu tief auf den alten Geift des 
Hohenzollernihen Staates einwirften. Durd Fernhalten der Elfaffer und Loth- 
ringer vom preußifchen Zandtag entzog er diefem eine gange Reihe frember, bemo- 
fratiicher und flerifaler Strafte, die in Zukunft etwa feine reife ftören fonnten. 
Bismard und Treitichte, der Realpolitifer und der Hiftorifer, haben fid) damals 
vielleiht am ftarfften von all der Mberichwenglichfeit und dem Bdealismus frei- 
gehalten, mit dem man 1870 wie 1815 die „wiedergewonnenen deutichen Brüder” 
begrüßte. Auf der anderen Seite aber feffelte der Kanzler au die Unitarier 
durd) ein greifbares Eingehen auf ihren Gedankengang an feine Pläne. Der Be- 
fig der neuen Provinzen, fo Hatte die „Speneriche Zeitung“ am 27. September 
geichrieben, joll ein neue8 Band der Einheit werden, „Die gemeinfame Bürgichaft 
des ewigen Bundes gwifchen dem Norden und Süden“. Und ähnlich prie? dod 
der größte Zeil der liberalen Preffe den Gedanfen de ,,Reidslandes”“. Hinter 
dem Schugihild der Glacistheorie Mnüpfte Bigmard vorausfchauend die aden, 
die Elfaß und Lothringen mit feiner preußiichen und mit feiner deutfden ‘Politif 
in der Zufunft verbinden follten. Sn fchroffem Gegenjage zur unitarijchen, reich8- 
terroriftiihen Bewegung von 1848 Hat Bigmard durd) die ureigene Straft def 
preubifchen StaateS die deutidhe Frage geloft. Bewußt jtügt fic) feine Iteichs- 
gründung auf die moralifden Croberungen, die Der Staat8mann der Hohenzollern 
bei den Dynaftien madte. WB ftarfe Unterfirömung aber benugte auch) er die ge- 
waltige Glut, die feit ben Tagen der nationalen Romantif und feit dem großen 
Erlebnig auf dem Schladyifeld von Leipzig in immer mwechlelndem Wellenjchlage 
die ftarren Felfen de& deutichen Territorialftaates umbranbdete. Die mühlam er- 
rungene Einheit feitzubalten und zu kräftigen, bedurfte au Bigmard der Formeln, 
die eine jahrhundertelange Sehnfudt tief in Herz und Geift des deutiden Volkes 
gejentt Hatte. Dtit den drei Worten „Reid, Raifer und Reid land” feffelte er 
dauernd die unitariihen Gedanken an fein Werf. Sn uralter, nie vergeffener 
Nberlieferung umjchloß das Reich alle beutfhen Stämme und Parteien; Hoch über 
den Dynaftien jchwebte die Kaiferfrone. Edftein und Symbol der endlich er- 
rungenen Einheit war und blieb, ald BiSmard am 18. Januar 1871 im Spiegel- 
jaal de3 Berfailler Schloffes die Vollendung feines Wertes aller Welt verfünden 
ließ, das „Reichsland!“ 


Die Verhandlungen und Beratungen der geſetzgebenden Körperſchaften des 
neuen Reiches, des Bundesrates und des Reichstages, konnten nach all den Ab⸗ 
machungen, die Bismarck gepflogen hatte, nur mehr einen Epilog bilden. Aber 
offen brachte der Bericht des Verfaſſungsausſchuſſes der Verbündeten Regierungen, 
den der württembergiſche Juſtizminiſter von Mittnacht am 17. April 1871 er⸗ 
ſtattete, zum Ausdruck, daß die Mehrheit im Bundesrat auch jetzt noch die Ein— 
verleibung Elſaß und Lothringens in Preußen als das einzig Naturgemäße 
betrachte. „Was Preußen erwirbt“, heißt es hier in deutlicher Anlehnung an 
die uns bekannten Stimmen der öffentlichen Meinung, „iſt zugleich Deutſchland, 
dem Reiche, erworben. — Die Intereſſen des Reiches und Preußens in Elſaß 
und Lothringen ſind durchaus identiſch. Die übrigen Glieder des Reiches würden 
nicht glauben, beeinträchtigt zu ſein, würden den mit Deutſchland wieder ver—⸗ 
einigten Gebieten nicht ferner ſtehen, wenn Preußen ſtatt als Mandatar des 
Reiches kraft eigenen Rechtes die Souveränität über Elſaß und Lothringen über⸗ 
nehme.“ Und faſt unwillig klingt der Verzicht: „Ob durchſchlagende und dauernde 
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Gründe gegen die Bereinigung von Elfak und Lothringen mit der preußiichen 
Monarchie vorliegen, darüber habe jelbjtverftändlih dad Crmeffen der föniglich 
preußiihen Regierung zu enticheiden. Hier follte nur fonjtatiert werden, daß 
mindeiteng fein Widerltreben einer folden Löjung entgegentreten würde.” 

Ebenforwenig fonnte die langwierige Ausipradhe im Neichdtage, die fich feit 
dem 20. April im wejentlichen um da8 verfafiungsrechtliche Verhältnis des Neichs- 
lande8 gum und im Bundesftaat drehte, an diejer politischen Enticheidung irgend etwad 
ändern. Nur Bißmard felbft ließ in feiner glänzenden Eröffnungsrede nod) ein- 
mal alle die Möglichfeiten vorüberziehen, die für ihn bei der Cinverleibung von 
Eljaß und Lothringen in den deutichen Bundesstaat in Frage zu fommen fchienen. 
Eine Schleifung der Feftungen. fo führte er aus, fonnte nicht genügen und eben- 
fowenig die Bildung eined neutralen Pufferftaates, deffen Neutralität Deutichland 
niemals fiher gewejen wäre. Im Gegenteil: in erfter Reihe müfle ein feites 
Glaci8 gejdaffen werden, da3 eine wirkungsvolle Verteidigung gegen Yrantreich 
erleichtere, ja überhaupt erit ermögliche. 2218 ftaatZredtliche orm, diefe Aufgabe 
auf das Deutiche Reid) gu übertragen, bot fi) nur der gemeinfame Befiß, wenn 
aud) die Einzelheiten diefer neuen Schöpfung nur ein Provijorium fein fonnten. 
Mber die Beratungen in der Kommilfion, die nun folgten, find wir nur fpdrlid 
unterrichtet. Wir wiffen jedoch, daß gerade Hier die unitarifchen und füderativen 
Anichauungen, die bereits feit Auguft 1870 in den Außerungen ber öffentlichen 
Meinung zutage traten, nod) einmal eifrig erörtert wurden. Wher gu beftimmten 
Abänderungsvorfchlägen fam e8 nicht. Da Preußen offen jede Angliederung ab- 
lehnte, trat die Mehrheit des Ausfchufles im mejentlihen für Annahme des Gejeg- 
entwurfes ein, den die Berbündeten Regierungen vorgelegt hatten. Die Erflärung 
Bismard3: „den Gedanken, au Eljaß und Lothringen ein flaatliches Gebilde zu 
idaffen, Babe er nicht, und der Begriff eine& Neich&landes fei mit dem eines 
felbjtändigen Staatöwefens nicht fongruent”, beichwichtigte die Bedenken, die aus 
dem Provijorium einen unheilvollen Zwitterzuftand emporwadjjen jahen. Willig 
empfahl der Ausichußberidyt die Regierungsvorlage, da8 neue „Reichsland“ als 
gemeinjamen Pflegling der gefamten deutihen Nation, de8 gejamten deutichen 
Reiches, aller feiner Yaltoren zu übernehmen. 

Unter diejen Umftänden fonnte aud) bie Redefchladht der Vollfigungen, in 
Der die Fuhrer aller Barteien in die Bahn traten, an dem Ergebni8 nichts andern. | 
In der zweiten Lejung zwar fchien fih anfangs da3 Feld zu meiten, ald Heinrich 
von Zreitichfe in wundervollen Worten noch einmal fein Bedauern ausfprad, 
daß Ella und Lothringen nicht Tofort dem preugiichen Staate einverleibt wurden. 
„Die Aufgabe“, jo mahnt er eindringlid, „diele entfremdeten Stämme deuticher 
Ration unferem Lande wieder eingufiigen, ift fo groß und fchwer, daß man fie 
nur erprobten Händen anvertrauen darf, und wo ift eine politifche Kraft im 
Deutihen Reiche, die die Gabe, gu germanifieren, erprobt Hat, wie da8 alte glor- 
reihe Preußen? Die Elfäfler find uns nur zu fremd geworden ald Mitglieder 
eine3 zentralifierten fremden Staates; mit um jo größerer Energie follte man fie 
Hineingwingen in einen deutlichen Einheitsftaat, in jene feit geichloffene Straft des 
preußiihen Staat3lebend. Und endlich, e8 wäre für Preußen wie für Deutich- 
land ein Glüd gewejen, wenn der Staat, der Deutichland leitet, auch in feinem 
Inneren zahlreiche füddeutfche Elemente enthielte. Preußen muß, wenn e8 Deutfd- 
land verftehen und leiten fol, in feinem Inneren füddeutihe Eigenart jchägen 
und würdigen lernen.” Aber auch der überzeugte Unitarier gefteht, daß e8 jekt 
gelte, nicht Fleinli an dem Ergebnis der Regierungsberatungen zu mäfeln, jondern | 
in ernfter Arbeit daS neue Reichsland in Wahrheit zu einem Gliede de8 Deutfdhen 
Neiches zu mahen — trogdem die geihichtlihen Erfahrungen wenig Bertrauen 
auf einen Erfolg weden! In ehrlicher Anerfennung der gu Recht bejtehenden 
Bundesverfafjung müflen dabei alle unitarifchen und föderaliftiihen Veftrebungen: 
zurüdtreten. Doch unerfülbar wird und muß auf jeden Fall der Wunfch bleiben, 
die Proving Elfag und Lothringen zu einem Staat umzuwandeln. Einen neuen 
Staat zu bilden aus drei Departementd und einigen benachbarten Splittern, die 
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niemal8 in ber Gefdidte ein Staat waren, einen neuen Balbdeutihen Partifula- 
ri8mus an der hart gefährdeten Grenze großzuziehen, wäre ein Schlag ind An- 
gen ber neuen deutihen Einheit. Nur eine Provinzialvertretung, nicht ein 
andtag darf daher in Straßburg geduldet werden. Und ebenfowenig darf fid 
al8 Gelbftherrfder ein eigene3 Beamtentum feftfegen. Nur die Freizügigkeit eines 
zahlreihen Reich&beamtentums kann die praftiihe Einheit de Reiches und die 
- unlößlihe Verbindung der neuen Lande mit Kaifer und Reich gemährleiften. 
Mit wahrhaft prophetifhem Ernft Hatte damit der größte Vertreter der uni- 
tarifhen Gedanfen alle Hoffnungen und Befürdtungen erörtert, die der Begriff 
des KeichSlandes für das Reich und für die neuerworbenen Länder jelbit in fid 
ſchloß. Die Kraft feiner Worte war groß genug, unter dem gwingenden Bann der 
großen Lage der ReidSgriindung felbft auch die Gegner zur Borficht zu mahnen, 
Die in den nadften Tagen und Woden die unitariihe Wirkung diejer Rede zu 
befampfen fucten. Bor allem Windhorft, der rüftigfte Borfechter der jungen 
Sentrum8partei, wollte in der Schöpfung de8 „ReichSlandes“ eher bereit3 den 
Keim eines „befonderen Staates“ erbliden. Star und beftimmt, meint er, hätte 
fonft der Entwurf die Bereinigung der neu erworbenen Lander mit einem bereits 
beftehenden Gtaate ausfprechen miiffen. Und eifrig jprangen ibm die Fortichrittler 
bei, die faum laut genug die Werbefraft gerade des deutichen Partifularismus fur 
die ftammpverwandte Eigenart der Eljäfler und Vothringer zu rühmen wußten. 
Dod), wie gefagt, neue Anfdauungen fommen in all diefen Crorterungen nicht 
zur Geltung. Nur um geringfügige Anderungen in Form und Fallung fonnte 
e3 fih Handeln, bi8 am 3. Juni 1871 aud die frei gewählte Vertretung des 
deutichen Volkes mit großer Mehrheit ihre Zultimmung erflärte. Al8 am 9. Juni 
da3 Gejeg betreffend die Vereinigung von Eljaß und Lothringen mit dem Deutichen 
Reihe veröffentlicht wurde, fügte Bidmard damit den Schlußitein ind Werf der 
Reichsgründung. 


E3 war Bismard3 eigenftes Werf, bas er damit befdlok. Nichts ift rich- 
tiger! Aber gilt für diefe Schöpfung des „Reich3landes” nicht aud) zugleid) das 
Ihöne Wort Rudolfs von Bennigfen, daß „Berfaflungen überhaupt nur da ge- 
lingen, tvo eine ganze Nation zur Arbeit berufen wird?“ Als ic vor ficben Jahren 
in den Süddeutihen MonatSbeften die Grundzüge der vorliegenden Studien ver- 
Offentlichte, Hat Andre Tardieu feinen elfäfliihen und frangöfiichen Xejern ihr 
Ergebnis in einem geiltreichelnden Sage deutlih zu machen gejucht. Das Reich3- 
land, jchrieb er, fet der Aıboß, auf dem die brutale Kauft Bismards das deutiche 
Giegfriedsfchiwert jchmiedete. Selbitverftändlicd verzerrt Ddiefe MuSlegung die ge- 
Ihichtlihe Wahrheit auf3 gröblichite. Elfaß und Xothringens Stellung im Rahmen 
der Neichsgründung, jo will fie im bitterer, aufreigender Schärfe predigen, berur- 
teilt da8 Land trog aller ,,Verfaffungsreformen” auf die Dauer aur lnfreiheit, 
aus der e2 nur Franfreid) wieder erlojen fann! Srog diefer berwupten Cinfertige 
feit aber wird Zardieu der Bedeutung der Eriverbung der oberrheinijden Gebiete 
und ibrer Geftaltung gum Reidh8lande im großen Ganzen doch geredt. Auf alle 
Fälle ift fein Urteil ticfer und fachfundiger, al8 die landläufige Meinung, die 
das Werf Viemards furaweg al3 „Berlegenheitichöpfung“ zu erflären verfucht. 
Aus dem, was aus Eljaß-Lotdringen geworden ift, wird nur gu leicht gefolgert, 
was beide Lander als Neichsland ftaatlrehtlih und politijd) dem werdenden 
Neihe waren und was fie ihm werden konnten. . 

Mit Fug und Recht pat vielmehr da3 Urteil Harry Breblaus, daß 
preupijde und deutihe Gedanken bewußt und unzertrennlih im Werk und Wejen 
des großen Stanzlerd verbunden find, vor allem auf unfer Problem. 

Serade die in ftaatsrechtlicher Theorie unfaßbare Geftalt, die die von Frant- 
reich abgetretenen Gebicte in jeiner Hand erhielten, fpiegelt in falt erichredender 
Glarheit die taujendjabriqe Gefdjichte de8 deutihen Volkes. Streuz und quer 
durchziehen foderative und unitarijche Strömungen da8 Bild der öffentlichen 
Meinung, wie eS uns in Briefen, Yuffügen und Reden von StaatSmännern und 
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liziften Norb- und Sübdeutfchlands vor Augen trat. Die diplomatifden Ber- 
andlungen jelbft werben von internationalen Rüdfihten, vom G®egenfat der 
Dynaftien und der Stämme beherriht. Leife Flingt bereits migtonig der Streit 
wirtihaflspolitifcher Intereffen Binein, während von außen ber die Eiferjucht der 
europäifhen Gropmadte drohend die Entfdeibung beichleunigt. Und über all 
dem die großen Linien weltbürgerliher und nationaler Staatdanfhauung, die 
im Kleinen und Großen um die SHerrichaft ringen. In diefem Gewirr einen 
Ausgleich zu Schaffen, der alle größeren Parteien und alle Verbündeten befriedigen 
fonnte, war die Aufgabe, bie Bismard nit nur in der RMeidhSgriindung im 
Ganzen, Tondern insbefondere auch in der Schöpfung des „Reich8landes“ geftellt 
wurde. Daß die Löfung, die er fand, noch unvolllommen mar, geftand er felbft 
offen im Reichstag ein. Oft genug bat der gewaltige Staatsmann betont, daß 
Politif nur die Kunft des Möglichen und des für den Augenblid Erreidbaren 
ift, daß fie fi) da8 Ziel, da8 abfolut Vefte und Wünjchenswerte zu fchaffen, nicht 
fteden darf. Auch der „Bundesitaat“, der über dem „Neich8land” ftand, trug ja 
diefelben Züge eines „Eunftvollen Chaos“. Sollen wir daher aud da8 , Reid” 
nur al8 eine „Berlegenheitsfhöpfung“ anfpreden? Wer, wie der Bundestanzler 
felbft, an die Stunts Deutfhlands glaubte, mugte aud) Vertrauen gewinnen zur 
“Sutunft Elfaß und Qothringen’. Auf welhem Wege aber diefe Entwidlung vor 
gehen werde, da8 fonnten Gtaat8manner und Parteiführer nur mwünfchen und 
anftreben: Die ftaat8redhtlide Gorm war gefdaffen; ihr Leben und Inhalt zu 
Tait übernahm die Nation, der von nun an inniger denn je vorher Begriff und 
efen des „Reichdlandes“ verbunden war. 
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Randgloſſen zum Tage 
Au den Herausgeber 
Pw ae irfijhe Bauern beflagen den Diebftah!l der Mleibung ihrer Vogel- 
Iheudhen von den Feldern. Cin Vogelfdheuchenfleiderdieb befannte, 
me dak er und feine Rollegen mit der gwang8weifen Entfleidung von 
wi Bogeliheudhen ein Gefdhaft machen, weil die Reider gut bezahlt 
werden. Yu derjelben Zeit [a8 man im Bericht über da8 Entmün- 
bigung8verfahren gegen den Pringen Leopold (Sohn), dak der Pring 
einem Sdneider fur 38000 Mart Kleider machen ließ, darunter 
18 Saffoangiige, was aud) fiir einen Prinzen eine immerhin außreihende Be- 
Heidung darftellt. Hier offenbaren ti) bie Gegenfage einer Zeit, die von der 
ungeheuerften Anhaufung von Geld- und Warentapital zur Höhlenmeniden- 
bedürftigfeit übergehen mußte. G8 war ein eigenartiger Genuß, gerade jegt in 
jenem Brogeßbericht bie Unterfudungen über bie — zu verfolgen, bei welcher 
Form des Kunftgenuſſes, welcher Art der Tiſchgeſellſchaft und welcher Höhe der 
inausgeworfenen Summen für einen Prinzen die Entmündigungsgrenze erreicht 
ſt. Man merkte wieder einmal, was Aberfluß iſt, Aberfluß an Geld bei bem 
Prinzen und Überfluß an Zeit bei den Leuten, die gerade jetzt nichts Wichtigeres 
u tun haben, als einen ſolchen Prozeß öffentlich austragen zu laſſen. Daß 
z und Prinz zweierlei iſt, lehren die Prinzen, die den Soldatentod ge- 
ſtorben ſind und daß bürgerliche Erben und Zerftörer großer Vermögen aud zu- 
weilen 48 Gaffoangiige befigen, tft befannt. Aber die Prinzen rag aud) im 
Zeitalter der Arbeit, der Demokratie und der Vernunft nod) ein Nimbus, ber 
ihre Affären! über die der Herren Meyer und Schulze Hinaushebt. Diefer Nimbus 
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ift der Saden, der ung mit der Vergangenheit verbindet. Er wird manchmal 
rauh zerftört, zum Beifpiel dur) einen Entmiindigungsprogep, gerade fo wie 
Der noc) viel ftärfere Nimbus, der da8 Gaupt der Könige umgibt, manchmal 
~ Durd einen verbrecherifden Krieg, den fie führen und in dem fie unter den Schlitten 
der Weltgefhichte fommen, rauh zerftört wird. Das fchadet aber dem Nimbus auf 
die Dauer nit. Wie immer in einem Prozeß mit einem Prinzen umgegangen 
wird, die Leute bleiben doch ftehen, wenn er voriiberfahrt oder in einen Laden gebt, 
um fic) neue Gaffoangiige gu beftelen. Ob ein König wie Ferdinand der Befneipte 
von Rumänien fein Bolf ind Unglüd ftürzt oder nist; wenn er Glüd hat, darf 
er weiterregieren, und wenn e8 warm wird, feine Sommerrelidenz beziehen, und 
langfam ftellt fic) ber Nimbus wieder ein. Müflen nicht Prinzen und Stönige 
Sronifer werden, gerade wenn fie nicht getan haben, um den editen, foliden 
Nimbus gu erringen, der we wertvollen Standesgenofien umftrahlt? Man dentt 
darüber nad), wenn man den Entmündigungsprogeß lieft, dag Ferdinand Potator 
jest feudjtfroblich, al8 wäre nicht gefchehen, feine Sommerrefidenz bezieht. Dan 
denkt daran, daß die eit, die eine Anzahl gefrönter Häupter beteitigt Hat, eiue 
Anzahl neuer Anwartichaften auf Kronen ſchuf. Man denkt, daß es nichts Neues 
unter der Sonne gibt; Königreiche vergehen, Königreiche kommen, und es geht 
alles nebeneinander her, neue Demokratie und die alte Geſchichte, daß, ſolange es 
Menſchen gibt, menſchliche Gemeinſchaften fürſtliche Spitzen mit dem dazugehörigen 
Apparat haben wollen und haben werden, von höherem oder geringerem 
Wert. Auch die geringwertigen ſind manchen Leuten ſo teuer, wie in der 
kleiderloſen Zeit die märkiſchen Vogelſcheuchenanzüge, und Ferdinand der Alko⸗ 
holiſche iſt unter den Königen, was die Vogelſcheuche unter den Herrenanzügen. 

Welches Volk kann ruhiger der Fortſetzung der unterbrochenen Laufbahn 
eines minderwertigen Königs zuſehen, als das deutſche, in dem nicht nur Prinzen 
keine prinzlichen Freiheiten mehr genießen, ſondern, und das iſt die Hauptſache, 
ein Fürſtentypus entſtanden iſt, der alle Umwälzungen überdauert, weil er unter 
allen Umſtänden die Begabung der Pflichttreue hat und ſich vom Bürger in keiner 
Bürgertugend übertreffen läßt. Das bürgerliche Jahrhundert hat uns die guten 
Bürger auf den Thronen gebracht, und je bürgerlicher die Fürſten wurden, deſto 
fefter ward der ſoliden, realiſtiſche Vernunftmonarchismus, der nicht wankt, 
weil er auf dem feſten Grunde klarer Einſichten und richtiger Urteile über das 
innere Weſen großer Demokratien ruht. So kann das Weiterregieren des ſchlotte⸗ 
rigen Königs von Rumänien im toleranten Deutſchland keinen Schaden am 
monarchiſchen Gedanken anrichten, und es bleiben an ihm und ſeiner Gattin, die 
dieſen König regiert, nur die ſchweren politiſchen Bedenken haften. Vom Stand⸗ 
punkt des monarchiſchen Gedankens aus iſt auch der Prinzenprozeß eine harmloſe 
Affäre, im übrigen iſt er ein Zeitbild, deſſen Vorführung jetzt beſſer unterblieben 
wäre. Die öffentliche Verhandlung dieſer Affäre iſt eine Sünde wider den ſozialen 
Takt und wider den Geiſt der Zeit. Wenn Menſchen aller Art, Klaſſe, Schicht 
ſterben und Menſchen aller ſozialen Stufen — bis auf die Minderheit, die ſich die 
Zigarette mit Hundertmarkſcheinen anzünden kann, wenn fie in der Laune iſt — 
da8 Notwendigfte im Leibe und am Leibe entbehren miiffen, ifi e8 widermärtig, 
{paltenlange Unterjudungen über die VBerfchwendung eines jungen Herrn Tefen 
zu müflen, der, wa8 immer er zu wenig haben mag, ficher viel zu viel Geld für 
Nebenausgaben in Händen Hatte. 2 

Man hänge eine Zervelatwurft in ein Schaufenfter und man wird Wirklide 
Geheimräte jehnfüchtig davor ftehenbleiben fehen, länger, wie vor der Auslage 
einer Spezialbuhhandlung für Staattwiflenihaften. Wären die guten alten Volls- 
fefte nicht leider audgeitorben und damit der Ichöne Brauch der Kletterdaume mit 
bod) an der Spike aufgehängten SBreifen, fo könnte man die vollfommenjte Demo- 
fratie erleben im Wettbewerb der Kletterer nad ein paar Stiefeln und ähnlichen 
fonft mit Geringfhägung behandelten Dingen. Brofefforen de8 SKirchenredht8 
würden ebenjo wie Sanitätdräte feinen Augenblid daran denfen, daß fie eine 
Würde prei8zgugeben Haben, Hinge nur oben, was die verrüdte Zeit felten gemacht 
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bat, wie Höflichkeit bei einem Chauffeur. In Pirmafen8 aber, in Pirmafens 
haben, wie eine Geridt8verhandlung enthillte, Lehrlinge von fünfzehn und jed)- 
zehn Zahren mit verbotenen Lederhändeln Bermögen von 50000 bi8 60000 Marf 
verdient. Die foziale Entwidlung führt Grotesftänge auf und mas täglid) taufend- 
fad) gefcieht, reißt Wunden in Eriftenzen, Seelen, Weltanfhauungen, Würden 
und bißher unerfchütterlich gewefene ln Da ift groper nod, alB da8 Be- 
dürfnig nach Butter und Eiern, da8 Bedürfnis nah Taft. Tatt von denen, die 
auf der Butterfeite deB Kriegsichidjals figen, Taft von Händlern und Befigern 
aller Art. Zaft von den für Dinge, wie den PringenprogeB Verantwortlichen, 
Zaft von jedem, der au) nur ein fleine8 Stüdchen der fo unendlich verfchärften 
Staat8autoritat verwaltet. Auch daheim brennen taufend empfindlide Wunden 
und brennen am fchärfiten, wenn von tölpelbaften Händen da8 Salz der Taft- 
lofigfeit Hineingeftreut wird. Ein neuer Knigge follte neue Regeln über den Takt 
im Heimfrieg und den Umgang mit den wirtichaftlich und fozial Striegsbeichädigten 
aufftellen. €8 follte, um mit dem Rleinen aber Widtigen zu beginnen, aus- 
einanderjegen, wie taftlo$ e8 tft, irgendwie au zeigen, daß man bat, was andere 
nicht haben, dak man ,gottfeibant” feinerlet Dtangel leidet. C8 ift taftlo8, öffent- 
lid und formlid) demonftrativ gut gu leben, taftlo8, mit Eleqang gu progen, taft- 
108, Wudherpreife zu zahlen, taftlos, irgendwie cine Ausnahmeftellung den Nöten 
der Zeit gegenüber zu marfieren. G8 ift jtet8 taftlo8, Leute, die fic) aus fogialen 
und wirtihaftlihen Gründen nicht wehren fönnen, berrifch zu behandeln. Heute, 
da draußen alle die gleichen Gefahren, daheim die wirtihaftlihd Schmadhen zehn- 
fache Nöte tragen und zur Rettung und Erhaltung de8 Vaterlande8 alle gleid 
nötig und gleich bereit find, ift daS zehnfach taftlosd. Dede Art der Unritterlid)- 
feit gegen ssrauen verjtößt heute um jo mehr gegen den Zaft, al fih Schuglofig- 
feit der rauen und Anforderungen aller Art an die Xeiftung der Frauen um- 
gelehrt quadratiich geiteigert haben und fteigern werden. In diefem Sinne müßte 
Stnigge redivivus ein neue? Reglement aufftellen, da8 natirlid) um erhebliche 
Kapitel länger ausfallen müßte, wenn e8 einigermaßen alle widerwärtigen Zeit- 
ericheinungen erfaffen wollte. Sehr wichtig wäre ein Sonderfapitel fiir Staats- 
männer, Politifer und Zeitungsichreiber über den Umgang mit den redenden und 
Ichreibenden Feinden und von der durd mehr oder weniger bewußte Zaftfehler 
oder eitler, ftreberifcher Rechthaberei und Sudt, dad fritifche Lichtlein ja recht 
Hell aus dem Reitartifel ober der gedlten Rede berausihimmern gu laffen, be- 
triebenen unfreiwilligen Waffenlieferung an diefe. Diejes Kapitel müßte er guerit 
I&reiben, der neue Snigge. Deinen Sie nicht? 35 
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Materialien zur Polenpolitif 


Das Polentum in ber Ukraine Die Konjunktur gelangt find. Man beadie nur 


„Ulrainifhen Blätter” (Wien, Rr. 2 bom 
21. Yuni 1918) bringen einen Auffag bom 
M. Sriblanfjlyj (Kieiv) über die polniiche 
Minderheit in der Ukraine, dem wir folgende 
Angaben entnehmen: 

„Allerdings haben die Polen Anlak zur 
Sorge. Vor allem für ihren Großgrumdbefig 
in der Ufraine, in deffen Befig fie widerrecht« 
lid) in der Beit der ginftigiten gejchichtlichen 


die unermebliden Latifundien, die fie in der 
rechtzfeitig bom Dnjepr gelegenen Ufraine 
innehaben. (Zabelle umfeitig.) 

Diefer Grundbefig ift Privateigentum der 
ehemaligen „Genfowili”, d. §. bon in8gefamt 
6050 Perfonen, bon denen 8247 auf ol» 
Hynien, 1804 auf Kiew und 1408 auf Boe 
dolien entfallen. Was nun die ziffermäßige 
Stärle der polnifhen VBeddlferung in der 
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Eigentum der Semftwomähler: 


polnifd 
Gouvernement Deffatinen Prozent 
Wolhynien 1 080 927,29 45,7 
Riew . 638 782,98 41,1 
Podolien . 686 848,95 58,0 


2 866 059,17 46,0 
redtajettigen Ufraine anbelangt, fo ergibt fid 


folgendes Bild: Prozent 
Seelen der Gefamte 
beböllerung 
Wolhynien . . 22 780 6,7 
Kiew. . . 128 262. 2,8 
Podolien . 68 488 2,0 


Ein etwas anderes Bild ergibt fid, wenn 
man die Ronfeffionsftatiftif herangieht. Das 
nad) gab e8 Roimifd«Ratholifde, darunter 
Zihehen, Polen, Deutfde und Utrainer: 

Wolhynien . 858597 Geelen 
Kiew. 148 115 =, 
805078 =, 


Bodolien 
801 790 Seelen 
dab find 6,8 Prozent der Bevdlferung. 

Die Polen bringen e8 alfo felbft unter 
Yugrundelegung der optimiftifchften Berechnung 
nod nidt auf 1 Million, was im Vergleich 
zur Bevölferung der gefamten, alfo auch links. 
feitigen Ufraine faum 2 Prozent außmadt. 
Bei diefer Berednung midte id aud nod 
furg auf die amtliden ruffifden Angaben vom 
Sabre 1897 hHinweifen. Danach gab e8 in dem 
Gebiet der beutigen Ufraine: 76,9 Prozent 
Utrainer, 12,4 Prozent Juden, 4,38 Prozent 
Auflen und nur 8,3 Prozent Polen. Diefe 
faum ind Gewicht fallende polnifhe Minder 
heit befigt jedoch in der rechtöfeitigen Ukraine 
46 Brozent des gefamten Gebieted. Das ift 
eine Datfade, die geradezu lähmend wirft. 
Dazu fommt dann nod, daß diefer polnische 
Grundbefig den Stempel der feudalen Lats 
funbdien an fidj tragt, der unferen demofrae 
tifden StaatSeinridtungen fdon bon vorn- 
berein fremd und feindfelig gegenüberftehen 
muß. 

Welde Folgen muß nun diefe ungeredhte 
Verteilung des Vodenbefiges auf unfer Vers 
hältni? gu den Polen haben? Wiele Tate 
faden, namentlid) da8 fehr fragwiirdige Vere 
Balten der Polen wahrend der Volfdewifen- 
Berrfdaft in der Ufraine, fprechen dafür, daß 


2708 298,25 54,0 


nidtpolnifd aufammen 
Deffatinen Progent  Deffatinen Prozent 
1 224 879,61 58,8 2255 806,90 .100 


914 653,41 58,9 
564 260,28 47,0 


1 558 486,84 100 
1 200 609,18 100 


5 009 852,42 100 


uns die Polen, mit Ausnahme des ziffern- 
maͤßig ſehr ſchwachen demokratiſchen Flügels, 
hafſſen. Sie können ſich nicht in den Ges 
danken hineinfinden, daß wir uns ein eigenes 
Staatsweſen errichten und uns von der pol⸗ 
niſchen Bevormundung frei machen. Polniſche 
Unduldſamkeit, polniſcher Größenwahn und 
polniſche Herrſchſucht laſſen eine Verſtaͤndigung 
beinahe als ausfichtslos erſcheinen. 

Auf welcher Baſis ſollten wir uns über⸗ 
haupt einigen? Unſer demokratiſcher Zug iſt 
ihnen fremd, das gleiche gilt von der Sprache 
und unſere Tradition iſt ſo ziemlich das 
Gegenteil bon der polnifd « ariftofratifden 
Überlieferung. Ufraine und Bolen bilden 
undereinbare Gegenfäge und ein giltiged Bue 
fammenleben läßt fic) faum auSbdenfen. Dad 
polnifde Element wird fi daher in der une 
abhängigen Ufraine immer fremd fühlen, in 
einem Gtaate, deffen bloker Veftand fdon 
die Stagnation de8 großpolnifchen Gedanfens, 
des fogenannten „hiſtoriſchen Polenreiches“, 
darſtellt. Der polniſche Kapitalismus wird 
auch auf die polniſche Demokratie einwirken 
und auch in dieſer nationale Ausdehnungs⸗ 
beſtrebungen wachrufen. Politiſche Klugheit 
gebietet es alſo, die polniſche Demokratie 
nicht nur nicht abzuſtoßen, ſondern in einen 
mögliäft innigen Kontalt mit dem ufraini« 
[hen Staatswefen zu bringen. Wir wollen 
ja die nationalen Minderheiten in der 
Ufraine nit etwa nad galigifdem Mufter 
der Bolen unterdriden. Das beweift allein 
fon die Tatfache, dak wir ifnen volle na« 
tionale Autonomie eingeräumt haben. 

Englands Yutereffe an Grofypolen. Die 
„Morning Poft” vom 12. Juni 1918 fchreibt 
in einem Leitauffag: In Deutfhland wird 
Rußland jetzt als deutiches Hinterland bee 
tradtet. Finnland und die anderen baltifchen 
Provinzen Mußlands werden bereits germa- 
nifiert, und duch diefe Ausdehnung Deutich- 
lands nad Often ift Polen fiir Deutichland 
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wichtiger als je geworben. Die öfterreichifche 
Lojung der polnifden Frage ift Deutfdland 
nidt mehr genehm. Die deutfdjen Kaufleute 
Tenfen ihre Blide zurüd gu den Tagen der 
Ganja, in denen der ruffifdhe Gandel in 
Rowgorod bon ben preußifhen Städten ftreng 
monopolifiert war; fie denfen nicht daran, 
den ruffifden Sandel mit Ofterreich zu teilen, 
und beftehen daher darauf, daß Bolen in 
deutiden Händen bleibt. Oſterreich foll fo 
gefhwädht und in eine fo untergeordnete 
Stellung gebradt werden, daß es künftig zu 
_ jelbftändiger Altion ebenfo unfähig wird wie 
Bayern oder Sadjfen. 

Deutihland beabfidtigt dazu daB aller 
wirffamfte Mittel anzuwenden, die Bollunion. 
Öfterreih, auf. diefe Weife wirtfhaftlich an 
Deutihland gefefielt, wird nicht länger in 
der Lage fein, eine unabhängige polnifche 


Bolitit zu treiben. Ulle wahren Freunde 


Polen’ — und Polen Hat mehr falfde als 
wahre Freunde — müflen fich gefreut haben 
über die neuefte Erklärung der Weftmächte, 
daß fie den Verfuh maden wollen, ein une 
abhängiges Bolen mit freiem Ausgang zur 
See bei Danzig zu fdaffen. Gelingt das, 
jo wäre e8 aus mit dem PBopanz Mittel» 
europa. Ein unabhängiges und völlig wieder 
bereinigtes Polen würde Europa und die 
Welt von der drohenden preußifchen Serr’ 


{daft befreien. €8 wirde die baltifchen 
Rationen und vieleidht aud Rufland retten. 
Böhmen Tönnte mit einem folden Nachbarn 
wieder einmal an feine Freiheit denten und 
würde fiherlih die Unabhängigkeit Staliens 
und der Balfanftaaten fügen. Man bedente, 
wa3 e8 für das baltifhe und öftlihe Europa 
bedeuten würde, wenn eine ftarfe freie Nation 
fih awifhen Deutfhland und Nußland ein- 
(hiebt. Ale Schwärmer für Freiheit und 
freies GSelbitbeftimmungsreht der Nationen 
würden dabei auf ihre Mecdhnung Tommen. 
Bir für unfer Teil find für die Wiederauf- 
ridtung Polen aus feinem erbabeneren 
Grunde, ala weil wir fie für ein britifches 
Antereffe halten. Sie würde zur Wieder- 
berftellung de8 europäifhen Gleichgewichts 
beitragen und die militärifhe Macht Preußens 
Ihwäden, die zum großen Teil auf Schlefien, 
Bofen, Ofle und Weftpreußen beruht, und 
auch Preußen? wirtfchaftlihe Kraft würde in 
Sadlefien und dem Weidfeltal getroffen werden, 
€3 wiirde ein mit dem deutfden rivalifies 
rendes politifhe® und wirtihaftlihes Syftem 
entftehen. AU da8 liegt im ntereffe Groß. 
britannien8, da8 jegt bon der deutichen Herr- 
fdjaft und Stontrolle über Europa bedroht 
wird und jede BWaffe gebraudjen follte, um 
diefe Gefahr gu vermindern. 
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Her von Hinge Stantsfelretär des 
Auswärtigen Amts. Serr von Kühlmann 
bat alfo do guritdtreten miiffen. Cr fdetdet 
weniger infolge feiner perfönlihen Differenzen 
mit der Oberften Oeeresleitung, als wegen 
des allgemeinen Miftrauen’, dad feine Hal- 
tung feit Oreft-Litowst allenthalben bei den 
Parteien hervorgerufen bat. Wn feine Stelle 
tritt eine Perfönlichfeit, die eine gewiffe Gee 
währ dafür zu geben fdeint, dak fid) nune 
mehr da8 Sufammenarbeiten bon Armee und 
Politi? reibung3lo8 bollgieht. Herrn von Hinge 
begleitet ebenfo wie einft Herrn don Kühl- 
mann der Auf, ein befonderstüchtiger Diplomat 
zu fein, — als Staatsmann ift er noch nicht 


berborgetreten.. Wie Herr von Kühlmann 
f. Bt. Bat er eine bertrauende Gefolafdaft Hinter 
fi. Won den politiiden Anjhauungen des 
neuen Gtaatsfetretars au fpredjen, eritbrigt 
fih, da nicht er für die Leitung der ausware 
tigen Politi? verantwortli ift, fondern ber 
Neichdlanzler. Dennod) darf man die Ere 
nennung be Serm von Hinke als eine 
Konfolidierung der Kräfte derjenigen Richtung 
betradten, die bon der Überzeugung ausgeht, 
daß England niedergeworfen werden mug, 
ehe an die Möglichleit des Friedend gedacdht 
werden fann, ein Gtandpuntt, den id) Hier 
in Heft 1 u. 26 d. J. nahdrüdlidh vertreten 
babe. Wirtungen der Wahl Hinge’ find 
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zunächſt auf dem Gebiet der inneren Politik 
zu erwarten: von ſozialdemokratiſcher Seite 
fiher, von freifinniger und ergbergerifcher 
vielleiht werden dem neuen Staatsjelretär 
Schwierigfeiten bereitet twerden. Won diefem 
Gefidtspuntt aus warnte ih bor adht Tagen 
dabor, in diefem Augenblid einen Wedfel im 
Staat&{etretariat porgunehmen. Die Wnfordes 
rungen an Herrn bon Hinge werden jedenfalls 
noch höher fteigen, wie an feinen Vorgdnger. 
Herrn von Hinge wünjden wir deshalb für 
Berlin diefelden guten Nerven, die er bisher 
in Peterburg, Mexifo und Chriftiania in fo 
hohem Maße bewiefen hat. G. Cleinom 

Der Gefandtenmord in Moslau. Die 
Sdeuplidfeiten diejed Krieges find um eine 
neue ®emeinheit vermehrt worden: Gefandtens 
mord! In Mosfau wurde am Sonnabend, 
den 6. d. M. vormittags der deutfde Bote 
{dhafter Graf Dtirbad in feinem Empfangs- 
zimmer in Gegenwart deB Gebheimrats 
Dr. Riegler und nod eines Serrn von awe 
Andividuen durch Revolver{hiffe und Gand- 
granatenwurf ermordet. Die Mörder ent- 
famen! 

Graf Mirbad ift da8 Opfer der innerpoli- 


tifhen Kämpfe in Rugland. Die Begiehungen | 


de8 Gefandten gu den RMegierung3vertretern, 


inBbefondere zu Tſchitſcherin, dem Kommiſſar 


der auswärtigen Angelegenheiten, waren gut 
und wuchſen ſich immer mehr zu einem 
Vertrauensverhältnis aus. Graf Mirbach 
hat es in hohem Maße verſtanden, der Mos⸗ 
fauer Regierung Verſtändnis dafür einzu⸗ 
flößen, welchen Nutzen ſie und die Entwick⸗ 
lung Nordrußlands unter ihrer Leitung von 
einer Anlehnung an Deutſchland haben werde, 
und die Haltung der ruſſiſchen Regierung in 
allen ſchwebenden Fragen nahm in letzter 
Seit immer mehr den Charafter vertrauens⸗ 
voller Hinneigung zu undan. €8 bat daber 
Berechtigung, wenn gefolgert wird, daß der 
Mord von jener Seite in Szene gejegt wurde, 
die der Entwidlung der Ddeutfd-ruffifden 
Beziehungen nur mit Mißbehbagen zufehen 
fonnte, von feiten der Entente. Go anges 
feben, ware der Gefandtenmord bon Mosfau 
geeignet, ein jehr grelles Licht auf Stimmung 
und Lage bei unjeren Gegnern zu werfen: 
ſähen fie fi nit dem Zufammenbdrud) gegen 
über, fie Tönnten al& Antwort auf die ber- 


fobulide Haltung der deutfhen Diplo» 
matie nicht mit dem furdtbarften Verbrechen 
antivorten, eben mit Gefandtenmord. €8 
wäre ein vollftändigeß va banque-Spiel, das 
fid vor unferen entfegten Augen entrollt, 
nur denfbar unter der Vorausfegung, daß 
die Entente Tein ehrliche Krtegämittel mehr 
fennt, um ihre Stellung in diefem Ringen 
zu retten. 

Reben einer folden Auslegung bes Mor- 
de3 und feiner Motive find aber nod genug Tat» 
faden vorhanden, die auf naberliegende Ure 
fachen deuten. Der politifhe Mord ift die übliche 
Reattion der Ruffen gegen Drud bon oben. 
Die Negierung der Bolfhewili hat mit den«- 
felben und härteren Mitteln verjucht, die 
Ordnung in Nußland wieder berzuftellen, 
wie die geftürzte Hegierung ded Haren. 
Täglich fallen die Opfer der maxtmaliftifden 
Regierungsmethoden, und nad Taufenden 
find bie TodeSurtetle gu begiffern, die ohne 
ordentlihe Gerichte, ohne forgfältige Bors 
unterfudung, ohne ordentliden Sprud, viele 
fag auf unbewiefene Denunziationen Bin, 
gefällt wurden. Daneben gedeiht dad Bee 
ftehunggunmwefen unverhülter denn je, und 
die Ausplünderung der Gegner der Regie» 
rung Jat einen Umfang und Formen anges 
nommen, wie fie vielleicht in den orientalifchen 
Staaten früherer Jahrhunderte geblüht haben 
mögen. Bor einigen Wochen erfolgte feit 
Kabren der erfte terroriftiihe Alt im neuen 
NRußland dur die Ermordung des Peter 
burger Prefjefommiffars, der die bilrgers 
lide Prefie in unbegrengter Ridtadtung 
jeden GefegeS drangfalierte. Die deutfde 
Preffe Hat bon jenem Borgange nur wenig 
Bermerkl genommen. 

Sewif, 8 war ein blutige Opfer mehr in 
diefem Striege! aber e8 war dod) mehr: e8 
war da8 Seiden gur Midfehr der ruffifden 
Gefellfdaft gum Terror, von dem man fid 
nad) der Ermordung Plewes abgefagt hatte. 
Das gweite Opfer ift nun unfer Gefandter, 
al8 Vertreter der Macht, die alB die ftartfte 
moraliihe Stüge der marimaliftiiden Re 
gierung gilt. Ich fürdite, nad) dem geglüdten 
Attentat werden weitere folgen, und fie 
werden fi) ebenfo gegen die Sowjetleute wie 
gegen deren augenf[deinlide Bundesgenoffen, 
die Deuticdhen Regierungsvertreter ridten. Auf 
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diefe Möglichkeit deutet auch) der Umiftand Bin, 
daß die beiden Mörder in ein bon Sozial» 
rebolutionären befegte® und mit Mafchinen- 
gewehren verteidigtes Gaus geflüchtet find. 

Ob nad) age der Dinge diefe Entwidlung 
in Rußland den Ententeregierungen willlom- 
men fein Tann, mag dahin geftellt bleiben; je- 
Ddenfalls ware e3 bon ihrem Standpuntt aus 
fehlerbaft, wenn fie fie nidt niigen wollten. 

Eine wefentlid) neue politifdhe Situation 
wird burd die Ermordung für uns nicht 
gefdafjen. Die Frage, ob wir ernftlich die 
marimaliftifhe Regierung ftigen wollen, fdhalt 
fi nur f{ddrfer umriffen aus dem gangen 


ragenfompler im Often Herbor. Yeh halte’ 


ja unfere $reundihaft mit den gegenwartig 
regierenden Herren für unnatürlid, und ich 
denfe mir, daß fie in dem Augenblid auf« 
Bort, wo eine andere Regierung an ihre 
Stelle tritt. Bu Gunften einer der un& im 
innern ihrer Geele feindliden Barteien, feten 
ed Cogialrevolutionire oder Sadetten, zu 
interbenieren, haben wir jedenfall® Teinen 
Anlaß. 6. Cleinow 
Politiſche Geſchichtsfaälſchungen. Es iſt 
eine traurige, aber wahre Beobachtung, daß 
Beharrlichkeit auch für ſchlechte Zwecke zum 
Ziele führt. Wie die Hetzpropaganda der 
Entente durch planmäßiges Trommelfeuer 
das Publikum in den eigenen und zum Teil 
auch in den neutralen Staaten mürbe und 
gläͤubig macht, davon weiß ein Lied zu ſingen, 
wer ſich mit dieſer trüben Materie auch nur 
flũchtig beſchäftigt hat. Der Hydra der Ver⸗ 
leumdung wachſen ſtets neue Koͤpfe, wieviele 
man ihr herunterſchlagen mag. Leider iſt 
auch unſer innerpolitiſches Leben von der⸗ 
gleichen Erſcheinungen nicht frei, und die 
Entwicklung von der Erfindung und Legende 
von heute zur Tatſache von morgen nur eine 
Frage der Zeit und — des Holzpapiers. 
Aber vielleicht iſt die Abwehr hier leichter, 
wenn fie früh genug einfegt, weil die öffent- 
lide Meinung im allgemeinen ehrlicher Bee 
lehrung guganglider erfdeint al im Auslande. 
In dieſem Sinne fol Proteft eingelegt 
werden gegen die bedenkenlojfe Art (wir ver« 
meiden fchärfere Worte), wie ein Teil der 
Brefie die parlamentarifhen Vorgänge an« 
Käßlih des Antrages Gagemeifter beleuchtet 
und ottdauernd auß ihnen Kapital fchlägt. 
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~  &3 handelte fih dabei befanntlih um die 
Gewährung einer Zufagftimme an die Kriegd- 
teilnehmer, die im letten Augenblid (kurz 
bor der bierten Lefung der Wahlrechtsporlage) 
bon der Linfen auf  Tapet gebradht wurde, 
Der Antrag war — da8 ift fogar von libe- 
raler Seite zugegeben worden — bon dorne 
berein al® eine Falle für die Kompromiß- 
parteien gedadt und nicht (oder nicht nur) 
aus fadliden, fondern aus parteitattijden 
Gründen geftellt. Deshalb Hatte man in 
ihm die Zufagftimme für RriegsteiInehmer 
mit einer folden fiir die VBefiter eines 
felbftandigen Gausftande8 und einer abgewane 
delten „Tüchtigkeits“⸗Stimme verkoppelt, und 
zwar unter Ausſchluß getrennter Abſtimmung, 
zu welcher Klauſel die Antragſteller nach der Ge⸗ 
ſchäftsordnung berechtigt waren. Der freikon⸗ 
ſervative Abgeordnete Dr. Arendt betonte, und 
der Präſident Graf Schwerin⸗Löoöwitz ſtellte im 
Anſchluß hieran ausdrücklich feſt, daß die 
Antragfteller zu einer Einzelabſtimmung nicht 
bereit waren. Damit entfiel für den Sozial⸗ 
demokraten Hirſch jede Berechtigung zu ſeiner 
Behauptung, daß die Rechte es in der Hand 
gehabt habe, getrennte Abſtimmung über den 
Antrag vornehmen zu laſſen. Und ſeine 
pathetifhen Drohungen, die Entrüftung ins 
Bolt zu tragen, daB bigotte Augenverdrehen 
uber ein „Spiel” mit den Nechten der Sriegs- 
teilnehmer enthüllen fi) als übelfte Dema- 
gogte. (Zu den widerlidften Erjdeinungen 
der Tagespolitif gehört daß Hineingerren 
unjerer Feldgrauen in ben Kampf der Bare 
teten. Unfer Bollöheer follte gu beilig fein, 
um als politiide Handelsware gemarftet zu 
werden!) Wie fo man aber vollends das Vere 
balten des , Vorwarts~ begeidjnen, der alwar die 
Anwürfe ſeines Parteivertreter® in aller 
Unsfihrlidfeit abdrudt, dagegen die Rede 
ded Abgeordneten Arendt und die formelle 
Beitftellung des Präfidenten unter—drüdt. (I) 
€8 ift ja nur gu befannt, weld) Hddft ein- 
jeitige8 Bild unfere Tageszeitungen je nad 
ihrer politiihen Obferdang dem Lefer von 
den parlamentarifden Verhandlungen über- 
mitteln, aber bid zur offenbaren Fälfhung 
burd Wuslaffung follten fi doch biefe 
Methoden nicht verirren dürfen! Nun ließe 
ed ih ja nod zur Not ertragen, wenn 
die Gade mit der einmaligen Weridte 
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erftattung abgetan wäre. Ulnfere eit 
lebt jo raid, daB jede neue eitungs- 
nummer die Erinnerung an ihre Vorgangerin 
im Hirm des Durchſchnittsleſers auszulöſchen 
pflegt. Um das aber zu verhindern, ſetzt 
gerade jene Beharrlichkeit des ſtetig höhlenden 
Tropfens ein, von der wir im Anfange 


ſprachen. Denn nachdem einmal durch ſtrupel⸗ 


loſe Fälſchung der Boden vorbereitet ift, wird 
feine Gelegenheit vorübergelaflen, dad Samen 
forn der Legende zur robuften Pflanze eines 
hiſtoriſch⸗politiſchen Faktums zu entwideln. 
Wud) Hier geht die Spekulation auf da% turge 
Gedadinid der Mitwelt nicht fehL Wer hat 
nad einer Wode nod die Cingelheiten des 
parlamentarifhen BVorganges bei der Hand, 
um dem dreiften Falfder in die Parade gu 
fabren!? Alio nur immer tühn drauf 108 
geihmäht, es bleibt nit nur „etwa®“, fons 
dern daS ganze Liigengewwebe an den Be- 
fdhuldigten „hängen“. So wwetteifern denn 
Blatter wie der ,Vorwdris” und da8 ,Ver 
liner Dageblatt* im ebdlen Verein, bei jedem 
fid) bietenden Anlag dew angeblid) triegSteils 
nehmerfeindliden  WablredtSgegnern eins 
ausguwifden. Wie bet der Forderung des 
gleihen Wahlrechtes überhaupt der Appell 
an die Gleichheit „bor der Branate”, fo bietet 
diefer befondere all eine glänzende Belegen» 
beit, an der warmen Ylamme des Gefühle 
für unfer Tämpfendes Bolt, die Parteifuppen 
gu fodjen. Go zieht man denn in rührender 
Teilnahme für unfere Helden an der Front 
gegen die böſen „Wahlrechtsverſchwörer“ vom 
Leder, die zwar das weiteſte Herz für eine 
Beſſerſtellung der Kriegsgewinnler und Kriegs⸗ 
wucherer haben, das Wahlrecht der Kriegs⸗ 
teilnehmer dagegen „ſchlankweg“ ablehnen 
(Vorwarts); oder man veröoͤffentlicht eine 
Proſtriptionsliſte derjenigen Abgeordneten, die 
gegen den Antrag Hagemeiſter geſtimmt haben, 
wobei beſondere „Lieblinge” gefperrt gedrudt 
werden, um den Wählern die Ramen jener 





Männer einzuprägen, die „allen möglichen 
Leuten Mebritimmen gewähren wollen, fie 
aber den SriegSteilnehmern verjagten.“ (Berl. 
Tageblatt.) Man fieht, die weiche Mafle der 
Legende ift bereits zur biftoriihen Tatfade 
erftarrt. uftig wird die Gade (wenn fie 
nit jo traurig wäre), fobald man fid in 
die Defenfive gedrängt fühlt. Da Haben 
dieſe „Wahlrechtsverſchwörer“ den unange⸗ 
nehmen Einfall gehabt, den Kriegsteilnehmern, 
deren Zuſatzſtimme ſie vor der Hand, wie 
die Dinge lagen, ablehnen mußten, auf andere 
Weiſe entgegenzukommen. Die Konſervativen 
beantragten für ſie Steuererleichterungen und 
Darlehen zum Wiederaufbau ihrer wirtſchaft⸗ 
lichen Selbſtändigkeit, ähnliche Erleichterungen 
ſchlugen auch die Nationalliberalen um Fuhr⸗ 
mann vor. Was aber ſagt der , Vorwärts“ 
dazu: „Es iſt unſchwer zu erraten, daß dieſe An⸗ 
träge nur aus agitatoriſchen Gründen 
geftellt find; fie geben bon denſelben Parteien 
aus, die das gleide Wahlredht und die Bus 
fagftimme für die Sriegdteilnehmer abge» 
Tehnt Haben und die fih nun offenbar bei 
ben Krieg8teiInehmern wieder in empfehlende 
Erinnerung bringen wollen.“ Nah altem 
Sprude ift im Handeln de8 Menfden „ein 
biffel Yalfchheit allweil dabei”; der politifche 
Menſch fdeint die Falfdheit felber gu fein, 
wenn man ihn im Spiegel feine® Bartei« 
gegners erblidt. Im übrigen: „nur aus 
agitatorifhen Gründen‘ ... o über die fromme 
Linke, deren Sandlungen nie von folden 
Motiven berdunfelt werden! €3 ift wirklich 
fhwer, in rebus politicis „satiram non 
scribere“. 

Golde Falle, wie der eben gefdilderte, 
gehören leider nit zu den Geltenheiten 
unferes politiihen Xeben®, wenn fie aud gum 
Glud nidi immer fo weitreichende Folgen 
geitigen fonnen, wie die Deglegende von der 
triegsteilnehmerfeindlihen Haltung der Rome 
promißparteien. 3 


Allen Manuftripten ik Porto Binguzufügen, da andernfalls bei Ablchuung eine Rüdjendung 


nicht verbürgt werden kann. 
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Don Kühlmann zu — Hertling 


Don Georg Cleinow 


Weichheit ift gut an ihrem Ort, 

Aber fie ift fein Zojungswort] 

Kein Schild, feine Klinge und fein Griff, 

Kein Panzer, fein Steuer für dein Schiff, 

Du ruderft mit ihr bergebens. 

Kraft ijt die Parole de3 Leben’... . 
Sriedrih Theodor Vifder 


mr aS große allgemeine Ziel der deutjchen Reid8politif mar vor dem 
W Striege, abgejehen von dem fyjtemlofen Rolonialtreiben auf der Linie 
deS geringiten Widerftandes, die Verhinderung einer Einfreifung 
Deutſchlands durch die Mächte des wirtihaftlichen Wettbewerbes auf 
4 dem Erdball, ift während de8 Krieges die Sprengung des durch die 
feindlihden Mächte dennod gefchaffenen Ringes. Die Sprengung hat fo nachhaltig 
gu erfolgen, daß Deutichland und die Mittemächte bei einem Generalfrieden nicht 
der Gefahr außsgejegt fein dürfen, dur eine Mehrheit unter englifder oder 
amerifanijher Yührung von dem Pla an der Gonne ferngehalten gu werden, der 
ihnen entfprehend ihrem phyfiichen Bedürfnis und ihrer moralifchen Kräfte gu- 
fommt. Bor dem Sriege dienten diefem Ziele neben anderen Schritten vor 
allen Dingen die politifden Wusgleid3verjuche mit Rußland und Frankreich zur 
Amtszeit Kiderlen-Wadters und mit England in der Ara Bethmann Hollweg, 
Fürſt Lidnowffy, von Kühlmann; fie waren begleitet durch den Ausbau der 
Armee und energifch betriebenen Aufbau einer Achtung gebietenden Flotte. Nad 
dem Zujammenbrud) unferer außmwärtigen SBolitit im Anjhluß an den Mord von 
Serajewo durd die Schurferei Sjuhomlinow8 und die Unverjöhnlichfeit des 
britiichen Kabinett3 trat an die Stelle der Diplomatie da8 im Frieden beran- 
gebildete Kriegsinitrument, die oberfte Heeresleitung, in den Vordergrund, und der 
Erreichung besfelben Zieles dienen jeit vier Jahren nad)- und nebeneinander eine 
offenfive Kriegführung zu Lande und zur See, die aufbauende PBolenpolitit und 
die Sriedensichlüffe von Breft-Litöwff und Bulareft. Die Politif hat deutlich er- 
fennbare Aufgaben und mußte daher offenfiv werden. Nur in militärijcher Be- 
Grengboten III 1918 5 
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aiehung und aud) nur gum Zeil ift da8 Biel, die Einfreifung gu durchbrechen, er- 
reicht: der militärifche Ring, der uns umgab, ift im dritten Srieg2jahr durd die 
Energie unjerer U-Boot- und Kreugerführer auf allen Meeren burchlöchert und 
im vierten Strieg8jahre, nad dem Ausfcheiden Ruplands aus der Reihe der 
Kämpfenden, im Often gerbroden; — wenigften8 barft dort ein innerer Ring. 

Das Mißgeihid unferer Diplomatie vor dem Striege bat fie nicht verhindern 
fonnen, aud) nach bem Abbruch der diplomatifhen Beziehungen einen ftarten 
Einfluß auf die Führung der Gefamtpolitif auszuüben in dem berechtigten Wunſche, 
bie militärischen Erfolge ungefäumt -politifd au8gumiingen. Die Ara Falfenhayn 
in ber Oberften Geere8leitung (1915) gab ifr eine den Striegßverhältnifien nicht 
gang angepagte Ausbreitungsmoglicdfeit, der erft ein Biel gejekt werden fonnte 
nad) neuen ungweifelbaften Mikerfolgen, denen um fo einfchneidendere militärische 
Erfolge gegeniibertraten. Diefe Entwidlung, die durd) die Verhaltniffe des Koa- 
litionStriegeS fowie dur die jahrelange Erziehung der Diplomaten zu einer 
taftenden Methode in der Politif, eine naturgemäße Förderung erbielt, hatte nun 
im Gefolge, daß das tatfähli vorhandene gemaltige politijde StriegSaiel, 
die Zertrüämmerung bes feindlichen Ringes unter ihren Händen zu zerflattern 
drodte und fih an feine Stelle ber Wunfch zu fhhieben begann, den Strieg fo 
{nell wie möglid gu beendigen. Unfere Maßnahmen in Polen und 
die einleitenden Sigungen der Frieden8verhandlungen gu Breft ftanden unter 
dem Zeichen folder Intonfequenz. Die diplomatiihe Auswertung, ber Siege 
im Often im Sinne der eingangs gekennzeichneten Aufgabe ift durch die Friedens- 
Ihlüffe und die Schaffung neuer Staaten ziwar eingeleitet, aber weder in Polen, 
nod in Zinnland, Rumänien, in der Utraina und Mto8fau fichergeftellt: feiner 
der genannten Staaten ift fo felt in unferer Gand -oder fo eng mit unferem Wobl- 
ergeben verbunden, daß er genötigt wäre mit ung zu ftimmen, wenn etwa morgen 
allgemeine TFriedensverhandlungen beginnen follten. Schon 1916 wurden wichtige 
Sauftpfänder, die wir von Rußland in Polen erobert Hatten, durch die berühmte 
Novemberafte preißgegeben. Alles, wa wir feitdem erreichten, ruht noch auf der 
Spite unjerer Bajoneite. 

Die fdeinbare Fruchtlofigfeit ber militärifchen Erfolge in politiicher Be- 
giehung führte im Sommer 1917, der iberdieS dburd die Erndbrungs{dwierig- 
feiten ftarf belaftet war, jenen Nervenzufammenbrud in Berlin herauf, der in der 
Refolution der Reihstaggmehrheit vom 19. Juli feinen unerfreulichen, die Kraft der 
Beinde belebenden Ausdrud fand. Hatte die Verabichiedung des Herrn von Veth- 
mann Hollweg auch) Ion die Luft wohltuend erfrifdt, fo fand der Zerfegungs- 
progep an der inneren Front dod erit ein Ende durd) den Rüdtritt der Regierung 
Dr. Midaeli8 und die Übernahme de8 ReichStanglergefchafts durd) den alten 
Zentrumsfihrer und getviegten Parlamentarier, den Grafen Hertling. 

In jener Mbergangszeit von Beihmann gu Graf Hertling Hat der damalige 
Leiter de8 Auswärtigen Amtes, der Staat8fekretär Dr. von Kühlmann, eine nicht 
zu unterfhägende Vermittlerrolle awifden der Regierung, der Oberften Heeres- 
leitung und den Barteien be8 ReidBtages gefpielt; er Bat fi dabei um fo 
mehr da8 Vertrauen ber Linten erwerben können, alß er fih nicht fcheute dahin 
su wirken, daß das ganze innerpolitiihe Programm Vethmann Hollwegs von der 
Regierung Hertling übernommen wurde. Ohne Frage Hat diefe Taftif, wenn fie 
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lediglid) unter bem einen Geſichtspunkt der vorläufigen Befriedigung der Linken 
und der vorübergehenden Stärkung der inneren Front betrachtet wird, gewiſſe 
Erfolge gezeitigt. Die Ubernahme der Reichskanzlergeſchäfte durch den Grafen 
Hertling bedeutete für den damaligen Augenblick eine ſtarke innerpolitiſche Ent⸗ 
laftung, und ſeine ruhige, vornehme, Vertrauen heiſchende Geſchäftsführung hat 
fich wiederholt bewährt. Die Feſtigung der inneren Front ging um ſo leichter 
von ſtatten, als bald auch die großen militäriſchen Siege in Italien die Stim⸗ 
mung allenthalben neu belebten und während des Winters Ernährungsfchwierig- 
keiten, wenigſtens in Deutſchland, nicht eintraten. 

Herr Graf Hertling legte ſich damals, am 29. November, der Reichstags⸗ 
mehrheit gegenüber auf jenes Programm feſt, als deſſen Träger in den Augen der 
Linken Herr von Kühlmann galt. Das war der Angelpunkt zu Kühlmanns Stellung 
im Reid8tag. Darum war e8 aud kaum zu vermeiden, daß die Stimmung 
wieder abzuflauen begann, als bie Frieden8verhandlungen in Breft-Litowff jene 
gewaltfame Storreftur erfubr, die fi) Außerlih an den Namen bed Generals 
Hoffmann fniipfte; aud) die großen militärifhen Erfolge de abgelaufenen 
wrubjabr8 vermodten fie nicht oder doch nur fehr vorübergehend zu beleben. 
Die Unerfreulichleiten deS Monat Juni, die fehr grelle Schlaglidhter auf 
die Berbältnifie bet unferem Bundesgenofien an der Donau warfen, Tchienen 
fie völlig umguwerfen. Die nationalen Parteien waren empört durch die Art, 
wie die Verhandlungen geführt wurden, die Linfe dagegen beleidigt, daß wir 
in Breft-Litormff nicht ohne weiteres alle von Rußland gewonnenen Zauljt- 
pfänder heraußgaben und die von uns befegten Gebiete räumten; fie rief nad) 
der Berpflihtung vom 29. November und verwies die Regierung auf die Ent- 
Ihliegung vom 19. Juli, „Leine Annerionen, feine. Sontributioneni” Die Furdt 
taudhte wieder auf und wurde von der Linken und von Männern, die dem Staat8- 
fefretar al8 befreundet galten, geflifjentlid) weiter getragen, daß die Brefter 
Methoden niemald zum Frieden führen würden. Herr von Kühlmann verlor, 
al8 man auf der Linfen gu bemerfen glaubte, daß er in Breft-Litomjf eine 
Bolitif gegen feine Überzeugung führte, an Vertrauen. Dann fam der Friede von 
Bulareft. Er ift wohl der Geſamtheit des deutſchen Volkes unverſtändlich geblieben: 
feine nennenswerte Kriegsentſchädigung als Strafe für den gemeinen Verrat 
RKumäniens, keine Beſeitigung des willensſchwachen Königs! Herr von Kühl— 
mann aber trat als Träger einer beſtimmten Richtung immer mehr in den Vorder⸗ 
grund. Natürlich umgeben von der eigenartig nebligen Atmoſphäre, die die Luft 
be8 Diplomaten ift; fie läßt den Kämpfer ſelten in ſcharf umrifſenen Linien 
erſcheinen, wo ſein Sauptverteidigungsmittel die Verfchleierung ift. Kühlmann 
erſchien auch ſeinen Freunden nicht als der heroiſche Vorkämpfer für den Vorteil 
ſeines Landes, als den ſie ihn ſich gewünſcht haben, ſondern als ein verſchmitzter 
und durchaus vorurteilsloſer Diplomat, der alle Verhältniſſe nur kaltblütig 
benutzte, um ein eigenes, zunächſt nicht klar erkennbares Programm ſchließlich durch⸗ 
zuſetzen, wenn es ſo weit ſein würde. Die Angriffe der alldeutſchen Preſſe ließen 
das perſönliche Element in Kühlmanns Politik noch ſchärfer hervortreten. Es 
war bald nicht mehr von der Politik des Reichſskanzlers, ſondern von der Kühl⸗ 
manns die Rede. Graf Hertling ſchien für die auswärtige Politik abgedankt 
zu haben, wenn er auch wiederholt Gelegenheit nahm zu betonen, daß 
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er allein verantwortlich für bie Politik des MNeiches fei. Und dann geichad 
da8, wa8 ber Diplomat unter allen Umftänden vermeiden muß, folange er feinen 
Swed nist erreicht Hat: Herr von Küblmann nahm feine Zufluht zu einer 
Demonftration. In der Morgenausgabe der ,IJtorddeutiden Wg. tg.” vom 
24. Suni finden wir die Mitteilung von einem parlamentarifden Abend beim 
Staatsfefretar beS Auswärtigen Amtes, in ber abgelehen von hohen Beamten und 
und Parlamentariern der Linken nur die Profefforen Meinede, Troeltf, Alfred 
Weber, Hans Delbrüd und Herdner, das find fogufagen die wiffenfdhaftlidjen Träger 
des Belfimismus in Berlin, aufgeführt find. Die Tagespreffe hatte wohl feine Zeit 
mebr, diefe Kundgebung zu unterftreichen; an anderer Stelle ift fie nicht unbeachtet 
geblieben. Am 24. Juni dedte dann Herr von Kühlmann feine Karten vollends 
auf, wie fich nachträglich herausftellte, ohne fic) darüber auch nur mit einer hafüie 
amtlid in Frage fommenden Stelle ind Einvernehmen gefebt zu haben. Die 
Sühlungnafme mit einem füdbeutfhen Bundesfürften, der bie Oberfte Geeres- 


leitung unterrichtet Haben mochte, genügte jedenfalls nit. Der Herr Reichskanzler 


wurde volllommen überrafcht, ber „Vorwärts“ fchrieb jenen empörenden Ylau- 
macher - Artifel, 
| Herr von Kühlmann ft aljo nicht eigentlid) daB Opfer irgendivelder 
Intrigen und Gegenfüge zu ,anderen Galtoren’, fagen wir offen Heraws zur 
Oberften Heere8leitung, fondern feiner eigenen Fehler. Ob nun Ungeduld oder 
Erbitterung über die Machtlofigkeit der Diplomatie oder andere Gründe Herrn 
bon Sublmann beftimmt haben, modge dabingeftellt bleiben. Serr von Kühlmann 
mag von bem Beftreben geleitet gewefen fein, der Bolitif einen ftarferen Einfluß auf 
die Kriegführung zu erringen und dadurc) in einen fadliden Gegenfay gu Sinden- 
burg und Ludendorff geraten fein, — über ihn brauchte er nicht zu fallen, denn 
er ift natürlich und gefund und wird biß zu einem gewiffen Grade immer beftehen 
bleiben, folange auf beiden Seiten noch ein Zünfchen Lebensenergie fladert. Wo- 
rüber der Staatsfefretär fiel, tft fein offenbarer Verfuch, den Willen der Sufalls- 
mehrbeit vom 19. Zult 1917 gum allein gültigen zu madjen und mit Ddiefer 
gegen die wirkliche Strömung im Lande, von der Graf Hertling fi) vorfichtig 
tragen läßt, zu regieren. 

Damit fol nicht gejagt fein, dag Herr von Kühlmann zurüdtreten mußte. 
Sein Verbleiben ober Riidhitt war eine Nervenfrage, die er felbft gegen fid 
ent{dieden Hat, vielleicht infolge der Erkenntnis, daß er die Rrafte, auf die er fich 
ftügen wollte, überjchägte. Iedenfalls erwedt fein Rüdtritt den Eindrud, als babe er 
einen fühnen Handftreich führen wollen und in feinem eigenen Sntereffe läge e8, wenn 
diejer Eindrud durch gewiffe Wusftreuungen aus dem reife feiner Umgebung 
nicht noch verftärlt würdel War ibm um die Sache, fiir bie er gu fämpfen fchien, 
fo viel gu tun, mie man nad feinem Auftreten glauben follte, fo mußte er ver- 
juden, fid) unter allen Umftänden im Amt zu halten, wenn er fi) feine Stellung 
aud) fdjon außerordentlich erjhwert Hatte. Nun Herr von Kühlmann auf feinem 
fofortigen Rüdtritt beftanden Hat, erfdeint e8 mir von perfönlidden wie von 
politiihen Gefidtspuntten aus unprattifd, fein Verhältnis zur Oberften Seeres- 
leitung al8 Saupturjade in den Vordergrund zu rüden, während dod der wirt- 
lide Grund in Kühlmanng Nervenzufammenbrud unter dem Einfluß der in der 
Großitadtluft verfümmerten Stimmung ber Streife, mit denen er fic) umgab, gu 
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finden fi. Wan könnte glauben, baß Serr von Fühlmann, wie er bie legten 
Woden fid einem ungehemmten Beifimismus hingab, nun aud bezüglich feiner 
eigenen politifhen Sufunft gufammen mit dem „Berliner Tageblatt” und ber 
„sranffurter Zeitung“ A la baisse fpefuliere 

szür den Augenblid Hat der Wechfel in der Leitung des Auswärtigen Amtes 
weder inner- nod) augenpolitijd einen irgendiwie erfdittternden Eindrud gemadt. 
Das Aufatmen, dag vor einem Jahre gelegentlich des Riidtritts de3 damaligen 
Reidstanglers durd) alle Rreije de8 Landes und der Hauptftabt ging, ift Diesmal 
nicht zu fpüren. Das bedeutet, daß Herrn von Kühlmanns Rüdtritt feine tief 
empfundene Notwendigkeit war. Diejer Cindrud wird verftärft durch die Er- 
farungen de8 Srafen Hertling im Hauptausfchuß des ReidStages, — ja, aus 
diefen Erflärungen wird fogar recht deutlih, daß Herr von Kühlmann in diejem 
Augenblid nicht geben durfte, fondern den Zeitpunkt feines Rüdtritt8 dem Er- 
meffen de8 Neich8fanzlerß überlaffen mußte. Eine der widhtigften Künfte, die der 
Diplomat beberrihen muß, ift die, fein Dun gu verfdletern, um für jede Bewe- 
gung, die auß der Richtung der Bolitit berausfchlagen fünnte, gebedt gu fein. 
Darin hätte der gejchiedene Staatsjefretär feinen Regierung&chef unterftügen müflen. 
Herr von Kühlmann Hat den Meicdhstangler im Gegenteil gegwungen, fid) nod 
einmal vor aller Welt auf jenes Programm feftgulegen, ba8, durch die militärischen 
Erfolge und die Notwendigkeiten längft überholt, Freund und Feind verloden wird, 
die Frieben8idhliffe im Often al8 Proviforien gu betrachten, die jebdergeit um- 
geitopen werden fonnen. Die wiederholte Erflärung des Grafen Hertling über 
Belgien Hat folder Auffafjung befonders kräftige Nahrung gegeben. &o vorfidhtig 
fie abgefaßt ift, fo Far in ihrer Hypothetifhen Form, fie ift dbennod geeignet, auf 
die Stimmung in Belgien ungiinftig gu wirfen und befonder8 unter der vlamifden 
Bevolferung ein Stugen Herborgurufen, wahrend bie Feinde jenfeit8 der Schüßen- 
gräben in ihnen eine Beftätigung des CindrudeS von der wanfenden inneren 
sront, die Rihlmanns Reden am 24. und 25. Yuni Hervorriefen, finden werden. 

Damit erihöpft fic) vorläufig der politiihe Sinn de8 Wedfels im Auß- 
wärtigen Amt. Im übrigen bringt er die Bereinigung der Gefamtpoliti? des 
Reiches in den Händen feined Stanzlerd; es ift fein Schritt von Kühlmann zu 
Hinge getan, feine neue Ara mit neuen Zielen bricdt an, jondern e8 erfolgte 
ledigli) eine Korrektur des außbrechenden StaatSfefretirs in Richtung auf die 
Bolitit des Grafen Sertling. 

Die Bedeutung der Berufung de Herrn von Hinge liegt im Augenblid 
außerhalb der reinen Politit. Fir folde Wuffaffung fpridjt der Umftand, daf der 
neue StaatSfefretär nicht fofort por dem ReidStage gu erfdeinen braudte. Der 
Reidh3fangler hat alle politifden Fragen por diefem Forum perfdnlid erörtert und 
flargelegt und fich bezüglich des neuen Meitarbeiter8 anf den Hinweis beichräntt, 
bag alle Garantien für ein loyale8 Yufammenarbeiten gegeben feien. Herr von 
Hinge tritt fein neues Amt in einem Augenblid an, in dem die Politif ganz 
automatifd) vor den Eriegeriichen Ereigniffen guritdtritt. Wenn bdiefe Zeilen in 
der Offentlidfeit erfcheinen, find wabhrideinlid) wieder große Kämpfe im Gange 
und die Heere ringen um eine Veränderung der politifden Lage. Bom Meichs- 
tage befreit, wird Serr von Hinke die Möglichkeit finden, fic) fein Amt ein 
wenig genauer von Innen anzujehen, um nad) dem nädjften Schlage draußen um 
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fo gerüfteter auf das diplomatifhe Parkett treten zu fünnen. Dies entfpricht aud) 
durchaus den Bedingungen feines Erjcheinens an der Spike de3 Auswärtigen Amtes. 
Wie ein frifches Reis wird er auf einen alten Stamm gepfropftl Ein Außenfeiter, 
no) dazu aus dem Nefiort Herdorgegangen, ba8 in erbittertfter Rivalität gegen 
da8 Auswärtige Amt durd ein Jahrgehut und anger der aus8wartigen Politik 
bes Neiches die von fetnen Leitern al notwendig erfannte Richtung zu geben 
tradtete. Serr von Hinge ift von Haus aus Marineoffizier, der feine diplomatifde 
Begabung {don als junger Flaggoffigier nadguweifen Gelegenheit hatte. Er wuchs 
auf und bildete feinen politiihen Charakter an den pofitiven Aufgaben, die dem 
Admiralftab und dem Reihsmarineamt feit Beginn der großzügigen und weit- 
blidenden Zlottenpolitit Kaifer Wilhelms be8 Zweiten geftellt waren. Das Wus- 
wärtige Amt hat eine foldde Erziehung feinem jungen Nahwud8 im allgemeinen 
nicht angebdeihen lafien fünnen. Der Charakter feiner Politit war dazu verdammt, 
paffiv zu fein; e8 mußte die ftarfen Inbividualitäten unter feinem Nahmudhs 
unterdrüden und zurüddämmen, und nie ift e8 darin riidfidjt8lofer vor- 
gegangen, al8 zur Zeit der NeichSfanzlerfhaft des Yürften Bülow. Dennod 
wird der neue Chef mand eine hervorragende Kraft unter feinen Mitarbeitern 
finden und aud) Charattere, wie fie die Beit benötigt. €8 gilt, fie gu finden und 
ifnen den ihnen gebiihrenden Plag anguweifen. Dod) wie dem aud) fei: mit 
Herrn von Hinge zieht in jedem Falle ein neuer Geift in daß alte Gebäude in 
der Wilhelmftrake. Ob er darin wird beimifch werben können, das hängt von 
der Art ab, wie er fi) und dem Amt die großen politiichen Aufgaben ftellt. 
Bleiben fie wie bisher defenfiver Natur, und ftehn fie nicht im Einklang mit dem 
mächtigen Aufmwärtsftreben der Nation, da8 fih in der Entwidlung unferer 
induftriellen und fonftigen Unternebmungsluft ebenfo offenbarte wie feit vier 
Sabren in den gewaltigen Leiftungen von Heer und Flotte, fo wird aud Herr 
von Hinge nicht imftande fein, neue8 Leben in die Diplomatie zu bringen, und 
er wird fic), wie feine Vorgänger, in Reffortfampfen und Barlamentsmiferen 
zerreiben. Kann aber die Diplomatie freier wie bisher und ungehindert durd) die 
Berliner Stimmungen an die militäriihen Erfolge antnüpfen, und fi) unbeirrt 
durch Ichmwachberziges Philofophieren und Afthetentum der großen Aufgabe, den 
Diplomatijden Ring um und gu zerbrechen, widmen, mit einem Wort, wird Herr 
von Hinge die Kraft haben, Deutfdland durd die zwar nod enge Breiche zu 
führen, die Hindenburg und Ludendorff fdon jekt gur Freiheit gefdlagen haben, 
Dann wird er aud) der bon ung allen erfehnte Mann am Steuer fein, und in 
der Gejchichte der großen Bolitit de8 Deutichen Reiches fünnte dann vielleicht ein 
wichtiger Abjchnitt fehr wohl Heigen von Bethmann Hollweg zu Hinke.. Das 
eben beichlofiene Kapitel, da8 nichts anderes erzählen fann wie die Entwidlung 
ber Politif von Kühlmann zu Hertling, wäre des Abfchnitteß zweiter Zeil. 
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Sdeale und Irrtümer der elfaß-lothringifchen Frage 
Don Dr. Paul Wenpde 


4. Snner- und außenpslitifhe Strömungen im neuen Reid und im 
Reidhsland 


1 on 1815 bi8 1870 fonnte unfere Darftelung nahezu lidenlos 
u die ideengejhichtlihe Berfettung und Wandlung der Begriffe Reich 
und Neich8land verfolgen. Bor allem durfte fie hervorheben, 
wie der gewaltige Strom der großen deutidhen Cinheitsbewegung 
ay immer wieder gerade in ber Wertung von Sailer, Reid) und 
Reichsland die Damme eigenjidtiger territorialftaatlider und partet- 
politijmer Interefjen durhbriht und dem deutfden Volke fruchtbares Neuland für 
fein nationale Leben gewinnt. Jn der Zeit nad) der ReidhSgriindung ift die 
dämoniihe Wucht diefer Jdeen gebrochen. In ruhigeren Bahnen fließt der breiter 
gewordene Yluß dahin. Im Ausbau der Reidsverfaffung und der auf ihr 
ruhenden Weltpolitif werden jeine Kräfte fait reftlo8 zu nugbringender wirtichaft- 
licher Arbeit herangezogen. Die Einheit und mit ihr die Worte Kaifer, Reid) und 
Reichsland find etwas Alltägliches geworden, über deren Bedeutung nacdhaugrübeln 
awedlo$ wäre. Nur zeitweije bligt auß der Ziefe der goldene Schag hervor, über 
pean U Wert und Wejen die öffentlihe Meinung gemeinhin gern 
nweggebt. 

Dem oberfladhliden Befdauer erfcheint daher Heute die bisherige Entwid- 
lung de8 ,,ReidSlande8“ nur al8 da8 Ringen einiger Gebietsteile, die zufällig 
verfafjungsrechtlih mit dem Deutihen Reiche verbunden find, um größere Selb- 
ftandigfeit. So pflegen vor allem auch die Führer der eljaß-Iothringiichen Par- 
teien felbft die Erörterung zu führen. Sie wollen darüber Hinweggleiten, dak 
Bismard den Reihstaggausihuk für die Schöpfung des Reichslandes nur durd 
bie ausdridlide Erklärung gewann, daß der neue Begriff den Gedanken an einen 
jelbitändigen Bundesftaat ausfdliege. Sie vergefjen abjichtlih, daß der Reichs- 
tag bei Beratung und Beihluß über die Vereinigung beider Länder mit dem 
Reich die Nebenformel „Die Staatsgewalt in Eljaß und Lothringen übt der Kaijer 
aus” gum Mittelpunkt des neuen Gejeged gemacht hat. Bemwußt legte die über- 
wiegende Mehrheit der deutichen Volf8vertretung damit im Gewirr der foderativen 
gaben, Die den Begriff des „ReichSlandes“ umfpannen, den unitarijden Kern 
bloß. Und in wundervoller Stärfe bewahrten bißher in der Tat diefe Worte die 
Schöpfung Bi8mards und der Nation vor dem Herabfinfen zum BundeSftaat. 
Midt nur militarijdh haben Elfaß und Lothringen ihre Aufgabe al8 Glacis und 
al3 gemeinjame Borpoftenftellung gegen den ftarfften und gefabrlidften Feind des 
Reiches getreulich erfüllt. Die unendlidke Reihe von frifden Heldengräbern, die 
fih von Pfirt über den Hartmanndweiler Kopf und durch die Lothringer Ebene 
bi8 in Die flaffifden Gefilde der Auguftichladhten von 1870 Hinzieht, it dafür der 
größte und ruhmpollite Beweis. Uuch ftaatSrechtlich bedeutet die Einrichtung deg 
Fieidslande3 weit mehr al8 nur die Anfügung eines unfruchtbaren und feelen- 
lojen ,Staat8fragment8” an die Gefamtheit der deutichen Bundesitaaten. Weit 
hinaus über die Macht, die dem „Bundespräfidium“ nad den trodenen Formeln 
der Reihöverfaffung im „Bundesftaate“ zufteht, Hat der „Kaifer” feinen Einfluß 
im „Reiche“ tatfählich ausgedehnt. Die mwichtigfte ftaatsrehtlihe Stüge Ddiefer 
„taiferlihen” Gewalt aber ift das „NReichsland“ geworden. In Antnüpfung an 
Ausführungen, die Eduard Lasfer jhon im Mai 1871 im NReihdtage machte, 
wies nachdrüdlich noch vor wenigen Jahren einer der bHedeutendfter Renner ded 
deutihen Staat8redht8 auf die bejondere Wichtigkeit diefer Stellung Hin. Durd 
die Ausübung der Herrichaft im Reich8land, jagt Paul Laband, „hat das Kaifer- 
tum eine territoriale Grundlage erhalten, welche nicht zugleidy preußiidher Kron- 
beiig if. Das Saifertum wird dadurch über die Präfidialftellung der Reichöver- 
fafjung emporgehoben, denn die Regierung eines Landes wie Eljaß-Loihringen 





56 Jdeale und Irrtümer der elfaß-lothrinsifhen Stage 


ift ein Recht gang anderer Art alS die im Bundespräfidium enthaltenen Be- 

fugnifle.” Nad dem, was ich oben außführte, dürfen wir den bier angejchlagenen 

Gedanken noch Ichärfer faffen. Indem Bismard die Verhandlungen über die Er- 

weiterung de8 Rorddeutihen Bundes unmittelbar an die Idee des „Reich8landes“ \ 
anfnüpfte, gab er dem neu zu fchaffenden Bundesftaat einen Unterbau, deflen 

unitariiher Charakter nach der taufendjährigen Gejchichte des deutſchen Volkes 

unzweifelhaft feftftand. Der föderaliftiihen BVerfaffung des Neiches wurde damit 

ein Element eingefügt, weldjes in jchroffem Gegenjag zu den gewaltigen Pfeiler- 

bündeln ftebt, die die Berfaffungsurfunde felbft tragen. 


Bor allem in den erften Jahren des neuen Reiches, folange der Vefig von 
Elſaß und Lothringen der einzige oder doc) wenigftend der widtigfte Befigtitel 
war, den alle Bundesftaaten, Fürften, Städte und Stämme in gemeinfamer Arbeit 
errungen batten, fam Diefe ftaatredhtlide Bedeutung de8 ,Reidhslande8* aud) 
politijd gum Ausdrud. Noch immer war die Möglichkeit vorhanden, die neue 
Schöpfung, die vorerft nur langfam in das Gefüge des Reiches Hineinwuds, in 
ber Tat gur ReichSproving gu macdjen. Und vor allem blieben Wunfd und Hoff- 
nung lebendig, daß der Weg zur Einverleibung in Preußen nicht verjdloffen fet. 
Hatte do Bißmard felbft im ReidStage offen erklärt, daß er ein flares Bild 
defien, ma8 eigentlid daß ReidSland fet, und wie e8 ftaatsrehtlich funktionieren 
Tolle, nicht befie. Seder Umfchwung in der inneren Bolitif, in Berfaffung und 
Berwaltung Preußens und des Reiches Eonnte und mußte aud) im „Reichdland“” 
wirffam werden. Längere Zeit wurden damal3 Erörterungen gepflogen, „ob 
e3 nicht richtiger fei, von ber Schaffung eine8 Oberpräfidiums abzufehen 
und unter Beibehaltung der Prafefturverfafjung ein dem NeichStangler 
unmittelbar untergeordnete Dtinifterium in Berlin gu errichten.“ Die NReich$- 
hauptitadt follte diefelbe politifch Teitende Bedeutung und Anziehungskraft für das 
Reichsland gewinnen, die in der franzöfiihen Zeit Paris befaß. Bon der anderen 
Seite fhien aud) manchem Unitarier die Neuordnung der preußifhen Provingial- 
verfaffung, die bereit3 nach 1867 in Angriff genommen worben war, die Zöjung 
de8 preußiih-deutfhen Problemd und damit auch die enticheidende Wandlung 
der neuen eljaß-lothringifchen frage gu bringen. 

Das Reicdhsland, heikt e8 on im Sommer 1871 in einem Brief aus 
Schwaben, „fieht man gleidfam als eine Berfudsftation an für die freiere Ent- 
widlung der trefflidjen Grundlagen der preußiihen Berwaltung, als einen dank⸗ 
baren Boden für die Neugeftaltung eine8 deutjchen Berwaltungsreht8 unter der 
Agide deS ReidStangler8.“ Und 1872 nahm felbft ein fo einflußreicher Publigift 
wie Konftantin Rößler die Gedanken an ein Aufgeben Preußens in Deuticdhland, 
die vom Stern der Erbfaiferpartei von 1848 aur ReidSgriindung Hinüberleiten, 
bewußt wieder auf. „Sm. Deutichen Reich“, jchrieb er, „ift ein unmittelbare? 
Neich3land bereit8 errichtet, und der größte Yortjchritt, den die deutſche Reichs⸗ 
entwidlung nad innen madhen Tann, wird Darin beftehen, daß der preußiiche 
Staat zum unmittelbaren Reih8land erklärt wird.“ Aber den Weg, der dahin 
führen konnte, verlegte Bismard gerade in den folgenden Sahren aufs neue. 
Wohl fchuf er beim Erlaß der neuen Provinzialordnung 1875 durd) die felb- 
ftändige Dotation der Provinzen und dur Erridtung einer eigenen Verwaltungs- 
geriht2barfeit eine gewilfe Selbftverwaltung der territorialen Glieder de3 preußiichen 
Staates. Aber er vereitelte durd) dies teilmweife Entgegenfommen dod) aud) gue 

lei) alle Hoffnungen, die bislang nod) auf eine Auflöfung Preußen? und auf 
eine Umwandlung in Reich8land gerichtet waren: ein Widerfpiel zur Oftroyierung 
der erften Berfaffung des preußifhen Gejamtitante® vom 5. Dezember 1848, die 
fdeinbar den Lodungen der Frankfurter Erbfaiferpartei zu folgen jchien, gleic- 
zeitig — aud) der Werbekraft ihrer Ideen eine unüberfteigliche Schranke ge⸗ 
zogen hatte 

Günſtiger war die Ausſicht, zunächſt das beſtehende „Reichſsland“ zur 
preußiſchen Propvinz zu machen. Wie 1818/15 die proviſoriſche Verwaltung der 
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am Nieder- und Mittelrhein neu erworbenen Lander don Anfang an in preußifchem 
Sinne wirkte, preußifche Art und preußifhe Staatsgefinnung einzuführen fucdhte, 
fo fonnte aud) in Clfak-othringen der neue Oberpräfident die Mberleitung des 
LandeS in eine endgiiltige ftaat8rechtlide Form tatkräftig vorbereiten. Dak Eduard 
pon Moeller, der erfte Leiter der reichSlandifden Lande8vermaltung, bier wie 
feüber in Sefjen-Naffau in diefem Sinne und in. diejer Hoffnung eine ausgedehnte, 
gelegnete Satigfeit entfaltete, ift befannt. Aber ungewif bleibt gunadft, ob aud 

iSmard, in Deffen ReidSfangleramnt alle Faden mündeten, diefe preukifde Politif 
des Oberpräfidenten bewußt billigte, oder ob er ihr ftillfehweigend und abmartend 
zuſah, ohne felbjt eine beftimmte politijde und ftaatsrechtliche Weiterentwidlung 
Eljag-Lothringen8 anguftreben. Bon vornberein, das ift faum fdjarf genug zu 
betonen, war eine nationale Politif in der weftliden Grengmarf ja gerade für 
ihn niemal8 Selbftgwed. Nah wie vor blieb das ,Reid8land“, bas er al8 
Bollwerf gegen Yranfreid) erwarb und gum Grundftein feiner ReidSgriindung 
machte, in der Innenpolitif des Neiches wie dem Ausland gegenüber nur ein 
Surm auf dem diplomatiihen Schachbrett feiner Staatsfunft: ein Turm, der bald 
den König feines Spiele8, die Außenpolitif, bald die Königin, die ftaatderhaltenden 
SInterefien de3 Bundesstaates, in Angriff oder in Berteidigung deden mußte. 
Deutlich zeigte fich diefe Aufgabe, al8 der Wechlel im Kurs des Reichsichiffes, der 
in den Sahren 1875 bi8 1879 einfegte, mit Wiffen und Willen deB ReichSfanzlerg 
aud) bie Entwidlung des Reichslandes aus der bisher verfolgten Bahn rip. Ob 
Bißmard damals wirklich bereits, wie gulegt Dietrich) Gchafer vermutet Hat, eine 
fünftige Autonomie Eljaß und Lothringen8 vor Augen fdwebte, erjcheint mir fehr 
fraglid). Und ebenfo werden neuerdings die perfönlichen Beweggründe, die den 
Kanzler zur Empfehlung de3 faiferlidhen Günftlingg Edwin von Ptanteuffel für 
die neue Würde eines Statthalter8 im Reichsſslande Fißrten, doch wohl allau jharf 
betont. Berftändlid) wird die Entwidlung vielmehr erit dann, wenn man fe in den 
großen Rahmen der inneren und äußeren Politik der ereignißvollen Jahre einfügt, 
die dem Sieg der füderativen Parteien im Reiche und dem Abjchluß de8 deutfd- 
öfterreihiichen Bündnifjes in Mitteleuropa vorausgingen. Nationale und internatio- 
nale Motivenreihen begleiten beftimmend das Schidfal der wiedererrungenen Länder. 


Die Haffifhe Blütezeit de3 deutfchen Liberalismus im Seiden unitarifden 
Streben8 wurde damals bereit3 abgelöft von dem überwiegenden Bntereffe an 
wirtihafts- und fozialpolitifhen Fragen, in deren Erörterung fih unter dem 
zwingenden Einfluß der Reichdregierung eine neue Mehrheit zufammenfand. Der 
wirtfhaftlihe Zufammenbruch des Sahres 1873 leitete den Umfchwung ein. Die 
Neichseifenbahnpläne, in denen die Gedanfen Oetfer8, vom Meid8land aus bie 
SImmebdiatifierung der Cingelftaaten ecinguleiten, auf dem Gebiete der Verfehrs- 
politif durchgeführt werden follten, fcheiterten. €8 folgten der Sieg ded Schuß- 
goles und der Steuer- und Birtichaftsreform über den Freihandel und endlid 
der Zwilt mit den Nationalliberalen und die offene Verbindung de8 Ranglers 
mit Den föderativen Elementen de8 Reichdtagd. ALS der 1874 berufene eljaß- 
fothringifhe Landesausfhuß durch Gefeg vom 2. Mai 1877 gejeggebende Körper- 
fhaft wurde, war der große Schlag innerlich) bereit8 wohl vorbereitet. Die 
Berlegung der Landesverwaltung nad Straßburg im enticheidungsjchweren 
Sabre 1879 brachte ihn auch dugerlid) gum Abflug. „Die Reihsflut ift rüdläufig 
genen wir gehen einer Ebbe darin entgegen“, mußie Vismard fdon am 
0. Därz 1877 geftehen. Aber er felbft ließ fich nicht ungern von diefer zurüd- 
flutenden Welle tragen, al8 ihn der unitarifde Golfftrom in’ Unbefannte fort- 
zureißen drobtel 218 er am 22. Yebruar 1878 endgültig mit den Nationalliberalen 
brach, ließ der Kanzler am gleihen Tage dem bayerildden König befriedigt ver- 
fihern, daß er „nur in dem föderativen Bande deS ReicdhSvertrages die fichere 
@rundlage der Einheit erblide“. | 

Schon die einfache Aneinanderreihung diefer allbefannten Zatfadhen zeigt 
deutlich, wie eng die verfaffungsgeichichtliche Entwidlung Elfaß-Lothringens ver- 
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ftridt ift mit dem Kampf der Parteien im Reihe und in Preußen. Wenn man 
mit Recht immer aufs neue in ber ReidhSverfaffung Vismards bie geniale Aus- 
leihung der unitarifhen und föderaliftiichen Kräfte der Nation bewundert bat, 
o fenngeidnet gerade died Bild trefflich auch den Unterfchied, der grwifchen der 
liberalen und der fonfervativen Periode in der Bolitit des Reichskanzlers Elſaß 
und Lothringen gegenüber beiteht. Bi8 zu den wirtichaftspolitiichen Kämpfen von 
1877 bejdweren Begriff und Bedeutung de8 ,ReidhSlandes” die Wagichale des 
Unitari8mus. Seit der Begründung der Statthalterfchaft unterftügt der Eharalter 
deö neuen, Halb felbftandigen Eljaß-Lothringen die Definition und Auslegung 
des Reiches als eines föderativen Bundeßftaates. 

Mie in der inneren Politif Deutfchlands bereitete fich im Jahre 1875 aber 
aud) nad) außen ein enticheidungsvoller Umfchrwung vor. Aber Erwarten fdnell 

atte Srantreich feine Niederlage überwunden und rüftete zu neuen Kämpfen. 

od) im Oftober 1876 bot Bißmard dem leitenden Staatsmann Rußland8 Unter- 
ftigung im Orient an, wenn er dafür einen Garantievertrag für Eljaß-Lothringen 
erhalte. Erft al8 Fürſt Gortihatoff ablehnte, begannen die Verhandlungen mit 
Ofterreich-Ungarn, die 1879 zur Sicherung und Vollendung de3 Werkes von 1866 
und 1870 führten. Nur al8 BVerteidung8waffe gegen die mächtigen Nadhbarn im 
Often und Weften war ja das neue Bündnis gedacht. Angftlih bemühte fich der 
Stangler, die Reibungsflähen hüben und drüben gu mildern. Mit einem peinlich 
genau arbeitenden „Syftem von Aushilfen“ juchte die politiihe Strategie Bigmardd 
die Weltfataftrophe bintanguhalten, die auch er von der Zukunft befürdtete. Oft 

enug ift dabei der Nüdverficherungsvertrag mit Rußland al8 da8 glangendfte 
Beugniß Diefer Staatsfunft, ,bder gerade durd) ihre Mittelftellung ein höheres Map 
von Verantwortlichfeit al8 anderen auferlegt wurde“, gepriejen worden. Aber 
war die Zurüdhaltung, mit der von Berlin aus in diefen Sabrgehnten die Frage Der 
ftaat8rechtlihen Zukunft Elfaß und Lothringen in ber Schwebe gehalten wurde, 
nidt bas Gegenftid im Weften? Wer mit den Augen de3 Realpolitifers Die 
Kräfte und Zufammenhänge der großen Mächte abwog, modte nur ungern das 
junge Mitteleuropa {don in feinen nod) unfertigen Grundpfeilern mit ber Hypothef 
der frangofifden Revanchepolitif belaften. Die Erfennini3, bak Wien und Trieft, 
Lemberg und Budapeft in erfter Reihe am Rhein zu verteidigen find, ift ja Heute 
nod) einem grogen Zeil der Ungarn und Polen, von Tieden, Sidflawen und 
Pagifijten gu fdweigen, fremd. Sn ber Tat wird man von diefem Gefidtswinfel 
der deutfchen Außenpolitit auß die Errichtung der Statthalterfchaft im ,, Reidsland~ 
geradezu als ein Pfand für die Erhaltung de8 europäilchen Frieden’ anfehen 
dürfen. Offen geftanden die öfterreihifhen StaatSmänner im Sabre 1879, daß 
nur die „verfländige und friebliebende Weigerung der franzöfilchen Regierung“ 
den Abichluß eines ruffiich- franzöfifhen Viindniffes und damit die gefabrlicdjte 
Kriegödrohung verhindert habe. Der Gedanfe der Autonomie Elfaß und Lothringen 
wurde integrierender Beitandteil der Verföhnungspolitit, die daß Deutſche Reid 
feitbem ein Menfdenalter Hindurd) Granfreid) gegenüber getrieben bat, um, fi) 
und — Europa den kaum auszudenkenden Vernichtungswillen eines Weltkrieges 
zu erſparen. 

Bei allem Verftändnis aber, das wir mit dieſem Aberblick über die Zu⸗ 
ſammenhänge der inneren und äußeren Politik Deutſchlands im Spiegel ſeines 
Reichslandes gewinnen, darf doch das harte Urteil nicht fehlen, daß mit dem 
Entſcheidungsjahre 1879 für Elſaß und Lothringen eine Leidensgeſchichte anhebt, 
deren Darſtellung nicht Aufgabe dieſer Blätter ſein kann. Wenn das „Reichsland“ 
bisher ein unitariſcher Ring war, der den BundeSftaat aufammenbielt, fo fonnte 
das Reich kaum mehr als ein Jahrfünft nach ſeiner Gründung bereits dieſer 
Stütze entbehren. Die neuen Schutzzölle, die kaum zu bewältigende Fülle ſozial⸗ 
politiſcher Geſetze und Verordnungen, der Kampf um Reichſsmonopole und Steuern, 
das neu erwachende Intereſſe an Seegeltung, an Kolonien und Flotte und endlich 
die gemeinſam begonnene Weltpolitik: all das ſchmiedete die Einzelſtaaten, Stämme 
und Dynaſtien feſter zuſammen, als die Vaterlandsfreunde von 1815, von 1848 
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und 1870 e8 je erhofft Hatten. AIS Edwin von Manteuffel am 1. Oftober 1879 
fein neues Amt in Straßburg antrat, fdhien die Aufgabe, die die Nation und ihr 
Kanzler dem „Neichtlande* im diplomatiihen und politiihen Kampfe um die 
ee eae äugewiefen Batten, gelöft. Ihre Weiterführung hatten andere, 
modernere Kräfte übernommen, die da8 ftaatlihe Wefen de8 Reiches mit neuem 
Leben und Inhalt erfüllten. Seitdem erft ift das vereinigte Elfaß und Lothringen 
ba8 Swittergebilbe awifden Provinz und Staat geworben, deflen innere und 
äußere Entwidlung weit abführte von den idealen Anfchauungen, die die unitartfden 
al liberalen Parteien Deutfhlands nom Sabre 1870 vom „Reichsland“ hegen 
en. 
Nicht ber wedfelnden Tandesverwaltung, Statibaltern und Minifterien, wird 
man daber die größte Schuld an allen Mißgriffen und Berfäumnifien gufdreiben 
Dürfen, an denen die neueite Gefchichte Eljaß und Lothringen8 fo iiberreid ft. 
In erfter Reihe tragen Bolfsveriretung und Regierung im Reihe die ungeheuer 
große Verantwortung. Al Bigmard den Foderali8mus gum Kampfgenoffen gegen 
den unitariich gerichteten Parlamentarismus erfor, entjagte er jeder Teilnahme 
am folgerichtigen ftaatSredtliden Ausbau Ellaß-Lothringend. Sein Gegenfpieler 
gar, der Reichstag, Hat faft feit der Erwerbung der oberrheiniſchen Grenzmark 
bas Recht und die Zukunft des „Reich8landes“ fowie die politijden Abergeugungen 
feiner Bevölferung zum Spielball der eigenen inneren Parteifampfe gemacht. Wie 
in der Borge(didte der Reid Sgriindung verbanden fic) Partifulari8mus und 
Demotratie zu unheilvolem Bunde. An Stelle de8 Partifulari8mus der Oynaftien 
trat der der Barteien, von denen fih da8 deutiche Volk felbft aud in nationalen 
ssragen leiten ließ. Langjam aber fietig gewannen im Kampf der nationalen und 
internationalen Sträfte, die wir bereit8 1870 und 1879 in Begründung und Aus- 
geftaltung des „Reich8landes“ lebendig fahen, außenpolitifche Rüdfichten die Oberhand. 


Nur einmal ift, foviel wir Heute wiflen, der Gedanfe ernfthaft erwogen 
worben, die unitarifden Sdeale, die fih 1870 mit dem „Neich8land“ verbanden, 
wenigften8 gum Teil durchzuführen. Der Tängft drohende Zweifrontentrieg um 
da8 Dajein des Neiched fchien zur Wahrheit zu werden, als die aufflammende 
Revancheluſt Frantfreidh$ im Februar 1887 auch die öffentliche Meinung in Rußland 
zu Zaten rief. „Rußland werde jegt die Orientfrage an die zweite Stelle rüden“, 
bieß e8 in Petersburg, ,und die Vorgänge am NAhein überwachen; fein eigener Vorteil 
verbiete ihm, einem möglichen deutjch-franzöfifhden Krieg mit der gleihen wohl⸗ 
wollenden Unparteilichfeit wie im Jahre 1870 zugujehen“. Die beiden jchlimmiten 
@egner deS jungen Reide8, Panflawi8mus und franzöfiiher Revanchegedante, 
reichten fic) über Mitteleuropa hinweg die Hand. In diefer Gefahr fuchte Bißmard 
den Zaren befanntlid zunächft durd) eine fdarfe Polenpolitif gefügig zu maden. 
1885 begannen große Ausmweifungen in Pofen, wo man plöglih „Tamifdhe Sym- 
patbien” entdedt hatte. Cin Jahr {pater erfchien da8 erite Anfiedlungsgejeg als 
„Deaßregel zur Germanifierung der Provinz“. ALS die8 Entgegenfommen in 
dee nicht, wie bi8her fo oft, genügte, zeigte der ReichSfanzler nacheinander 

uderbrot und Peitſche: der Rücdverficherungdvertrag vom Juni 1887 rief nod 
einmal die gute Mberlieferung der Dreifaifertage wad); die Veroffentlidung des 
deutich-öfterreihiihen Bundnisvertrages im Februar 1888 follte al8 Warnungsjdhup 
das ruſſiſche Schladtidiff gum Beidrehen zwingen. Nad Weiten hin, wo Boulanger 
offen gum Radefrieg riifele, richtete der Stangler gleichzeitig da3 Mahnwort: 
„Bir Deutihhe fürchten Gott, aber fonft nichts auf der Welt’, naddem er bereit3 
im Sabre zuvor mit gang ungewohnter Schärfe gegen Hocdh- und Lande8verrat 
auf dem eljaß-lothringiichen Glacis des Reiches eingeichritten war. ALS gleichzeitig 
die Reihstaggmahlen im Reich8lande felbft der fchärfften, unverjöhnlichen Richtung 
der Proteftler auf der ganzen Linie den offenen Sieg brachten, wurden "im 
Reicde aufs neue Beftrebungen wach, die in den fdweren Tagen de8 Rultur- 
fet und der wirtichaftspolitiichen Neuorientierung faft völlig vergefien zu 
e ienen. 
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Bapft Leo8 de Dreizehnten Anregung vom März 1887 freili, dur 
Reutralifierung von Elfaß und Lothringen friegeriihe Verwidlungen awifden 
Deutihland und Frankreich zu verhüten, mußte bei Bismard auf unfrudtbaren 
Boden fallen. Die Mebrheit der nationalen PBrefle aber betonte unter dem Dru 
ber neuen Krieg8ausfidten im Weften und Often jet nadhdrüdlich die unbedingte . 
Notwendigkeit einer durchgreifenden Anderung im ftaat8redtliden Charakter bes 
ReidhBlandes. Man fühlte da8 Bedürfnis, die nationalen Interefien in der Welt 
marf gegenüber den überwuchernden internationalen Rüdfihten endlih nachhaltig 
und dauernd zu ftarfen. Wie Fürft Hohenlohe berichtet, wurde im Bundesrat und 
Reichstag wiederum ernithbaft von einer Zeilung zwiihen Preußen, Bayern 
und Baden und von einer Ridfehr gum Oberpräfidium gefproden. Der Gedanfe 
an ein „Stronprinzenland‘ mußte angefihtS der Rrantheit be’ Thronfolger8 bald 
fallen gelaffen werden. Die Schöpfung einer neuen Dauphinée im deutichen 
Bundeßitaat erwies fid) von vornbherein al8 ftaatsrechtlid) und politijd unfruchtbar. 
Treue ssreunde ded Zandes eınpfahlen vielmehr aufs neue dringend die Einverleibung 
Eljaß-Lothringeng in Preußen. Wohl unbemußt fnüpftedabei die Berliner „National- 
zeitung“ faft unmittelbar an die Gebanfengange an, die und aus der Zeit der Reich®- 
gründung befannt find. In einer Reihe von Auffägen, denen Lujo Brentano, damals 
Profefior in Straßburg, naheftand, empfahl fie dringend den Ausbau Eljaß- 
Lothringen8 al8 Proving des Reiches, in der der Landegaugfhuß lediglich Die 
Rechte und Pflichten eine8 Provingiallandtages erhalten folle. Mach einer offiziöjen 
Nachricht Scheint daB preugifde Staat8minifterium damal3 in ber Tat befcdhlofien 
gu haben, dieje Mberleitung de8 ,ReichSlande3” aur ,,ReichSproving” in Angriff 
zu nehmen. Die Anregung fol jedoch nie vor den Bundesrat gefommen fein: 
angeblich, weil Kaijer Wilhelm der Erfte feinen Statthalter, den getreuen Yürften 
Chlodwig Hohenlohe, nicht verlegen wollte. In Wahrheit wird die Meinung 
Bismardd den Ausihlag gegeben haben, der um der elfak-Lothringifden Frage 
willen fidherlich weder hioffchen ben Parteien im Reich und in Preußen, nod) nad 
außen einen enticheidungsichmweren Streit entfeffeln wollte. 


Bereits im Marg 1888 wurde Boulanger geftiirgt. Die nod) ſchwebenden 
Grenzitreitigfeiten mit Franfreid) legte ber Reid Stangler mit weitgehendem Ent- 
gegefifommen bet. Die gleidgcitig im nahen Often gwifchen Rugland und Ofterreid- 
Ungarn auffteigenden Srieg8wolfen wurden durd) Vermittlung Deutfchland8 zer- 
ftreut, das jet in Gemeinschaft mit Frankreih und Rußland den Sultan zur 
— Fürſt Ferdinands von Bulgarien veranlaßte. Wenn ſich auch trotz all 
dieſer Bemühungen ſchon Ende 1888 das entſcheidende Band zwiſchen dem 
Kapitalismus der franzöſiſchen Republik und der ruſſiſchen Autokratie knüpfen 
ſollte: der Weltfrieden blieb auch in dieſer ſchwerſten Kriſis, die Europa ſeit der 
Gründung des Deutſchen Reiches zu beſtehen hatte, geſichert. Und ebenſo brachte 
in der Innenpolitik Deutſchlands das Wahlkartell, das damals auch die Mational- 
liberalen wieder zur Mehrheitsbildung und zur Unterſtützung der — 
heranzog, den unitariſchen Gedanken nur einen — Aberraſchend ſchne 
verebbte die kurze Einheitswelle, die in dieſen Tagen durch das deutſche Volk 
ging, als Bismarck ſelbſt zur alten Verſöhnungspolitik im Innern und nach außen 
uruͤckkehrte. Beſaß doch nach der Anſicht des Kanzlers nur die fonfervative und 
—*8 Mehrheit die Kraft, dauernd die ungeheure Wucht der Rechte und 
Pflichten zu tragen, mit denen ſeine Sozial- und Wirtſchaftspolitik ſeit einem 
Jahrzehnt den Staat belaſtet hatte. Nur ſie ſchien das Verſtändnis für die vor- 
fichtig abwägende Staatskunſt zu bewahren, die das Geſetz unſeres Daſeins in 
Mitteleuropa iſt. Feſter denn je ſuchte Bismarck in der Folge Halt und Stütze 
an den Einzelregierungen und Dynaſtien, deren Bedeutung als Bindemittel der 
Nation er bald darauf faſt überſchwenglich pries. 


Auch in der Behandlung der elſaß-lothringiſchen Frage kehrte unter dieſen 
doppelten Auſpizien der deutſchen Geſamtpolitik ſchon im Dreikaiſerjahr die alte 
nationale Gleichgültigkeit zurückk. Wer Land und Volk kennt, würde immer neue 
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„Zälle* nachweifen fönneh, in denen die Pflichten, die dad Neih mit der Ein- 
verleibung Elfak und LothringenS in der doppelten Eigenfchaft als Glaci8 und 
al8 „Reich8land“ übernommen Hatte, aufs gröblichfte verlegt wurden. Während 
: die Mebrbeitsparteien von 1870 alß Organe des nationalen Gewiffen8 im Retds- 
land da8 unitarifche Symbol beS Raifer8 faben, fant fein Begriff etwa in den 
adtgiger Sabren immer mehr zur Ausdeutung eines ,Staat8fragment8” Berab. 
Das Schlagwort vom „autonomen Bundesftaat”, das einft Graf Beuft als Gegner 
der fleindeutiden Einheit in den internationalen Sormelihag aufgenommen hatte, 
in neues Leben. aft mit Stolz und Bewunderung begrüßte man in „Alt- 

utihland” — fdon der Name zeigt noch nah fünf Sahrzehnten gemeinfamer 
Beihichte die Entfremdung! — die üppig emporwuchernde Erjakfrucht der „Doppel. 
fultur*. Mberichwenglih prie8 die neu einfegende SSriedenzitrömung Elfaß und 
Lothringen al das natürliche. Bindeglied zrveier weltgebietender Nulturvolfer. Die 
Borfämpfer und Anhänger der Volferredts- und Schiedägerichtäbewegung, die 
Nachfolger der für europäifcdhes Gleichgewicht fchiwärmenden Diplomaten de8 
ancien regime, behandelten Eljaß und Lothringen bereit3 als ein „Niemandß- 
land“ zwifchen feindlihen Schügengräben. Der Gedanfengang vom Herbjt 1870, 
der vom internationalen Pufferftaat zum nationalen Reichsland geführt hatte, 
ward aufd neue lebendig — nur daß er diesmal mit umgefehrten Borzeichen ein- 
fegte und in der deutfchen „Mentalität“ bloß bi8 gum „autonomen Bundesftaat* 
gedieh. In unverbeflerlicher DOberflächlichfeit gab man fi im Reichdtag gufrieden, 
als die verfchiedenen Interefiengruppen in Elfaß und Lothringen zum Teil 
wenigiteng Bezeichnungen annahmen, die rein äußerlich eine nahe Berwandtichaft 
mit den geihichtlid aus BWeltanfdauungstampfen ermadfenen Parteien des 
Heiches angudeuten fdeinen. Im Stimmenfampf um die arg umftrittene Mebr- 
Beit und damit um die politiihde Macht glaubte man auch offenen Proteftlern 
nicht die Sire weijen gu dürfen. Deußten doch gut deutich gefinnte Kreife im 
Lande felbft wilig oder gezwungen dem Nationalismus Zugeftändnifle maden, 
wollten fie nicht von vornherein auf jeden Einfluß verzichten. Mittelbar und 
unmittelbar wurde durch dieje ganze Entwidlung nur der Proteft felbft geftarft, 
ber fid) jegt unter ben Schug der „Autonomie“ zurüdzog und diefen Begriff, der 
urfpringlid von mohlmeinenden Elfäflern wie Graf Dürkheim und Auguft 
Schneegang al3 eine Art deutihen Bartifularigmus aufgenommen worden war, 
von innen heraus umgeitaltete. 

Wie fich diefe Entwidlung im einzelnen vollaog, bid fie mit der fogenannten 
„Derfafiungsreform“ von 1911, an der Schwelle des Weltkrieges, ihre legte Stufe 
erreihte — eine ſolche Darftellung ift zurzeit no nicht möglih. Das eine 
aber darf und muß fchon heute betont werden, daß fich in diefem Iegten Biertel- 
jabrbundert des neuen Deutihen Reiches wie in den fiebziger und achtziger Babren 
nationale und internationale Rüdfihten und Sntereffen in ber Behandlung des 
„Reichslandes“ jchneiden. Auch in der preußifhen Polenpolitif wird eine ord- 
nende, unparteiifd) abmagende Hand immer wieder den tiefen Einfluß der au®- 
wartigen nn be3 Reiches entdeden fünnen. Aber die Verfohnungspolitif 
gegenüber dem Zaren 30g dod) wenigftens feine unmittelbaren nationalen Berlufte 
nad) fid)! Jn Elfak und Lothringen aber, da8 ift das unfagbar Tragifde in der 
neueren deutichen Gefdidte diefer Länder, bebeutete ein Nachgeben gegenüber 
— zugleich ein Nachlaſſen der nationalen Spannkraft. Während die 

tiedDenSpolitif Bismards felbft und feiner Nachfolger bie wwirtfdhaftliden Krafte 
des Reiches zu erhalten und gu ftarfen fuchte, gab fie gleichzeitig im Weften 
fruchtbares Land preis, das mit dem Blute ded ganzen deutichen Volfes alB 
Symbol feiner Einheit erfauft war. Und mittelbar reigten diefe Berjöhnung3- 
verjude Doch immer gerade auf8 neue die Begehrlichfeit de Gegners. Geit die 
Bege vom „Reihsland“ zur ReidSproving oder zur Angliederung an einen der 
alten Bundesftaaten verlaffen waren, fdhien Deutihland Elfaß und Lothringen, 
wenn aud) gogernd, fret geben zu wollen. Wohl fant nad dem Zufammenfturz 
de8 „Boulanger-Rummeld* der „PBroteft“ gunddft in fid) gujammen. Aber fehr. 
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bald Schon führten ihm die Patriotenliga und verwandte Körperſchaften neues 
Blut gu. Im Kampf um die „Gleichberechtigung“ der franzöfiſchen Sprache im 
ra Zande der „Doppellultur“ Tonnten folde umguben Linde Männer wie der 
Itertum8falfder Dr. Bucher in Straßburg ihren Minentrieg jelbft unter die 
Grundmauern der bodenftandigen Verwaltung tragen. . Mit bewundernswerter 
Geihidlichkeit beuteten die Borfämpfer der Nevandeidee in Paris die Halt- 
lofigfeit ber ftrat8redilidjen Stellung de8 „Reich8landes” ,,al8 Reizmittel für die 
Ihlaffe Stimmung in Franfreih“ aud. Fir Franfreih$ Welt- und Redts- 
anihauung war jpäteltend im Jahrzehnt vor dem Striege die fünftige Entwid- 
Iung8reihe flar vorgezeichnet, die vom deutfhen Bundesftaat über die Brüde des 
Bölferreht3 zum frangofifden Einheitsftaat führen mußte. Bom autonomen 
Bundesftaat Elfaß-Lothringen wiefen die Wegzeihen über den neutralen Buffer- 
ftaat und über das Proteftorat der Republik hinweg zur Desannerion und zur 
Aufnahme in den MutterfhgB Frankreichs, defjen Sultur die geraubten Provinzen 
ja nie entfagt batten! | 
Aufs deutlichite zeigte diefe Mittelftellung de8 elfaf-lothringijden Problems 
die große WeltfrijiZ von 1909 bis 1911, die wie die Enticheidungsjahre von 
1878/79 und von 1887/88 aud) äußerlicy wieder die ftaat8rechtlide Entwidlung 
des „ReichSlandes” in den Vordergrund nationalen und internationalen Anterefies 
rüdte. Während die Einfreifungspolitit König Eduard! des Giebenten Faden 
für Yaden um die Mittemächte jehlang, fuchte fi) der verantwortliche Leiter der 
ReidhSpolitif immer aufS neue durd Rachgeben nach allen Geiten der leben- 
bedrobenden Umftridung zu erwehren. Bielleiht darf jchon der neue Gejegent- 
wurf vom Sahre 1907 zur Stärfung ded Deutfhtums in Oftpreußen und Pofen, 
der fich mittelbar gegen den Reoflawißmus richtete, Hier eingeftellt werden. Auf 
alle alle begannen dann 1909 bewußt Berftändigungsverhandlungen mit England 
al8 legtes Mittel, „einer Panif und einem fampfartigen Weltriiften” vorzubeugen. 
Gleichzeitig follte der Befucd) dbe8 Zaren aud) nach außen eine weitgehende deutich- 
ruffiihde Annäherung bezeugen. Wieder betonte der Neicgsfanzler dabei, „daß 
da8 alte vertrauensvolle Berhältuig der beiden Staaten befräftigt und Sicherheit 
geihaffen fei, dak fein Staat fih in etwas einlaffe, ma8 eine aggrejfive Spike 
gegen den anderen fehren würde.“ Dem dritten Genoflen endlid im Dreiver- 
band galt — da8 wird auch in der neueiten Erörterung über die Vorgeichichte 
des Weltkrieges ganz überjehenil — da8 Berföhnungszeihen der eljak-Iothrin- 
giihen „Verfaflungereform“ von 1911. Wobhl war diefe felbft langft innerpolitifd 
vorbereitet. infsliberaler Doftrinari8mus und der wobhlbegriindete deutiche @e- 
danfe vom Wert der Selbftverwaltung trafen Bier aufammen mit der flaren Er- 
fenninis, daB die Suftande im ,,ReidSland“ unbaltbar feien. Alle Berfuce, 
Elfak und Lothringen wirtihaftlih unlösbar an die übrigen Bundesftaaten zu 
fetten, wurden durdhfreugt und vereitelt von dem unfeligen politifden und ftaats- 
redtliden Provijorium, da8 feit mehr al8 einem Mtenfdenalter auf dem Lande 
laftete. Aber diefe nationalen Erwägungen fibrten dod) nur in die Reform- 
edanfen jelbit ein: die Tat an fich Löfte erft die internationale Lage aus. Es 
ift nit anderd: weltpolitifch fteht die Berfaffungsreform Elfaß-Lothringend in 
der Reihe der Zugeftändnifle, mit denen da8 Deutihe Reid) unmittelbar vor der 
Marokfotrifis nod einmal den Frieden vom Dreiverband erfaufte. aft reftlos 
unterbrad) ba8 BVerfaffungsgejeg vom Mai 1911 in der Tat die Entwidlung, die 
dem „Reich8land“ noch immer trog der einfchneidenden ftaat8redtliden Anderungen 
von 1879 den Charalter als Neich&provinz wahrten. „Die Mitwirkung de Bundeg- 
rat bei der Gefeggebung’, daran bat Laband noch vor furzem erinnert, „und Die 
judfidiäre YZuftändigfeit ded Reidjstags wurden befeitigt.“ In feinen äußeren 
Verfaffungsformen fieht Elfaß-Lothringen feilden „ganz wie ein Bundegftaat 
aus, ift ganz ebenjo eingerichtet und fcheint dem Reide gang ebenfo wie ein 
Bundesftaat, wie ein Mitglied des Heichdverbandes- gegenüberauftehen“. Nur 
drei wichtige Bufammenbhange bleiben gwijden den alten Begriffen „Reich“ und 
Reichsland“ befiehen! WIS Organ des Neiches, nicht als Landesherr, übt der 
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Kaiſer die Staatsgewalt aus. Die kaiſerliche Ernennung und Entlaffung bes 
Statthalters muß vom Reichskanzler gegengezeichnet werden. Vor allem iſt das 
Verfaſſungsgeſetz für Elſaß-Lothringen ein Reichsgeſetz und kann nicht durch 
einen Alt ber Landesgeſetzgebung geändert werden. 


Wie wenig jedoch dieſe äußeren Sicherungen den inneren, nationalen Zu- 
ſammenhang Elſaß und Lothringens mit dem Reiche zu gewährleiſten vermögen, 
hat noch die letzte Friedenszeit unter der Wirkung des neuen Geſetzes gezeigt. 
Bor allem aber fonnte da8Opfer, das da8 Reid) mit diefer Iteform brachte, den 
weftlihen Nachbar in feiner Weije verjohnen. Im Gegenteil: wenn England 
gegenüber aud) dank dein Entgegenfommen des ReidStanglers in den nachften 
Monaten eine Entipannung eintrat, fo wurde auf der anderen Geite ber ruffifde 
Banflawismus der rüftige „Zortjeger der Einfreifungspolitif“ des fiebenten Eduard. 
Hinter ihm aber fand mit der Heßpeitihe der Revandepolitit Franfreih. Schon 
bie Beratung der eljaß-Lotbringifchen Verfafjung8reform im Reichttag Hatte e8 
am 26. April 1911 mit dem BVormarjd nad eg beantivortet. Und Schlag auf 
Schlag folgten jegt unter der Präfidentichaft des Lothringerd Poincaré die Ver- 
fiderungen, daß Eljaß und Lothringen nicht aufgegeben jeien: „Mit dem Ma- 
roftofieber verband fic) da Revanchefieber”. Es iſt befannt, wie aud) friedens- 
freundlide Politifer in Paris in der Kette der Bugeftandnifje, die Deutichland 
in Der Mtaroffofrage bradte, nur ein Seiden immer wachfender Gdwade fehen 
fonnten. Aber viel zu wenig wird beachtet, wie daneben gerade die Entwidlung 
der reidSlandifden Frage in der legten Friedensgeit, in$bejondere die Aufnahme 
des „Falles Zabern“ in der öffentlichen Meinung des Reiche die Begehrlichkeit 
Frankreichs ins Maßloſe gefteigert hat. Immer deutliher und offener fchien 
Deutihland — Regierung und Bolt — zu erfennen zu geben, daß e8 nicht Die 

äbigfeit befite, Elfaß und Zothringen auf die Dauer "eftauhalten, geichweige denn 

& innerlih anzueignen. Die Reden der Wetterl& und Blumenthal, der Selmer, 
Weill und Collin, die ungejcheut ihre Agitation nach Franfreih hinübertragen 
durften, beitärktien in Paris felb(t wie in ben franzöfilchen Oftprovingen den 
Glauben, daß die Entwidlung vom „Reich3land“ zum PBufferftaat und {dlieblid 
zur Rüdfehr in da8 angeftammte Mutterland der meitlihen Kultur „auf dem 
Marie“ fet. Die Zwifchenftufe diefeß „autonomen Bundesitaates“, jo durften 
fie mit Zug und Net verfihern, werde bald überwunden fein. „Die Ab- 
geordneten Elfak-Lothringen3”, fchrieb damald Maurice — im „Gaulois“, 
„ſind Heuchler; ſie ſtellen ſich im Reichſstage zahm und hüten doch den heiligen 
Deutſchenhaß im Herzen. Ehre dieſen klugen Männern!“ Und ſelbſt Jean 
Jaurès, deſſen Verſöhnungspolitik in Deutſchland ſo übermäßig geprieſen wird, 
betonte unter dem Eindruck dieſer Nachrichten: Eine hohe Mauer durchzieht den 
franzöfiſchen Wald; aber Wurzeln und Kronen der Bäume verſchlingen ſich darüber 
und darunter: „Der Wald hat nur eine Seele!“ Während das Deutſche Reich 
auf die Löſung der nationalen elſaß-lothringiſchen Frage freiwillig verzichtete, 
wurde die Zugehörigkeit des „Reichslandes“ zu Deutſchland ſchon vor dem Kriege 
zum Gegenſtand internationaler Erörterung. 

Wohl ſchien dann das große Erlebnis der Auguſttage von 1914 anfangs 
auch im Reichsland wie im Reich die Luft gu reinigen von all der dumpfen 
Schwüle, die ſich atembeklemmend über Land und Volk gelegt hatte. In der allzu⸗ 
langen Kriegszeit iſt dieſe Hoffnung zunichte geworden. Die immer noch wachſenden 
Ausbürgerungen, die heute über ſiebentauſend Namen umfaſſen, — trotzdem noch 
nit einmal die Hälfte der ſchwebenden Fälle erledigt ift, — beweiſen deutlich 
die Ausdehnung des Giftfloffes, der vor bem Weltkriege faft ungeſtört am Mark 
des Reichslandes zehren durfte. Aber noch find unendlich viel Reichsfeinde und 
Reichſnörgler im Lande, ganz abgeſehen von dem gewaltigen Heer, das die Gleich⸗ 
gũltigen und die ſtaatlich und national Geſchlechtsloſen ſtellen. Unter dem ſchweren 
wirtſchaftlichen und politiſchen Druck, den Elſaß und Lothringen als Grenzland 
und als Kriegsgebiet auszuhalten haben, gewinnen fie fafſt täglich neue Anhaͤnger 
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und Mitläufer. Und im Reid) fieht man gemeinhin wie früher Halb veradjtungs- 
voll, Halb mitleidig, auf jeden Gall ohne jedes tiefereß Interefie, ber Entwidlung 
R Man tröftet id mit der neun an bie —— innerlich unwahre 
oyalitãtserklaärung, die der Präfident des elfaß-lothringifhen Landiaged unter 
dem perfönlihen Drud der Regierung im Sommer 1917 abgab. Daß felbit dieje 
Sake nur eine ganz fnappe Mehrheit gefunden hatten, darüber mußte die deutjche 
Pree fdweigen. Man will im Reid) nidt verftehen, mit weld) ungebeurer 
Bucht das flaatörechtlihe Gejhid des Neichdlandes aufs neue einer Mrijis ent. 
gegendrängt, wie auf8 neue, inniger und fefter noch wie in der Zeit der Ieidhs- 
ründung, bie Zufunft des Reiches verfnüpft ift mit der eljaß-Tothringifchen Ber- 
Fcungeteane: In neuer Zaflung tauden die alten nationalen und internationalen 
ee auf, die die Gefdicdte der deutfden Cinheitsbewegung feit mehr als 
ndert Sabren durchziehen. 





Don einem, der nicht zur Kirche ging 
Litauifches Märchen 
Don Maria Schade 


m or vielen, vielen Sabren lebte tief in den großen Wäldern ein Breiß. 
wa Sang Hatte er fid) von dem Leben und den Menjchen zurüdgezogen. 

Seine Lippen berübrten fein Fleifd. Wurzeln, Pilge und Beeren 

2 dienten ihm zur Nahrung; die Quelle ftillte feinen Durft. Er arbeitete 
DNA nicht. Seine Hauptbeichäftigung war, über einen Graben zu fpringen. 
Auf der einen Seite fagte er: 

„Hier, Gott mir —”. 

Und wenn auf der anderen Seite feine Züße den Boden berübrten, rief er: 

„Da, Gott dir —“. 

So gingen feine Tage dahin in Gedanken an den madtigen Schöpfer aller 
Dinge, dem er in feiner Einfalt diente. Seine Seele war mie die eines Sindes; 
ue ae Begehren in feinem Gergen. Friede in ihm und um ihn; Heiter ftrablten 
eine Augen. | 

Den Teufel verdroß e8, den Alten fo gut und jo glüdlih gu fehen. Er 
wollte die Reinheit feines Glaubens zerftören, da8 Im. fille Leben mit Unrube 
erfüllen. Aber wie? Biel dachte er Darüber nach. Beber Verjuch, fic) dem frommen 
Greife zu nähern, fcheiterte. 

„sh muß ihn unter die Menfcdjen bringen“, fagte der Böfe zu fidh felbft. 
„Wenn ich ihn erit au8 der Einfamkeit des Waldes heraus Habe, wird {don fein 
- Unglüd beginnen.“ 

Doh wie follte der alte Einfiedler dazu gebradjt werben, die ihm fo lieb 
gewordene Stille zu verlaffen? — Der Teufel jann und fann. Endlich ftieß er 
einen bäßlichen medernden Freudenruf aus. 

wi) Hab’3!" rief er. : 

Rai nahm er die Geftalt eines Pfarrer8 an, und fdon ftand der nun 
wiirdig Wusfehende in langem fdhwargen Itode vor dem guten Greife, der gerade 
wieder über den Graben fprang. 

+ ,%8a8 tuft du da?“ fagte er mit ernfter Stimme, „weißt du denn nicht, 
daß Beute ein grober Feiertag iſt?“ 
„Alle meine Tage find Feiertage“, erwiderte der Alte, denn Gott iſt mir 
immer nahe.“ 

„Gott wird dir näher ſein, wenn du in ſeiner Kirche zu ihm beteſt.“ 
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- Der Einfiebler Hordte auf. Gr jollte gur Kirche gehen? Dazu müßte er 
ja feinen Bald verlafien... Auf der Straße, in dem Dorfe würde er Menden 
treffen... Diefer Gedanke ließ ‘ibn erfdreden. Er fchüttelte dad Haupt mit dem 
wallenden weißen Saar. 

„Du baft lange nicht die Gloden gehört. Sie rufen, fie rufen aud did. 
Alle Frommen, Undadtigen gehen zu dem Haufe Gottes, nur du fpringft. wie ein 
ea fe den Graben und Sridit und fpridft und meißt felbft nidt, wa8 du 

a jagit.” | | Ä 

„Sch bete.“ 

„Sole Gebete dringen nicht bis gum Throne des Mlmächtigen. Unfer 
“se will, dag man ihm anbder8 dient. Du bringft deine Seele um 


Der Alte Hordte auf. Sollte e8 nicht da8 Richtige fein, wa8 er tat.. .? 

Und nun fprad ber Teufel. Er war ein gewandter Redner. Und Der Ein- 
fame hatte jo lange nit die Stimme eine8 Mtenfden gehört. Gang benommen 
war er. Seine Gedanken verwirrten fi. Und ehe er fich’8 recht verfah, Hatte 
— — — dringender Werdenden in Gottes Namen gelobt, noch heute zur 

e zu gehen. 

Als der Alte wieder allein war, fiel ihm ſein Verſprechen ſchwer aufs Herz, 
gern hätte er es rückgängig gemacht. Aber er hatte ſein Wort gegeben — im 
Namen Gottes. Alſo mußte er den ungewohnten Gang antreten, ſo ſchwer es 
ihm auch wurde. 

Und er ging. 

Nicht rah er recdht8, nicht fab er linf8; nur immer oo blidte er, 
borthin, wo der Turm der Sirdhe gum ewigen Himmel wie’. So fam er an 
einen großen See. Alle Leute gingen um den Gee Herum; er aber fcbritt mitten 
bindurd. Und fiehe, die Füße wurden ihm nit einmal naß. 

Nun ftand er vor der Kirche. Durd) die weit geöffneten Türen ftrömten 
die Menjchen, faum baß er noch einen Plag fand. Das bunte Gewoge betaubte 
ibn. Er dadte an feinen lieben ftilen Wald... In alter Gewohnheit richtete 
er den Blid nach oben. Doc da... Was fah er da...? Unter der Kuppel 
faßen zwei Teufel. Sie fcjrieben und fdrieben... Wa8 fchrieben fie denn? — 
Und der Fromme wurde gewabhr, daß die Teufel alle Sünden aufzeichneten, die 
die Menfchen in der Kirche begingen. | 

In der Kirche Sünden...? War e8 möglid, die Menfden begingen in 
dem Heiligtum Sünden! Der fromme Grei8 erjdauerte. Er fhloß mit Gewalt 
bie Augen, um nidts mehr zu fehen. Und dod) wurden feine Augen immer 
weiter, immer geöffneter: fie faben da8, wa die anderen ring8umber nicht fahen. 
Denn für die Menjchen, die ihn umgaben, waren die Zeufel dort oben unter der 
Kuppel unfihtbar, fie und ihr Tun. Ja, ihr Pun... Der einjame Alte legte 
die Hände vor’8 Geficht: er jchämte fih, daß er ein Mtenfd) war, aud) gu denen 
gehörte, die Hier faßen. . 
| Seine Blide Hatten Seberfraft: ba8 Verborgene wurde ihnen offendbar. Der 

Mann dort, der fic) fo tief über da8 Gefangbud) beugte, weit, weit waren jeine 
Gedanken von dem frommen Bude: fie wühlten in dem gleißenden ®olde, da8 
er daheim in verborgener Truhe aufgefammelt Hatte, er zählte die jchmugigen 
Münzen, die er mehr liebte als feinen Herrn und Schöpfer. Und wie war er gu 
diefem Reichtum gefommen? Nicht in ehrlicher Arbeit hatte er ihn erworben. 
Blut, Tränen, lice der Armen, deren Kraft er ausgejogen, flebten an dem 
unfeligen Gut. 

Und da der Dide mit dem fatten Lächeln um den Dtund... Freute er 
fh des Teittaged, der Gemeinjchaft mit feinem Herrn und Heiland? freute 
fih auf den Felttag8braten, den er oe würde — allein, denn zu dem Tiſche 
des reichen Schlemmers war nie ein Gaft geladen. Niht8 wußte er vom Geben, 
pom Bohltun; nur an fih dachte er, an feinen verwöhnten Gaumen, feinen 
feiften Leib. | 
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Wie liebli) drüben die Jungfrau angufehen war in ihrem fdlidten Rleide, 
daß die Yarbe der Unfduld hatte. Gang verfonnen fag fie da. Gemwik träumte 
fie von ihrem Erlöfer ... Nein, fie träumte von beißen, beimliden Nächten, 
“von verbotenen Lieblofungen ... | 


Entjeglih! Und da8 Hier, Hier an geweihter Stättel Fort, fort von diefer 
Verderbni3, fort den Blid von ifr! Rach Atem ringend, wandte fi) der fromme 
Grei8 ab. Auf der anderen Seite die Frau, die Matrone... Sie, fie mußte 
gute Gedanken haben, denn die ZTorheit der Jugend lag Hinter ihr. Gewif war 
fie tief verjunfen in ba8 Heilige Wort. Wie frill fie dafak! Aber Pi er richtig? 
Ihre Hände glatteten die Spigen des Sleides, zogen den zierlichen Stragen guredt. 
Und nun... War ed möglih? Betrogen ihn nicht etwa feine alten Augen? — 
Unter dem Gefangbuch Hielt fie einen Spiegel verborgen, einen fleinen Spiegel. 
Borfidtig tlappte fie den Dedel zurüd, auf dem da8 Kreuz ſtand, das Kreuz des 
DulderB... Und nun liebäugelte fie mit ihrem eigenen Bilde. Nicht hörte fie 
ben Gejang, die Gebete... Gang verloren war fie in ihren Buß, ihren eiteln 
Pug... Gir fie war der Feiertag nur da, um ibrer Gefalljudt zu fröhnen; 
in die Kirche ging fie, um da8 neue Kleid zu zeigen... 

Dem Einfiedler, der alle8 Außere von fich geworfen hatte, rann e8 falt 
durch die Glieder. Weiber... Unfelig in ihrer Shwäde... Die Junge... 
Die Betagte ... verdborben... vergiftet... Weg von diejen Bildern des Scheineß! 
Mie Bilferuchenb flammerten fi) die Blide des Ehrwürdigen an einen Süngling. 
erifd) fag er da, feine Augen bligten. Da war nod) Gefundheit, Natur. Wie 
er in feiner Kraft an den Werktagen arbeiten modte, an den eiertagen dem 
Herren dienen! Im Geifte fah ihn der Greis Schaffen, beten. Wie jchön, daß er 
nicht jaß, wo bie Spotter faßen, fondern Luft Hatte zum Worte de3 Herrn! Dod, 
was war dad...? Boller Ungeduld riidte der Yingling hin und her. Er 308 
die Uhr aus der Tafdhe, er raufperte fid. Begehrend glitten feine Wugen hinüber 
zu einem Mädchen... Die erwiderte feinen Blid... Die beiden Hatten eine 
geheime Sprade: zu lange währte ihnen der Gottesdienft. Wenn der Pfarrer 
nidt bald verftummte, fo blieb ihnen nicht Zeit genug für ihr verborgene? YZu- 
fammenjein. In die Kirhe waren fie gegangen, um die Eltern zu täufchen. 
Aber nad) der Kirche... 

Und ber fromme Grei8, der nur gewohnt war, ben kindlichen Lauten der 
Natur gu laufchen, mußte das fündige Zwiegeipräh eine8 Tagediebes und einer 
Dirne mit anhören; denn feine Augen und Ohren Hatten ja die Kraft, bas Sid- 
verbergende gu fehen und gu hören. Und ba8... das dicht vor dem Altar ba, 
wo der Engel niederzufchweben fhien, der Engel, der in feinen Händen die heilige 
Zauffchale Bielt... 

Dem Allen graufte. Er wollte aufipringen, forteilen; aber feine Glieder 
waren wie gelähmt, er fornie fid) nidjt rühren. Und wieder richtete er in 
frommer Gemwohnbeit feine Blide nach oben... Und wieder mußte er auf die 
Zeufel eben... 

Nod immer fchrieben fie .... Schon Hatten fie ihr ganzes Fell vollge- - 
{drieben. Sein Play war mehr fiir eine neue Giinde, und dod waren nod fo 
viele Sünden gu verzeichnen, fo viele... Die Unbolde bemübten fi), ihr Fell 
au8einanbdergugiehen. Dabei verloren fie da8 Gleichgewicht, ftürzten binunter, mit 
Gepolter und Geftant fielen fie auf den Boden der Kirche. Dem einen brad fo- 
gar da8 Horn ab. &8 rollte und rollte... Didt an den Stufen de8 Altar8 
blieb e8 liegen. 

Mit Entiegen folgte der Alte dem widerliden Borgange.. Und die 
Meniden....? Reiner ringgumber merkte etwad von dem Gefdjehni8. Sie 
as a wie fie zuvor Ddagejeffen Hatten: nur beichäftigt mit ihren fündigen 

edanfen. | 

Da verftummte der Belang... Die legten Klänge der Orgel... Weit 
öffneten fi die Züren..... 
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Der alte Einfiedler war unter den Erften, die Binaus ins Freie drangten. 


Er lief..... 
Der Gee... 
Aber jegt verfant er... 
Bruft 


weiter. 
fühlt Hatte. 


Go rafd ihn feine zitternden Yüße tragen fonnten, lief er davon. 
Wieder wollte er wie auf dem Hinwege mitten hindurdgeben... 
Gdon fdlug da8 Wafjer an feine i 
... Nur mit Mühe erreichte er ba8 Ufer. Naß, zitternd fchleppte er fich 
Und er fühlte eine Obnmadit, eine Schwädhe, wie er fie noch nicht ge- 
Nichts, nicht8 Hatte er mehr vor den anderen voraus: gleich all den 


Kniee.... feine 


Ubrigen Kirdgangern mute er rund um den Gee herum gehen. Tief beihämt 


fenfte er da8 Haupt. 


Gewif ftanden aud) feine Sunden auf dem Felle des 


Zeufeld: die Sünden, die er in ber Kirche begangen hatte. 
Bon neuem fehüttelte ihn da8 Graufen — mehr nod al8 zuvor. Ya, aud 
er batte gelünbigt im Haufe Gottes. Denn feine Gedanken, waren fie bei dem 


Beiligen 
faut, nur um fid.. 


ort gewejen, bei der Beiligen Handlung? Nicht in fi Hatte er. ge- 


Und er lief und Tief ... Ihm war e8, ald ob die Teufel ihn jagten. Aber 
ſeine Füße waren fchneller al8 die ihren, denn bie elle der Böfen waren zu 
fdwer von all den Sünden, die darauf ftanden. Nur langjam famen fie unter 


ber unfeligen Laft vormart8. 


Der Wald.... fein lieber, lieber Wald.... 
.... Er Sant, f 
So blieb er eine Weile Tiegen; Heiße Tränen quollen ifm aus 


breiteten fih feine Arme aus 
loſen Natur. 
den Augen. 

Dort fein Sraben.... 


aut jubelte er.... Weit 
anf an da8 Herz der fiind- 


„Hier, Gott, mir“ — flüfterte er leife in tiefer Andadt. 
Und laut jubelnd Hang feine Stimme, al8 bie Yüße, die nun nicht8 mehr 
von Zittern und Müdigkeit wußten, auf der anderen Seite da8 frifde, reine 


Waldgras beriibrten: 
„Da, Gott, dir.” — 


Bon diefem age an verließ der Greiß nie mehr feine heilige Einjamteit, 


tiefer denn zuvor beugte er fic) in Demut vor dem Gerwaltigen, 
Und nicht mehr wagte der Teufel gu dem nun 


frommen Wald erichaffen hatte. 


der den ftillen 


ganz von der fündigen Welt Losgelöften zu treten. 
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Die polnijhe Heeresfrage. „Rowa Ne- 
forma” (Kralau), Rr. 282 vom 4. Juni 1918: 

Bei Kaniowo fiel der legte Stein auf das 
Grab ber vierjahrigen Anftrengungen, unferem 
armen Wolfe ein eigene’, regulare3, gut ause 
gebildete® und bewaffnetes Heer zu geben, 
das fähig wäre, feine Snterefien und bered> 
figten Afpirationen wirlfam zu verteidigen. 

Die Frage der Bildung des polnifchen 
Heeres ift von der Tagesordnung abgefegt. 
Benn wir und nidt Ylufionen und leeren 
Hoffnungen Hingeben und die Mugen bor der 
trüben Wahrheit nicht verfchließen wollen, fo 
müflen wir feftftellen, dag feine Ausfidten 
vorhanden find, dap diefe Gade, die für 


unfere Bufunft fo widtig ift, bald wieder 
auf die Tagedordnung gefegt werden wird. 

Das Volk Hat Feine genügende geijtige 
und moralijde Organifationsfraft beiwiejen, 
um ein polnifde3 Heer zu organifieren und 
alle die außerordentlih günftigen Gelegen- 
beiten außzunügen, die fih im Laufe diefed 
Kriege nad diefer Ridtung Hin geboten 
baden. Die Offupanten haben fdon langft 
das Jntereffe an der Bildung diefeß Heeres 
verloren. Ym Gegenteil haben fi ihre 
Sntereffen im Laufe der Zeit und der riegs- 
ereigniffe in entgegengejegter Richtung ent» 


widelt. Das Ergebnis war, daß die Bildung 


ded polnifhen Heeres gu Fall tam. Ale 
6* 
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die Formationen aber, die der natürliche 
Grunbdftod diefeS Geeres werden fonnten, 
haben den Boden unter den Füßen verloren 
und fielen in mehr oder weniger tragifcher 
Weife außeinander. — 

Die Negionen als Kaders des polniſchen 
Heeres gingen durch die Paſſivität der einen 
und die wahnfinnigen Berechnungen der 
anderen verloren. Während die Rechte ein 
Heer überhaupt nicht wollte, da ſie es für 
unnoͤtig oder direkt für ſchädlich hielt, weil 
es den Yorn der Entente auf uns berab- 
ziehen fonnte, wänfchte die Linke fein Seer, 
daß irgend jemand anderem, aber nicht diefer 
Bartei unterftellt ware und nidt die Biirge 
{aft bieten würde, daß e3 ein williges Werk⸗ 
zeug in ihrer Hand fein wird. 

Rad) der vorjährigen Kataftrophe mit dem 
Sabneneid wurden die Legionen ihrer Stellung 
als öfterreichifches Hilfstorps enthoben. Saifer 
Karl atte verfproden, fie dem polnifden 
Staate in dem Augenblide zurüdzugeben, in 
dem die Bildung de8 Heeres, alfo die Res 
frutierung, dort beginnen wird. Leider 
famen, ehe die Nefrutierung begann, bie 
Brefter Creigniffe. Die Nerven des polnifchen 
Soldaten, die um der Treue gegenüber der 
geliebten Ydee willen von den eigenen Lands» 
leuten folange und §artnadig mißhandelt 
wurden, Bielten die’ nidt aus. E83 geichah 
ein Unglüd, durd) da8 aud) der Weit der 
organifatorifhen, moralifhen und politiichen 
Ergebniffe der blutigen Opfer der Legionen 
sufhanden wurde. Das Hilfsforps hatte 
aufgehört zu eriftieren. Sein trauriger Epilog 
wird fid in nddfter Beit bor dem Rriegd- 
geriht in Marmarofz Sziget abfpielen. 

8% blieb die Hoffnung auf die polnifden 
militarifden Formationen, die auf den Trüm- 
mern des ebhemaligen garifden Seered ents 
ftanden find. Maddem Ddiefe verfdiedened 
burdgemadt Hatten, triftallifierten fie fid 
ſchließlich in zwei großen Formationen in 
Geſtalt von zwei Korps, desjenigen Muſnickis 
in der Gegend von Minff. und Ofinftis in 
der Ufraine. Da fie fdjwantende redhtlide 
Grundlagen Hatten und in der Quft fhwebten, 
bildeten fie gang naturgemag ein dauernded 
Fragezeihen. Die fogiale und *' politifde 
Agitation, die in ihrem Schoße geführt wurde, 
madjte ihre Bufunft nod problematijder. 





Dem Rorp$ Mujnich gelang e8 jedod, 
ein beftimmtes, wenn aud mer theoretifdes 
als praftifdes Verhältnis gum Megentidafts- 
rat als der höchſten polnifden Behörde zu 
erlangen. @8 Ieiftete ifm den Eid der Treue 
und wartete auf den Moment ‚der Nüdtehr 
in die Heimat, um gum Grundftod des pol- 
nifden Heere8 umgewandelt gu werden. 

Dem Korps Ofninfti gelang e8 aus ver[die- 
denen Gründen nicht, feine politifhen Verhalt- 
nifie fo fchnel zu Tonfolidieren. &8 ftand unter 
dem Einfluffe weit außeinandergehender Strö- 
mungen und hatte unerwartete Komplikationen 
burdgumaden, durd) bie die Ronfolidierung 
hinausgeſchoben wurde. Schließlich wurde es 
Har, daß die Olkupanten ihm nicht geſtatten 
werden, der Stamm des polniſchen Heeres 
zu werden. Da das Korps am Dujepr rings⸗ 
um eingeſchloſſen war, war es ſchon ſeit 
einigen Wochen zur Auflöſung verurteilt. 
Dieſe hätte ſich ohne Blutvergießen und ohne 
ungeheure politiſche Verluſte vollzogen, wenn 
nicht die verſpätete und auf einem Mißver⸗ 
ftändnis beruhende Intervention der polniſchen 
Regierung geweſen wäre. Der bereits fertige 
Vertrag über die Entwaffnung wurde infolge 
dieſer Intervention gebrochen. Es entſtand 
eine Schlacht mit allen ihren Folgen. Das 
Schlimmſte dabei iſt, daß die deutſche Heeres⸗ 
leitung infolge des Streites gerade für dieſes 
Korps dem Regentſchaftsrat das Recht der 
politiſchen Mitwirkung an der Bildung des 
polniſchen Heeres genommen hat. 

Obwohl das Recht jener politiſchen, Mit⸗ 
wirfung” ſehr unklar und ſchwer beftimmbar 
war, gab es doch dem Regentſchaftsrat den 
Anſpruch auf verfchiedene Alte, die für die . 
Bildung de8 polnifden Heeres von grund» 
fägliher Bedeutung find, wie 3. ®. die An 
ordbnung der Refrutierung. Der Regents 
ſchaftsrat, der das Mecht jener politifden 
Mitwirtung an der Vilbung de8 polnifden 
Heeres verloren Hat, fann natitrlid) die Ree 
frutierung nidt anordnen. Ohne Rekrutierung 
fann e8 aber fein Geer geben. Und darf 
man fragen, ob ein Staat ohne ein Heer 
möglich ift? 

Die unmittelbare Folge des VWerlufted 
diefed Mitwirfungsredtes war die, daß der 
Regentidaftsrat das Korps Mufnicki3 feines 
Gides entbunden Hat. Da diefes feine recht» 


Materialien zur Polenpolitif 





Tide Grundlage und feinen politiden Träger 
befag, mufte e8 da8 deutfde Ultimatum der 
Auflöfung annehmen. €8 ift ein Glid, daß 
diefer traurige Att fid) unter innerer Mige 
ftimmmung, aber obne unndtiged und völlig 
Hoffnungslojed Blutvergießen vollzogen hat. 

Auf diefe Weife haben beide jenjeil® der 
Grenzen befindlichen polnifhen Kormationen, 
von denen manche glaubten, daß fie an Stelle 
der Legionen ald Stamm bed polnifden 
Heeres treten werden, aufgehört zu eriltieren. 
Die ganze polnifhe beivafinete Macht ift jest 
bid auf die fiinfe ober fechStaufend Goldaten 
gufammengefdrumpft, die fid) im deutiden 
Offupationsgebiet al8 der Anfang des von 
den Deutfden organifierten Heeres befinden. 


Diefe Heinen Abteilungen, die bereit bis 


zur Höhe einer girfusartigen Wquilibriftif 
ausgebildet find, fallen jedoch Der aufgezgiwun- 
genen Urbeitlofigkeit gum Opfer. Der Soldat 
einer Ausbildungsabteilung, der fein Material 
zur Ausbildung befommt und e8 nicht bald 
befommen wird, langweilt fi, verliert die 
Hoffnung und wird in feiner foldatifchen 
Moral erfdiittert. Die Nachrichten über die 
geiftige Berfaflung diefer fleinen Abteilungen 
lauten fehr ungünftig. 

Bolniiher Handel und polniſche In⸗ 
dufirte in Bofen. Der „Kraj“ (Liffa i.®.) 
veröffentliht bon Mr. 128 (2. Suni 1918) 
fortlaufend den Beridt de3 Vorftandes der 
(polnifden) Fabrifanten-Genoffenfdafter in 
Pofen. Wm find folgende Angaben ent- 
nommen: 

„An erfter Stelle foll man die bedeutende 
Erhdhung der eigenen Kapitalien durd die 
VerbandsZbank der Erwerbsgenofjen{daften in 
Bofen vermerfen. Im legten Jahre wurden 
nämlih neue Emiffionen im Wetrage bon 
18 Millionen Mark audgegeben, die mit den 
früheren gufammen ein ftienfapital von 
24 Millionen Marl bilden. 

Das Programm der Bank der Erwerbs 


genoffenfdaften erfubr gleihfall® eine große . 


Erweiterung, und gwar in induftrieller Ride 
tung, was wir Gewerbetreibenden mit be 
fonderer Befriedigung begrüßen. Während 
» bis jegt unfere Banken ihren Kredit lieber 
auf Grund und Boden fowie auf ftädtijche 
Rtealwerte ftiigten und die Ynduftrie den 
Kredit eingig. nur gegen Unterlagen und 
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laftige Giros ausniigen fonnte, ergreift gegen« 
wärtig die Verhandsban? der Genoffen{daften 
die Initiative und ift bereit, nidt nur Kredit 
zu gewähren, fondern, wo die Verbhaltniffe 
e8 erlauben, oder offenfichtliche® Bedürfnis 
dafür vorliegt, die Anduftrie zu begründen. 
Zum Biwede der Unterfuhung und Vore 
bereitung von Projeften wurde bei der Bant 
u. a. etn ,Gewerblider Ausfhuß" gebildet, 
der fiber erftflaffige Fadtrafte und reichliches 
flatiftifdes und Hilfematerial verfügt. 
Diefelbe günftige Entwidlung, wenn aud 


in fleinerem Maftabe, macht fi bei ber. 


Bauernbant (Bank Wloscianffi) bemerfbar, 
bie im verflofienen Jahre ihren Ramen in 
„Handelsbant“ (Bant Handlowy) geändert Bat. 
Auch diefe Bank hat ihre Sapitalien bedeu- 
tend erhöht; und fdon die Namensänderung 


allein weift auf die Ridtung Hin, nad) der. 


fich diefe Inftitution entiwidelt. Früher bereitß 
wegen feiner freundlichen Behandlung ins 
dufteieller Angelegenheiten und fihnen nie 
tiatibe befannt, fdrettet fie auf diefem Wege 
rüftig weiter. 

Das Bebürfnid einer Erhöhung der Kapi- 
talien und Erweiterung des Arbeitdprogramm 
bat fih aud bei der Bant Kwilechi, Potocki 
u. Comp. und bei manden anderen größeren 
Unternehmungen bemerfbar gemadt. 

Zu finangiellen Bweden der Ynduftrie, 
befonders in ihren Anfangen, wurde bereits 
im Sabre 1915 die „Senofjenichaft zur Unter» 
ftügung der Qnduftrie’ gegründet. Shre 
Tätigkeit fol beginnen, fobald die Verhältnifie 
es zulaſſen, was wahrſcheinlich vor Beendi⸗ 
gung des Krieges nicht geſchehen wird. 

Für unſere wenig entwickelte Induſtrie 
eröffnen fih daher günftige Ausfidten. Wah- 
rend früher wegen Mangel? an Kapital und 
finanzieller Unterftügung die beften Ydeen 
guidanden wurden, und die beftehende Ins 
duftrie fid) nidt entwideln fonnte und ein 
ſchwindſüchtiges Daſein führte, während unfere 
Ingenieure, Techniker und Erfinder ihre Kräfte 
und Gedanfen in der Fremde verwerten 
mußten, find jegt diefe Sinderniffe befeitigt. 
Es fehlt und nidt an finanziellen Mitteln, 
daher ilt „für den Tüchtigen die Bahn frei”. 

Andem wir unfere Snduftrielen, Yne 
genieure, Kaufleute und Arbeiter darauf aufs 
merffam maden, müflen wir nod) einmal die 


— 
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weittragende Bedeutung” der Abteilung für 
Sndufirie bei der Gant ber Erwerb 
genoffenfdaften (Want awiagtu Spolef) ber» 
vorbeben. 

Ynnerhalb unferer Verbainde der „An 
duftriellen und faufmannifden Bereinigung” 


Leder-Einlaufsgenofienihaft und eine Eine 
faufsgentralesfiir Rolonialwaaren. Innerhalb 
der Schuhmaderinnung ift eine Schuhmader- 
genoffenfdaft entftanden. Außerdem wurde 
auf Anregung der Bant Yiwiazlu eine „Holze 
zentrale“ gegründet, die fih mit Holzhande 


gründete man im Qahre 1917 ‘eine Engros- beichäftigen fol. H. 
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Wortgeographie der hochdeutichen Umgangsipradıe 
Don Profeflor Dr. Karl Brugmann 


eder Deutiche, der nicht ftet8 nur auf der Scholle gefeflen, auf der 
er da8 Licht der Welt erblidt Bat, ift mehr oder minder befannt 
mit landfchaftlihen Berfchiedenheiten im deutfchen Wortihag, wie 
etwa Spind Schrank Saften, Bötther Fapbinder Kifer Büttner 
Schäffler, Fuß Bein, Sanuar Yänner, Sonnabend Samstag, fegen 
= }fehren, fchlittern glitiden fchurren fchlindern fduffeln jchleifen. 
Sole geographiihe Unterjchiede der Sprade erfireden fid) gumeift auf die aller- 
gebräudlichiten Beftandteile des Wortvorrated, und fie können der Verfehrsiprade, 
aud) bet den Gebildetften, in dem Maß ein eigenes Geficht verleihen, dag — 
abgejehen vom Artifel, von Zahliwörtern, Yürwörtern und ähnlichen zum eifernen 
Beftand der Gejamtiprache gehörigen Wörtern — jedes dritte oder vierte Wort 
ein anderes ift al8 in anderen Gegenden. Man Hore 3. B. einen echten Berliner 
neben einem echten Münchener oder gar einen echten Berliner neben einem echten 
Wiener reden. Landihaftlihe Abweichungen treten in diefer ,Umgangs{prade” 
befanntlid) auch im rein Lautlihen (Phonetiichen), im Zlexrivifhen und im Syn- 
taftifhen bervor, 3. B. in Berlin Schofie — mit Endſilbenbetonung, in 
Frankfurt a. M. Schoſſe, dort Arme (Mehrzahl zu der Arm), hier Arme, dort 
gehauen, in Wien gehaut, dort etwas vergeſſen, hier auf etwas vergeſſen. Aber 
derartige Unterſchiede find geringfügig und für das gegenſeitige Verſtehen der 
Geſprächsperſonen kaum ins Gewicht fallend im Vergleich mit jenen lexikaliſchen 
Beſonderheiten der verſchiedenen Gegenden. 
Welche Stelle nimmt die Umgangsſprache im Rahmen der deutſchen Ge⸗ 
ſamtſprache ein? Sie ift erſtens die Redeweiſe nur der Gebildeteren unter uns, 
und ſie lebt zweitens ſo gut wie ganz nur im mündlichen Gebrauch. Durch die 





letztere Eigenſchaft ſtellt ſie fich alſo unſerer Schriftſprache (Literaturſprache) gegen -· 


über. die ſchulmäßig erlernt werden muß, durch erſtere den Volksmundarten; 
dieſe leben vornehmlich auf dem Land, während die Umgangsſprache ihren Haupt⸗ 
fitz in den Städten hat. Nirgends aber iſt die Umgangsſprache gieichmäßig und 
feft, vielmebr nabert fie fid) auch bet ein und demſelben Sprecher, je nach der 
verfdiedDenen Gelegenheit ihrer Anwendung, balb mehr der Sebhriftiprade, bald 
mehr dem BVolf8dialett. 

Neben und uber den deutfden Volf8mundarten fonnte fid) die deutfde Um- 
gangsiprache in der Art wie fie heute befteht erft entwideln, nahdem wir uns 
eine einigermaßen gleihmäßige Schriftiprahe erworben hatten, alfo erft feit ber 
Zeit etwa des Ausgangs de8 achtgehnten Jahrhunderts, und fie wäre rajcher ent- 
ftanden und rafder gu ifrer heute vorhandenen Verbreitung gelangt, wenn ihr 
nicht der Gebrauch des Frangofifden in den höheren Gejelihaftsihichten folange 
ihren Werdegang erjchwert hätte. Sn jeder Hinficht in ftändiger Fortentwidlung 
und Veränderung begriffen, wie ja alle und jedes Spradliche, ift fie überall ab- 
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bängig von den Banblungen, bie im kulturellen Leben an den Dingen und in den 
Vorftellungen der Menfden vor: fid) gehen, und die fie notwendig widerfpiegelt. 
Man denfe etwa an Magd Ptadden Fräulein oder Chaife Fiafer Kutfche 
Drofdfe oder Krawatte Binde Sdlips, deren Bedeutungsinhalt in der Umgangs- 
prade, feit fie in diefer aufgetreten find, nit nur in geographiiher Hinfidht, 
ondern aud) im Bemwußtfein aller auf der Scholle Gebliebener, joweit fie nicht zu 
furz gelebt haben, Verichiebungen erfahren bat und jo mit vielem anderen auch 
weiterhin erfahren wird. . . 

Da die. wortgeographijden Berfchiedenheiten der Umgangsiprade im Be- 
reid) ber deutiden Umgangsipradhe fo gewaltig find im Bergleid) mit denen, Die 
man in franfreid) und England antrifft, ift ın erfter Linie natürlich darin be- 
gründet, daß uns ein fprachliche8 Zentrum von der Art fehlt, wie e8 die Fran- 
zofen in Paris, die Engländer in London haben. Die Zerfplitterung und Bunt- 
beit, wie wir fie haben, hat gewiß und unverfennbar ihre Nadteile. Dan dente 
nur an die Mißverftändnifie, auch völlige Nichtverfiehen, denen der in eine fremde 
Gegend Kommende bei fo vielen Beftandteilen de Wortfchages ausgefegt ift. Künftlich 
 abgubelfen, finftlid) zu uniformieren ift nicht möglid.. Die Umgangsipradje 
ift eben nicht die Schriftjpradhe, der man durd Reglementierung von obenber bei- 
fommen fann. Borjchläge zur Abhilfe find freilich gemacht worden. Steiner taugt. 
So viel fei Hier zu ihnen iibrigen8 nod) bemerft, dak nidt die Ausdrudswmerfe 
einer größeren Haupt- und Refidenaftadt zur Norm au madjen ware, fondern 
maßgebend müßten vor allem fein der Gefidht8puntt der größten Verbreitung, die 
ein Wort bereits bat, und der der größten Zwedmäßigfeit, die dem Wort nad 
feiner Eigenart und feiner Stellung zu den anderen Beltanbteilen de8 Wortichages 
innewohnt. Sedoh Hat unjere Mannigfaltigfeit, was in der Regel überfehen 
wird, auch ihre großen Vorzüge. Nur einer, den ih für den größten alte, 
fann bier erwähnt werden. Jede Schriftipradhe, nachdem fie fic) von der ur- 
wüchſigen Volksſprache, aus der fie geboren ijt, Erheblich entfernt hat, muß er- 

arren, verfiimmern, verdden und damit ihren bodften Beruf verfehlen, wenn 
nidt aus der Bolfsipradhe immer neue Nahrung faugt. Dies fann aber im 
— Gangen nur durch Vermittlung der Umgangsſprache der Gebildeten ge- 
heben. Dieje ftellt den natürlichen a nad) obenhin dar, und gerade 
der große Reichtum an Ausdrüden, über den fie verfügt, und den fie bei ihrem 
ftändigen lebendigen Zufammenbang mit den niederen Bolfsdialeften aus diejen 
Ihöpft, ift für die Befruchtung und Ernährung, die die Schriftipradye zu erfahren 
Hat, das am meiften Makgebende und orderlicde. Freilich |pielen hierbei Wörter, 
deren Begriff feit begrenzt ift, wie etwa Kartoffel und Erdapfel, Sonnabend und 
Samßtag, faum eine Rolle, wohl aber die große Mafie derjenigen, die im Ge- 
brauch der Bebildeten der verfchiedenen Gegenden diefe oder jene gartere oder 
ftarfere Bedeutungsfchattierung aufweilen, wie 3.8. Schmug Dred Kot, artig 
brav geichidt, jeden fdjauen guden, fic) bemithen tradjten. Die Verwertung 
biefeß lebendigen Borrat3, den unfere Umgangziprache über da8 ganze Sprad)- 
gebiet hinweg zeigt, bewahrt, folange er bleibt, unfere Schriftiprade vor jener 
Stahlheit und Dürre, der weiland die Schriftiprade der alten Römer mehr und 
mehr verfallen ift, und der in der Gegenwart die feit Iangem afademifd einge- 
fhnärte Schriftipradhe der Sranzofen mit rafhen Schritten entgegengebt. 

Jeden muß e8 nun wundern, daß unjere Deutichphilologen, die bod fdjon 
länger als ein Jahrhundert in den verfchiedenften Richtungen die Erforfchung des 
Entwidlung8gangs unferer Sprade emfigft und oft b18 in die entfernteften 
Wintel hinein betreiben, gerade da8 Gebiet der in Rede ftehenden Wortgeograpbhie 
bi8her mit feinem Fup betreten haben. Erft jekt ift endlid) ein Gorfder in die 
Lude getreten, um fie wenigften8 auf eine größere Strede Bin auszufüllen, und 
wiederum merfmiirdigermeife ift der erfte Bearbeiter diejes ‘Feldes fein zünftiger 
Germanift, fondern ein Vertreter der indogermanifhen, fogenannten vergleichenden 
Spradmwifjenihaft und zwar einer, defien UWrbeit8gebiet bisher wefentlid) das Alt- 
und Neugriedifde nape ift, Brofeffor Baul Kretfhmer an der Wiener Uni- 
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verfitat, ein geborener Berliner. Der Titel feines joeben erfchienenen Werfeß über 
den Gegenftand ift der biefem Auffag gegebene Titel; da8 Buch, 638 Geiten ftarf, 
ift bei Bandenhoed u. Rupredt in Gottingen erfdienen. Den reihen von ihm 
verarbeiteten Stoff Hat Kretfdmer teild aus der ganzen vorliegenden, weithin zer- 
ftreuten Literatur über die neuhochdeutihe Sprache, injonderbeit über ihre Dialelte, 
gufammengetragen — an fid) {don eine Stiefenarbeit —, teil und bauptfächlid 
burd) Wusfenden von Fragebogen; diefe find (von 1909 an) nad ungefähr 150 
Orten von Petersburg bi Bern gegangen und Haben über die Bezeichnung von 
etwa 350 Begriffen Auskunft verlangt und erbalten.- Die Verarbeitung des gue 
fammengebradten Materials, die überall Gewiflenhaftigkeit, Umficht und Scharf. 
finn zeigt, ift gang des Berfafiers Werk. Eine längere Einleitung erörtert licht. 
vollft die allgemeinen. Gefichtspuntte.. Dann kommt der Hauptteil, da8 Wörter- 
bud); in ihm ift jedem Artikel ald Stichwort der Berliner Ausbrud vorangeftellt. 
€8 bietet aber feine trodene Aufzählung, fondern alles ift geiftvoll belebt.‘ 

Möge jeder gebildete Deutiche dem prächtigen Buche näber treten*). Hier 
wird ifm zum erftenmal die Sprache, die er tagtäglih im Munde führt, ihren 
wichtigiten Beftandteilen nad) beichrieben und erläutert, und er lernt gar mandhe8 
pon dem, wa8 er von unferer Schreibfpradhe weiß, und von bem, waß er von 
unferen Bollgmundarten weiß, namentlid) aber da8 Verhaltni awifden diefer 
beiden Ertremen, weil e8 in einen neuen Zujammenbang geftellt ijt, beffer ver- 
fteben und wiirdigen. 

Wenn id zum Schluß für eine finftige an, die fidjerlich fommen 
wird, nod einen Wunfch anbringen darf, jo wäre e8 der, dak in diefer nicht ver- 
füumt werde, foweit fie zu ermitteln find, die fprachafthetijden Empfindungen 
mitzuteilen, die einer bei fremdlandichaftlihen Ausdrüden Hat, deren Sinn ihm 

war dur den Zufammendang ohne weiteres verftändlich wird, gegen die jedoch 
En eigene8 Sprachgefühl irgendwie rebelliert: wenn e8 3. B. Kretidjmer, dem 
Berliner, einen Stid) Durd Herz gibt, wenn er von einem Süddeutfchen gebaut 
ftatt gehauen zu Boren friegt (©. 5), fo fühlt fi der Sübdeutfche feinerfeit3 3. 8. 
bei dem Berlini&mus fdon jchmeden ftatt gut Schmeden betroffen (S. 436). er 
folhe gefühlgmäßige Ablehnung, die bei dem, der jo reagiert, vielfach, auch wenn 
er in da8 Gebrauchdgebiet de betreffenden Außdrudes ganz überfiedelt, Sahr- 
gehnte ungefdwadt immer wiederfehren kann, läßt fi) bei Gelegenbeit der wort- 
snatanblidven Umfragen manderlei ohne große Mühe ermitteln, und foldes 
aterial wird ber Spradpiydologe zu {dagen wiffen. 

*) Reider ift der Preis des Buches felbft fiir die gegenwartigen Beiten merfwiirdig 

bod: geh. 24 M., geb. 27 M. 





Allen Manuflripten it Borto hinzuzufügen, da andernfalls bei Ablehnung eine Radjendung 
nicht verbürgt werben kann, 
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Um Rußland 


Don Georg Cleinow 


1 or dem Kriege war e8 bequemer, über Rugland politijd zu fchreiben. 
Der Begriff war Mar: jene grüne Fladhe auf den Landkarten, die 
MI fic) über Ofteuropa und Nordafien ausdehnend, den fünften Teil 
der Erboberflähe ohne die Meere einnahm. Das war Rußland. 
Die Spinne aus Cijenbahnfreugungen inmitten des europäijchen 
Zeile, Mo2fau, war das wirtfchaftlihe Herz, oben am fühlen Finnifden Meer- 
bujen hämmerte das leidenfchaftliche politiihe Herz diejed Giganten unter den 
Weltftaaten. Dies fehr einfache, fehr unkomplizierte, in jeinen Weltbeziehungen 
leicht zu fontrollierende Rußland ift verfdwunden. Bor und liegt bda8 andere, 
da3 Rußland der Geheimbünde, der Seltierer, da3 vielgeitaltige Babylon mit 
fünfzig und mehr Sprachen, mit hundert Parteien, da3 Rußland der Doftojewiti, 
Tolftoi, aber auch das Rufland der Gorki, Plechanow, Lenin, der Tiiheidje und 
Matihjabeli. Bolitifch ift died Rupland ein noch unfertiges Mofaif: die Ver- 
bindungsfteine gwifden den eingelnen Figuren fehlen, ebenjo wie der Stitt, der 
alles zufammenhalten fol. E83 weiß wohl niemand genau, in wie viele Zeile 
Rußland zerfallen ift und wo fie aneinander grenzen. Am ficherften find nod 
die Gebiete zu überbliden, die Deutfchland und Öfterreich-Ungarn eroberten; aber 
auch deren öftlihe Grenzen find unfiher. Sprechen wir in Zufunft von Rußland, 
jo meinen wir jene fünfzig Gouvernement® mit rund neunzig Millionen Ein- 
mwohnern, von denen die Sorwjetregierung zu Mogfau behauptet, jie unterftünden 
ihrer Botmäßigfeit. Dazu gehören aljo Sibirien und die Dturmanfijfte ebenfo 
wie die Dorirepublif, der Kaufafus und Auffifch-Zentralajien. Ausgejchloffen find 
Sinnland, die baltijden Provinzen, Litauen, Polen, Weißrußland, die Ufraina, 
da8 von den Rumänen befegte Beßarabien, die tatarijdhe Republik der Krim und 
die von Türken und Rufien glei ftarf bedrohte Republif Georgien. 

Nach dem Abichluß des Vertrages von Breit-Litowjf und der Schilderhebung 
Sforopadffis in Kijew follte uns eigentlich die „Söderative fogial-revolutionare 
Raterepublif Rugland“ als ein verendender Riefe faum nod etwad angehen. 





“SMNordrupland follte fiir un8 fiir die Dauer deS Krieges faum in Betracht 
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fommen, da e8 und weder Lebensmittel noh Robmaterial in irgend nennens- 
werter Menge liefern fann. Theoretisch Tönnten wir, genügend an anderer Stelle 
befdaftigt, da8 Land fic) felbft und feinen Bernichtern überlaflen, wenn nicht 
einige fehr wichtige Gründe dagegen fpraden. Rußland birgt einen un8 Hodft 
foftbaren Gdhag: die deutfden Rrieg8gefangenen; fie miiffen befreit werden. Dann 
aber ware Rufland al8 neutraler Staat vollftändig und zu unferem Schaden den 
Einwirkungen unferer Gegner außgeliefert, wenn wir ung daraus politiih zurüd- 
gogen, und der im Often mühjam zertrümmerte Ring unferer Yeinde könnte fich 
wieder fchließen, ehe wir ifn aud) im Welten in’ Zrümmer legten. Ferner birgt 
Nukland in viel höherem Maße wie die Ufraina alte deutfche Anlagen in In- 
duftrie und Sandel, namlid) Werte von etwa 8 bi8 9 Milliarden Rubel, — nicht 
zu reden von den deutfden Roloniften längs der Wolga. Alle diefe Umftände 
zwangen die ReidSleitung, die Wiedereröffnung friedlider Beziehungen gunadft 
bon Regierung zu Regierung nach Möglichkeit zu beichleunigen. Ob alle Mak- 
nahmen, die zu diefem Zmed in Mosfau und St. Peter8burg — fo und nidt 
mehr Petrograd Heißt die Nemwaftadt wieder feit Lenin’ Regierung8antritt — ge- 
troffen wurden, gwedmagig find, mag unerörtert bleiben. Genug, wir haben eine 
Gejandtfhaft eingerichtet, die bei aller Zurüdhaltung dem innerrevolutionären 
Prozeß gegenüber eben diefen Prozeß und die Zätigfeit der Ententevertreter 
aufmerffam verfolgt. 

Die Ermordung unfere8 Gefandten, de8 Grafen Dirbadh, führte aller Welt 
deutlich vor Augen, daß in Aufland durdhaus nit alles in Ordnung ift: Itup- 
land fteht im Anfang eine neuen Umflurzed und ift außenpolitiich bedroht durch 
da8 Eingreifen der Entente an der Murmantüfte und Archangelft, fowie durch 
Japan und die Vereinigten Staaten von Amerifa in Sibirien, alS deren Bor- 
truppen die tidedjo-flomatijde Armee ebenjo, wie die Regimenter einiger gegen- 
revolutionärer Generale, wie Rra8now und Rornilow, angufpreden find. Starke 
Krafte {deinen fich von allen: Seiten gegen die Macht der Rateregierung gujammen- 
gugiehen, um Diefe gu ftürzen. Mit diefer Rateregierung aber bat Deutfdland 
Den Frieden von Breft-Litomwff gefchloflen, der ung einen Arm freimadte. 

Die Frage, die un8 angefidts diefer Zatfahen zu beihäftigen Hat, ijt, was 
bat Deutfchland zu tun, um feine Sntereffen im Often wahrend des Krieges und 
über den Krieg Hinaus ficherguftellen? Wie erhalten wir un8 die durd die mili- 
tarifden Siege errungenen Früchte? Sie find gum wenigften auf da8 aufgerfte 
gefährdet, jobald der Moskauer Kontrahent de3 Vertrages von der politifden 
Bühne abtritt. Die Frage nad) der Sicherung unferer ruffiihen Interefien umſchließt 
alfo aud) bie Frage, ob wir die Rateregierung unterftügen und Halten wollen 
oder ob wir mit verfdranften Armen ihrem Zufammenbruch gufehen oder fdliep- 
lich, ob wir felbft an der Schaffung einer ung genehmen Regierung mitwirfen 
müflen. Die bisherige Haltung der deutfchen Regierung hat Herr von Kühlmann 
in feiner Rede vom 24. Juni unfrohen Andentens aljo gefenngeidnet: fdarfe 
Beobadtung, Ridteinmifdung und weife Suriidgaltung! Demgegenüber bat die 
Entente nists verfäumt, um die gegen uns gerichteten Sträfte in Rußland zu 
fanımeln und alle Verbältnifie dahin zugufpigen, daß wir gezwungen werden, in 
Auklarıd einzugreifen. Diejem edlen Ziele dient die Befegung der Murmantüfte 
durch die Engländer, dient die Tatigteit der tihecho-jlowalilhen Armee unter 
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frangofifder Unleitung, diente der Gefandtenmord, follte aud) ein bewaffneter Auf- 
ftand in Mo8fau am 2. Juli, dem Tage des Bufammentritts der Provingialrate 
im Kreml dienen, fol fchliegli) die Intervention Japans in Sibirien, bie nad 
den neueften Reuterdepefchen bereits aur Tatfache geworden fein fol, dienen. Ganz 
flar Tiegen alle diefe Dinge nicht, da die Berichterftattung über die Vorgänge und 
Zuftände in Rußland denkbar unvolllommen ift. 

Die Beantwortung unferer Frage in diefem Augenblid it fomit eine Rterven- 
face. &8 liegt Mar auf ber Hand, dak die Ententegenoffen die Schladht an der 
Marne gum zweiten Male dadurch enticheiden möchten, daß fie un zivingen, wie 
im Serbft 1914 Divifionen vom Weften nad dem Often gu werfen. Sie über- 
fehen dabei nur, daß e8 fic) bamals darum handelte, den in Oftpreußen einge- 
drungenen Feind aus dem Lande zu vertreiben, während e8 fich gegenwärtig ledig- 
lid) um bie endgültige Sicherung von politifhen Stellungen handelt, die noch 
einigen Aufihub verträgt. Rein militarifd ift fomit die Frage ziemlich einfach 
und ungweideutig gu erledigen: unfere Divifionen gehören dahin, wo fie den 
größten militärifchen Effelt erzielen. Sie ift damit nicht abgetan, politifd wird 
fie immer drängenber, wegen ihrer Rüdwirkung auf Yinnland, auf die baltifchen 
Provinzen, auf die Ufraina und Georgien. i 


« 6 * 
* 


a8 wir und dem Rußland Nikolaus de8 Zweiten gegenüber zur Wehr 
fegten, war unfer militärifche8 Striegsziel die Zertrümmerung feines Reihe. Wir 
haben e8 gründlicher erreicht, wie e8 vielen von un8 lieb fein mag. Die Eigen- 
art unferer wirtfhaftlien Interefien im Often zwang ung fofort an den Aufbau 
pon Gebilden Herangutreten, die, nad) Auffafiung der Betbmannichen Richtung in 
unferer Politif, und da8 alte Rußland erfegen würden. Der Aufbau unferes wirt- 
{dhaftliden Sntereflengebiete8 begann, viel zu früh und ohne einen Maren Plan, 
mit der Errichtung eines polnischen Staateß, der, fo wie er nur noch ind Leben 
treten fann, immer der KHauptträger aller Feindjdaft gegen ba’ Deutidh- 
tum fein muß, felbft wenn er Zeilhaber an einem mitteleuropäifchen Bunde 
werden follte. Sit dieg Borgehen in polnifchen Dingen nod verftändlih im 
Hinblid auf die Sntereffen Ofterreih-Ungarns und da8 Eniftehen de8 ufrainifden 
Staat8wefen8, fo fallt e8 dem niidternen Ginn um fo fchwerer gu begreifen, 
warum der im Baltifum begonnene Staat3bau ruht und trog aller Bitten der 
Livländer und Eftlander nidt gum Abfchluß gelangen fanı. Dak e8 nur jurijtifde 
Spigfindigteiten fein follten — oder Befehle der fogenannten ReidStag8mehrheit —, 
die und hindern, dort oben ba8 Bollwerk zu fchaffen, von dem nun fdon feit 
Sabr und Tag die Rede ift, ift fchmer zu glauben. Die innerpolitijden Berhält- 
niffe im Baltitum Tiegen fo, daß dort jehr fchnell eine ung genehme Regierung 
gefdjaffen werden könnte, die aud) den Lebensnotwendigfeiten der Bevölkerung 
entfprade. Eine folde Regierung wäre imftande und ficher eher bereit, wie die 
polnifde ein Hilfstorp8 aufzuitellen, den Schuß ihrer Qandesgrenzen im weiteiten 
Ausmaß zu übernehmen und bei dem über furz oder lang eintretenden Zujammen- 
drud ber Rätegewalt ein fehr gewidtiges Wort mitgujpreden. Die Geftaltung 
unferer Beziehungen gu einem fünftigen Rußland würde dadurd. nidt mehr 
belaftet, al8 fie fhon durdd die polnische und die ufrainifhe Hypothek belaftet ift. 

7 
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Unb doch fcheint gerade die NRüdfiht auf unfer Verhältnis zu dem in nebelbafter 
Ferne liegenden Rußland unfere Initiative im Baltitum zu lähmen. Ift Dies 
gerechtfertigt? 

Da8 künftige Rußland ift, nad) allem wa8 gefdehen, fir mid) denfbar nur 
als ein Reich, deffen Grundmauern eben in der Ufraina empormwadfen. Jn Kijew 
haben fic) die Trimmer der alten ruffifden Armee gufammengefunden und unter 
ben Oberbefehl de8 Hetmann Storopadffi geftellt, — nad Kijew ftromen immer 
ftarfer bie NMberbleibfel der Peter&burger Beamtenfchaft, teil8 um fi vor der 
finnlofen Wut der Leniniften zu retten, teil8 um in pofitiver Arbeit am Aufbau 
des Baterlandes gu helfen. In der Ufraina berricht großer Mangel an geihulten 
Kräften: in Rußland werben fie, foweit fie fi) nicht reftlo8 auf den Standpunft 
der Darimaliften begeben, fyftematifch vernichtet. 

In berjelben Richtung wirkt die fortfchreitenbe Ariftofratifierung der Selbft- 
verwaltungsgweige zunädft in ben Städten der Ufraina. Dort bat daß gleiche 
Wahlrecht einem abgeftuften weichen müflen, und an bie Stelle ber Diftatur bes 
ungebilbeten, halbwilden Proletariat8 tritt eine verantwortungsbewupte Stabdte- 
verwaltung aus bürgerlihen Elementen. 

Die Bedeutung diefer Entwidlung fiir die weltpolitiihe Gefamtlage ent- 
gebt naturgemäß unferen einden nicht, und da fie fih dem Verdacdht nidt aus- 
fegen wollen, al8 wollten fie den Wiederaufbau Rußlands behindern, tradhten fie 
mit allen ihnen au Gebote ftehenden Kräften danadh, Einfluß auf die Entwidlung 
zu nehmen. Der Boden ift für eine Muge Ententearbeit in der Ulraina günftiger, 
al8 der TFernerftehende ohne weiteres anzunehmen braudt. Das Eritarfen eines 
Regierung8apparates m der Ufraina, der fich je länger um fo mehr auf die Angee 
börigen der PeterSburger Bureaufratie ftügen muß, wird naturgemäß von den demo- 
fratifden Elementen des Landes mit fcheelen Augen angefehen, die mit einem 
gewiflen Recht befürchten müflen, daß fie nach den alten Prinzipien regiert werben 
jollen, gegen die fie fic) vor dem Striege durch Sabhrzehnte aufgelehnt batten. C8 
fehlt aud) Ichon nicht an Stimmen, die die8 offen außfpredden. Dunkle Elemente, 
Parteigänger der Darimaliften und Freunde der Entente nugen die Stimmung 
nad) Kräften au8 und fegen eine zugleich regierungs- und deutfdfeindlide Agi- 
tation überall dort an, wo örtliche Berhältnifie Anlaß zu Unmut oder Unzufrieden- 
heit geben. An diefem Zufammenhange wird man die Bedeutung be8 Eifen- 
babner-Ausftandes erft recht zu würdigen willen. Man unterjchäge die Tatjadhe 
nit, daß an der Südmeltbahn unter dem mittleren und oberen technifchen Ber- 
fonal jehr viele Bolen angeftellt find, die e8 während der Auflöfung de8 alten 
Zarenftaate3 verftanden Haben, unter Mberfchreitung aller Etat8 um ein Mebr- 
fache8, ihren ganzen Anhang bei der Bahn unterzubringen. Greift nun Sforopadfti 
mit Entlaffung von Beamten ein, fo erzeugt da8 naturgemäß gunädhjft große Un- 
gufriedenbeit und fdafft feinen Feinden willlommenen Agitetionsftoff gegen bie 
Regierung de Hetman und gegen Deutichland. 

Der Einfluß der Entente wird in ber Ufraina in bem Mage wadfen, je 
mehr Beamte aus Peterburg in’ Land kommen und die deutiche Regierung die 
„torrekten“ Beziehungen zur Mto8fauer NRäterepublit aufrecht erhält, oder mit 
anderen Worten: folange die Politit Deutichlands den Anfchein erwedt, al8 wolle 
fie Nord- und Südrußland mit allen Mitteln auseinanderbalten. 
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3d) Babe fhon wiebderholt darauf Bingemwiefen, daß ein folder Verfudh 
fcheitern würde, weil alle elementaren Volf8trafte ebenfo wie die wirtichaftliche 
Entwidlung zur Bereinigung der beiden Rußland drängen. Daher fann e8 nicht 
unfere Aufgabe fein, unjere Kräfte an einer Sifyphusarbeit zu vergeuben, fondern 
und darüber zu enticheiden, ob fi die Wiedervereinigung Rugklands unter der 
Entente oder unter unjerer Führung vollziehen fol. Die Antwort auf folde 
erage fannı theoretifch nur im Sinne unferer Mitwirkung an der Wiedervereinigung 
Ruglands beantwortet werden. Da8 wäre ber Preis, den wir dafür zu zahlen 
Baben, daß Rußland auß dem Ententeringe auch beim und nach dem allgemeinen 
Friedensſchluß herausbleibt. In der Praxis würden ſich einer folden flaren Ent- 
ſchließung die größten Schwierigkeiten entgegenſtellen, weil unſere Beziehungen 
gu den beiden Teilen Rußlands auf dem Frieden von Breft⸗Litowſk beruhen. 
Wir können uns gegenwärtig in einem möglichen Streit zwiſchen Kijew und 
Moskau nicht miſchen. Wir können konſequenterweiſe nur hoffen, die Ukraina ſo 
ſtark zu machen, daß ſie dermaleinſt die Führung Rußlands übernehmen kann und 
dürfen unter keinen Umftänden den Anſchein erwecken, als wollten wir ſie hindern, 
dieſe ihre natürliche Aufgabe durchzuführen. Wer unſere Politik in der Ukraina 


unvoreingenommen verfolgt, wird auch finden, daß ſie den hier vorgezeichneten 
Weg geht. 
% 

Dem Rußland der Renin und Trogfi- fonnen wir troy aller unferer fapi- 
taliftifchen Interefien an ifm nur abwartend und beobadtend gegenüber fteben 
bleiben. €8 ift eine Chimare, ein juriftifcher Begriff, der feine Aufgabe für ung 
erfüllt Haben dürfte, fobald die Mosfauer Regierung die deutfden Gefangenen 
ausgeliefert Hat. Die Marimaliften find vielleiht mehr unfere gefdworenen 
syeinde, wie dite Ententegenoffen. Sie find Vertreter de unferem bürgerlichen 
Staate feindlidften Prinzips, und fein Friedengihluß Hält fie ab, gegen und zu 
wiiten. Sd glaube auch, daß in den Berichten, die mir aus Rußland bekommen, 
febr tiefe Lüden vorhanden find. Die zufammenhängenden Darftellungen der 
Barteiverhältniffe in Moskau felbft entfprechen auch nicht einzelnen Zatfachen und 
den Beobachtungen, die id) im Frieden beim Stubium der innerruffifden Verhält⸗ 
niffe madjen fonnte. Die Marimaliften find nicht nur Theoretifer, fondern aud 
wittende Gaffer, obne ein Quentchen Gefühl für da8 Leid, das fie über ihr Land 
täglich neu bringen. | 

Kürzlich wurde Lenin, der in Wirklidfeit Uljanow heißt, von einem feiner 
Landsleute, N. Rubalin, in einer geiftvollen Studie gefennzeichnet.*) Der in der 
Schweiz lebende Berfafler — wir folgen einem Bericht der „Zrankfurter Zeitung“ 
vom 15. Zuli — erinnert daran, daß ein Bruder Lenind, Alegander Bljitid 
Uljenow, 1887 gehängt wurde, weil er an einem mißglüdten Attentat auf 
Alerander den Dritten teilgenommen atte: Rubatin vermutet, daß Diejeß Ereignis 
in der Seele Nilolaj Iljüfch Uljanows, der unter dem Pfeudonym Lenin welt- 
befannt geworben ift, ftarfe Spuren zurüdließ, ihn vielleicht gu feiner politiſchen 
Laufbahn drängte. Die beiden Brüder ftammten aus der Familie eines Pro- 


*) R. Nubalin, „Lenin al® Men und Nevolutionär”, „Internationale Rundſchau“, 
Züri 1918. 
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vinzialgymnafialprofefior8 und waren in Rifhnij-Nowgorod geboren; beide wudjen 
unter den nämlichen Bedingungen auf, die in ihnen einen ftarfen Haß gegen dad 
foziale Syftem Rußland Hervorriefen. Die Wirkungen diefer Iugendeindrüde 
erfennt Rubafin im gangen Leben8werle Lenin8 wieder. 

Lenin felbft, erflärt der ruffifde Wutor, ift vor allem ein Gefuhl8menjd. 
Als WillenBmenfdh kämpft er nicht nur, fondern raft; und er erdrüdt alles, wa? 
fi ifm in den Weg ftellt; al8 Gefühlsmenfh ift er einer übertriebenen Liebe 
und eines übertriebenen Gaffes fahig. Da dem Willen die Gefühle zugrunde 
liegen, muß man vor allem von ihnen fprechen. In diejer Beziehung ift Lenin 
ein vom Haß befeffener Menfd. Er fann nicht fo ftark lieben, wie er gu Haffen 
vermag; jein Haß richtet fih aber nicht gegen Menfjchen, fondern gegen ein 
Syftem, — gegen da8 von ihm verfludte ,bourgeoife Sogialfyitem, gegen defjen 
Grunbdfeften die Sogialiften anfampfen follten*, da8 Heikt, Lenin ift Marrift und 
Sozialdemofrat. €r ift alfo vor allem der Vertreter eines ibeellen und unperjön- 
lidjen Gaffe’, eines Hafles, den er einen „heiligen“ nennt, der trogdem aber immer 
ein Haß bleibt. Lenin Haft die Bourgeoifie viel ftarfer, al er ,,fein’’ Proletariat 
liebt. Unb überhaupt, — wa8 die Liebe betrifft, fo fcheint auch fie in der Seele 
Zening, feinen Schriften nad zu urteilen, ebenfo unperfönlid und ideell gu fein, 
wie fein Haß. Diefe Liebe und biefer Hak umgeben Lenin wie eine Mauer und 
verhindern, Daß er die wirklichen, lebendigen, alltäglihen Menfchen wahrnimmt. | 
Sede abweichende Meinung bringt ihn in Garnifd); daB Gefühl des Hafles gegen 
da8 VBourgeoi8-Gogzialfyftem überträgt fi) von feiner Idee und ihrer Erſcheinung 
nit nur auf die Gegner ded Gogiali8mu8, fondern aud auf feine perjönlicdhen 
Gegner, auf alle, die nit feine Anichauungen teilen, die nicht der gleichen fogial- 
dDemofratifden Yraltion wie er felbft angehören. Unter folden Umftinden er- 
übrigt e8 fich für und, aud) nur von der geringften Duldfamleit gegen Anders- 
dentende bei Lenin zu reden. €8 fann nur von feinem grenzenlo3 unduldfamen 
sanati8mus die Rede fein, einem leidenfdhaftlidjen, riidjidjt8lojen, abfidtlid) be- 
leidigenden Fanati8mu8. Die Unduldjamfeit ift eine der Haupttriebfedern 
Lenin. 

Golde Menjden gehen unter, wie aud Lenin wabhrideinlid untergehen 
wird. GSelbft ber Tod hat feine Logif. Bon ihrer Gade und ifren Ydeen treten 
folde Menichen aber biß zum Augenblid ihres Todes nicht zurüd; fie verhalten 
fih ihnen gegenüber ebrlih. Ihre fühne Yorderung Heißt: biegen oder brechen. 
Lenin ift aber auch in feinen Handlungen, in feinen Syllogismen, in feiner Logik 
überhaupt geradlinig, wenn biefelbe feinem Haß und feiner Liebe dient. Befonder8 
aber in feinem Haß auf die beftehende bürgerliche Gefellfdhaft! Er ift in ber Tat 
ein Logifer — und aud) ein Dialettifer, der fogar in Schwaghaftigteit ausarten 
fann. &8 ift intereffant, an der Gand feiner eigenen Werfe den Nachweis dafiir 
gu fiibren; wenn er leidenfdaftlid) ift, wird er meitidweifig, und wenn er Syllo- 
gi8men fonftruiert, lapt er fic) von der Leidenfchaft fortreißen. Saft jeder feiner 
Schriften liegt irgendeine fogialdemofratifde, marriftifd) enge Parteithefe gugrunde; 
ob fie folgenjdjwer oder bedeutungslo8 ift, das ift für Qenin vollfommen einerlei. 
Berlafien wir uns deshalb nicht gu febr auf feine Qogif. Nicht fie ift e8, bie ihn 
geradlinig madt, fondern feine Affefte und fein Wille: Lenin verfteht ftarf 
gu wollen. 
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Bei Lenin dominiert die Politit unbebingt über die Ethik; die Ethif er- 
fheint nur al8 armfelige Magd ber Bolitit. Auf etbifhem Gebiete ift Lenin 
Durchaus nicht ein fo unbedingter Feind pon Kompromifien, wie auf dem Gebiete 
der Bolitit und der fogialiftiihen Dogmen. Er wird faum jemal8 die Grund- 
prinjipien der Ethif, unter anderem ba8 Prinzip des Guten und Böfen, analyfiert 
baben. Alles, was zur Herridhaft de8 Proletariats führt, ift fir ifn gut; was 
biefe Serrjdaft Hindert — ift böfe; diefe8 Prinzip läßt fid in allen Werfen und 
Sandlungen Lenin nachweifen. Das Kriterium feiner Cthif ift jene Diktatur 
de8 Proletariat8, — eine Diktatur ded Proletariais um jeden Preis, wieviel 
Opfer fie aud) foften mag. Und da8 nennt fi) eine proletariihe Ethit?! Von 
bier aus ift e8 nicht mehr weit bi gum Prinzip: „Der Zwed Beiligt die Mittel“. — 
Warum follte man, Lenin’ Meinung nad, fih nicht auch eines unfittlihen Mittels 
bedienen, wenn man da8 Herauffommen der Diktatur des Proletariats befchleunigen 
fonnte? Die Vablen in die Konftitutante Baben „feinen“ Marimaliften nicht die 
Mehrheit gebradt! Yort mit ihr! Wahlen wir eine andere, eine neuel Das 
allgemeine Bablreht? ES darf nur dann anerfannt werden, wenn e8 bie er- 
Hofften Ergebniffe geitigt! Die Freiheit der Rede, der Prefie, der Berfönlichkeit? 
Sie find gwar gebeiligte Gitter der fozialiftiihen Gejelichaftsordnung, — aber 
aud mit ibnen wird, wenn e3 im Augenblid awedmagig erjdeint, aufgeräumt! ... 


® 

Was Hier über Lenin ausgeführt wurde, trifft al Charafteriftit feiner ge- 
famten Partei zu: e8 ift eine Horde von Barbaren, an die daß Chriftentum und 
ber Humanismus nod nicht Herangefommen ift. Lenind und feiner Leute Biel 
ift, jeden Neft der bürgerlichen Gefellfdaft auSgurotten, in Rußland fomwohl, wie 
im Weften. Ie mehr fi) die Völker untereinander zerfleiihen, um fo näher 
glauben diefe Sektierer ihrem Ziele zu fommen. 

Dieje Erfenntnig mag die Yührer der Kadettenpartei Miljulow, Winawer, 
Mandelftamm und andere bewogen haben, fid) nad) Bundesgenofien außerhalb 
Ruplands umgufehen. Shr VBefud in Ktijew, ihr augenfcheinliches Bemühen, die 
deutihe Regierung zur Einmifhung in Rußland, d. 5. zur Wbfendung von 
Truppen nad Mosfau und Peterburg zu veranlaffen, mag fi) durd) ihre Furd- 
vor den Marimaliften erklären lafien. Aber auch eine andere Auffaffung ift gu- 
-läffig. Die Partei der konftitutionellen Demokraten Hat von ihrem erften Auftreten 
por zwanzig Jahren eine Richtung in der auswärtigen Politif Ruglands gut-— 
geheißen, die unter Der Lofung ging: Los vom DdDeutiden Cinflug! Deutichland 
und da8 Deutfhtum ift von feiner Seite in Iupland fo al8 der HSauptichuldige 
am Niedergang Ruglands Hingeftellt worden, wie von der Stadettenpartei. Ich 
neige fehr dazu, den Gdbritt ber Stadetten al8 eine Unternehmung gugunften der 
Entente, al8 eine politifde Entlaftungsoffenfive gu betrachten, um eine Rer- 
{plitterung unferer militarifden Kräfte im Weften, unferer politiiden im Often 
herbeizuführen. Wber id) fann mid) in diefem Buntte irren. Darum mag e8 
genügen, darauf Hinzumweijen, dak die Radetten Heute feinerlei Wutoritat in Ruß- 
land befigen, vielmehr hoffen, mit unferer Hilfe zur Macht zu gelangen, die fie 
eingeftandenermaßen gleich gegen uns zu nügen wünjchen, indem fie fchon jett die 
Herausgabe der Baltiihden Provinzen fordern! Ein Einmarfch deutfhher Truppen in 
das Nätegebiet würde vielleiht dad Signal zur Niedermegelung aller Deutichen 
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in Mosfau und anderen von den Marimaliften beberrfhhten Orten geben, wahr- 
fheinlih aber aud) gum Einmarfch japanifcher Truppen in Sibirien, fowie gum 
Angriff der Ratetruppen auf Finnland, Eifenbabnftreit und Sabotage in der 
Ufraina, — und wenn e8 un® aud gelingen würde, über Jahr und Tag bie 
Städte bed europäifhen Rußland zu beruhigen, fo wüßten wir am Ende nid, 
für wen wir gearbeitet hätten: aller Boraugfiht nach wäre alddann bie Dünne 
bürgerlide Schicht in Rußland völlig verfehwunden, und wir ftünden einem 
finjteren, unorganifierten Bauern- und Proletariervolf gegenüber, da8 überhaupt 
erjt von neuem organifiert werden müßte. 

Go ift denn eine Intervention in Rußland aud) vom politijden Stand- 
puntte aus lebdiglid) al8 eine Nervenfrage zu behandeln und gu verwerfen. Unfere 
Aufgabe Rußland gegenüber ift die Befeftigung unferer Madht in den Baltifchen 
Provingen und die Starfung der Ufraina bis gu dem Hohen Maße, daß fie be 
fabigt wird, das Rußland ber Rate unter feine Botmäßigkeit zu bringen. Gewif 
werden wir bei einer folden befonnenen Politik zufehen müflen, wie noch mandjeß 
deutiche Kulturgut vernichtet wird, und dak im fernen Often ein Vatuum eintritt, 
ba8 aus8gufillen die biftorijde Aufgabe ber gelben Nafie würde. Dafür würde uns 
eine fidjere Briide gum Orient und gum Yndifden Ogean gesffnet, die wir gee 
meinfam mit dem nenen Rupland beherrfden fonnten. Hat der Hetman Storopadili 
feine groge Dtijfion an ber Seite der Deutfchen erfannt, und läßt er fid von 
ruffifdhen Emiffären der Entente nidt umgarnen, dann fteuern wir gemeinfam 
einer fehr glidliden und ausfihtsreihen Zukunft im Often entgegen, fo ausfidts- 
reid), DaB aud) die Polenfrage ihre Schärfe für den mittel- und ofteuropaifden 
Ausgleich verlieren fonnte, und dak eine grundjaglide Erledigung der baltijden 
Trage nad) den Wünjchen der Balten felber unfere freundfchaftliden Beziehungen 
zu Rußland nicht zu beeinträchtigen brauchte. 
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Ber Rüdtritt von Kühlmanng hat da un unferer Regierungs- 
form wieder einmal afut werden laflen. Der Staat8fefretar de8 
Auswärtigen Amtes hat feinen Poften räumen müflen, ohne daß daß 

El Barlament vorher in irgendeiner mitberatenden oder mitbejchliegenden 
AGA Sorm Herangegogen worden ift. Aud) binfihtli der Perſon des 
I Nachfolgers ift da8 Entfdeibende ohne feine Mitwirkung gejchehen. 
Ym Gegenfag zu dem bei Ernennung des Kanzler? und PVizefanzler8 beobachteten 
Verfahren bat man den neueften Wechjel in der Regierung nad) den alten auto- 
fratiihen Methoden vorgenommen, wobei e8 ja gleichgültig ift, welche Kräfte fonft 
nod im Spiele waren, ob inSbefondere Herr von Hinge burd ba8 Sivilfabinett 
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oder „andere“ Inſtanzen vorgeſchlagen wurde. Das Ganae iſt charakteriſtiſch für 
die völlig unfertigen und ungeklärten Formen unſeres Regierungsſyſtems. Wir 
leben offenfichtlich in einer Zeit des Ubergangs, wo alte und neue Grundſätze noch 
im Gemenge miteinander liegen, und die politiſche Flurbereinigung ſcheint noch 
gute Weile zu haben. Unſer Reichsparlament zeigt eine Mehrheit, die ſich als 
eine Art Regierungspartei betrachtet, aus deren Mitte der einzige verantwortliche 
Miniſter und ſein Stellvertreter hervorgegangen ſind, nicht ohne ſich an beſtimmte 
Richtlinien gebunden gu haben. Aber diefe Mehrheit ftellt nicht nur in ſich eine 
briidige Mafje dar, die alle Wugenblide durd) fogialdemofratifde Ertratouren vor 
dem Au8einandergeben fteht, jondern fie bat auch gegenüber „ihrer“ Regierung 
nicht jenes fihere Sufammengebérigfeit8verhaltni8, mie man e8 von den parla- 
mentarifhen „Ins“ gewohnt if. Wir haben im Laufe bes Winters awifden den 
neuen parlamentarisch geftügten Miniftern und „ihren“ Parteien des Abfonder- 
lihen genug erlebt, worüber ein Anhänger de8 „party system“ den Kopf jhütteln 
würde, die eigentümliche Verbindung der preupijden mit den deutfden Berhält- 
niffen erhöhte die Schwierigfeiten und hHeiflen Situationen, und jet jest der Yall 
Kühlmann- Hinke an Stelle eines beitätigenden Schlußpunftes ein großes Frage- 
zeichen Hinter den bisherigen Lauf der Entwidlung. 

Auf feiten derer, die fich der munter geheißenben Parlamentarifierung bei 
und aulande freuten — mögen fie fih nun die entfaltete Blüte fo oder jo vor- 
ftellen —, bat diefer unerwartete politiihe Kälterüdfall begreiflicderweife unlieb- 
fame Aufjehen erregt. Die fcharfiten KKonfequenzen zieht man im parlamen- 
tariftifd)-orthodoren Lager de8 Linfsliberali8mus. Bereit8 am 10. Juli ftellte Die 
Sranffurter Zeitung die Kabinettöfrage: Graf Hertling müfle eine Erklärung 
abgeben, daß „ber Reichstag nicht wieder in eine Lage wie die jegige gebracht 
werde”. Anderenfall8 „entipräde e3 den Gorderungen einer realen Politit“, wenn 
die Mebrheitöparteien, in erfter Reihe die Volf&partei, die Verantwortung für Die 
Beiterführung einer folchen Politif dadurch ablehnen, daß fie aufhören, fic) Hinter 
bie Regierung au ftellen. Auch der Rüdtritt von Payers ſei dann unvermeidlid. 
Prompt fefundiert da8 Berliner Tageblatt der rankfurter Kollegin. Jn- 
wieweit diefe Stimmung durdy da8 BVerhalten der amtliden Stellen bedingt ift, 
fteht bier nicht zur Erörterung, jedenfall ift e8 alle8 andere ald im Sinne de8 
„Syftems“, wenn man religniert und verärgert den Parlamentarismus gleichjam 
dur Heraußziehen der eigenen Aktien liquidtert und fic) im übrigen den Zeufel 
drum fdert, was aus den anderen Teilhabern wird. Auch die’ eine deutiche 
Cigentimlidfeit, bie un8 wiederum zeigt, daß wir bet der Sade die Kinderjchube 
nod) nidjt ausgezogen haben. 

Bon jenen anderen Teilnehmern fpielte ja die Sogialdemofratie von jeher 
die Rolle de wilden Pferdes, da8 zmilchen dem gezähmten Yortichritt und 
Zentrum den Parlamentswagen ziehen follte. Eine Weile jehien alles gut zu 
gehen, befonders unter dem bejänftigenden Cinflug von redt8 und lint, doc) {don 
in den Tagen be8 Streif8 gab e8 die erfte gefährliche Erfhütterung und fdlieblid 
-verweigerte die Partei ihrer eigenen Regierung — denn da8 war da8 Kabinet 
SHertling- Bayer- Friedberg dod) gewijjermagken immer nod) — den Etat! Cin 
weiteres Ruriofum unferes Barlamentarigmus. %ür die Sozialdemokratie ift alfo 
die Affäre Kühlmann feine Staatsaltion, denn dag „Bertrauen” Hat fie dem 
Grafen Hertling Ihon durd) Scheidemanns legte Rede gefiindigt (vgl. „Vorwärts“ 
vom 11. Juli), Nur da8 Zentrum, der Dritte im Bunde, ftellte dag Fahnlein 
der Aufredten, wo e8 allenthalben gu wanfen begann. Ein mit —r. gezeichneter 
Artikel der Germania glaubte [don am 12. Zuli feititellen zu können, daß fid 
die „politiihen Wogen wieder geglättet‘ Hätten und bemerkte erleichtert, daß die 
— Volkspartei nicht daran dächte, fich „auf die von der Frankfurter 

eitung empfohlene ſehr gefährliche Bahn zu begeben“. War hier für den Ab- 
geordneten Erzberger vielleicht noch der Wunſch Vater des Gedankens, ſo ſcheint 
die bisherige Entwicklung der Dinge feinem Optimi8mus redt gu geben, was ja 
da8 Unfertige unferer Suftinde erft recht befräftigt. 
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Angefihts der legten Ereigniffe wirft das Berliner Tageblatt die Flinte 
ind Korn. Der „gegenwärtige Zuftand Habe mit wirklihem Parlamentarismus 
aud) nidt die geringfte Abnlidfert’, aber nach diefer „Ubergangsgeit‘ werde die 
wahre Ara der Barteiregierung jchon fommen. Der Borderjag ift zweifellos irrig, 
denn troß der Ießten Erfahrung ift ein Fortiritt in der Entwidlung unferes 
Regierungsjyftems unverfennbar — die Beweife find mit Händen zu greifen —, 
der Nachlat aber gibt uns Anlaß zu einigen grundfäglichden Bemerkungen über 
das fünftige Verhältnis von Regierung und Parlament in Deutichland. 


* 
8 * 


Der Streit der Meinungen geht befanntlid darum, ob, bezw. big zu welchen 
Grade unfer bisheriges ,,fonftitutionelles” (oder monardifd-fonftitutionelle8s) Syitem 
dDurd) dba8 parlamentarijde erfegt werden fol. C€rfteres pflegt man neuerdings 
häufig aud) das bureaufratifde zu nennen, -ein fpradlid) und inbaltlid) geredt- 
fertigter Vorgang, denn unter „Eonftitutioneller” Regierung8weife verfteht man 
anbderort8, 3. B. in England, gerade die parlamentarifche, und dann entipridht 
e8 aud) dem Sachverhalt beffer, ftatt durd) die monardijde Einzelperfönlichkeit den 
Begriff Regierung durd die ihm fonformere Wielheit ded verantwortlichen 
Beamtentums wiederzugeben, ohne daß damit die eigentiimlide Stellung der 
Deutiden, in8befondere der preukifden DMtonardie, verfannt werden fol. In 
einem früheren Wuffage (Grengboten, Heft 23 d. J.) tft von dem dharafteriftifden 
Unterfdiede gwijden ,Beamten” und (parlamentarijden) ,Politifern” die Rede 
gewefen. Dementipredend lapt fich die amieface Entwidlungs8ridiung mobderner 
Verfaffungen aud) nod) ander beftimmen. Bei einer Beamtenregierung liegt der 
Schwerpunft und aljo die Stärfe auf dem Gebiete der Verwaltung, bet der 
parlamentarifhen Gefhäftsführung auf dem der Verfaffung im engeren Sinne, 
da8 heißt in der Art und Weile, wie die Rompetengen der oberiten Staats- 
organe unter fih zugunften de parlamentariihden Faktors geregelt find. Sudt 
man fid) gu Ddiefen theoretifden Linterfcheidungen die prattifden Beifpiele, 
fo erfdjeinen nattirlid) fofort Deutichland und England auf der Bildflade. 
Und gwar fiir ben geldidtliden Blid nicht erft feit geftern. Schon vor Hundert 
Jahren drang dur den Chor der Englandjdwarmer a la Montesquieu Die 
Stimme des preußilchen Staatgmannes Niebuhr, der dag große Werk der Stadte- 
ordnung aus der Erfenntni8 ableitete, daß die Freibeit mehr in der Verwaltung 
als in der Berfafiung zu fuden fei. Go dachten wohl viele der damaligen Re- 
‘former, aud) vom szreiherrn von Binde, Steins Amt8nadfolger in Weftfalen 
und Mitarbeiter, werden uns ähnlihe Worte bezeugt. Heute aber find gerade 
unjere Liberalen foldem Geijte abtrünnig geworden, jo gern fie aud) die Manner 
jener Zeit al8 ihre Rrongeugen zu zitieren pflegen. Denn fie opfern mit vollen 
Händen im Tempel des Parlamentarigmus, den fchon der verzüdte Nüdert „nad) 
Albiond Erempel“ erbaut jehen wollte. Andere, dem ftolgen RetchSfreiherrn nod 
unbefannte Bolfögenofien, haben fein Erbe angetreten; Sozialdemofraten fümpfen 
jest unter dem Banner de8 Bermwaltungsftaates gegen da8 parlamentarijche 
Mandeftertum der liberalen Bourgeoifie; und mit befferem Rechte als diefe fonnte 
jüngft der miniftrabel gewordene Genofje Auguft Müller den Freiherrn vom Stein 
gegen die Schatten Peeld und Gladftoneß beiywören. 

Wir werben auf den grundlegenden Dualigmus der Verfafiungsfyfteme nod 
zurüdfommen. Wie fteht e8 nun um ihre Wertung? ft wirklich der Abergang 
vom bureaufratiihen BVerwaltungsftaat zur Herrihaft der Partei- „Politiker“, eine 
„undermeidliche” Notwendigkeit, wie e8 von gemifler Seite heute dargeftellt wird? 
Wir erinnern bier an die früher befprochene Weberfcdhe Schrift. (Heft 28 d. 3.) 

| Wenn man, wie e8 dort geichieht, von dem Beamtenregiment, trog bei- 
läufiger Anerlennung, höchft Bedentlides, vom Parlamentari8mus, trog beilaufiger 
Kritif, Höchft Erfreuliches erfabrt, und dann nod iiber die Stellung de8 Dtonarden 
unter legterem freundlichft „beruhigt“ wird, fo mag man allerdings die Schluß- 
folgerungen de8 Mutor8 gang einlendtend finden. Iſt das aber ein abjolus 
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gültiges Bild der tatfächlihen Verhältnifie, wäre e8 nicht ein Leichtes, die Farben 
ander8 zu milden, die dunflen und hellen Stellen umaulehren wie beim Photo— 
graphieren? Wa nügt und die tröftlide Berufung auf den Einfluß Eduards 
de8 Siebenten, der den Friedrich Wilhelms des Dritten, de8 „abjolut” Regie- 
renden, ficher weit übertraf. Deswegen bleibt der parlamentarifde Konig dod 
der die umgeworfenen Minifter wieder aufridtende ,Regeljunge” feined Parla- 
ment3 ober, wem Died Bonmot Labands zu „deutih“ empfunden ift, der Segel- 
malt eine mit Motorfraft betriebenen Schiffes, wie e8 der Amerifaner Lawrence 
Lowell einmal ausdrüdt! Man fann gewiß Binfihtlidh der parlamentarifchen 
Regierungsweije Optimift fein, und niemand wird die großen Impulfe und 
inneren Sräfte einer ,Wolf8“regierung leugnen wollen. Wenn nur nidt die bids 
berige Erfahrung lehrte, daB die urfprüngliche politifhe Idee de8 Parlamenta- 
rismuß, gleich mancher ihrer religiöfen Schweitern, getrübt wird vom Gebraude 
der Golfer, dab fic) hierarchifch-parteilihe Sonderinterefjen an die „Lehre“ beften 
und daß jhlieglih etwas ganz anderes in die Ericheinung tritt al3 ihre Stifter und 
Zbeoretifer gewollt haben. Zum Beweije deffen braucdt man nur aus den vollen 
Quellen zu fdopfen, die in den SHeimatländern de8 Parlamentari8-mus felbft | 
Klagen, Spott und BVerdrug über da8 angeblich überlegene Syftem Hervoriprudeln. 
Laflen wir die romanifche Form de Parlamentarigmuß ganz beifeite — 
bei ihr dürften auch begeifterte Berehrer des Grundfages fi niht mehr gang 
fiher fühlen — und halten wir ung bloß an da8 Land der politifden Erb- 
weisheit. Auch bier aber brechen die Vorwürfe gegen da „party system“ nicht 
ab und neben jede Hymne de8 Auslande8, zumal des beurichen. liege fich die 
bittere Satire eine8 Heimifden Engländer ftellen. Die Dinge fehen eben von 
innen anders aus al8 von augen. Beifpiele gu geben ijt überflüffig, da man fie 
Heutgutage aud in unferen liberalen Blättern bequem abgedrudt finden fann. Wer 
Diefe Literatur fennt, wundert fich nicht Darüber, daß immer häufiger von einer Rrife 
des Parlamentari8mus die Rede ift, den ein Lampredht fdon vor geraumer Zeit 
nidt mehr al8 moderne Erfcheinung, fondern ald® „Schluß und legten Scheitelpuntt 
einer feit dem jechzehnten Yahrhundert verlaufenden, in der zweiten Hälfte des 
neungebnten Jahrhunderts abnehmenden Entwidlung“ aufgefaßt wifien wollte. 
Hier ftünde alfo Auffafiung gegen Auffaffung. Wenn aber die Optimifien 
ihrer Natur entiprechend auf deutihem Neuland wegen der angeblich günftigeren 
Bedingungen feine folche Entartungen der eingeführten fremden Pflanze befürchten, 
fo fcheint ung died Verfahren mit Bechjeln auf lange Sicht politijd nod un- 
fiherer al8 fonft. 
Wir halten diefe ganze Methode des Schwarz-weißmaleng nicht für glüd- 
lid. Denn da e8 feine idealen Verfaffungen gibt, wird man ftet3 imftande fein, 
bei einjeitiger PBarteinahme für einen beftimmten Typus den Gegenbewei8 angu- 
treten. Und, da jedes Ding, auch die Regierung8form eines Volfes, zwei Seiten 
ot fo gelingt e8 fajt immer, ba8 vom Bartner gefundene Gebreften mit einem 
elbftentdedten Vorzug auszugleichen, ja oft genug ihn mit benjelben Waffen zu 
Ihlagen. Nur ein paar Beilpiele. 7 
Was foll der Hinweis auf den Welterfolg englifder Polititer. Sunadft liege 
fid) nod) daritber ftreiten, ob diefer Welterfolg eine Srucht des Syftemß ift, ob der 
Riefenbau des empire und die parlamentarifche Regierungsform gleidfam politifde 
Komplementärfarben darftellen; auch darf man mohl die Frage aufwerfen, wie in 
un die Dinge fic) geftalten werden, wo infolge der veränderten politiihen 
erbältnifje dem bequemen laisser faire, laisser aller in Englands Bollswirtichaft 
da8 legte Stündlein gefchlagen bat. Daß man drüben mitten in einer fogialen 
Revolutionierung fteht, bat Paul Leni) überzeugend nachgewiefen. Dod) davon 
abgejehen, würde denn nicht jene8 Bewährungdmoment gerade au) auf den viel- 
eichmähten preußifch-deutihen „Obrigleit3“ftaat anwendbar fein, und zwar in fo 
flartem Make, wie e8 der itbergeugtefte Kalvinift nur mwünfhen mödte? Zwar 
nit auf dem Gebiete des Ländereriverbd, „expansion“ genannt, wo un aller- 
dings abnlide Leiftungen fehlen mußten — wie follte bloß da8 zeriplitierte 
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Deuiſchland des neunzehnten Jahrhunderts an ſo etwas denken!? — wohl aber 
in der Prüfung dieſes Weltkrieges, wie fie früher und fpäter nicht ihres gleichen 
ah und fehen wird. Denn man tomme uns do nicht mit der doppelten Bud)- 
übrung „militäriicher” und „politiicher” Züchtigfeit, wo e8 fi um die untrenn- 
bare Einheit völkifch-ftaatlicher Leiftung Hanbdelt. 

Und ferner: Man bört bei uns häufig daß Bedauern, e8 fehle der beut- 
iden PBolitit an Einbeitlichkeit, wa ihr bitter not tue, fet Stabilität. Aud 
da8 Ausland fieht in der „manque d’unit€ dans la direction politique“ eine 
Gronijde Krankheit de Deutichen Reiches. Die Schuld wird jowohl auf die 
BVerjdtedenheit der Wabhlfyfteme in Preußen und dem Gefamtftaate gefchoben, wie 
auf den Mangel einer Parteiverantwortlidfeit und, dadurch verurfadht, feiter Ziele 
im Parlament nad) innen und außen. Auch die unberechenbaren „Ueberrafchungen“ 
von Seiten de3 „perjönlichen“ Regimes fpielen bei der Begründung eine Rolle. 
Semwiß ftedt in Diefen Ueberlegungen viel Wahres. Alfo müßte man da8 parla- 
mentarifde Syftem Herbeiwiinjden, um die Dinge zu befiern? Daß wäre ein 
Mittel; nur daß man damit den Teufel durd) Beelzebub außtriebe, denn grade in 
Ländern mit Parlamentsherrfchaft erleben wir dag chroniiche Leiden des be- 
ſchleunigten Miniſterwechſels — f. vor allem Srantreih! — und die daburd) be- 
dingte Unmöglichkeit eines auf längere Zeit und Höhere Snterefien eingerichteten 
Programms. Rod heute Hat die franzöfifhe Republif feine Eintommenfteuer. 
Dak fid) der Organismus der Parteiregierung durd Selbftihug einen Ausgleich 
für diefen Schaden fchafft, indem die Parteien, um allzu plöglihe Störungen 
des Regierungskurſes gu vermeiden, aufeinander Rüdjiht nehmen und infolge- 
defjen namentlih in England die prinzipiellen Unterjchiede zmwifchen Whig8 und 
Zorie8 mit der Lupe gu + den find, dndert nidts an dem Tatbeftand und fann 
vor allem nicht al8 felbftverftandlid) porau8gefegt werden. Gcrade in diefer Be- 
gtebung bietet nun wieder da8 Beamtenregiment mil feinem ruhigen, gleihmäßigen 

niwidlung8gange unfdagbare Garantien für die Stetigfeit und Sicherheit der 
Seihäftsführung. Um fo mehr als jene parlamentarische Prariß gegenfeitiger 
Schonung ein neued Uebel im Gefolge Bat: fehon 1843 fchrieb ein fluger Be- 
obachter de8 frangofifden Staatsleben8, dort opponierten die Fihrer nist, um 
ein anbere3 Gyftem gur Herrfdaft gu bringen, jondern um Deinijter gu werden 
und hüteten fih vor Anträgen, deren Annahme ihnen al8 fiunftigen Dtiniftern 
felbft unbequem fallen fünnte. Das wäre, fügt der Autor Hinzu, „nur dann ein 
Borteil, wenn e3 in ?yranfreid) nichtd angzutragen, nit? zu verbeffern gabe’. 
1917 börten wir die gleichen lagen aus dem Munde des Erminifter8 Augagneur: 
man verändere ja nur die Minifter, nicht da8 Syftem. | 
um Dritten, damit wir nicht der Barteilichfeit geziehen werden: in Deutjc- 
land düntt man fi fehr erhaben über die Korruption in parlamentarifch regierten 
Ländern und betont den Ichädlihen Einfluß de Kapitald, der dort berride. 
Aber auch unfer eigenes politifche8 Leben ift von jenen fapitaliftifhen Einflüflen 
nicht frei, daS Hat neneftens May Weber wieder fcharf unterftrihen. Ob nun 
gerade, wie er meint, „Kapitaliamus und Bureaufratie intim gujammen gehören“, 
fann dabingeftellt bleiben, richtiger fcheint e8 ung, mit Rathenau die ,Herrfdaft 
einer gewaltigen Blutofratie in der gefamten zivilifierten Welt“ al8 unentrinnbares 
Schidjal anzunehmen, ohne perjfönlide Spiten gu machen. Aber darauf fommt 
e8 im Augenblide nit an. Wir wollten nur mit diefen Beijpielen zeigen, wie 
leicht e8 einfeitige Rritif ermöglicht, auf einen Schelmen anderthalbe zu fegen oder 
doc) mwenigftend mit gleicher Münze zu dienen. 

Immer fommt e3 auf den Standpunft an, von dem aus Iman die Dinge 
fieht und dementjprehend fie dem einen rund oder ald Punkt, dem anderen edig 
oder al8 Linie erfcheinen. Wer weitere Belege wünfcdht, — ihre Zahl it Legion 
— der leje in der firglid) erfchienenen Schrift Pilotys*) das Plaidoyer gwijden 


*) „Das PBarlamentarifhe Syftem. Eine Unterfuhung feines Wefens und Wertes.” 
2. Aufl. W. Rothſchild. Berlin 1917. 
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bem ,erliden” Republifaner und Monatdiften, wo die verjchiedene Auffaflung 
beulfder und englifcher Regierungsweife jehr Hübfch durchgefochten wird. 

Nie darf man au vergefien, daß notwendige Mikverftändniffe im Ethos 
der Völfer begründet find. Was ber Deutfde al8 Fehler empfindet, gilt dem 
Englander al8 Vorzug, und umgefehrt, beijpielöweile der Streit, ob das Ber- 
faffung8recht gu fodifigieren fei oder nidht. . 

Diefe Erfennini8 von der Kelativitat aller Urteile über NRegierungsiyfieme 
fol ja nun feinesfal3 einer vergleidbenden Betracdtung fowie daraus gejdopftem 
Anlaß gu Werlung und eventueller Nahahmung fremder Cinridtungen einen 
Niegel vorjhieben. Rathenau macht einmal die feine Bemerkung, daß bie Ver- 
faflungsformen im allgemeinen reifen, indem fie fi) „von ihren Urfprüngen bin- 
wegbegeben‘, die Republif alfo durd) Entradifalifierung die Monardie, durch 
Zugeftändnifie an den genoffenfdaftliden Faktor im StaatSleben. Diefer Be- 
obadytung liegt da8 — man möchte jagen — Naturgejet von der gegenfeitigen 
Anpaffung der Staatsformen zugrunde €8 ift ja feine a mehr, daß da8 
engliihe und deutfche Syfitem einander ähnlicher geworden find, nicht zum leßten 
Grade infolge der Einwirkung des Sriegeß. Auf beiden Seiten bat die Bervegung 
fih gegen die wunden Buntte gerichtet. Während unjere „Neuorientierung“ 
nach dem Pole eines verflärkten parlamentarijden Einflufjeg bin gravitierte — 
aus diefer Ridtung fann die politiihe Magnetnadel durch Vorgange, wie wir fie 
beim Rüdtritt von Kiblmanns erleben, nur vorübergehend abgelenft werden — 
„bureaufratifierte‘ fi) daS englifche Kabinett durch Aufnahme von Fachleuten, fo 
die empfindlichen Nachteile der „Dilettantenregierung‘ zu beheben verjudend. 
DiefeS beim Feinde trog alleS Naferiimpfen8 über unfere „Unfreiheit‘ deutlich 
erfennbare Gtreben, eigene Dtaingel eingejtandenermagen oder nicht nad) dem vere 
Baßten deutichen Deufter zu verbeflern, muß natürlid) auch auf unjerer Seite im 
gegebenen Galle freie Bahn finden. Denn wir würden und durch chinefenhafte 
Abfchliegung nur felber fchaden. Wohl aber ift e8 ein gang erheblider Unter- 
Ihied, wie man Ddiefe Korrekturen durchführt, ob man dazu mit fliegenden Fahnen 
ind gegnerifde Lager übergehen muß. Die Parlamentarijten halten e8 für 
unvermeidli. Wir möchten dahinter vorläufig noh ein Fragezeichen maden. 

Bergegenmärtige man fi) die Lage: fomeit e8 fi} nicht um fanatifche 
und unbelebrbare Dogmatifer Handelt, jegt man bei ung die eigentümlid. 
„deutliche Form des fommenden Barlamentarigmuß voraus, weil man vernünftig 
genug ift, die 3. 2. ftarf abweichenden heimifden Zuftände nit in die fpanifden 
Stiefel de8 fremden Nechted zu prejjen. Nachteile und Gefahren des neuen 
Syftem8 werden, meift unmillig und verbüllt, zugegeben mit der tröftlichen Ber- 
fijerung, daß e8 bei den Deutjchen — bier verändert fi) plöglich die Wertung 
ihrer politiihen Fabhigfeiten! — jchon nicht jo fchlimm werden fünnte. Aud) die 
Berfechter des „Bolf3itaates‘ beeilen fic) zu verfihern, daß fie ein „Schatten- . 
taifertum’‘ beileibe nicht wollen. Auf der anderen Seite müflen fie zugeben, daß 
der Gegner die von ung fehnlichit erftrebte Bofition 3. Z. ihon aufgegeben Hat 
und im Begriffe ijt, fi unter recht veränderten Umftänden eingufdangen. Gerade 
Gegner ded bureaufratiihen Syftem3 verfünden den unaufhaltjamen Siegeszug 
der Bureaufratifierung durdy die Welt. Sie wollen ihn durd) da8 Gegenmittel 
der parlamentariihen &eihäftsführung aufhalten. Aber, wenn nun bier der 
Burm fdon figt, ben e8 zu befämpfen gilt? Daß aud die Barteien — vor allem 
die fozialdemofratiiche — immer mehr bureaufratiiche Züge annehmen, geben jene 
jelbft zu. Aber die Krankheit geht viel weiter, fie hat aud) die Hodften Spiken 
im parlamentarijdjen Gtaate ergriffen. Gerade an jener Stelle, wo angeblich die 
verantwortlidjen, freien und wahren ,,Politifer’, d. 5. Micdtbureaufraten, fchalten, 
äußert die Abhängigkeit vom Bureau, vom „Zichinownif“ ihre bleierne Wirfung, 
aud) in England geht der Geijt der Holfteing um, nur unter dem Namen eines 
Hardinge oder Nicoljon. €8 ift diefelbe Eriheinung de maßgebenden Cinfluffes 
unverantwortlider Stellen, die taufend unfidjtbare, aber um fo gabere Fefjeln 
dem ,,leitenden’’ Staat8manne anlegen, wie fie jhon Hardenberg in den RKabinetts- 
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— ſeiner Zeit, dem Miniſtertum „hinter der Gardine“, bekämpfen mußte. 
Und zu dem allen gedenke man der Klagen, die auch im Muſterlande des Politiker⸗ 
tums über die Unfähigkeit und das Fiasko der Diplomatie während des Krieges 
laut geworden find, genau wie bei uns. — — — Das ſind die Prämiſſen, 
und da ſoll die Schlußfolgerung wirklich immer noch lauten: „Einführung“ parla⸗ 
mentariſcher Regierungsweiſe, wofern ſich die erkannten Schwächen unſeres 
Syſtems auf andere Art beheben laſſen!? 

Hier allerdings liegt der ſpringende Punkt, denn, wenn gewiſſe Erſcheinungen 
unſeres Staatslebens, deren Reformbedürftigkeit zutage liegt, auch nach den Er- 
fahrungen dieſer Epochenjahre nicht geändert werden können, dann bliebe uns 
wohl — angeſichts der ſpröden Mechanik der Regierungsſyſteme — jene ultima 
ratio in der Tat nicht erſpart. 

Iſt es zu fein geſponnen, iſt es übermenſchlich, ſich die Vorteile des 
„anderen“ Syſtems fichern zu wollen, ohne die Nachteile mit in den Kauf nehmen 
zu müſſen? Weiſt jenes Naturgeſetz gegenſeitiger Anpaſſung nicht den richtigen 
Weg, dem die Völker ſich mit oder ohne Bewußtſein fügen, um im Eriftenztampfe 
burdgubalten? Gibt e8 wirflid) nur da8 rigorofe Entweder—Obdber der Eral- 
tado8, von Denen mir früher an diefer Stelle fpracen,*) ober fdnnen bie 
Moderado8 mit ibrem verfühnenden Gowohl—Al8aud Gehör beanfpruden? - 


8 = 
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Der Krieg Hat fogar in politifd teiInahmelofen Rreifen der Uebergeugung 
Bahn gebrochen, daß e3 fo nicht mehr weiter gehen fann. €8 ift feine Frage 
mehr, wir miffen aus der Sfolierung heraus, auf dem Gebiete ber inneren wie 
der äußeren Boliti. Denn diefe Vereinfamung nad beiden Seiten Hin ift e8 
doc) legten Endes, die den Gefahrenpuntt unferes Syftem8 am deutlidhiten ver- 
anjdaulidt. Eines Syftemd, dad man unter dem Brennglas der Stritif in dem 
einen Worte „Bureaufratismug” zufammenfaflen fann, gerechterweile aber doc 
nie anbder8, al3 daß man fich dabei die fomplere Yülle dbiefes Begriffs und feine 
biftorifhe Bedingtheit ftändig vor Augen Halt. Gleichwohl, wir braudyen dringend 
eine intenfivere Ergänzung nach der genofienichaftlich-parlamentarifchen Seite Hin, 
unfere innere und ausmärtige Politit muß von dem Merfmal der Erflufivitat bes 
freit werden, die Majchine ded Staate8 darf nicht immer vorgug8meife mit dem 
einen Motor laufen, jondern muß fi) daß im anderen verborgene Straftelement 
ftärfer al3 bisher zunuge maden. Die im Wege de8 parlamentarifchen Außleje- 
verfahren? gewonnenen Yührernaturen müflen den bisherigen Inhabern der Macht 
an die Seite treten, Barteipolitifer und Beamte in gemeinfamer Arbeit den neuen 
Typ de3 jachveritändigen Politifers ober, wa8 dasfelbe befagt, des politiich 
dDenfenden Berwaltungsfachmanng beranwadjen laffen. 

Unter Friedrid) Wilhelm dem Eriten, Preußens größtem „inneren König‘, wie 
ihn Schön genannt Hat, madte die Rivalität der beiden behördlichen VBermaltung8- 
organijationen, der fogenannten Kammern und Rommifjariate, viel Gorge und Kopf. 
gerbredjen. Wie Feuer und Waffer fdieden fie fih in Auffaffung und Yntereffen- 
gebieten ihrer offentliden Tatigfeit. Kurz entichloflen verfügte der Dtonard) ire 
Sufammenlegung, und aus den feindliden Brüdern entfitanden die glänzend 
funftionterenden Regierung8behorden deB adtgehnten Jahrhundert. Sollte eine 
ähnliche Berichmelzung der modernen Regierungßfräfte nicht ebenfo modglid fein? 
Wud) Hier fonnte der monardifde Faktor das Beſte dazu tun. 

Das Einftrömen lebendigen politifden Geiftes in unfer bureaufratifches 
Syſtem iſt — darin ftimmen wir feinen Gegnern reftlo8 gu — die Forderung 
der Stunde. Man mag abrüden von Gemeinplägen wie: „Unfere Diplomatie 
bat verfagt, unfer Obrigfeitsftaat ift an allem jchuld“, denn, wer feine Ohren 
nicht mit dem Eigenfinn des Nichtsalskritiferß verjchließt, Hört jenfeitS der Grenzen 
die verwandte Melodie: „Unfer auswärtiger Dienft Hat einen Zufammenbrud 


®) Bgl. Heft 11 diefes Jahrgangs ©. 811. 
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erlitten, da8 Parteifyftem ift die Wurzel alle Nbels“. Trogdem, die Bilanz ift 
nit glei, der äußerlihe Erfolg ift auf feiten unferer Gegner. Und felbft, 
— ji Ssehler fih aufivögen, würde das feineSfall8 die Dringlichkeit ber Reform 
abſchwächen. 

Der Weg iſt erkannt, er iſt auch beſchritten. Unſere Kabinette mae den 
wachfenden Einfluß des Parlaments, und aud daB Kapitel „Diplomatie Tiegt 
aufgeichlagen im Buche des Staated, um von neuem überarbeitet gu werden. Die 
Srage ift nur, ob die Bewegung GStetigkeit befigt und der ehrliche Reformeifer 
nicht im Sande verläuft. Gerabde der aufrichtige Freund preußifch-deuticher Tra- 
dilionen darf am wenigjten wünfchen, daß die Regierung Hertling-Payer-sriedberg 
ein politijde8 Rrieg8erfagmittel bleibt, daB die noch von Kühlmann einderufene 
Kommiffion zur Neugeftaltung des auswärtigen Dienftes das Schidfal fo vieler 
Borgängerinnen felig verblidenen Angedenten$ teilt. 

Enticheidend ift der in ber Wilhelmftraße Herrihende Geift. Troy vieler 
Einzelforderungen, wie fie die Bocintereffante Denkfichrift der Hamburger Aus- 
landsfirmen für die nachgeordneten Stellen unferes diplomatifden und fonjula- 
rifden Dienfteß entwidelt, Aufgaben, die ganz unabhängig von der Yrage bes 
Regierungsſyftems als joldhem. in Angriff genommen werden müflen, auf da8 Ver- 
balten ber Zentralftelle fommt alle8 an, und hier müßte allerdbings die Saghaftigfeit 
und Unficherheit, die Herrichaft der Ideologen, Theoretifer und Jurijten, furgum 
der Heillofe Bureaufrati8mus feinen Pla dem politiihen Tatmenfden und ge- 
borenen Führer räumen, wie ihn daß britifde „foreign office“ trog aller aud 
dort begegnenden Menfdlichkeiten in bisher nod) unerreichter Weiſe züchtet. 

Ob die Blutmifhung mit dem Barlamentariertum bei uns die gleihen Er- 
gebnifje zeitigen wird, ift vorerft nur Hoffnung und Vermutung. Billigermeife 
wird man den Erfolg abwarten und den Beteiligten Zeit zum Einleben in die 
neuen Produftionsverbältniffe zugeftehen müflen. Indem das Parlament durd 
feine ızührer zur Mitverantwortung an den Gejdiden de8 Staates herangezogen 
wird, gibt man ifm die Möglichkeit, eine Arena politiiher Talente zu werden. 
&3 ift anzunehmen, daß dann allmählih die Scheu vor der Berantmwortung, 
der parlamentariſche „Kretinismus““, wie Marr die befonder8 in den Reihen feiner 
Partet ftarf graffierende Krantheit genannt Hat, fdwindet. Aber der Swed wäre 
doch nur vorübergehend erreicht, wenn bei Mbernahme eine3 Minifterpoften8 der 
Babe Abgeordnete die Zühlung mit feiner Partei verlöre. Das bieke erft die 
neuen Kräfte und Säfte forgjam in die Spiten de8 ftaatlidjen Organi8mus empor- 
fteigen gu laffen, um diefe dann abaubrechen und fo ihrer lebenfpendenden Wurzeln 
gu berauben, au denen fie ja gerade bie Fähigkeit gewinnen jollen, die politifhen 
Stürme und Wetter zu beitehen! Auch von den Parteien ihrerjeit8 wird Ver- 
ftändnis für die neuen Berbältniffe verlangt. Was fid) jegt bie Reid8tagsfrattion 
be3 Zentrum gegenüber ber Regierung Hertling und die Nationalliberalen (in 
vermindertem Pape) gegenüber Friedberg geleiftet haben, ift nod) mehr al8 jenes 
„Mitgeben biß zur Zür”, wie man in Schweden daS Verhaltnis gwijden dem 
parlamentariihen Minijter und feiner Partei Tennzeichnet, und ftimmt fir die 
Zukunft unfere8® Parlamentarismus nicht gerade optimiftifch. 

Gefchähe weiter nichts als ein Hinübernehmen von Bertrauendmännern der 
ga in bie Regierung, fo würde ja bloß der eine oder andere durch den 

orbang vom parlamentariichen Zufchauerraum auf die Regierungsbühne wedhfeln 
und der Borhang jchlüge Hinter ihm gufammen. Manchmal könnte man bei den 
Shidjalen ber Friedberg und Bayer mutatis mutandis an da8 alte Dirabeaufche 
Wort erinnert werden, dak Safobiner al8 Mtinifter feine Yafobinerminifter mehr 
find. Aber gerade jene Scheidewand, daß unfelige Erbe des deutich-rechtlichen 
Konftitutionaligmug, der von Anbeginn die Sphären ber Regierung und der 
en Oppofition ängftli auseinanderbielt, gilt e8 zu befeitigen. 

n Preußen ift die Möglichkeit der Berfonalunion gegeben, im Reiche befanntli 
nicht (Art. I R.B.). Die Schwierigkeit liegt in beiden Fällen darin, den richtigen 
Mittelweg gu finden, der jowohl den frampfhaften Umfall der Dliniftrablen nad 
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der Regierungsfeite Hin (ng!) Moller, Miquel) wie ihr ebenfo radifaleS Cin- 
Ihwenfen in die Bahnen de8 ,party system“ mit feinen %Yolgen grote8fer 
Rarlament8patronage, des Saterihader’, der Korruption und Demagogie ver- 
meidet. Ob im Reiche der Vorfdlag, parlamentarifde Staat8fefretdre ohne Porte- 
feuille gu ernennen, die im ReidStag bleiben und im Bundesrat beratende Stimme 
haben, genügt, um die bauernde Verbindung awifden Parlament und Regierung 
befriedigend berguftellen, fei bier nur zur Disfuffion gejtellt. 

Die andere tedhnijde Hauptidhwierigfeit ijt natürlich die polar entgegengejegte: 
wie werden die Intereffen des Monarden mit der neuen Bandlung der Dinge in Ein- 
Hang gebraht? Der leidige Zufall bei der Deinifterernennung muß audgefchaltet 
bleiben. Werden damit aber die Kronrechte angetaftet? Wir glauben nicht. Mit Recht 
betonte ber ftellvertretende Dtinifterprafidbent Dr. Friedberg jiingft im pe une 
daß nur „in Mbereinftimmung aller in Betradht fommenden Faftoren da8 Staat8- 
{Hiff fic) in diefer fdcweren Zeit mit Erfolg fteuern’ laffe. Die Worte galten 
den Borgängen, die zur Ernennung de8 gegenwartigen Rangler8 geführt Haben, 
und in dem damals geübten Berfahren jehen wir allerdingg immer nod den 
ridtigen Weg der mittleren Linie, wie er einem aud) von Dr. Friedberg gebilligten 
,deutiden” Barlamentari8mus gut entfpredjen wirde. Die RegterungsmetHoden 
find dem Wandel der Seiten unterworfen und mit Vorliebe zeichnen friegerifde 
Ereignifie die Käfur gwifden da8 innerpolitifde Geftern und Heute. Natürlich 
liegt eine Art Zugeitändnig de8 monardifden Faltors vor, wenn er die durd 
das Barlament fid) außdrüdende öffentlihe Meinung bei Berjonenwedjjeln in ben 
entfheidenden Amtern in Rechnung ftellt, aber ‚‚Kryptoparlamentarigmuß‘‘, wie 
Graf Pofadowsfy argwoHnt, ijt das nocd) lange nidt. Wenn der Monard) „ge- 
wifje Vorfdlage aus eigener freier EnifdlieBung gutheikt’ (Friedberg), fo tut er 
nicht mehr als einft die Durd) BVerfaffungen fich felbft befdranfenden Yürften des 
beginnenden neungehnten Sabrhundert8, denen diefe Tat — menigften’ in Deutfd- 
land — durdjaus nicht gum Unbeil au8geldlagen ift, wie die damalige Reaktion 
düfter prophezeite. Aber auch die Gegenjeite könnte damit zufrieden fein, um fo 
mer, je gefdidtere Gand bei Auswahl der nädjften StaatSmänner bewiefen wird 
und je flarer man fi über die Schattenjeiten de8 reinen ,party system“ ge- 
worden if. Ohne politiihes Taftgefihl freilid) wird es nicht abgehen, aber in 
ihm liegt ja ftet38 da8 balanzierende Moment bei dem oft recht labilen Zuftande 
politiider Machtverbältnifie. 

Sene „Übereinitimmung aller in Betracht kommenden Yaltoren‘, von ber 
der Minifter am 9. Zuli fprad), ift bei dem tag8 zuvor entichiedenen Rüdtritt 
von Kühlmanns als nicht erforderlich erachtet worden. Graf Hertling verfichert 
ung allerdings fategorifdh, daß er al8 eingiger verantwortlider Dtinifter die 
Politif made, und daß bei ihr der Kurß der alte bleibe. Da alfo Htermit 
der Leiter des Außmärtigen Amtes im Bismardihen Sinne nur al8 Hand- 
langer be8 Sanzler8 betrachtet wird, wäre an dem erfahren bei feiner Ente 
Iaffung de jure nidtS auSgujegen. Wndererfeits läßt fi nicht leugnen, daß 
de facto bie Dinge etwa8 ander liegen. Die Frankfurter Yeitung fann nidt 
ohne Grund darauf Hinweifen, daß der allein die Politif beftimmende Rangler 
bei wichtigen Anläffen den StaatSfefretär reden ließ und ‚fi felbft im Ointer- 
grunde Bielt. Auch der Ausland3politifer der Kreuz-Zeitung, Otto Hoetzſch, 
mag die veriwunderte Frage nicht unterdrüden, warum — wenn eß fid fo ver- 
halt, wie Graf Hertling behauptet — ,,bi8 gum Juli 1917 in der auswärtigen 
Politif der Reidhsfangler von Bethmann Hollmeg angegriffen und verteidigt wurde 
und feit dem Auguft 1917 der Staatsfefretär von Kühlmann, nicht der Kanzler 
Graf Hertling.” (Mittwoch -Artifel vom 17. Zuli.) Das foeben genannte fonjer- 
vative Organ ftattete fchon früher der Regierung ausdriidlid) jeinen Dank ab, 
weil fie bem Dedenflichen GewohnbheitSredht einer parlamentarijden DViitwirfung 
bei den Minifterernennungen die Wurzeln abgegraben Habe. Wie Graf Hertling 
liber dieje Dinge denft, wird jegt um fo zweifelbafter, al8 er dod) {don früher 
da8 bet feiner und von Payerd Ernennung geübte Verfahren wohl mehr als 
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KriegSerfag betradtet Hat”). Wir miiffen offen geftehen, daß uns diefe Auf. 
fafiung, menn fie — im Gegenfag zu ben oben zitierten Worten Dr. Friedbergs — 
an maßgebenden Stellen befteben follte, nicht glüdlich erfcheint. mmen Tann 
fie bie allgemeine Entwidlung der Dinge auf die Dauer jhwerlih, wohl aber 
fonnte, gang abgefehen von der [häblichen Wirkung auf da8 Ausland, die Stauung 
ott um ih aebenper Strömung erzeugen, wa8 wir gerade ebenfo vermieden © 
en mödten. | 
: Die Forbderung einer gefunden Mifhung beider Regierungsfyfteme, wie fie 
Ye vertreten wird, ift unabhängig von der Spekulation, ob die heute fic an- 
nenden Veränderungen im preußifch-deutichen Verfaffung8redht nur den Anfang 
be3 filh „naturnotwendig” einitellenden rein parlamentarifden Regimes bebeuten 
oder ob e8 gelingt, auf balbem Wege im Sinne eine8 Kompromifles zwifdhen 
dem Alten und dem Neuen Halt gu madjen. Auch die mit elementarer Seftigfeit 
in8 eben getretenen Ydeen bon 1789 haben den Hart im Raum fi ftoßenden 
Dingen, dem Schwergewicht der Tradition und des Allgumenfdliden ihren Tribut 
oe müflen. Im übrigen hat noch feine Generation gewußt, wie ihre Entel 
ba8 politifde Wohnhaus einrichten werden. Wenn man aber der Zeit 
dienen will, wie Weber e8 in der oben erwähnten Schrift von fich befennt, muß 
man dod dem Seitgeifte — der „opinion“, für die Hardenberg ein fo Hell- 
böriges Ohr befag — in allen feinen Außerungen laufchen. Und bazu gehört 
nicht zulegt daß Urteil unferer politifden Prattifer in den Barlamenten. 


* > 
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Mir haben fdjon früher darauf Bingewiejen, daß man bei unferen Barteien 
pon einer CinheitSfront in Sadyen de8 Parlamentariemus ganz und gar nidt 
reden fünne. Wir haben insbefondere auf die entichiedene Ablehnung gewiffer 
fogialiftiiher Sreiie das Augenmerk geridtet. Eine faft photograpbhijd genaue 
Beftätigung des Bildes, das wir in Heft 11 diefes Jahrganges von dem Stande 
"der Dinge entwarfen, liefert die jüngfte Debatte für und wider den Barlamentarigmus 
in der Zweiten württembergiihen Stammer . 

Der fozialiftifhe Unterftaatsfetretär Auguft Müller bemerkt in feinen hödit 
‘beadjten8werten ,Randglofien gum Barlamentarigmus“**): diefer und dag Man- 
cheftertum feien Gefdwijter. Den gleichen Gedanken finden wir in dem feinerzeit 

von und berangezogenen Auffag Ernft Heilmanns in der „Blode****): in beiden 
‚zällen liegt der innere Gegenjag der ftaat3jogialiftiihen Genoffen diefer Regierungs- 
form gegenüber zutage. Ä 

Ganz programmäßig entfeffelte nun in Württemberg der Abgeordnete der 
alten Manchefter - Bartei, 3; Konrad Haußmanr vom Fortidritt, den Streit dec 
Meinungen, indem er ohne Einfchräntungen für „fein“ Syitem eine Lanze brad. 
Unter Berufung auf die Verhältniffe im Reihe und die angeblich feititehende 
Zatfache, daß „Ichon heute im mwürttembergifhen Parlament eine große Mehrheit 
dafür jei*, erklärte er e8 für die Pflicht der Regierung, „auf dem Wege der Eru- 
widlung des fonftitutionellen Rechte mit aller Entihiedenheit, vor allem jegt im 
Kriege, weiterzuarbeiten”. 

Wie ftand und fteht eB nun aber mit der behaupteten großen Mebrbeit 
in den Reihen der ſchwäbiſchen Volksvertreter? 

Von der ſelbſtverſtändlichen Haltung der Konſervativen können wir abſehen. 
Das Zentrum äußerte durch den Mund des Vizepräſidenten Dr. von Kiene ſeine 
ſtritte Abweiſung des parlamentariſchen Syftems. „Eine wahrhaft konſtitutionelle, 
vom Vertrauen des ganzen Voltes — und mit der Volksvertretung eng 
verſtãndnisvoll zuſammenarbeitende Regierung iſt es, was wir wollen, und dazu 


*) Bgl. Frhr. von Hai im „Roten Tag“ vom 22. Dezember v.%. - 
**) Gm neueften Heft de8 Schmollerfhen „Sahrbuces für Gefeggebung und Bers 
waltung” (nad) einem Bortrag in der Deutfden SWelelfdaft von 1914). 
) Bergl. Heft 11, S. 809. 
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gehört aud) die Befegung der verantwortlichen Stellen in der Regierung nit nur 
mit tüchtigen Beamten, fondern aud) mit Hervorragenden VertrauenSmannern deS | 
Bolfes ... Aber damit ift fetne Parlament8regierung gegeben, die wir nidt 
wollen. Die Rationalliberalen fdloffen fic) unter Ablehnung de8 von Kaufmann 
geforderten StoalitionSminiftertums den Ausführungen de YentrumBredner8 an 
und blieben damit auf der Linie, Die wir von gelegentlichen Außerungen der 
griebberg und Strefemann ber fennen. Sehr intereffant war nun die Haltung 
der Sozialdemofratie. Yor Sprecher Neil meinte, er fei ,,fein begeilterter Ver- 
berrlicder de parlamentariihen RegierungsjyHems, wenn er aud) die Gottabnlid- 
feit der Bureaufratenregierung nicht anerfennen fünne. Im Rahmen etneds fon- 
ftitutionellen Staate® — bd. h. der eigentümlich deutichen Regierungsform! — fei 
für eine parlamentarische Regierung ebenfoviel Raum, wie für eine bureaufratifche“. 
Aud da3 neue „Aktionsprogramm der Gogialdemofratie ftellt fid) ja fetneswegs 
auf den Standpuntt rein parlamentarijder Regierung8weife, wie in der Dtehraahl 
ber Blätter feinergeit behauptet worden ift. Die vollig ablehnende Sattung des 
in ber „Slode‘ fic) vereinenden fogialiftifden Rreifes (Geilmann, Lenf{d, Lefde- 
mader u.a.) iſt ſchon wiederholt erwähnt. 

Wie ſteht es alſo mit der kühnen Vorausſage des Herrn Hausmann? Sie 
hat in der Praxis vollkommen Schiffbruch erlitten. Mit Recht konnte der Miniſter⸗ 
präfident von Weizſäcker abſchließend feſtſtellen, daß das parlamentariſche Syſtem 
im württembergiſchen Landtage keine Mehrheit habe. Der Mann des „Fortſchritts“ 
fdinpft in glänzender Iſolierung. Wie ſcharfe Gegenſätze zwiſchen ihm und den 
anderen beſtehen, das erhellt auch aus dem Bericht, den die Germania aus 
Stuttgart über die Verhandlungen gibt, wo vom „Steckenpferd“ des Heirn Hauß—⸗ 
mann und von ſeinem „Hinüberſchielen auf Frankreich und England“ die Rede 
iſt. Den Kommentar ihres Gewährsmannes druckt das leitende Berliner Zentrums⸗ 
a *) anftandslod ab. Yürmwahr, in diefem PBunfte gibt e8 feine „Reich3tag8- 
mebrbeit”. 

Wenn aber folhes in Württemberg gejdieht, dem Lande, dag fih — mit 
‚ gewiffen Rechten — jeines jtreng-,tonftitutionellen Wefen8 rubmt, wo man vor 
hundert Jahren, alder Artifel 13 der Wiener Bundesatte die Einführung land- 
ftändifher BVerfaffungen proflamierte, ftolg entgegnen fonnte, in unjerer Heimat 
in das nicht nötig, denn Hier Hat die ftandijdhe Entwidlung, da8 ,,alte, gute Recht‘, 
nie vor dem Abjolutismus fapitulieren miffen, — dann fann man vom ,,durren 
Holze“, den anderen Staaten, nicht viel erwarten. Jnsbefondere exledigt fic) vor- 
derhand die Vermutung Bilotys, daß „in Württemberg . . . die beftehenden Bartei- 
verbaltnifje einen jolden Verfud) — parlamentarifder Regierungsweile namlid — 
am erften rechtfertigen“, da bier „‚„da8 Parteileben am langften und fonjequentefien 
nad) der Richtung des parlamentarifhen Syitems fich jchon vorentwidelt hat und 
die politiihe Durdhfchnittsbildung des Volles ... eine Hobere ift, al in den 
meiften anderen deutfchen Staaten”. 

Aud) in der Bolitit fol man die Völker nah ihrer Zaflon felig werden 
laffen, und diefem Grundfag widerftreitet ein fanatiihes VBerfünden neuer Lehren 
eben fo jehr, wie da8 verfndderte Fefthalten an der Aberlieferung. 


*) Qber feine Galtung gur Gade vergl. Heft 11, ©. 308. 
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Ungarn und Bosnien 
Don Profeffor Dr. Robert Sieger 


ei Der Erörterung der fidflawifden Frage wird aumeift, fo aud 
von mir in den Grengboten, Heft 16 und 23, der von Ungarn er- 
bobenen „hiltoriihen“ und „Itaatsrehtlihen” Anfprüche auf Bosnien 

A und die Herzegowina nur injofern gedadjt, al8 fie die Grundlage 
er für eine Erweiterung des froatiichen „Subdualismu3“ bilden jollen. 
* 3Zywar waren im erſten Kriegswinter, als die Erörterung der „Strieg?- 
Fele“ noch uneingeſchränkt und ſehr beliebt war, Gerüchte verbreitet, wonach der 
leitende Staatsmann Ungarns die unmittelbare Angliederung des Gemeinſamen 
Verwaltungsgebietes und wohl auch Dalmatiens an Ungarn anftrebe und Oſter⸗ 
reid) dafiir Serbien, Dtontenegro und Albanien itberlafje. Aber ſie verloren ſich 
aus begreiflihen Gründen immer mehr. Um die Zeit der Niederwerfung Serbiens 
und Montenegro und nachher mußten dann wieder „politiiche reife” von 
Zeilungsplänen gu reden, wobei vielfady der Norden der füdflawijchen Gebicte 
al3 ungarijcher, ihr Süden mit oder ohne Albanien al3 öfterreichifcher Anteil be- 
zeichnet wurde. Bn einer anonymen Schrift, die al$ Manuffript gedrudt wurde 
und die aus OffigierSfreijen Der Südarmee ftammen dürfte*) — fie fand vielfach 
Anklang, fo fcharf fie die Politifer des Hinterlande8 aud) verurteilten — und in 
Der Agitation eines vielgenannten politiihen Schriftiteller8, der ihrer Entftehung 
wohl Fehr nabe ftand, finden mir neben anderen, zum Zeil recht feltfamen Neu- 
geftaltung8planen auch diefe Teilung, „jo daß Ungarn da nördlihe Dalmatien, 
Bosnien und Nordjerbien erhält, Ofterreid) aber Guddalmatien (von dem geichicht- 
lich nit zum Königreih Dalmatien gehörigen Gebiet von Raguja an), die Herge- 
gowina, Südjerbien, Montenegro und Albanien.” Dieje öfterreihiihen Außen- 
bejigungen, die nod) ftärfer vom Hauptlande abgetrennt wären, ald heute Dal- 
matien, follen als SKönigreih IUyrien mit der Hauptitadt Durazzo ein Neben- 
land SHfterreih8 bilden, wie au Galizien und. daß rutbenifhe Lodomerien. 
Wenn dabei in bemerfendwerter Andeutung von den „Anfprüchen Ungarns, die 
wohl in feiner Aufnahmsfähigfeit ihre Grenze finden“, die Rede ift, jo wurde 
pon dem Bertreter de8 BorichlagS öfterreihiihen Politifern vorgehalten, daß 
Ungarn nod viel mehr wünjhe und daß „HÖiterreich fich Hochftens die füdlichen 
Gebiete fihern fünne; dabei dadhte er wohl aud) daran, daß diefe von den „Hifto- 
riihen“ Anfprühen Ungarn? nicht oder Doch weniger beiroffen werden. 

Daß jolde Gerüchte und Gedanfengänge weit weniger phantaftifch waren, 
al wir meift annahmen, lehrten uns darin die ZeitungSmeldungen in der zweiten 
Suniwode 1918. Ungarifhe Blätter traten für die unmittelbare Angliederung 
Bosniens und der Herzegowina an Ungarn ein, die froatifche Franf- und Star- 
cevic-Partei veröffentlichten Verwahrungen gegen die Zerreigung de8 froatifden 
Gebietd und im Agramer Landtag wurde interpelliert, man erfuhr von Meinungs- 
verichiedenheiten innerhalb der Zandtagsmehrheit, von Beratungen der ungarijchen 
Regierung mit der gemeinjamen und der öfterreichiichen, aber auch mit den Ber- 
tretern Stroatien8, bem Dalmatien, aber aud) nur diejes, gugedadht fein fol. Im 
der öfterreihifchen Prefie wurde nur gelegentlid) und vergeblid) eine Stellung- 
nahme der Regierung, der Abgeordneten und Parteien gu dem neuen Programm 
verlangt; deutjche Blätter, wie da8 „tsremdenblatt“ vom 13. und die „Reich8poft“ 
vom 18. Juni, verwerteten die Notwendigkeit, daß Djterreich rechtzeitig zu Wort 
fomme, ald Argument für die Einberufung de3 Parlaments. In der Gache jelbit 
denen die einen mehr an Gegenleiftungen, die anderen an eine glatte Ablehnung 
der ungarifden orderungen, während die „Reich8poft“ fogar die Erklärung ver- 
langt, daß „DOfterreich unter feinen Umftänden die Losreipung irgendeined Ge- 

*) Sh fenne fie in gwei Geftalten-,,Cin ftarfes Sfterreich‘‘ (Dezember 1916) und 


„Oſterreichs ftaatsrechtlihe Neugeftaltung” (Januar 1917), die aud inhaltlih verjdieden 
find. ch zitiere nach der jpäteren Form. 
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bietSteile8 dulden werde, weder im Sübdoften, noch im Norboften, no im Süd- 
weiten, daß Ofterreih niemals die Mberlafiung BoSniend und der Herzegowina 
an Ungarn allein gulafien werde.“ Da8 chriftlid-fogiale Blatt lehnt im Sufammen- 
Bang damit au die fogenannte auftropolnifde Lofung ausdrüdlid ab und Hält 
ebenfo ausdrüdlih am öfterreihifchen Belige Dalmatiens fe. Auf der anderen 
Seite meint ein fo hervorragender politiiher Schriftiteller, wie Baul Samafla, 
daß Ofterreidhh angefiht8 der wirflihen Macdhtverbältnifie — und namentlid, wenn 
Ungarn eine felbftändige Armee erhalten wird — wohl erreichen könne, baf alles 
nod eine Zeitlang beim alten bleibe; wenn e8 aber in Verhandlungen über die 
füdflawifchen Prodleme eintritt, habe eg feine Ausficht, den erweiterten Gubbua- 
lismus gegen die ungarifche Forberung eines Banates VBoSnien durdgufegen. Ja, 
fo führt er im „Grazer Tageblatt" vom 15. Suni aus, wenn wir mit Ungarn 
(und diefes, nicht Kroatien, ift nad Der Rechtslage unjer Verhandlung8partner) 
über die Gegenleiftungen für den Berziht auf Dalmatien und auf da8 Mit. 
beftimmungsredht in Bosnien verhandeln, fo Haben wir wirtihaftlidhe und finan- 
zielle Forderungen, die uns näher liegen, al8 die fünftige Stellung der ihm über- 
antworteten Gebiete innerhalb Ungarns. Solche forderungen Habe ich in meinen 
früberen Auffägen geltend gemadt; Gamaffa betont noch befonders die Niber- 
nahme eine8 entiprechenden Teil unferer Staatsfduld und der Kriegsichulden. 
E83 ift flar, bak der Dtachtgewinn Ungarn8 — wenigften8 augerlid) und fir die 
nadften Jahre, vielleidht aud) dauernd — bet der unmittelbaren Angliederung 
Bosniens erheblich größer, daher aud) die Forderung Ofterreichd nach Entichäbi- 
gung noch berechtigter mare, al8 bet Der mittelbaren. 

Um einem folhen Gedanfengang die Spike abgubrechen, bezeichnet man in 
Ungarn die eigene Forderung nach Gebietdgewinn als „tompenfationsforderung“ 
für den großen Machtzuwachs, den Oſterreich durch die auftropolnifde Lofung 
erhalten fol! Das ift bezeichnend dafür, bag man fie um einen billigen Preis 
burdaufegen hofft und weder die Widerftands-. noch die Urteilsfraft des Partners 
hod einfchagt. Der Name ,auftropolnifde Lofung* darf uns ja nit irreführen. 
Eine Perfonalunion de3 um Galigien oder dod) Weftgaligien vergrogerten Ron- 
qrebpolen mit Der Dtonardie — und an eine foldhe dentt man gumeift — aber 
auch eine engere ftaat8rechtlic)-politifdhe BVerbindung diejed Gebiet3 mit Ofterreid, 
fei e8 in der Form de8 Gubduali8mus oder riner irgendwie begrenzten Real- 
union, bebdeuter feine&iegs einen Machtgewinn Ofterreich8 im Vergleich zu Ungarn. 
Die Perfonalunion fame nur der Dynaftie al8 folder zugute; die anderen, eher 
als „auftropolnifh“ gu bezeichnenden ormen bedeuten eine Verfleinerung des 
uninittelbar Ofterreidifden Gebiet8 und den Buwads eines von Ofterreid) nur 
Ioje abgangigen Gebiet&, deffen politifdhe Rrafte aud) auf Ofterreich felbft nicht 
unbedingt forberlid) wirfen müflen; deffen Wirtichaft3leben aber dürfte mit Ungarn 
und dem Deutichen Reiche, die auf viel größeren Streden mit ihm zufammen- 
arenzen, vermutlich in viel engere Beziehungen fommen, ald mit dem eigentlichen 
Dfterreih. Der erwähnte Auffag der „Reich&poft“ meint geradezu, die jogenannte 
auftropolniidhe Löfung würde wahrjcheinlid eine Bungaropolnifhe werden. Für 
diefe Auffaffung fprechen fomohl politifch-nationalpolitifche, wie geographiidh-wirt- 
Ichaftlihe Gründe. Trogdem hofft man von der Abtrennung Galizien vielfach 
eine den äußeren Macdtverluft aufwiegende Sträftigung Ofterreid8 Durd Die 
Sicherung feiner inneren Einheitlichleit (auch ih bin diefer Meinung), wie man 
ja aud) vielfach von der Ausdehnung Ungarns über jüdflawifche Gebiete eine den 
äußeren Gebietögewinn aufwiegende innere Schwächung je nad dem Standpunkt 
fürchtet oder hofft. Bon folhen Erwägungen gehen aber diejenigen nicht auß,. 
melche eine Entjhädigung Ungarns für die Gebietsverfdiebungen im Nordoften 
verlangen und fie womöglich früher fihern wollen, al® dieje Berfchiebungen 
ielbft Gemißheit geworden find. tür fie gelten lediglid räumlicdh- quantitative 
Geſichtspunkte. 

Wie immer dem ſei, das Problem des mit Ungarn in unmittelbare Be⸗ 
ziehungen gebrachten, von einem Banus verwalteten Bosnien ift zur Erörterung 
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Wir wollen e8 lediglich geographifch betraddten. Die Frage, ob die 
iftorifden Anjprüche Ungarns, die bei der Annerion Boßniens einfeitig erhoben 
wurden, voll gerechtfertigt find und ob fie von dem Slönig von Ungarn als 
—— oder nur als Herrſcher Kroatiens erhoben werden können, ſoll hier eben⸗ 
owenig erörtert werden, wie die rechtliche Stellung Dalmatiens und die oben 
erwähnte, neuerlich vom Abg. Dr. von Licht in einer Vertrauensmännerverſamm⸗ 
lung (Abendausgabe der „Oftrauer Zeitung“ vom 17. Juni) wieder betonte Tat⸗ 
ſache, daß die Republik Raguſa und die Buchten von Cattaro „niemals mittelbar 
oder unmittelbar mit Ungarn oder ſeinen Nebenländern in ſtaatlicher Verbindung 
geſtanden“ ſind. Auch die moraliſchen Anrechte Ofterreichs und der Oſterreicher 
auf das Mitbeſtimmungsrecht im Gemeinſamen Verwaltungsgebiet, ihre Leiſtungen 
für dieſes und ihre Kulturarbeit in dieſem in Vergleich zu jenen Ungarns ſollen 
nicht beſprochen werden. Es ſoll lediglich gefragt werden: was bedeutet die 
unmittelbare Herrſchaft Ungarns über Bosnien für Ungarn und für Oſterreich 
und welche geographiſchen Verhältniſſe ſprechen für oder gegen ſie? 

Die Angliederung des Gemeinſamen Verwaltungsgebiets an Ungarn bedeutet 
nicht mehr und nicht weniger, als daß dieſes die Geſamtmonarchie in der 
Vermittlerſtellung nach dem Südoſten vollends ablöſt, aber auch zwiſchen 
Kroatien-Slamonien und die Staaten ber Südofthalbinjel einen Riegel vorfchiebt. 
&8: würde alfo für Mitteleuropa, im befonderen auch für da8 Deutiche Reich, 
jene Rolle übernehmen, welde die Anhänger der jugoflawifchen Idee ihrem 
Nationalftaat zuweilen wollen: die bes Pförtnerd, der nach Belieben gu- und 
durdlafjen oder abjperren fann — nad freiem Belieben, auch ohne die Hemmungen, 
die dad autonome Kroatien auszuüben vermag, fobald e8 an8 Ausland grenzt. 
Das müßte Ungarn? Stellung in Mitteleuropa überaus verftärfen, ja — wenn 
rechtzeitig verwirklicht ober auch nur gut vorbereitet — diefem Staate fchon bei 
den Verhandlungen über den Zufammenfchluß Mitteleuropas (im engeren wie im 
weiteren Sinn) ein weitaus arößeres Gewicht verleiben, al8 er fonft beanfpruden 
fann. Denn‘ er fann dann Hfterreih8 Sübdoftverfehr jo gut wie gang auf den 
Seeweg drängen. Die Stellung Dalmatiens ift dabei von geringer Bedeutung, 
denn e3 vermittelt nur den Zugang von der See nad) Bosnien und der Herzego- 
wina, aber feinen felbftändigen Süboftweg. Seine enge. verfehrögeographiiche 
Berbindung mit dem heutigen Gemeinjamen Berwaltungsgebiet wird e8 in 
wachlendem Maße von diefem und feinem WirtfchaftSleben abhängig machen, auch 
wenn e8 politiich bei Dfterreich bleibt oder an Kroatien fommt. Und damit wird 
Ungarn aud) die Wege von der Adria nad Serbien immer mehr in der-Hand 
haben. Eine nichtungarifche Südoftverbindung fteht Mitteleuropa dann nur in 
der augerfarpathifden Linie über Lemberg—Gzernowig—affy zu. Gebote und 
deren Wert fonnte durd eine ungefdidte Lofung de8 polnifden und ufrainifden 
Problem wefentlid) beeintradhtigt werden. In jedem Fall ftellt fie einen Ummeg 
dar. Man fonnte nod auf den Donauweg binweijen; aber abgefehen von feinen 
behebbaren und unbebebbaren Mängeln unterliegt auch er dem ungarifden 
Einflug — faltiih mehr al8 nah den Verträgen an fih. Die Stellung, die 
Ungarn dur die unmittelbare Herrichaft über Bosnien, in Verbindung mit 
Grenzberichtigungen gegen Serbien, vor allem aber mit deffen verfehr8geographijder 
Umflammerung und der unmittelbaren Berührung zwifchen Ungarn und Bulgarien, 
qu erlangen vermag, gewinnt um jo mehr an Bedeutung, je widtiger der Landıneg 

erlin— Bagdad und feine europaifden Leil- und Parallelftreden werden. Das 
—— — das dieſe Stellung weſentlich begründen foll, iſt aber bedroht durch 

n Jugoſlawismus — der in kurzer Zeit vielleicht ſchon in dem übrig gelaſſenen 
Reſt des ſerbiſchen Königreichs ein neues „Piemont“ ſuchen mag — und es iſt 
wohlverſtändlich, daß Ungarn deſſen Abwehr nicht dem Kroatentum überlaſſen 
will, deſſen Kraft erſt die Zukunft erproben muß. Die Magyaren überwinden 
alſo ihre Scheu vor unmittelbarem Anſchluß größerer ſüdſlawiſcher Gebiete an 
Ungarn und werden offenbar dem Banus von Bosnien (dem die biherigen über⸗ 
wiegend magyariſchen gemeinſamen Finanzminiſter ſchon gut vorgearbeitet haben) 
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eine fefte Stellung und fehr beftimmte Aufgaben zumeifen. Das Land Hat aus- 
giebigen Raum für Kolonifation, und wenn die magyariiche Auswanderung von 
Amerifa ab und Hierher gelenkt oder wenn die Wußbreitung der finderreichen 
Schwaben über Bosnien begünftigt wird (dieje Abficht fchrieb man 1914/15 dem 
Grafen Tißza zu), fo bedarf e8 nicht einmal einer fdarfen Magyarifierungspolitif, 
um da8 heute rein jlamwifche Zand mehr und mehr zu einem fpradliden Dtifd- 
gebiet zu machen. €thnographifd) bunte Gebiete in erftaunlich kurzer Zeit unter 
ire nationale Herrfhaft zu bringen, verftehen aber die aan treffih. Go. 
mag ihr Gedante aud) dahin zielen, die jugoflamwifche Gefahr dadurd zu bannen, 
bak awijdjen ba8 autonome Gebiet Kroatien’ und Dalmatien8 im Weften und 
den jerbifchen Staat im Often ein magyarijd) vermwaltetes Bosnien al8 trennender 
Riegel gelegt werde. E8 mag aber auch fein, bak man da8 neuangeftrebte Reben- 
land dem alten nur deshalb nicht angliedern will, um Diefeß nicht zu einer Aus- 
ee und GolfZgahl gelangen zu lafjen, die feine fubdualiftiiche Unterordnung 
gefährden könnte. | 
Die Widerftinde, die fic) gegen die ungarifhen Pläne und die damit etwa 

verbundenen weiteren Abfichten geltend machen, find fchwer zu beurteilen. Von 
Den äußeren, jomweit fie von Ojterreid) auSgehen fünnen, haben wir bas bereits 
erkannt. Ob von reichsdeuiſcher Seite folde gu erwarten find, fann id nicht 
beurteilen, möchte aber bezweifeln, daß die Ausbreitung magyarijden Madtbereidhs 
von dort au8 auf ernfte Hindernifle ftoßen würde. Wie ftarf fic) die inneren 
Widerftände innerhalb de Südflawentums ermeifen werden, apt fic) um fo fchwerer 
jagen, al8 wir die Politik, die Ungarn im Banat Bosnien gegen die drei Volfs- 
teile einzufchlagen gedentt, nicht vorausfagen fünnen. Bisher bat die wefentlid 
von Ungarn ber beitimmte Regierungspolitit dort da8 naheliegende „Divide et 
impera“ immer mehr aufgegeben und, jo wie in Rroatien, bie Gerben ober dod) 
die vornehmlich von diefen beeinflußten ferbifd-froatifden Noalitionen begünftigt. 
Man Hat diefe Politif gumeift al8 kurzfichtig und felbitmörberiih, als eine Fore 
derung des verftedten Sugojlawentums beurteilt, da8 äußerlid) den magyarijchen 
Beenie Rechnung trage, aber nad) der Suriiddringung de3 monardietreuen 

oatentumß fein wahres Antlig enthüllen werde. Daran ift viel Wahres. Aber 
trog ber Strieg8erfahrungen fdeint man in Budapeft nicht geneigt, die Bundes- 
genofjenjdaft der „reinen Kroaten“ zu juden. Und man mag wohlerwogene 
Gründe dafür und verborgene Abfihten dabei haben. Sedenfall® vermag die 
worderung, die Ungarn heute erhebt, die Großfroaten und Großjerben aller 
Richtungen zu gemeinfamer Abwehr, für den Augenblid wenigftens, gu vereinigen 
und jolderart Zufammenfchlüffe fommen immer den entfchiedeneren Richtungen 
gugute. So mag Ol ins Feuer des Jugojlawismus gegofien werden. Wenn 
aber Ungarn erft feine Forderung durcdhgejegt bat, läßt fih jeher wohl bentfen, 
daß feine Volitif in Bosnien und Kroatien die inneren Gegenfäge im Südflamentum 
gu immer ftärferer Entfaltung zu bringen vermag. Sie muß ja auch feinegwegß 
n beiden Ländern die gleihen Wege einichlagen. Wir wollen indes von Ber- 
mutungen um fo mehr abfehen, al& ja eben die geringere oder größere Straft ber 
füdflawifhen Gegenwehr felbft zur Entiheidung über die Verwirflidung oder 
Nichtverwirklichung der befprodenen Plane weientlid) beitragen muß. 

Nicht unermähnt laffen darf id) aber die Folgerungen, die fi) auß ber 

— Zwiſchenlage Kroatiens und Slawoniens zwiſchen dem eigentlichen 
ngarn und Bo8nien ergeben. Diefe beiden grengen nirgends aneinander und 
würden eine territoriale Berbindung erft burd) denjenigen Gtreifen ferbifden 
Gebiets erhalten, den Ungarn zmeifello8 zur Sicherung der Save-Donaugrenze 
verlangen wird. Das Urteil über die notwendige Breite DdiefeS Verbindungs- 
gurtel8 fann aud) da8 Urteil über die Ausdehnung der notwendigen Srengver- 
befjerung beeinfluffen. Sedenfall8 gehört in diejfen Zufammenhang die Hobe 
Wichtigkeit, die man in Ungarn der Nordweitede Serbieng, der Macva, zuerfennt 
und der Nahdrud, mit dem bei ihrer Eroberung Hiftorifhe Rechte Ungarns auf 
diefeS Banat geltend gemadt wurden. Der Streifen mag aber breiter ober 
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Ichmäler, feine Höhen mehr oder weniger beherrichend fein, in feinem Yall vermag 
er bie Zatiadhe zu befeitigen, daß die wichtigften und gerabeften Wege von Ungarn 
nad) Bo8nien dburd) Kroatien und Slawonien führen. Ungarn hat allerdings auch 
dort das Eifenbahnwefen in der Gand und das flawonifhe Zweiltromland ift 
feinerfeitS ein jhmaler Zandftreifen, der zwifchen Ungarn und Bo8nien formic 
eingeflemmt if. Immerhin ift daS Beftreben der ungariich-bosnifchen Eifenbahn- 
politif, bie Gauptaugange de8 Lande8 in den fdmaleren und von ungarifdem 
Gebiet ftarfer umfabten Teil diefeg Zwifchenftreifeng zu verlegen, neben rein wirt- 
Ichaftlichen und neben gegen Ofterreid) gielenden verfehr8politifden Erwägungen 
in den Bahnbauprojeften der Borfriendzeit erfennbar. Snöbejondere in Der gee 
ae reidliden Ausftattung NordoftboSnien8 mit Bahnen, vor allem aber in 
er Verlegung de8 Anfchlufjes’ nad) Budapeft. und damit de8 Haupteingangs ins 
Rand von Bosnijdh-Brod nad Gamac, die übrigens eine durdaus berechtigte 
Wegtirgung darftellt. 

Safien wir BoSnien8 Lage gu Ungarn, al8 ein diefem enger al8 Kroatien 
angegliedertes Gebiet, ind Auge, fo erfdheint e8 ohne die vorauSgefegte Greng- 
regulierung al8 eine vorgelagerte Ynfel, mit ihr al8 eine durd einen fdhmalen 
Hals angegliederte. Srenzhalbiniel. Ein Blid auf die Karte zeigt un’ aber aud 
die feltfame Geftalt Kroatiens, die dur die Angliederung Bo8nien& erft Fulle 
und Rundung erhielte. Sollte Dalmatien zu dem dreieinigen Königreich fonımen, 
jo würde bieles in abnlider Weife Boknien im Norden und Weften umranten, 
wie daß heutige Ofterreid) in größerem Maßftab Ungarn umrandet. Die Stritif, 
bie fic) gegen defjen „unmögliche“, die einheitlihe Zufammenfafiung verbindernde 
Geftalt richtet, würde alfo auch auf Kroatien auireffen. Der Landgewinn würde 
defien Einheitlichfeit nicht fördern, im Gegenteil den Gegenfag der drei oder vier 
natiirliden Landjdaften, die dann beijammen, aber nur mangeldaft verbunden 
waren, deutlider auspragen. Da8 alte Verlangen nad) bem Gebiet, da8 Kroatien 
allein einfache Umrifje, Abrundung und eine Ieben8fabige Geftalt geben fann, 
würbe um fo mehr verftarft, je {charfer feine Verwaltung und innere Politif e8 
von den Leben&verhaltniffen Kroatien’ und Dalmatien8 abjondert. Die daraus 
berporgebenden Spannungen würden um fo fühlbarer, je ftarfer die Zwijchengrenge 
in bie natürliden Berfehröverhältniffe einfdneidet. Und man muß annehmen, 
daß die Vortämpfer einer unmittelbaren Angliederung Bosniens an Ungarn diefe 
Bmilchengrenge hoch bewerten und voll zur Geltung bringen wollen; wäre dies 
nicht der fall, jo könnten fie ja der Ausdehnung des froatiihen GubdualiImus 
guftimmen. So würde ein Zuftand entitehen, der gegenüber dem gegenwärtigen 
recht verwidelt erjcheint. Zugleich entfiele mit dem Gemeinfamen Vermwaltungs- 
gebiet ein Bindeglied zwifchen Ungarn und DOfterreih; Ungarn würde in der Aus- 
einanberfegung mit den Südflawen von OÖfterreidy getrennte Wege einjchlagen 
fonnen, wa8 jowohl Borteile wie Nachteile in fi Schließen fanı. Scheint der 
Augenblid aus manderlei Gründen der Verwirflidung weitgreifender Plane ginftig, 
fo miiffen Ungarn8 Staat8manner fic) gleidwohl die geographifden Berbältnifie 
und die Semmungen, die aus ifnen finftig erwadjen fonnen, jorgiam vergegen- 
wartigen, ebe fie mit bem Gedanfen de8 groffroatifden Gubduali8mus, der in 
Dfterreih wenig Widerfpruch findet, endgültig breden. Man darf auf ihre Ent- 
fdeidung gefpannt fein. 
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Peter Roſegger, der Feuerwart 
Ein Gedenkblatt zum 31. Juli 1918 
Von M. Kelchner 


Pat iclgeftaltig wie ber Boden Deutſchlands iſt ſein Volksſtum. Anders 

© lebt es in Nord und Süd, in Oft und Weſt, an den Küſten der 
mi Dieere, auf weiter binnenlandijder Ebene, in den Talern der Alpen. 
mm Dennod) bildet e8 im tiefften Wefen eine Einheit, ein gegenfeitiges 
Jem Geritehen webt Hin und her und befundet verwandten Geiftes Art. 
2 —* Draußen in der Steiermark ſteht ein deutſcher Stamm auf 
Vorpoſten. Alpler ſind es, eigen und ſtart in ihrer Treue zum Altüberkommenen, 
denn ſie wollen im Anprall fremder Völkerſchaften nicht untergehen. Ein Brauch, 
dem eine ſteiriſche Berggemeinde vor noch nicht allzulanger Zeit huldigte, erſcheint 
wie ein Sinnbild dieſes Volkstums: fie pflegte alljährlich, ſo erzählt Peter 
Nofegger in feinem Roman der „Gottfucher“, bet Anbruch de3 jommerlichen 
Gonnenwendtages gu einer Bergmatte emporzufteigen und dajelbit der Leben- 
fpenderin gum Gru ein Feuer zu entzünden. Bor Erlöjden de3 Brandes mußte 
einer der Witeften der Gemeinde einen Zunfen mit fich nehmen nnd in feinem 
Haufe hüten, um bei der näditen Sonnenwende den neuen Brand damit zu 
entzünden. So nahm die unausrottbare Sehnfuht der Menjcdhenbruft nad) 
Unjterblifeit bei jenen Bauern im „Ahnfeuer“ Geftalt an. Der Feuertwart aber, 
der Hüter de8 Lebensfunfens, genoß, feinem weihenollen Amt entiprehend, in der 
Gemeinde befonderes Wnjehen: die Menfchen famen zu feinem Herde, auf dem 
bic Glut nicht erlofd, und Holten Feuer zum Außräuchern ihrer Häufer, wenn 
fie von jchweren Seuchen beimgejucht wurden. — 

Diefer Brauch in feiner Schönheit und Gedanfentiefe tut un8 fund, daß 
bas Bolf fich felbft ein Heiliges, Unbegreifliches ift, in dem e8 den Weltgeift 
jpürt aber nicht zu faffen vermag, und ung, die wir aus jeinem Streije berauß- 
treten und zu idm Stellung zu nehmen fudjen, geht e8 nidt anders. 

Getragen von dem gleihen Gefühl, einem Lewten gegenüber zu fteben, 
betrachtete aud) Peter Rofegger fein fteiriihde8 Bauernvolf. Wie da3 unendliche 
Meer erfchien e8 ihm, da8 man nicht ausjchöpfen und nicht bezwingen fann. Er 
fand in ihm weit über die förperlihe Tücdhtigfeit Hinaus von alterSher unermef- 
lihe Schäge aufgefipeichert, die ung im Wirbel der fogialen Entwidlung al8 Weg- 
meifer dienen miiffen, fofern wir an Zeıb und Seele gefund bleiben wollen. Des 
Bolkes durch die großen Linien des Lebensprogefle beftimmte Auffafiungen, feine 
Sitten und Bräuche, in denen fi die Ehrfurdt und Scheu de täglich mit der 
übermächtigen Natur ringenden Menfden fpiegeln, erjchienen ihm als ein beiliges 
Bermächtnig ungezählter Gefdledter, zu deffen ei er, der fteiriihe Bauernjohn, 
fich berufen fühlte. Und in der Tat: Peter Rojegger, der Tag für Tag, Stunde 
für Stunde mit den Bauern feiner Waldheimat gebetet, gefdergt, gejauchzt, 
geitritten und gelitten bat, war wie fein anderer zum Feucrwart jeines Volf8tums 
außerfehen. Ganz anders al8 der von einer fdalen Kultur überfättigte Ariftofrat 
Leo Tolftoi war er dem Volfe nahe, umfaßte er e8 mit der inbrünftigen Liebe 
reftlofen Verftehens. Selbft durdhtränft von dem gefunden Bauernfaft der Realiftif, 
aber herangereift zur Fähigkeit, fich über einzelnes und Greifbareß zur nacdhdent- 
lihen Durdhdringung des Menfhentums fchlechthin zu erheben, fah er im jchlichten 
Manne aus dem Bolte die Berlebendigung letter Lebensweißheit: in raftlojer 
Arbeit den vollen Ernft de8 Lebens zu erfennen, ohne zu flagen zu entjagen und 
trogbem die Lebensfreude zu bewahren. Begabt mit der wunderbaren Geftal- 
tungsfraft des im Nährboden’ aller Kunft, der Iebendigen Wirklichkeit, wurgelnden 
Erzählers, hat Peter Rofegger, der Feuertwart, fein Amt treu verwaltet. Uner- 
müblich in der Beobadtung und Erforichung feines Volkes, trug er jeden Tebens- 
fähigen Keim urwücdjfiger Geiftigteit Herbei und fduf das unabjehbar reiche, 
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lebensvolle Bild feiner Heimat al8 Denkmal unerfchöpflider Urkrafl. Wer mag 
an ihr adtlo8 voriibergehen? Einer Warnung gleich fehen wir in jener Berg- 
emeinde die Geringfhägung des Ahnfeuers in ;yluch fi wandeln: im ungejtümen 
elbfterhaltungStriebe flammert fic) gwar da8 Golf felbft an das ihm über- 
fommene Seiligtum al8 man e8 ifm nehmen will, aber e8 ift feinem gelotifden 
Pfarrherrn gegeniiber machtlo8, hauft in jabem Troge Schuld auf Schuld, um 
fdlieblich) gu verderben und zu fterben. — Wer mag da Peter Rofegger, dem 
qyeueriwart, nidjt banfen? Wer mag von feinem Herd fein Geuer holen? — — 
Doh der Menich ift wichtiger al8 die Bücher, die er Hinterlagt. Peter 
Rofegger bem Menfden gilt an feinem fünfundfiebzigften Geburt8tag unfer Se- 
denten. Als wir ung zum Seite rüfteten, ift er geftorben, und unfer Weg fubrt 
auf den Sriedhof von Rrieglad), wo er nad) feinem Wunfd in einfadher Weile, 
„wie jeder Striegladher“, begraben wurde. Rad einem fchönen Wort Rofeggers geht 
niemand unbelohnt über riedhofserde: „diefe Schollen fühlen die Letdenfdaften und 
erwärmen die Herzen, und nicht allein des Xode8 Frieden fteht auf den Blumenhügeln 
en fondern aud) des Lebens Wert“. Er hat den Tod nicht gefurdtet. ,, Rad 
iefer Welt des Unrecht8, der Unruhe und der Leiden ift ber Tod eines jeden Anreht, 
ein milder Erlöjer, der wieder mit dem Leben verfohnt, weil er fein Unrecht gut- 
madt, feine Unrube aufbebt, fein Leiden endet. Der Tod gibt dag, wa8 wir 
‘pom Leben verlangen; er ift ba8 Iegte Band, da uns Ioslöfend no einmal mit 
der Menjchheit verbindet, er ift die Pforte, wo mir mit fitlem Lächeln allen be- 
gegnen, die für oder wider un8 waren auf Erden. Nach den goldenen Tagen 
der Glüdlihen, meld fchönere8 Ende ift denfbar alß der Schlummerl Nach dem 
fummervollen Dafein der Armen, was foll denn fommen zum Lroft und gum 
Entgelte, al8 bie tiefe Raft? Soll fic) das Elend in freude und Luft verwandeln, 
um wieder dor neuem Jammer zu zittern? Dieje Erde ift ja jo reid) an Gonnen- 
licht und Sreuden, aber erft der Hinblid auf den Zod gibt allem die Weihe. Nur 
der Tob madt daß Leben fchön und da8 Leben den Tod. ...” Rofegger Hat 
gern gelebt, denn er hatte da8 Talent ,an Gott und an die Menfden zu glauben 
den Sieg der Freude zu erhoffen und zu lieben ben Gonnenfdein, der vom 
Himmel fommt.” „Ich bin’s fo aufrieden“, fchrieb er einft. „Bereut e8 mein 
Gott nicht, mir da8 irdifhe Licht auf eine Weile geliehen zu Haben: ih will nicht 
Hagen.“ „Die Schuldigkeit unjerer Seele aber ift, den Leib, in dem fie Diele 
Ihöne Welt genofien hat, dankbar und willig Hingulegen zu feiner ae 
So mag er in Frieden fchlafen, der Begnadete, dem fein Wunjd, in der 
Heimat zu flierben, in Erfüllung ging. Wir aber breiten fegnend unfere Hände 
über den Hügel eine8 Mannes, „der mit eherner Kraft an der Vorzeit Hing, der 
in diefem Anbild fein Herz geläutert und feinen Willen geftählt Bat“. 
s s 


® : ¢ 

Eine vom Berfaffer neubearbeitete und neueingeteilte Ausgabe feiner „Sefammelten 
Werke“, die die Schriften auf vierzig Bände ‘verteilt, verdanten wir dem BVerlage don 
2. Staadmann in Leipzig. Peter Rofegger hat die in jeder Beziehung außgezeichnete Aus 
gabe, in der er die legte Hand an fein Lebenswert legt, mit feiner Leben&befdhreibung 
eingeleitet. Wir empfehlen fie dringend weitefter Verbreitung. Die bübihen Pappbande 
foften nur 2,50 M. In HGalbpergament find fie zu 4 M. erhältlich. Allerdings werden 
nur je 10 Bände, die agujammen eine Abteilung bilden, geichloffen abgegeben. Wer die 
„Belammelten Werte” niht anfdaffen will, fei auf die im gleihen Verlage erfchienenen 
Einzelbände verwiefen. Wir erinnern auch gern an die bon Morig Neder bejorgte deutiche 
Ausgabe der Rofeggerdiographie von A. Vulliod (2. Staadmann, 1918, M. 6). E8 ift eine 
fleißige Arbeit und fie gibt gute Anhaltspuntte, wenn man fid) anders als rein geniekend mit 
Rofegger beihäftigen will 
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oe Seanbdlid) ift aud) Der Gommer zur Offenfive übergegangen und da die 
wee een Garlamente verftummt find, Hat man außer einem nadtragliden 
* Pe Anfall von Grippe nidhts Unangenehmes gu befiircdhten. Yede Parter- 
rn + leitung geleitet mit ihren Segenswünfchen ihren Demofthenes an 
J Adie See, oder ins Gebirge, wo gute Verpflegung zugefichert iſt, 
7 “Gem offend, dab das firapazierie redneriihe Mafchinengewehr mit er- 
hobter Durch) dhlag8traft aus der Reparaturwerlftatt der Sommerfrifche zurüdfehre. 
Aber wir brauchen und trogdem nicht gu firdten. Aud Hinter dem weit auf- 
eriffenen Rachen der Löwen de3 Hauptaugjhufles wird immer da& freundliche 
eficht de8 Schreinerd Schnod erjcheinen, der beruhigend verfichert, daß er fein 
Lowe fei, fondern ein Parteiführer. Aber ob gebrüllt, oder geflüftert wird, mir 
baben gejehen, daß feine Wand und feine Abfperrung jo dicht find, daß nicht die 
Sndisfretion Hindurddringt und die Zwangslage fchafft, die zur Veröffentlichung 
pon Kanglerreden führt. Dabei wird neuerdings die bewährte Methode befolgt, 
die empfohlen wird, wenn man dem Hund den Echwanz abjchneiden will, ohne 
ihm allzu weh zu tun: die ftüdweije, und die andere Methode, die fich bewährt, 
wenn man eine Sau auß dem Stall bringen will, indem man fie nötigt, in ver- 
fehrter Richtung zu gehen. E38 it eine der Bejonderheiten der Biologie des Par- 
lament8, daß fi) durd Abfpaltung ein neues parlamentarifhed Lebewejen ge- 
bildet Hat, da8 jchnell größer und fräftiger geworden ift, al8 da& Muttertier und 
ihm Ddie befte Leben8nahrung wegfrigt. Der Ausfhuß ift jet dad wahre Pare 
lament und die Verhandlungen des Plenumd tragen den Charafter parlamen- 
tariicher Ausfhuß-Ware. Die Zubörerfchaft ift bei beiden Berfammlungen ge- 
mifcht, mit dem lUInterjchied, daß fie bei den unwichtig gewordenen PBlenarfigungen 
forgfältiger auf Legitimation angefehen wird. Der Zeitungslefer aber hat die 
esreude, alles in zwei Aufgüffen zu genießen, einen, der da& aufregende Altaloid 
der politifchen Bedeutjfamteit enthält, und den anderen, der verdünnt ift mie 
Kriegsbier, wenn nicht gerade einem Staatsfefretär da8 Gehör für die Wirfung der 
Zonart abhanden gefommen if. Glüdlih find nur die großen Redelanonen, die 
jegt zu jeder rage zweimal feuern dürfen. Immerhin, wir find die Aufgüfle 
und die Ausihuß-Indisfretionen [08 bi8 in den Herbit, und wenn jegt die 
Staat3männer gelegentlih den Waffenlärm mit mwohlüberlegten Rede-Geräujchen 
begleiten, fann dag nüglid) wirken, voraußgefegt, daß fie jo gut fpreden, wie 
die draußen ſchießen. DO, mödten fie, ehe fie ihre Reden halten, einen ftrammen 
Gang oder Ritt im Tiergarten machen und nit müde won ermüdender Aften- 
arbeit fommen! Möchten fie bedenfen, daß nun einmal die politiiden Sitten 
und Gewohnheiten, jede Wort auf feinen Schwung, fein Feuer, feinen Stim- 
mungs- und Gefühlshintergrund zu prüfen gebieten, daß der Zon de8 redenden 
Staat8manne$ die Mufif macht und daß das Schweigen zu allem, wa die Lloyd 
George e tutti quanti fo fleißig reden, nicht Gold ift, fondern Gold foftet. 
Himmelherrgottbonnerwetternodeinmal, fo redet dod, ihr Herren, endlid 
einmal die Gejellfhaft drüben in den Grund-Erd8-Boden hinein! Sagt ihnen 
bod), was das ganze deutiche Volk einig fühlt, wenn fie fich fchreiend geberden, 
als könnten und würden fie un® den Frieden diftieren, ald glaubten fie wirklich, 
fie fonnten den Srieg weitergwingen, bi8 wir in Gad und Afde gefroden fommen! 
Sekt dod auf einen Schelmen anderthalbe, findet doch Worte für den Hohn, den 
daS verlogene PBropaganda-Gedröhn verdient, probiert3 einmal mit der englifd- 
franzöfiihen Methode, fchlagt auf die Landkarte, ftoßt fie mit der Naje auf bie 
Quadratkilometer, die fie verloren haben, enthält fie fhonungslos in ihrer mili- 
tärifhen Ohnmacht, reißt den Lloyd George, den Clemenceau die Feken vom 
Leib und peitfcht fie mit brennenden, jengenden Worten als bankerotte, innerlich 
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fhlotternde Spieler und Gaufler. Ihr könnt, denn die Ereigniffe geben Eud 
recht! Begründet unjeren Willen gum Frieden mit der Logif unferer feftitehenden 
Aberlegenbeit und dem Menjchheitögewiflen und dem Mitleid mit befchtwindelten, 
Bypnotifierten Bölfern. Sagt diejen Böltern, daß, wenn fie nicht endlich erkennen, 
daß fie von den gemwiffenlojeften Verbrehern beichwindelt werden, die je den 
Galgen verdient Haben, dak dann die groke Tatfache der Zeit noch fchmerzlicher 
und blutiger den allzu leidtgläubigen Volfern ftrafend gum Bemwußtfein fommen 
wird, daß daß deutfche Volk bis zum jozialdemofratifchen Arbeiter die Geduld verliert 
und dreinichlägt, bi von der frangofifd-englifden KriegSmafdine fein Yegen mehr da 
ift. Spredt Fraktur mit einer Verbrecherbande, die, wiflend, daß fie nicht fiegen, ung 
nicht fleinfriegen, Hodh{ten8 einmal einen Teilerfolg vorübergehend erzwingen fann, 
fortfährt, Blut zu vergießen und zyniich dem Aufhören de Entjeglichen, Nuglojen zu 
wehren! Schafft der ungeheuren Empörung aller Deutihen einen Ausdrud, dag 
den anderen die Ohren gellen und dann, aber erft dann redet wieder vom Frieden! 
Simmelderrgottfternmillionenfreugdonnerwetter, Staat3männer, zieht die Glace- 
bandichuhe aus und Sprecdt Elar, deutlich, menjchlich und e8 wird die befte Politik 
fein! Und Ihr werdet die Parteien Hinter Eu) haben! Spredht laut genug 
und noch während des Geichügbonner werden Euch eine Menge Leute in Franf- 
reid) und England aufmerffam anhören! Wartet das Edo ab und dann mögt 
Shr wieder diplomatifd reden! Die Zeitungen fpreden wieder von „politifcher 
Offenfive*. Gang recht. Ach empfehle die Dffenfive der Deutlichfeit gegen eine 
Berbrecherbande, die auf alle deutihen Weichheiten, Uneinigfeiten und Torbeiten 
fpefuliert, ausgehend von der Annahme: man fann den Michel fiegen lafjen, fann 
igm dabei taglid) in’ Geficdht fpuden und ify im Augenblid, da e8 einem pagt, al8 
unverwüftlichen Frieden8’- und Verfohnungsmidel an den grünen Tiih bringen. 
Möge im Kampf zwiihen Bureautratie und Leidenfdaft einmal die Leidenfchaft 
fiegen, die die redDnerifden Handgranaten zurüdwirft und darauf verzichtet, gerade 
jegt den europäifchen Ton erben gu wollen, weil da8 gerade jegt falfd) aus- 
geteat wird. Herr von Kühlmann hätte feinen berühmten Sägen über die Mög- 
idfeit nod) viel längerer Sriegädauer eine Anklage gegen diejenigen, die an der 
Kriegs-Berlangerung fduld find, folgen laffen folen und gwar im Ton und Gtil 
der Leute, die gegen un8 taglid StaatSanwalt8-Pladoyer8 Halten. Er hätte Die 
Logik der Krieg&farte fiir fi) gehabt und wenn er bieje Anklage fo begründet 
und formuliert hätte, daß fie fih dem Gedächtnis der Mitwelt eingebrannt Hätte, 
wie die großen Anflagereden der Parlamentsgeichichte, hätte er drinnen und 
draußen eine Wirkung gehabt, mit der aud) Strefemann zufrieden gewejen wäre. 
Bir Haben das Recht, anzuflagen und unfere StaatSmänner follten die Tone 
finden, die daS ungeheure Verbrechen fordert, daS von denen begangen wird, die 
Sunderttaujende bluten laffen, weil fie ein Spiel retten wollen, daß nicht mehr 
qu retten ift. Mehr Temperament, ihr fanften Herren, weniger Abgeflartheit! 

a8 die Völker fühlen, müflen die StaatSmänner in gewiflen Momenten beraus- 
Ihreien können. Yür eine Zeit wie die jegige muß ed Grundfag der Wortführer 
einer Nation fein: lieber nicht fo leile, dafür aber, bitte, recht deutlich! 


Ihr 


Nemo | 
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Maßgebliches und Unmaßgeblidhes 


Weltvilterbund und Weltgleidgewidt. 
Ein Weltvöllerbund ift das neuefte Bee 
glidungSgiel der Lenker der Weltgefdide, der 
leitenden Perſönlichkeiten des Angelſachſen⸗ 
tums; ein Voͤllerbund, der den ewigen Frie⸗ 
den verbürgt und zu dem auch Deutſchland 
mit ſeinen Verbündeten nach ihrer Demü⸗ 
tigung und endgültigen Knebelung in Gnaden 
zugelaſſen werden ſollen. Kein Krieg wird 
dann je wieder die Erde durdtoben, alle 
Mipftimmungen der Nationen tverden fried- 
Tih, fchiedlih beglihen werden, und wenn 
‘ wirklich einmal ein Abeltäter gegen den Sprud) 
des unfehlbaren Wohlfahrtdausfchufies diefes 
Bölterbundes fich auflehnen jollte, fo wird 
dem grebler durd) die Madjtmittel bes gee 
famten Verbande3 unbdergiiglid) da verdiente 
Ende bereitet werden. 

Bürwahr ein Biel, jeder Anftrengung wert, 
foweit die innere Hauptfache, der gegenfeitig 
verbiirgte Frieden8guftand, in Frage tame; 
aber gugleid) ein Ziel, das in fi unbedingt 
die Verneinung feiner Gefamtezifteng trägt, 
wenn die Umbillung diefed Rernes gur Bes 
dingung feines Dafeins erhoben wird. Denn 
was bejagt die Abficht der vorherigen Knee 
belung Mitteleuropa bei der in Ausfidt ges 
nommenen Gründung jenes Bölferbundes? 
Mists anderes, ald daß das Biel, befien 
Iodende Gloriole den Harrenden Völkern in 
den müftiihen Nebeln des ftinftigen Welte 
frieden’ ftrahlend gezeigt wird, daß gleiche 
geblieben ift, da8 der Selbftfucht des geeinten 
Angeljahfentum® überhaupt den Anfporn zur 
unentwegten Fortführung des Weltfrieges gee 
geben bat: die Mufridjtung de8 abfoluten 
angelfadfifden , Weltimperiums durd Bere 
nidtung der legten Mächtegruppe, die ime 
ftande ift, dem geeinten Wngelfadhfentum die 
Spige zu bieten und damit da8 anglo-ames 
rifani{he Sod vom Raden aller anderen 
Rationen ferngubalten. 

Wir heben hervor: aller anderen Rationen | 


Sit Mitteleuropa vernichtet, fo ift bie freiheit 
der Welt unwiederbringlid) verloren. Ober 
folte jemand glauben, daß das England, das 
jeit Jahrhunderten die Bolter des Erdballs 
in ftetS fteigender Selbftvergottung zum Spiel 
feiner feldftjüchtigen Qntereffen gemadt Hat, 
fh fheuen würde, auß der Riedergwingung 
jeine® legten Gegner3 die politifden Rone 
fequengen gu ziehen? ft dem Zwingherrn 
Irlands, Indiens, Ägyptens, Griechenlands 
gegenüber irgendein Zweifel überhaupt möge 
lid)? Reine Madtegruppe, gefchweige ein 
einzelner Staat bermidjte fernerbin die Bere 
knechtung der Welt, deren riefiger Schatten 
augenblidlih über die blutftarrende Grde 
Tauft, nod) aufgubalten. 

Ridt nur für die eigene Freiheit aljo, 
nein, für die freiheit der Welt blutet Deutfch- 
land im gegenwärtigen Kriege. Das wird 
dann anerfannt: werden, wenn durd fein 
Uusharren die Gefahr der Welttnedhtung abe 
gewendet, daB freie Spiel der politifden 
Weltentwidlung weiter gewabhrleiftet ijt. Nicht 


Weltherrſchaft ſtrebt demnach Deutſchland an, 


ſondern Weltgleichgewicht. Seiner Schaffung 
allein wird die Zukunft dienen müſſen. Nur 
ein ſiegreiches Mitteleuropa als Gegenpol 
zum laſtenden Druck des angelſächſiſchen Welt⸗ 
imperiums wirkt für alle gleichgearteten oder 
gleichſtrebigen Mächtegruppen die Möglichkeit 
ihres freien Zuſammenſchluſſes, ihrer politi⸗ 
ſchen Konſolidierung; nur ein ſtarkes Mittel⸗ 
europa [aft entgegen der ſteten Bedrohung 
durch die Angelſachſen für die Zukunft die 
Herſtellung des politiſchen Weltgleichgewichts 
und damit eines aus gleichberechtigten Glie⸗ 
dern beſtehenden Weltvoͤllerbundes erhoffen, 


dem das Erſtarken der japaniſch-chineſiſchen 


Welt, das Aufblühen des lateiniſchen Amerika 
und das Wiedererſtehen des europäiſch⸗aſiati⸗ 
ſchen Slawenreiches die nötige Präponderanz 
vielfacher, belebender Intereſſengegenſätze ver⸗ 
leihen dürfte. Dr. KH. W. Friedrichs 
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Neue Bücher 


SGobinean Frankreichs Schickſale im Jahre 1870.“ Leipzig 1917; Reclams 
Univerſal⸗Bibliothek Nr. 5941, 5942 (00 Seiten). 

Gobineau, der Geburts⸗ und Geiſtesariſtokrat, wird von ſeinen Landsleuten, 
den Gleichheitsfanatikern, nicht verſtanden, als unbequem empfunden und als 
gen germanifchen und deutfchen Wefend mit Mißtrauen betrachtet. Deutichen 

lehrten, vor allem Ludwig Sdemann, dem die Bobineauforfhung Lebensauf- 
gabe geworden ift, verdDantt er e8, daß fein vierbändiges Gauptwerf, fein Raffen- 
bud, wmwenigften® in Deutichland Boden gefaßt bat. Gelefen wird e8 freilid aud 
Bier nur von folden, bie e8 angeht, befonders von Hiftorifern und Raflenforfchern, 
und aud) wohl pon einem Zeil der wiflenfchaftlich intereifierten Gebildeten. Die 
Grundgedanten: Ungleichheit der Menfdenraffen, Entartung durd) Raffenmifdung, 
die Arier die Ausermählten, die Germanen ihre legten fraftvollen Vertreter, bat 
fih nur eine Minderheit zu eigen gemacht; mwa8 bei uns international gerichtet 
ift und „im Nationalen nur eine zu überwindende Borftufe zur Denjchheit fieht,“ 
oder ih durch die Prefie ber an den Schlagworten von: 1793 hängenden Pare 
teien beeinfluffen Tat, d. 5. Heute die große Mehrzahl, ift ihnen aus Prinzip 
ober Durd) Suggeftion abgeneigt. Trogdem find fie den meiften von ung nicht 
gang fremd; aud) die Gegner wirfen, indem fie fie befampfen, für ihre Verbreitung. 

eit verbreiteter find freili und in weit mehr Händen befinden fih die, id 
möchte jagen, eroterifchen Schriften de8 geiftreichen und Hochgebildeten Frangofen, 
wohl aud, weil fie fid) bem Berftändnis leichter erfchliegen. Da8 meifte davon 
bat Schemann, ber Hüter von Gubineaus fdriftlidem Nachlagk, fet e8 im fran- 
aöfiichen Zext oder auch in deuticher Mberfegung, herausgegeben; in billigen Reclam- 
außgaben 3. B., von ihm felber oder auf feine Beranlaffung von anderen über- 
jegt. die in Konzeption und Ausführung übermältigenden Scenes historiques 
„Die Renaiffance*, die treffend ein Epos in dramatifder Form genannt wird; 
dad Trauerfpiel „Alerander von Macedonien”; die vielgelefenen „Aſiatiſchen 
Novellen“; die nicht minder lefendwerten „Reifefrühte aus Stephalonia, Naxos 
und Neufundland“ und den eigenartigen Roman „Das Siebengeftirn”, in dem der 
Berfaffer „einen guten Teil feiner Lebenserfahrungen niedergelegt und viele Per- 
Kon ur Belanntichaft, auch fid) felbft al8 Marquid de Candeuil ge- 

ildert bat.” 

Die in der Mberfchrift genannte, bisher unveröffentlichte Schrift hat Pro- 
Re Shlöfjer vor furzem in einer da8 Original getreu wmiedergebenden Nber- 
egung gleichfalls bei Reclam erjcheinen laflen; in ber Einleitung gibt er dem 
Lefer bas zur Einführung Notwendige, vor allem die Entitehungsgeihidhte des 
Buches, das Heute, wo unfere Heere bereit8 im vierten Jahre auf frangofifdem 
Boden ftehen, fiir un8 von befonderem Jntereffe ift, zumal e8 unwillfürlih immer 
wieder zu Parallelen anreizt. Gobineau, der vielgewanderte Diplomat, hatte 1857 
im Departement Dife da8 Schloß Trye käuflih an fich gebradt, hielt fi) dort 
mebrfady, auch längere Zeit auf, befleidete bas Ehrenamt ded Meaire feiner Ge- 
meinde und Batte in den Strieg8noten von 1870 reichlich Gelegenheit, werftatigen 
Eifer zuguniten feines Kantons zu betätigen, vergleichend die Deutichen „Barbaren“, 
Die ,weltorbnende Raffe’, Hochihägen und feine Voltggenofien in ihrer Minder- 
wertigfeit gering achten zu lernen. Im Movember de3 Kriegsjahres begann er 
feine Erlebnifje aufzuzeichnen, führte fie auch rüftig fort, ohne aber ganz bis aum 
Ende zu fommen. Bon beiden Teilen fehlt der Schluß. Der erfte, mehr allge- 
mein gehaltene |pürt den tieferen Urfadhen des großen Sufammenbruds, gefcdidt- 
lich und gejelichaftstritifh weit ausholend, nad, legt dar, daß „die Revolution, © 
die Erbin ded Zentralifationggedantens und de Staatsabſolutismus der Königs- 
zeit, feine neuen Gedanken in die Welt gebradit, fondern nur vollendet bat, was 
vorher angebahnt worden war’, dedt die Entftehung der frangofifden Rational- 
eitelfeit (erft unter Ludwig dem Biergehnten!) und ibre Wurgeln auf und fritifiert 
bie drei ftagnierenden, jedem wirflihen Fort{dritt abgeneigten Hauptitande Freni- 
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reich, da8 Beamtentum, die Bauern{idaft und die Arbeiterllafje, würdigt leider 
aber nicht mehr die Oberfchicht, ihre ebler, ihre Zat- und Unterlafiungsfünden. 
Der zweite Teil handelt von der Berblendung und dem Diinfel der Yranzofen, 
denen „im allgemeinen innere Bornehmbeit und großherzige Dentweile fehlt“. 
pom MißverhältniS von Abfihten und Leiftungsfähigfeit der leitenden Stellen 
bei Striegäbeginn, von der allgemeinen Berwirrung nad) den erften Niederlagen, 
den fruchtlofen Bemühungen, dem Rade de8 Schidfal8 in die Speichen zu fallen, 
ber wachlenden Stopflofigteit oben und unten, mit Unwilen vom Franttireur- 
wejen, und jdlieblid) aud) von Vorgängen aus ber nadften fopf- und ratlojen 
Mmgebung de8 Verfaffers. | 

Gobineau Bat, wie wenige Schriftfteller, die Gabe zu fefleln,; wer ihn zu 
lefen beginnt, lieft ifn aud) bis gum Schluß. Sein angeborener völferpfydho- 
logifcher Ynftinft und fein durd) vielfache Beobadtungen in drei Weltteilen ge- 
fcharfter Gli für Wefen und Berichiedenbeit der Raflen, namentlid aber aud 
für Verfalßerfcheinungen, befähigen ihn, tief eingubdringen und, auch wo er irtt, 
dem Lefer einen reichen Ertrag an Gedanken und Anregungen zu übermitteln. 
Gr ijt einer der großen Anreger, die — heil- oder unheilvoll — lange fortwirfen, von 
feinen Bollögenoffen 3. B. Rouffenu, defien Antipode er ift, und Voltaire. Ich 
möchte glauben, er wird fegensreicher al8 beide wirken, unter deren UnglüdSftern 
aud) unfjer Bolt und gerade heute flieht; e8 wäre und zu wünjden, daß wir und 
mit dem NRaflegedanten Gobineauß erfüllten und un® jenen Stolz aneigneten, 
gu dem die Germanen nad ihm fo fehr berechtigt find. Indem ih mid den Worten 
Schlöfiers, daß die Veröffentlihung der Schrift in den Zagen des großen Volfer- 
ringend Doppelt und dreifadh am Plage ift, den Frangofen gur Mahnung, den 
Deutihen zur Starfung und Belehrung, anicdhliege, möchte ich ihre Lektüre 
befonder8 denen arraten, die daS Gerede und Gejchreibe der Bilbung8pbilifter, 
der gelehrten Querfopfe und der PBarteifanatifer nachgerade fatt haben und fic) nad 
dem Berfehr mit vornehmen Geiftern fehnen, wie Gobineau einer war, und al’ 
den ihn fein Bud ,grantreids Gdidjale im Jahre 1870" aufs neue erweilt. 

Nad) einer Schrift pon Gobineau fei anfdliefend nod auf eine Cartellieris *) 
über Gobineau Hingetwiefen. Wuch diefe benugt Ludwig Schemanng mitten im 
Weltfriege vollendete Biographie, die ,erjte, unentbehrlide Gefamtwirdigung und 
da8 grundlegende Werf fur alle Gobineau- orfdung’; trog aller Kürze und 
Knappheit bietet fie dem deutfchen Lefer alle Wichtige und Notwendige, um fid 
bon „einem der merfwürdigiten, eigenartigften, anziehendften und vielfeitigiten 
Menfdhen ded neunzehnten Jahrhunderts“ ein Bild zu machen. Einer eindrin- 
genden Charafteriftit folgt ausführlicher eine Lebensgeichichte und in ihrem Rahmen 
eine Würdigung der überaus zahlreichen, zum Zeil erit nach de Berfaflerd Code 
veröffentlihten Schriften, während ein anderer, den die Frangofen Heute fchwerlich 
tolerieren würden, allmählid) von Schemann auf den deutfden Bitchermarft ge- 
braht werden fol. Gobineau geriet mie alle ſtrebſamen Franzoſen in jungen 
Jahren in den Brennpunli Frankreichs — Paris ift Franfreid) —, war auf dem 


politijden und literarifden Gebiete mit erjtaunlider Fructbarfeit tatig, wurde - 


aber zu feinem Glad durch Wleris be Tocqueville der Diplomatie zugeführt, in 
der er fid) — mit Unterbredjungen — erfolgreich betätigt hat; die Orte, an denen 
er al8 Legationsjefretär, bald al8 Gefandter wirkte, waren Bern, Franffurt, wo 
er Bismard befannt wurde, Teheran (zweimal), , Athen, Rio de Saneiro und 
Stodholm; 1877 entließ man ihn, da „jeine Stelle zur Befriedigung dringender 
parlamentarifher Bedürfniffe gebraucht wurde”. Cartellieri faßt feine Befamt- 
würdigung in die Worte zufammen: „Hiltorifer und Gefdhidtsphilofoph, Publigift 
und Dichter, Diplomat und Reifender, Sammler und Bildhauer, droht er uns 
durch die bunte Mannigfaltigfeit des Geleifteten, Erlebten, Geplanten gu verwirren. 
Was er aber aud anfakt, er gleicht fi immer im aufridtigen Streben nad 
dem Hödjften, er bleibt dod, wa8 er von Anfang an war. Gin ebrenvoller 


*) Meander Cartelliert, ,Gobineau*, Straßburg 1917; Karl 3. Trübner (1,20 M.). 
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Platz iſt ihm für alle Zeiten in der allgemeinen Geiſtesgeſchichte ſicher“. Mindeſtens 
bei und Deutihen, ihm, dem Freunde Richard Wagners, dem Kenner und Aner- 
fetter ber beutjchen Eigenart und Vorzüge. Gobineau ift ein erlejener Geift. 
Wer bei einem Sdhriftfteller mehr al8 banale Unterhaltung, wer geiftigen Genuß 
fudht, der tut gut, fi mit den Werfen Gobineaus, der gu den Groken der Well- 
literatur gehört, vertraut zu madjen. Cartellieri weiß fie feinfühlig gu würdigen. 
Profeffor Kranz 
Dentichunterriht und Deutihkunf. Arbeiten aus dem Streife beS Ddeutichen 
Germaniften-Berbandes über Beitfragen des deutfchen Unterricht3 auf den höheren 
Schulen, herausgegeben dom StubdienanftaltSdireftor Dr. Rlaudius Bojunga. 
Berlin. Otto Salle. 1917. 

1. Dr. Klaudius Bojunga, „Der deutfhe Sprahunterridht auf 
höheren Schulen“. — Diefes erfte Heft der neuen, fehr zeitgemäßen Sammlung ijt 
mit wärmiter Begeifterung fir unjere Veutterjprade und mit berechtigtem Zorn über 
bic Surtidjegung qefdrieben, die fie fid) nod) immer zuguniten fremder Spraden 
an den höheren Schulen gefallen Iafien muß. AS Beifpiel dafiir, wie mande 
„Humaniften“ noch Heute den deutfchen Unterricht bewerten, erwähnt Bojunga 
einen rheinländifhen Gymnafialdireftor, der im November 1916 in einem Briefe 
da8 Lateinifche al3 den „Eingang für Herrichaften“ zum Schultempel bezeichnete, 
die Beichäftigung mit dem Deutfchen aber al3 die „Hintertür für Dienjtboten“, 
und deffen Brief ein Gefinnungsgenofje diefe8 Direktors, ein Frankfurter Profeffor,, 
mit der Bemerkung begrüßte, diefer Brief läfe fih „wie ein großes, ergretfendes 
Belenntnis gu den Sbdealen, die auch von und allezeit vertreten worden find’. 
Angefihts folder Wnfdhauungen, die in maßgebenden Streifen vertreten find, 
braudt man fi über den Notftand de3 deutichen Unterriht3 an den höheren . 
Schulen nicht zu wundern. — Bei allen Lehritoffen, die unfere höheren Schulen 
vermitteln, muß man einen Nußzwed und einen inneren Bildungäögmwed unter- 
jcheiden. Begeidnendermeife ftellen die Lehrpläne für den deutichen Unterricht 
an den höheren Snabenfchulen den Nubzmwed ganz fcharf in den Vordergrund, 
laffen dagegen den Bildungszwed nur dur ein Hintertürdhen bereinichlüpfen, 
während die „Beftimmungen“ für da8 höhere Mädchenfchulmelen vom Jahre 1908 . 
in bewußtem Gegenfag dazu den Bildungszwed bedeutfam an die erfte Stelle 
rüden. AB Lebrziel ftellen nämlich die „Lehrpläne“ auf: „Teitigfeit im münd- 
lihen und fchriftlihen Gebraud) der Mutterfprache”, alfo lediglich einen Nugzmed, 
eine äußere Sertigfeit, während e8 in den „Beftimmungen“ zufammengefaßt tft 
in die SJorberung: „Belebung de8 vaterländifchen Sinne durch liebevolle Be- 
{Hhaftigung mit unferer Mutterfpradhe. Befähigung zu ihrem richtigen mündlichen 
und fdriftlicen Gebrauch.“ 

Da8 RNugsiel verlangt, dak die Herrfchaft über die Sprade dem Umfang nad) 
weiter, der Sicherheit nad fefter und feiner werde. Aber neben diefem Iuggiel 
mug, Raum und Zeit fordernd, das eigentlihe Bildungsziel ftehen, das fi) die 
Aufgabe ftellt, die Yöglinge in eine wiflenfchaftlihe Betradhtungsweije der Mutter- 
fprahe einzuführen. Mit diefem Ziel der Einführung in felbftandige wiſſen⸗ 
Ichaftlihe Arbeit ift fodann ein zweites verfnüpft, nämlich die Hinanführung zu 
fünftlerifcher, d. 5. alfo zu freiichöpferiiher Tätigkeit. Das bödhfte Ziel aber, da8 
dem deutfchen Unterricht vorjhweben muß, ift die Erwedung von Liebe und Bewun- 
derung für unfere Mutterjprache, „da3 innigfte, vertraulichite Berhältniß gu der 
erinnerungsihweren Behaglichkeit, zu der Heimatholden Anmut der Sprade 
unferer Märchen und BVolfslieder und zugleich zage, jcheue Ehrfurdt vor der nie 
ausdenfbaren Kiefe, vor der nie verfagenden Fülle der Sprache Goethes und 
‚Bismardd“. Welche Behandlung der einzelnen Zweige de beutichen Sprad)- 
unterriht3 fih aus folder Zielfegung ergibt, und wie weit der bisherige Betrieb 
aus mancherlei @ründen Hinter diejer zu fordernden Behandlung zurüdbleibt, 
zeigt Bojunga in eingehenden und überzeugenden Ausführungen, die fid) in 
gleicher Weile durch Gedantenreichtum wie durch eine vorbildliche Ausdrudsform 
auszeichnen. Mandem wird vielleidht das wiffenfdaftlide Biel etwas gu bod geftedt 
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erſcheinen, aber wenn es auch nicht in ſeinem ganzen Umfange erreicht werden 
kann, ſo wäare doch ſchon durch ein ehrliches Streben nach ihm viel gewonnen, 
und deshalb eignet es fi gar wohl als Leitfiern, dem man im Unterricht zu 
folgen bat. Ein bdeutfcher Unterricht, der ihm folgt, wird „den Schüler zum 
eigenen. Mitarbeiten an der Pflege, der Reinigung, bem weiteren Ausbau ber 
tterfjprade ermuntern“. Nur ein folder Unterridht, dem natürlich weit mehr 
Zeit zur Berfügung geftellt werden muß, als ihn jegt der deutfche Unterricht an 
den böheren Schulen Hat, Tann feinen legten Zwed erreichen, den Bojunga am 
Schluß feiner Schrift in die fhönen Worte Lleidet: „Auf Grund eines tiefen und 
vielfeitigen Wiffen8, das er auf bem Wege felbftändiger angeftrengter Arbeit und ' 
vermweilenden liebevollen Betrachten? gewinnt,: fol der Schüler dahin kommen, 
daß er feine Dtutterfprade ficher beherricht, Herzlich liebt, bewundernd ehrt und 
apfer fdirmt”. , 
2 Brofeffor Dr. Karl Reuſchel, „Die deutſche Volkskunde im Unter⸗ 
richt an höheren Schulen“. — Die drei Gebiete, die dem deutſchen Unterricht 
zufallen, ſind Sprache, Schrifttum und Volkskunde. Von dieſen wird in ben Schulen 
das letztere am meiſten vernachläſſigt. Und doch bleibt ein Sprachunterricht, der 
nicht an den auf dem Boden des Volkstums erzeugten Vorſtellungsinhalt anknüpft, 
„ebenſo einſeitig, wie eine Unterweiſung über dichteriſche Werke ohne Rückficht 
auf die Tatſache, daß jede echte Kunſtſchöpfung ein Stück Volksnatur birgt und 
wiederſpiegelt, daß ſelbſt die gewaltigſte Perſönlichkeit, die fich hoch über die 
Schranken zwiſchen den Völkern erhebt, Saugwurzeln hinabſenkt in das heimiſche 
Erdreich“. Das hat am klarflen Rudolf Hildebrand erkannt, deſſen Buch „Vom 
deutſchen Sprachunterricht“ gerade vor einem halben Jahrhundert erſchienen iſt, 
deſſen Anſchauungen aber im deutſchen Unterricht noch lange nicht ausgiebig genug 
verwertet werden. Nun ſoll aber nicht etwa ein „Syftem“ der Volkskunde in die 
höhere Schule eingeführt werden, ſondern ſie ſoll aus dem geſamten Unterricht 
bei paſſender Gelegenheit herauswachſen. Der deutſche Unterricht, Geſchichte und 
Erdkunde, Religionslehre, alte und neuere Sprachen, Naturwiſſenſchaften, Zeichnen, 
Singen und Turnen, fie alle ſollen zu der Volkskunde ihren Beitrag liefern. Wie 
dies geſchehen kann, zeigt Reuſchel in ſehr inhaltsreichen Ausführungen mit vielen 
Literaturangaben, die dem ſuchenden Lehrer wertvolle Winke geben. Den Haupt⸗ 
beitrag werden der deutſche Unterricht und der Geſchichtsunterricht liefern müſſen. 
Dazu bedürfen ſie aber einer weſentlichen Verſtärkung. Sie wird aber nur auf 
Koſten des fremdſprachlichen Unterrichts erfolgen können, und deshalb erſcheint es 
mir fraglich, ob man dieſem auch noch einen Beitrag zur Volkskunde in dem 
Umfange zumuten darf, wie es Reuſchel tut. Er ſcheint mir dadurch den Ver⸗ 
tretern des fremdſprachlichen Unterrichts eine neue Waffe in die Hand zu liefern 
für ihren Kampf gegen eine Einſchränkung desſelben, ohne die eine Hebung des 
Noiftandes des deutſchen Unterrichts nun einmal nicht möglich iſt. Außerdem 
ſcheinen mir auch die ſogenannten ethiſchen Fächer GDeutſch, Geſchichte, Religion), 
“ferner die Erdfunde und die tednifden ‘Fächer geeigneter zur Einführung in dte 
Volkskunde zu fein. Iedenfall3 gebührt der Vollöfunde in der deuiihen Schule 
eine eingehende Behandlung. fie bat in ihr .,dDen Beruf, glei dem umbegten 
Bezirke oder gleihh dem jchügenden Herde unjer Heiligfte8 zu wahren — unfer 
VBolfstum”. Dazu ihr die Wege gewiefen zu haben, ift da8 unbeftreitbare Verdientt 
diefe3 zweiten Heftes der vom deutichen Germaniftenverbande eingeleiteten Samnı- 


lurg von Schriften zum Deutfchunterrit und zur Deutihfunde. 
| Profeffor Dr. Gerhard Budde 


Allen Manujlripten ife Porto hinzuzufügen, da andernfalls bei Ablehnung cine Radfendung 
nicht verbiirgt werden kann. 
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Siterarifche Politif 


Don Dr. Hermann Ullmann 


Zen a3 gemwaltige und plögliche Anjfchwellen der öffentlichen Zeilnahme 


 Schriftftellern gezeitigt, die nicht gerade dazu beiträgt, die befannter- 
maßen nicht jehr weit gediehene politiihe Erziehung des deutichen 
Volkes zu fördern. Auf eben diefen Mangel an polittcher Erziehung 





ee und Bildung, der den deutichen Gebildeten leider au&zeichnet, baut 
jener literariihe Politifer, wie wir ihn nennen wollen, mit Umfiht und edlem 
Sottvertrauen. Er ift jelbft bisher den von ihm behandelten Dingen innerlich 
ziemlich fern geiwelen, hat aber jelbitverftändlich Beziehungen, die e8 leicht ermög- 
licen, in dem Augenblid, in dem fic) die öffentlihe Teilnahme einem beftiimmten 
Gebiete zumwendet, al3 Sadverjtändiger auf diefem Gebiete aufzutreten. ‘Freilich 
gibt e8 immerhin aud einige wirflihe Sachfenner, mit denen man zu fonfurrieren 
bat. Hier aber Hilft eine jehr einfahe Methode. Man ftellt die Meinung, die 
von Ddiejen Gacdhfennern außgeiprochen wird, al3 abgeleiert, veraltet, unfruchtbar 
bin, verknüpft fie möglichft durch einige gejchidte Handgriffe mit Gedanken und 
Beftrebungen, die in der Tat als riidftandig gelten fönnen, und madt fic) dann 
jelbjt eine möglichit auffällige, EL BEHENIe, geiftreich und pifant zugerichtete 
„Überzeugung“ zurecht, ganz in der Art, in der man „Literatur“ madjt: willfür- 
ich, ohne Rüdficht auf organiihe Entwidlung, ohne urfprünglicheg Gefühl, ohne 
inneren Sujammenbang mit der Gade, rein au8 Dem Kopfe heraus und nur für 
des Papier beftimmt. Derlei fieft fic) gut und ift einer danfbaren Aufnahme 
bei dem vorausjekungslofen Lefer hoheren Grades, der fich gern die Welt in einer 
geiftreichen Beleuchtung zeigen läßt, fiherr. Dak e8 fich in Diefjem einen alle 
augnabhmsweife nicht um Plaudereien über gleichgültige Dinge, über eine Mode, 
daß e8 fich vielmehr um politijche, um Lebensfragen von Bolf und Staat handelt, 
vergigt der Literat, Dem ja alles ohne Unterichied nur Stoff für feinen „Geilt“, 
d. b. feine Seder iit. 

Su feinen danfbarften Gebieten gehort abjonderlicherweije auch alle’, was 
mit Ofterreid-Ungarn gufammenhangt. Man weiß, wie wohlwollend und abnungs- 
105 der DurdjchnittSreich3deutiche im Schatten bes Biindniffes ausruhte und wie 
fehr ifm diefer Schatten die flare Erkenntnis der bündnisfeindlihen und bündnis- 
freunbdliden Kräfte in der Monarchie und der von dort herauf drohenden Ge- 
fahren verdunfelte. Um fo leichter war e8 vor dem Striege, den Reichddeutjchen 
mit Zeuilletong über Öfterreich zu unterhalten. Segt nad) vier Kriegsjahren ift 
freilich derlei nicht mehr gangbar. Man will Erfenninifje, Löſungen, Ratſchläge. 
Man hat alle Urfache, forgenvolle Fragen zu ftellen und will fie beantwortet 
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haben. Dabei ift die öffentliche Erörterung ftarfen Hemmungen ausgelegt. Die 
Rudiht auf die Feinde und die Rüdfiht auf den Bundesgenofien bindet feit 
Beginn bed Krieges gerade auf diefem Gebiete den eigenilihen Sachtennern die 
Bunge. Gie predigen zwar feit Beginn de8 Striege® unermüdlid: die inneren 
Angelegenheiten der Monardie find von größter Bedeutung für ihre und des 
NReiches Außenpolitik; die innerpolitiifhen Kämpfe, namentlid) der Slawen, bedeuten 
nicht fowohl einen Kampf um den Staat, ald um die Außenpolitif Ofterreich- 
’ Ungarns, in erfter Linie um da8 Bündnis mit Deutfchland. Dieje Llare Er- 
fer.ntni8 ftand von vornberein und {don viele Sabre vor bem Kriege im Müttel- 
punftt aller deutich-öfterreihiihen Politif. Am Reiche. fanden dergleiden War- 
nungen teil8 feinen, teil nur verworrenen und durch innerpolitifche reich3deutiche 
Stimmen entitellten Widerhall. Segt fieht man freilih, wie recht diefe Manner 
gehabt Haben, man erinnert fi, daß furz bor bem Rriege die Zichechen fid al8 
„Avantgarde der Zriple-Entente im BDreibund“ bezeichnet Hatten (j. „Deutiche 
Arbeit” 6, 13), man fieht mit Schreden und Staunen große Zeile der Bevölkerung 
und auch maßgebende Kräfte im Staate auf der Seite ber Todfeinde. Man bat 
ba8 Gefühl, daß irgend etwa8 völlig ander8 werden müfle, daß etwas Ent- 
fcheidende8 zu geichehen babe. Dabei begeht man begreiflicherweife bei der ge- 
ringen Renntni8 der fehr verworrenen Zufammenhänge einen Meinen Dentffebler. 
„Man“, d. 5. gemwilfe mehr literarifd) denfende al8 mit den wirfliden Volfstraften 
vertraute eute, folgern: Das bisherige Bindni8 awifden Deutichland und Öfter- 
reid)-Ungarn war einzig geitügt auf die Zuftimmung der Deutichen und Magyaren, 
Batte die Slawen gegen fih. Die Deutfch-Ofterreiher waren und find zu {dhwad, 
felbjt ınit den Magyaren zufammen, diefe Gorm bes Biindniffes zu ftügen, wie 
ihre ftändigen innerpolitiihen Niederlagen bemweilen. Daher müffen wir da8 
Bündnis nicht allein auf den Deutfh-Ofterreichern und Magyaren aufbauen, wir 
müjjen vielmehr auf die Slawen dafür gewinnen. Da8 aber fei_dadurd) mög- 
lid, bak wir fiir die „Sleichberechtigung” der Slawen innerhalb DOfterreich® ein- 
treten; diefeß will befagen: wir müfjen den Slawen zugeftehen, daß auch fie auf 
bie Außenpolitit der Monarchie Einfluß gewinnen, ihr „Schidfal felbft beftimmen”, 
innen- wie außenpolitiih. reilid) ift da8 nur moglid, wenn wir ihnen da3 
Bündnis mit Rußland ermöglichen, d. h. felbit aud ung mit Rußland verbünden. 

In diefem Gedanfengang, den allen Ernftes ein Redakteur der „Bolliihen 
Zeitung” in immer neuen mutagen wie eine Leftion wiederbolt, ift eine folde 
Nberfülle von Entftelungen, Geraltfamfeiten, Sophiftereien mit wirfliden Jrr- 
tümern und literariihen Geiftreicheleien verfnüpft, daß man da8 Wefentliche der 
öfterreichifchen Frage in der Widerlegung diejer wenigen Säte erfdopfen fünnte. 
Zum erften wird wohl der reidjsdeutide Beurteiler gemerft haben, daß, wenn 
wir dem literariihen Bolitifer folgen wollen, die reihßdeutihe Bolitif nicht aus 
fi) beftimmt werden darf, fondern von ber Frage ber: wie erhalten wir Ofter- 
reih-Ungarn? Damit ift freilich das fühne Gedantengebäude für jeden ernithaften 
Deutfden von vornherein erledigt. Aber wenn wir von bieler meltpolitiichen 
Konftruftion unfere8 Literaten abjehen, bleibt immer noch genug de8 Unmöglichen 
übrig. Sunadft wird e8 ihm fchwer fallen, un8 aud nur aus einer eingigen 
Stimme der tidhedifden oder fudflawifden Zeitungen während des Weltfrteges 
gu beweifen, dab die öfterreihifhen Slawen in einem Bündnis mit Rußland 
eine „Entihädigung‘“ für daß ihnen Bi8 in die Wurzeln ihres Wefend verhabte 
Bündnis mit dem Deutichen Reihe zu fehen geneigt feien. Wud) Hier wollen 
wir von den völfii-politiiden Zaftfragen, die natirlid) unferem Literaten völlig 
ungugdnglid) find, gang abfehen und nicht bie Frage aufwerfen, wie ein Deuticher 
e8 wagen fonne, den Sujammenhang gwifden den ReidBdeutfden und einer fern- 
deutihen Bevölterung, die gum Teil eine ältere deutfhe Kultur Hat als Zeile 
Reichsdeutſchlands, pie un een mit dem von panflamiftifchen Ydeologen und 
Hegern geforderten, den breiten VBollgfhichten völlig unverftändliden Zufammen- 
Bang gwifden Volfern, die fid auf ihren KKongreffen in .deuticher Sprache ver- 
ftandigen milffen. Die Frage, was einem englifd fchreibenden Literaten, gleid- 
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gültig woher er ftammt, geiheben würde, wenn er nationale Zaktlofigfeiten diefer 
Art wagte, liegt nahe. Und man kann nur bei einem Literaten, der fo wenig 
unmittelbare8 Gefühl für die natürlichen Zufammenbänge offenbart, no den 
gan Glauben vorausfegen, wenn er ernftlid ala „Kenner der öfterreichifchen 

erbaltniffe behauptet, die öfterreichifchen Slawen würden ehrliche Verbündete 
eineg mit Rußland verbündeten DeutichlandE werden wollen, wenn man ihnen 
nur innerhalb Ofterreich8 Hinreichende Selbftbejtimmung gewährte. Sollten einzelne 
flawiiche Bolitifer, wie 3. 3. der völlig allein ftchende tihechifche Sozialdemofrat 
Smeral, dergleihen in Ausficht geftellt haben, fo hatte wohl ein deutjcher Politiker, 
wenn e8 erlaubt ift, in diefem Zufammerbange diefen Begriff gu verwenden, die 
Pflicht, fid) gu allererft gu fragen, welche Sträfte Hinter folhen einzelnen ftehen 
und vor allem: wo bei ihnen die Taktik aufhört und die Überzeugung anfängt. 
&3 kann natürlich doc den flawifden Politifern faum etwas willlommener fein 
al die öffentliche Vertretung jener literarifchen Gedanfengange, und um diejeß 
Borteiles willen lohnt fic) wohl aud) ein ungefährlihes Eingehen auf geiftreidhe 
Theorien. Einem Kramarfd, der fihon früher Hardens „Zukunft“ zu ähnlichen 
Bweden gu benugen verftand, fonnte jedenfall3 niemand gelegener fommen al8 
der Literat. 

Geradegu eine Unterftiigung Der Ententeplane aber bedeuten die Gedanfen- 
gänge unfere8 Literaten dort, wo er fic) mit ber innerpolitifden Auseinander- 
jegung zwiichen Deutfden und Slawen in Ofterreich befdaftigt. Aud) bier 
fol von ber rage ber volfifden Zufammenhänge, die ihm gleichgültig find, 
ganz abgejehen werden. Man wird ihm bloß auf die Singer jehen müflen bei 
jeinen literarifchen Zajchenjpielereien, bei denen er mit dem Begriff „Die Deutidh- 
Hfterreider” jongliert. Er veriteht unter ihnen je nach Bedarf bald die Ab- 
gevrdneten, bald einen Zeil von ihnen, bald die Bevölkerung. bald nur die 
@ebildeten in diefer. Diejem etwas unklar gebliebenen Gedanfengebilde, „dem 
Deutih-Ofterreicher“, wird nun mit bürren Worten in einer Zeit, in der bie 
deutfch-öfterreihifchen Opfer für da8 Bündnis und für den eigenen Staat über- 
menfdlid) geworden find und in der die öfterreichifhen Geinde bes Bindniffes 
alles daran fegen, offen au ben einden Deutidlands ftoßen zu Tönnen, bie 
Schuld an der bisherigen unfeligeh innerpolitijchen öfterreihifhen Entwidlung 
zugeihoben. Wa8 die Sacdhfenner feit Jahrzehnten bemängeln: daß die Deutfch- 
Dfterreicher hurd) dba8 Bündnis gezivungen feien, für einen Staat einzutreten, 
der Raubbau mit ihren Kräften treibt, wird Bier in einem völlig „neuen Sinn“, 
der allerding8 nur in einer deutjchen Beitung neu ift, aber auf flamwiicher Geite 
oft genug gum Ausdrud fam, gedeutet. Die Deutfh-DOfterreiher Haben felbft 
fhuld daran, daß fie in bDiefer Weife ausgebeutet worden find. Sie haben die . 
„zwilchenftaatlihen Stammeöbeziehungen“ „vernadjläffigt und faft verleugnet“ 
(wörtlihl). Sie, die abgejehen von den ruffiihen Deutfhen, ald bie einzigen 
Sreunde de Deutichen Neiches außerhalb feiner Grenzen reftlo8 treu geblieben 
find. Sie hätten alfo nad unferes Literaten Auffaffung beffer daran getan, 
wenn fie, ftatt Ofterreid) beim Bündnis zu erhalten, alle Srredentiften geworden 
wären. Und fie haben zweitens den Fehler begangen, in einem Gtaate, der mit 
Ofterreid) verbiindet war, und deffen offizielle Nußenpolitif fie gegen die deutfch- 
feindliden Staatsgenoflen zu verteidigen Hatten, fid) al8 Staat8volf gu fühlen. 
Weiß der Literat wirklich nicht, welche Kräfte bis heute Ofterreich-Ungarn an der 
Seite Deutfdlands erhalten haben? Weldhe Kräfte andererjeits fdon Bahrzehnte 
vor dem SKriege nidt nur mit bem neuerdings wieder ,,biundni8fabigen’ Rußland, 
fondern mit den dlteften und unerbittlidften Feinden Deutfdlands fic) verbündet 
baben? Wenn er e8 nicht weiß, dann ermwähle er für feine literariihe Kunft 
nicht Stoffe, die er nicht beberriht. Wenn er e8 aber weiß, dann bedeutet fein 
geiftreiche8 Spiel zum mindeften eine grobe Fabrläffigkeit gegenüber den Interefjen 
des Reiches, fomweit fie durd; Aufklärung oder Irreführung der Öffentlichkeit be- 
einflugt werden fünnen. &8 bedeutet, daß er benen in den Rüden fällt, die nicht 
„bloß“ „Stammesgenoflen‘, die nebenbei die einzige Stüge bes Bündnifles find; 
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eS bedeutet, daß er die gefährlichiten und nächften Feinde Deutichlands, deren 
ganze Politif aus einer Quelle gefpeift wird: aus dem Erbhak gegen alles Deutliche, 
ftärkt und ermutigt. Und zwar in einem Augenblid ermutigt, in dem e8 fi nicht 
mehr um literariiche Yederfämpfe, um papierne Spielereien und fpitfindig-rabu- 
liftifhe Kunftftüde handelt, in dem vielmehr jede8 Wort auf beiden Seiten ge- 
wogen werden jollte, weil e8 eine Stärfung jener Waffen bedeuten fann, denen 
unjere Strieger ausgejegt find. Spielereien wie die de8 Literaten verdienen eine 
Beurteilung gum mindeften wie da8 fahrläffige Schwägen über militärijche 
Geheimniffe. 
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Ideale und Irrtümer der elfaf-lothringifdhen Srage 
Don Dr. Panl Wengde 


5. Neue Probleme 


ata) er alle die mannigfaden Erörterungen, die unfere eljak-lothringifde 
Pere rage durdaiehen, fidjtet und ordnet, wird unfdwer aud heute 
SOS die alte Entwidelung8reife wieder auftauchen fehen: vom Buffer- 

a {taat geht der Weg über die verjchiedenen Zaflungen und Deutungen 
der Autonomie und des NReichdlande8 Hinüber zur Yorderung der 
4 Aufteilung Eljaß und Lothringen unter die angrenzenden Bundes- 
jtaaten und endlich zur Hoffnung auf endgültige Angliederung an den Führer- 
jtant de Reiches, an Breußen. 

Eine internationale Regelung de3 Problems allerdings gibt e8 fiir bas 
deutihe Volf nidt. Hinter dem fcharfen „Niemals!“, das Staatsfefretär Kühl- 
mann vor Monaten jdon in feierlidjer ReihStagsfigung allen Yweiflern und 
Zagenden entgegenhielt, ftehen die Vertreter aller Parteien und Stamme auch in 
dem Sinne, daß wir uns von feiner Seite, auch nit von Neutralen oder Bundes- 
genofjen, in die Neuordnung des ftaatsrehtlihen Verhaltnifjes des „ReichSlandes* 
zum Reiche Hineinreden laffen. Wor allem darf die Frage daber auf feinen Fall 
auf dem fünftigen Friedenskongreß zur Sprade gebradt werden. Wacere BVater- 
land3freunde fonnten zwar im Eljaß felbjt nod vor einem Sabre ernfthaft die Be- 
fürdtung ausjprechen, daß am grünen Tifch der Diplomaten auch über das fünftige 
Schidjal Elfak und Lothringens verhandelt werden folle, um dem gejchlagenen Franf- 
reich die „Löjung vom Feinde“ zu erleichtern, indem eS felbft Stimmredt in einer 
rein innerdeutjchen Streitfrage erhalte. Die Erhebung des Reichelandes zum auto- 
nomen Bundesftaat unter dem Schuße oder wenigjtens unter Zuftimmung der Groß- 
mächte, jo jagte man wohl, werde den Neutralen gegenüber dag „Selbjtbeitimmungs- 
recht der Völker“ aud Hier im Depreffionsgebiet am Oberrhein zur Ehre bringen und 
jo den guten Ruf der Entente im Kampf für Freiheit und Recht wahren, ohne 
einer der beiden feindlichen Nationen irgendwie Abbruh an Macht und Anjehen 
zu tun! Shwädlid genug fonnte nod) die vor wenigen Monaten gejchriebene 
Broihüre eines Straßburger Minifterialrate® gar meinen, daß cine befriedigende 
Regelung der reichsländiichen Zuftände „auch unfere gegenwärtigen Feinde von 
unjerem Rechte auf da8 Land überzeugen würden“*). Die Ereignifje im Often und 
vor allem der neue Bormarih gegen Calais und Amiend, gegen Chalon8 und 
Paris haben inzwijchen dieje Befürchtungen, wie wir hoffen dürfen, gerftreut. Sie 
miiffen auch die leichtgläubigen Schwärmer befehrt haben, die bisher immer noch 
die Sympathien im Ausland und insbefondere bei den „Neutralen“ al3 außidhlag- 





*) UnterLdem Dednamen Wahrmund Wasgauer, ,Die eljah-lothringijde Verforgunge- 
frage*. 1918 ® 
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gebende Motive unferer inneren Politit einfdhagten! So wenig in Preußen Volfs- 
vertreter und Staat8manner je daran gedadt haben, im Frieden von Litauifd- 
Breft die finftige Polenpolitif der preußifchen Oftprovinzen unter die Garantie 
der Vertragsmachte zu jtellen, fo wenig fann dag Neich jelbftverjtändlich derartige 
Verhandlungen über feine Weſtmark zulaſſen. DBft doch die weltpolitifche Lage, 
allen inner- und außenpolitiihden Schwierigfeiten zum Trog, gerade jegt unver- 
gleichlid) günftig, internationale Rüdfihten aud bier !endlich beifeite zu laffen. 

| Die Zeiten von 1815 und 1866, ja jelbjt die Konftellation von 1870 find 
weit überholt und überwunden. Der Weltfrieg, den Bismard vor einem halben 
Sahrhundert durch Nachgiebigfeit nach allen Seiten mit Erfolg zu verhindern 
wußte, ift auf dem europäifchen Kontinent im wejentlihen entihieden. Weder 
die Beziehungen zu. England no die zum Bündel ehemal3 ruffiiher Staaten legen 
und beim bevorjtehenden Friedensfchluß irgendwelche Beichränfungen auf. Sein 
deuticher Kaifer braucht Heute zu wiederholen, mad König Wilhelm der Erfte im 
Tsebruar 1871 von Verfailles aus dem Zar Alerander, dem dant der deutfchen Siege 
die Offnung der Dardanellen gelungen war, alö Anerkennung für die treu bewahrte 
Neutralität jdrieb: daß „Preußen niemald vergeflen werde, dak e8 ihm zu ver- 
Danfen jei, wenn der Krieg nidt die dugerften Dimenfionen angenommen habe!” 
Die Bundesgenofien Ofterreich-Ungarn und Bulgarien, ja felbjt die Zürfei haben 
offen anerfannt, daß Wien und Sonftantinopel in erfter Reibe auf den Wallen 
der Togefen und in den Schüßengräben ber lothringifchen Hochebene verteidigt 
werden müflen. Sie alle haben da3 größte Snterefle daran, die Revandhehypothef 
Granfreihs, die durch da Zmittergebilde de8 „Reich3lande8“ verkörpert wird, 
endlid) vom Haufe Mitteleuropa herunter zu holen. Aber e8 gilt auch, dieje Zeit 
audzunugen, bevor ein neues Konzert der Weltmächte wieder ängjftli) darüber 
wadjt, daß nicht aus der elfaß-lothringiichen Frage ein neuer Weltbrand entftehe. 
3 gilt. vor allem die dritte frangöfifche Nepublif von vornherein vor die vollendete 
Zatjache zu ftellen, daß die Sahre der taftenden ftaatsrechtlihen Verfuhe am 
linfen Rheinufer für Deutfchland endgültig vorbei find, dag wir dem Begriff des 
„Reichslandes“ als eines geſchlechtsloſen Mitteldinges zwiſchen franzöſiſch geſinntem 
Pufferſtaat und einer ſchwächlichen Bourgeoisherrſchaft im loſe gefügten deutſchen 
Bundesſtaat reſtlos entſagt haben, daß endlich die Giftpflanze der „Doppelkultur“ 
ein für allemal ausgerottet iſt. Nur auf ſich ſelbſt geſtellt, kann ſich das Deutſche 
Reid) Heute und in Zukunft die Achtung der Gegner und Neider bewahren, die 
auch fernerhin das Kernland Mitteleuropas umdrängen werden. Oder glaubt 
wirklich ein ernſthaft denkender Menſch daran, daß das verblendete Frankreich 
um den Preis der „Autonomie“ Elſaß-Lothringens künftig jeder Feindſchaft gegen 
den Sieger entſagen werde? Ein aus tauſend und abertauſend Wunden blutendes 
Frankreich, das ſeinen Kindern und Enkeln in krankhafter Verzückung noch jahr⸗ 
zehntelang den ungeheuer breiten Verwüſtungsgürtel von Pont-à-Mouſſon über 
Reims und Amiens bis hinauf nach Arras und Lille als ein klaſſiſches Zeugnis 
für die Schandtaten der „Boches“ faft als ein heiliges Land unverſehrt erhalten will? 


Wein von diefen, im wabriten und eigentliden Sinne de8 Wortes 
„nationalen? Standpunkte au8 find daher die verfchiedenen Borichläge für die 
Zukunft Elfaß-Lothringens gu betradyten und abzumägen, die al einer der erften 
Baul Laband überfichtlih zufammengeftellt hat*): Cinverleibung des ,,Reichs- 
lande8” in Preußen, Verteilung an die angrengenden Bundesftaaten und Erhebung 
gum felbftändigen Bundesitaat. 

Gerade dieje legte Löfung aber befümpft der Meilter be’ Staat8redht8, der 
di8 zu feinem Qode wie wenige dag Eigenleben Elfaß und Lothringen zu jchäßen 
wußte, auf energifdfte. Und vor allem im Geift unjerer ideengefdidhtlihen Dar- 
ftellung darf davon in der Tat indbejondere in unferem eigenften weltpolitiihen 
und europäilchen Ynterefje feine Rede fein. Die Erwähnung der „Autonomie“ 


*) ‚Bad wird aus Elfaß-Lothringen?“ in „Deutihe Nevue”, Juni 1917. 
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allein weckt ja ſchon den Geiſt des eiferſüchtigen Grafen Beuſt, deſſen Nachfahren 
aud) heute wie zur Zeit der Reichsgründung nur zu gern bereit ſind, in diplo⸗ 
matiſchen Verhandlungen und Rechtsgutachten über jeden Zwiſchenfall im neuen 
„Reichslande“ zu Gericht zu ſitzen. Die internationale Geſchichte unſeres Problems 
im letzten Menſchenalter mahnt dringend von ſolch untauglichen Verſuchen ab. 
Und ebenſo zwingt die nationale Selbftachtung unſerer Innenpolitik, den allzu 
breiten Weg zu verlaſſen, den die bisherige Entwicklung eingeſchlagen hatte. Mag 
der neuen Schöpfung vor der Hand auch bereitwillig der Zuſatz „als deutſcher 
Bundesſtaat“ zugebilligt werden: „Die politiſchen Folgen“, ſo mahnt auch Laband, 
„würden auf alle Fälle in einer noch weiteren und gänzlichen Entfremdung der 
Regierung des Reichslandes von der Regierung des Reiches beftehen.“ 

Eine eljaß-Iothringiiche Republit wäre eine offene, ein Großherzogtum eine 
verdedte franzöfiihe Kulturprovinz, deren politifcher und militärischer Anfchluß an 
ssranfreih nur eine rage der Zeit und befonderer Umftände ift. Gerade ein 
neuer Zandesherr, der einer landfremben, wurzellofen Dynaftie entnommen werden 
müßte, würde auch beim beften Willen und im Befig eines fehr beträchtlichen 
eigenen Vermogen8 nur zu bald von der Gunft und DMtibgunft der Landtags- 
mebrheit abhängig fein. Aus dem ,ReichSlande” ware — da8 gefteht felbft der 
Wahrmund Wasgauer Schwalb offen — in der gefahrlicdften Grenggone ded 
Reides auf dem Glaci8 bes fchugbedürftigen Sübdeuifchland ein parlamentarijd 
regierted Luremdurg geworden, nicht8 mehr, aber aud) nicht3 weniger! Cine Lanbd- 
tagsmehrheit würde den Staat regieren, deren Glieder zum Teil auch heute nod 

- offen die Sympathie mit den wegen Hodh- und Landesverrat verfolgten früheren 
Parteiführern zum Ausdrud bringen: Soldyer Gefinnung gegenüber al® Schut- 
mehr lediglih die Zuftimmung des Reiches nicht nur zu jeder grundlegenden 
Verfaffungsanderung, jondern aud zur Wiederzulaffung der außgebürgerten zlüdht- 
linge aufrihten tollen, beißt eine Panzerfefte auf %lugjand bauen. Gerade 
die wechjelnde Mehrheit unjeres Reichätages mit ihrem ftarfen demofratifchen und 
weltburgerliden Einfdlag und mit ihrem ffrupellofen parteipolitiichen Streben 
nah Einfluß und Madt bietet ja feinerfei Gewähr dafür, daß nicht über furz 
oder lang eine Amneftie die Heer wieder ins Land bringt. Die Entwidlung der 
elfaß-Iothringifhen Barteiverbältniffe in den legten Sahrzehnten und die Be- 
günftigung des „Nationaligmus“ durdy „altdeutiche” Parteien follte aud) bem 
Bertrauengfeligften eine fchmerzlihe Warnung fein. Aufs neue dürfte der fattfam 
verhätichelte „Souvenir francaig“ werben und wirken! Die unfelige Parole 
„Ellaß-Lotbringen den Elfak-Lothringern” triebe nidt nur die sinaciehenen Alt. 
deutjchen, fondern aud) die Deutichgefinnten Einheimischen endlich aus einem Lande, 
befien innere Zugehörigkeit zum Neid) fie bisher in treuem Bertrauen auf bie 
Landsleute jenſeits des Rheins in rafilofer, undanfbarer Arbeit zu erftreiten 
wagten. ,€8 würde fi) daS Ungeheuerliche ereignen, daß da8 Grenzland, bas 
dag Reid in einem Weltkrieg verteidigt Hat, durch dagfelbe Reih in eine für 
nationale Deutihe ungugänglihe Grenggone verwandelt wird.” Die Angiehungs- 
fraft des frangofifcen Cinheiteftaates und die trefflich geleitete, von der Regierung 
ber Republif großzügig unterfiügte Werbefraft und Werbefunft feiner bochge- 
priefenen Kultur einerfeit3, die Interefjelofigfeit Altdeutjchlands andererfeit3 würden 
unfehlbar in der nächiten oder übernädjften weltpolitiihen Ratajtrophe diefe fpinn- 
webfeinen, rein äußerlichen SZelleln des „Bundesftaates“ zerreigen. Mit hämifcher 
Offenheit hat e8 der Meger Ehrendombherr Colin noch kürzlich ausgeſprochen, daß 
dad Verlangen nah „Autonomie“ für Elfaffer und für Lothringer ftet8 nur ein 
Stügpuntt des Protefteß fein konnte, um vor dem beutichen Feinde die natio- 
nalijtifde Front unverfehrt zu erhalten (de garder devant l’ennemi notre 
front intact). Und frohlodend verkündete die „Times“ fon im Oftober 1917: 
die Anregung, Elfaß und KRothringen zu einem unabhängigen Herzogtum zu machen, 
zeige deutlich, wie fih die Deutfchen des Landes bereits nidt mehr fiher fühlten. 
Bon ber Autonomie gum Bufferftaat und weiter zur Desannerion ift aud) für 
fie nur ein Schritt. 
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Außer diefen nationalen Sinderniffen aber beitehen aud) vom rein ver- 
waltung8tednijden und mirtichaftliden Standpuntte aus ernitefte Bedenten 
gegen die Erhebung (oder Herabjegung?) ded ReidSlandes gum felbftandigen 
Bundesftaat. In flarer, niichterner Beweißführung Hat unlang{t ein waderer 
Bortämpfer altelfäffiihen Deutihtums, Wilhelm Kapp, gegeigt.*) daß Land und 
Bolt die Laft eigenftaatlider Gelbftpermaltung nidt zu tragen vermögen. &3 
fehlen, wie er betont, alle „perfönlidhen und dinglidjen Elemente zur Ernährung 
eine8 gejunden StaatSwejen?“, da8 fich innerlid) mit Gefamtdeutichland eins fühlen 
würde „Die für den zulfünftigen autonomen Staat in Betraht kommenden 
Boltsteile“, jo mahnt die Erklärung einer ftarfen Straßburger Gruppe, „Elfälfer, 
Lothringer, Einheimifde und Eingewanderte, weilen zu viele tiefgehende Berfchie- 
denheiten und Gegenfage auf, al8 dak von ihnen ein einigermaßen befriedigendes 
oder gar gedeiblimes ftaatlide3 Zufammenmwirfen ermartet werden fonnte. Ein 
Volt, da8 einen felbjtändigen Staat bilden fol, muß den ftarfen Willen in ji 
fühlen, ein Staat8volf gu werden. Cin folder aber ijt in Eljak-Lothringen im 
Volf felbft nur gering entwidelt. Dem elfak-lothringifden BVolfBtum ift aus der 
frangofijden Zeit al8 Erbe ein auSgebilbeter Ginn geblieben für einen weit« 
räumigen Großftaat; e3 widerjtrebt feinem innerften, nad) Wus8weitung verlan- 
— Weſen, in die Enge des Kleinſtaates eingeſperrt zu werden. So verſtärkt 

ch die Verſuchung, nach Frankreich auszuwandern, und damit die Gefahr, daß 
das Land noch mehr als bisher ſeiner wurzelhaften, bodenſtändigen Bevölkerung 
beraubt wird.“ 

Viel zu wenig ift drüben überm Rhein ja bekannt, wie ſchwer und drückend 
die Rayonbeſchränkung auf dem Lande und auf allen Kreiſen der Bevölkerung 
laſtet, die durch den Charakter als Glacis der hart umlagerten deutſchen Feſtung 
bedingt iſt. Wohl find die unmittelbaren Kriegsſchäden nicht groß. Nur ein 
kleiner Teil im Süden des Oberelſaß wird noch von Frankreich beſetzt gehalten. 
Aber um ſo empfindlicher hemmen die Beſchränkungen, die der Kampf um das 
Daſein des Reiches ſeiner Weſtmark ſeit vier Jahren auferlegt Hat, jeden mirt- 
ſchaftlichen Aufſchwung und jede Umſtellung von Gewerbe, Handel und Induſtrie. 
Dauernde Einquartierung und Mangel an Arbeitskräften legen in ganz anderem 
Maße als ſonſt irgendwo in Deutſchland ſelbft der Landwirtſchaft Feſſeln⸗ 
an. Die blühende Textilinduſtrie im Oberelſaß, im ſchlachtenumtobten Mülhauſenſt 
Sennheim, am Hang des Hartmannsweilerkopfes und in den Vogeſentälern in 
faſt vernichtet. ie Kaliwerke des Sundgau können nur in mäßigen Grenzen i, 
Betrieb gehalten werden. Selbſt der Lothringer Eiſeninduſtrie fehlt die Be, 
wegungsfreiheit, die den Konkurrenzwerken im Rheinland und Weſtfalen ſo über 
aus reichlich zuteil geworden iſt. Vom nationalen Standpunkte iſt es ja aufs 
lebhafteſte zu begrüßen, daß zahlreiche einflußreihe Führer gerade der alteinge- 
ſeſſenen Großinduſtrie ſchon bei Kriegsausbruch landflühtig geworden find und 
ihre Unternehmungen nunmehr in deutſcher Zwangsverwaltung arbeiten. Für die 
Wirtſchafts- und Steuerkraft des Landes aber, das bereits nach 1870 einen ähn⸗ 
lichen ſchweren Aderlaß erdulden mußte, iſt dieſe Abwanderung hoch bedenklich. 
Eine Abwanderung, bei der die Hunderte von Millionen franzoͤfiſcher Werte, die 
in Liquidation genommen ſind, noch gar nicht mitgezählt werden. Die großen 
altdeutſchen Unternehmer und Verbände, die ſich zur Ubernahme der verwaiſten 
Werke zuſammenſchloſſen, haben ihren Steuerwohnſitz außerhalb des Reichslandes. 
Von einzelnen, wie von den Erben der Mülhauſer Textilinduſtrie und von den An— 
wärtern auf die großen de Wendelswerke in Hayingen, wird mit Recht oder mit Unrecht 
behauptet, daß ſie nicht ungern künftig in Zeiten ſchlechten Geſchäftsganges an Still⸗ 
legung der Konkurrenzbetriebe zugunſten der eigenen altdeutſchen Sabriten denfen 
werden. Und ebenjo find bereit3 viele der altberühmten elfäffiichen und lothringifden 
Zandfige und Schlöfler von Familien angefauft worden, die nicht beabfihtigen, aud) 
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wirklich im Grenagebiet feßhaft und fteuerpflichtig zu werden. Diefer natürlichen 
Abnahme bodenjtändiger Wirtfhaftswerte gegenüber fönnen die verzweifelten Ver- 
jude wobhlbenfender Lande8fenner, in einem „Verband zum Wiederaufbau von 
Sndujtrie und Getverbe im Eifaß” die noch vorhandenen Kräfte zu gemeinfamer 
Nugung zu Sammeln, nur geringe Erfolge erzielen. Kommt doch zu all den 
gegenwärtigen Striegfhäden die Ausfiht auf dauernde mwirtfhaftlihe Rayon- 
beichränfung auf dem Glaci8 des Reiches. Gelbft der Plan einer großartigen 
Audnugung der Wafjerkräfte des Oberrheind zur Aufritung neuer Großinduftrien, 
von Aluminiumfabrifen und Stidftoffwerfen vor allem, ift fchwer gefährdet. Die 
militärifhen und wirtfchaftliden Erfahrungen de8 weltumfpannenden Kampfes 
haben zu Deutlich gezeigt, wie leicht diefe Anlagen, die da8 Vaterland gerade in 
Ihiverer Krifts am notwendigften braucht, unmittelbar Hinter der Front durch) 
Ruftangriffe, durch Yernfeuer und Durchbrudysverfuche gefährdet werden. Allen 
optimiftiihen Träumen, daß e8 Ehrenpflicht des Reiches fei, foldhhe Schädigung 
bintanzubalten, muß doch immer wieder die nüchterne Wahrheit entgegengebalten 
werden, daß dem Bundesftaat Eljfaß-Lothringen die mächtigen Furjpreder im 
Bundesrat und im Reichdtag fehlen werden, die feine Intereffen mit Nachdrud 
wahrnehmen fünnen. &3 ijt nicht anders: gerade die wirtichaftlihen Schäden des 
Krieges lafien fic) nur überwinden, wenn da8 Reidh3sland unmittelbar mit einem 
ftarfen deutfchen Einzelftaat vereinigt wird. Die Ummandlung Ellaß-Lothringeng 
in einen Bundeßftaat ift aud) aus diefen äußeren Gründen ebenjo außgejchlofien 
wie die Fortdauer des jegigen Zuftandes, denn die heutige unbaltbare Stellung 
des „Reichslandes“ ijt ja innerlid und Außerlich nicht8 anderes als die unvoll- 
fommene Vorftufe einer ftaat8rechtliden , Gleichberedhtigung” mit Lippe und Gachjen, 
mit Medlenburg und Bayern: eine Halide Raupe, der nur der fchillernde, 
trügeriſche Blütenſtaub de3 Sdmetterlings nod) feblt! 


Unfaßbar jcheint unter diefen Umftinden gunadft, dab felb{t treue Freunde 
und gute Kenner de3 ReicheS und deS ReidhSlandes lieber ben bisherigen Rwitter- 
zultand aufrechterhalten al8 eine einfdhneidbende ftaatSredhtlide Snderung befur- 
worten wollen. „Die Unjelbitändigfeit der LandeS8regierung”, fo fat die bereits 
erwähnte lug{drift bes Wa8gauer3 die Mängel der gegenwärtigen Lage mit 
Recht zufammen, „und die unflare Wbgrengung der Verantwortlicdfetten rufen bei 
der Bevölferung notwendigerweife den Eindrud hervor, daß fie nicht einem leben- 
digen politiichen Berbande, jondern einem in der Retorte der Staat3rehtswiflenichaft 
fünftlich geihaffenen Schattengebilde eingegliedert ift“. ZTrogdem aber fann fich diejer 
harafteriitiiche Vertreter de8 eingefeffenen höheren Beamtentums nicht zur Emp- 
fehlung einer Angliederung an deutiche Bunde8ftaaten verftehen. Eine Einver- 
leibung in Preußen, meint er, oder eine Aufteilung wäre zweifello8 eine be- 
deutende Bermehrung der Sicherheit de8 Reiches, aber — e8 würde als eine , Make 
regelung“ aufgefaßt werden und brächte einen jchlechten Cindrud im Außslande 
bervor! Zrog aller Zweifel tritt er daher für Fortbejiand der bisherigen linklar- 
heiten ein, für ein Gortwurfteln im übelften Iandläufigen Wortjinne. Die „Sicdhe- 
rungen”, von denen dabei die Rede ift: Regierung des „Reich3landes“ durd einen 
„lebenZlänglihen“ Statthalter, zu deifen Abberufung die Zuftimmung des Bundes- 
raies eingeholt werden myB, und die Einführung der Verhältnigwahl zur zweiten 
Kammer find im Gegenteil Rüdichritte. Die Machtbefugnid des Kaiſers als des 
Zräger8 der Souveränität des Neihed8 würde dadurch in bedenflihdem Maße ein- 

ejchränft, und die neue Wahlrehtsänderung würde allenthalben gerade jegt im 
Beichen der preugifden Wahlreform nur al8 eine Minderung der „Volförechte“ 
gedeutet werden. Vom größeren nationalen wie vom internationalen Stand- 
punfte ändern all folch Heine und unbedeutende Berfhiebungen und Ber- 
wällerungen nicht da8 Mindelte an der großen Frage, ob wirklich das „Reichs 
land“ in feiner alten Sündenblüte auch die große Läuterung Ddiefe8 Rrieges 
überdauern fol. Zür jede vernunftgemäße Erörterung bleiben nur die awei 
Möglichkeiten, über die bereit3 in den erften Augufttagen von 1870 ausgiebig 
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verhandelt wurde: Verteilung de8 Landes an die angrenzenden Bunbesftanten 
oder völlige Einverleibung in Preußen. 

Das nationale Jntereffe, da8 fet betont, würde aud) bei der Trennung de8 
bisher nur loſe zuſammengefügten „Reichſslandes“ durchaus gewahrt werden. 
Elſäſſer und Lothringer, ja ſelbſt Sundgau, Unterelſaß und „krummes Elſaß“, 
da8 Gebiet von Saarbudenheim und Diemeringen, waren in gefchichtliher Ent- 
widlung nie ein Ganges und fonnten aud) in den legten Sahrzenten nicht zu 
innerer und äußerer Einheit zufammengefchweißt werden. Sollten die beteiligten 
Bundesftaaten daher zur Übernahme der gemaltigen Rechte und Pflichten, die 
ihnen eine folche Vereinbarung auferlegt, bereit fein, fo wäre aud) diefe Regelung 
gu begriigen. Gilt dod) der Gag, dak da8 Velfere oft genug ein Feind bes Guten 
ijt, gerade in politifhen Dingen. Bayern, fo führte ich fiirglich in den ,,Greng- 
boten” (im 12. Heft vom 22. März 1918) ans, fonnte da8 Elfak, Preußen 
Lothringen erhalten. Baden und Württemberg wären bei diefer ,,deutiden Flur- 
bercinigung” mit dem preußiichen Außengebiete der Hohenzollernihen Lande zu 
entihädigen, fall8 nicht bereit3 die Oftfragen über Litauen und Kurland in bdiefen 
Dynajtifdhen Gebiet3außtaufch hineinfpielen. 

Die ftaat8rechtliden GHinderniffe, die vor allem Laband gegen eine folde 
Lojung in8 Feld geführt bat, daß die Rejervatrechte Bayerns unmoglid) auch auf 
dies neue Neichdgebiet ausgedehnt werden fünnten, treten gegenüber den jchwer- 
wiegenden Gründen militärifher und politifcher Sicherheit der Sejamtheit zurüd. 
Die elfäjliihen Eifenbahnen insbefondere wären in Berbindung mit den Pfalz- 
bahnen nad) wie vor um ihrer ftrategifchen Wichtigkeit willen vom Reiche zu ver- 
walten. Das Bejakungsreht übt Bayern in gleiher Weile wie bisher Preußen 
aus, indem e8 einzelne Kontingente anderer Bundezftaaten auf dem Glaci8 der 
deuten Zeitung zuläßt. Weit jchwieriger ift die Srage, ob der bayeriiche Staat 
neben Münden, Erlangen und Wiirgburg aud) die Straßburger NReich3univerfität 
übernehmen fann, die nad) Ruf und Haltung in ihrem Borfampf für deutiche 
Beiftestultur nit zur Hohlhule vierten Ranges herabifnfen darf. Ebenjo fteht 
zu fürdıten, daß die Kräfte des zweitgrößten Bundesstaates nicht ausreichen werden, 
da8 verarmie Elfaß wirtfhaftlic zu kräftigen und neuer Blüte zuzuführen. Und 
dDrohend erhebt fich aufs neue der Gedanke, dem Heinrich von Treitichfe Schon in 
den Ssahren der Reichdgründung überzeugend Wusdrud gab, daß Bayern ald Grog: 
macht de8 bdeutichen Süden? feine Kräfte zu wirtfchaftlicher und politiicher Er- 
Droffelung ‚der übrigen Südftaaten benugen werde, um fo den Mangel an eigen- 
mwüchliger Überlegenheit zu erjegen. Vor allem Württemberg rültet fidh daher nicht 
mit Unredt, jedem Gedanten an eine Aufteilung de8 Reichslande8 mit allen ver- 
faſſungsmäßigen Mitteln entgegenzutreten. Die weit unglüdlichere Idee, neben 
Bayern auch da8 fchwade Baden im Elfak (mit bem Sundgau) zu „entjchädigen‘“, 
die zur Beit in politifden Streifen Süddeutichland® viel beiprochen wird, wird 
Hoffentlich unter diefen limftänden noch weniger Entgegenfommen finden. Cin 
neue „Königreich Alemannien‘ an beiden Ufern des Oberrhein al3 Wächter des 
Voltertores von Belfort und der wundervollen franzöliihen Offenfivftellung auf 
der Sperrfortfette von Epinal ift heute ebenfowenig denkbar wie vor einem halben 
Jahrhundert! 

Um fo iibermadhtiger drängt gerade auch in diefen Ermagungen auf8 neue 
der Borichlag ang Licht, daß ganze Reicdhsland, Eljak und Lothringen, dem 
deuten Tührerftaat, dem ftarfen Preußen zuzuführen. Nur in bdiefer Lofung 
fieht ein großer Teil fachtundiger, nationaldenfender Männer im Lande felbjt, wie 
Laband hervorbebt, „die einfadfte, gründlichite und befte Befeitigung aller redht- 
licen Bejonderheiten und politifdhen Schwierigkeiten, die fih aus dem Begriff 
des NReichslandes ergeben“. Weit Unmillen vernimmt eine einflußreihe Schar ein- 
beimifcher Führer der YortichrittSpartei in Lothringen, der einzigen liberalen Gruppe, 
Die unter dem bisherigen Regiment Einfluß zu gewinnen vermochte, die verftandnis- 
fofen Deflamationen der Saugmann und Sdulge-Gaevernig vom ,, Gelbftbeftimmungs- 
rect” eineS eljaB-lothringifden Volfe8, das nie und nirgends exiftiert hat. Offen haben 
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fich im Gegenteil nicht nur die reichstreue lothringiſche Großinduſtrie, ſondern 
vor allem auch die Führer und Vertreter der Partei ſelbſt in Rundſchreiben und 
Zeitungskorreſpondenzen für endgültige Angliederung zum mindeſten Lothringens 
an die völkiſch und wirtſchaftlich ſftammverwandte Rheinprovinz ausgeſprochen. Nur 
ſo kann, das iſt ihr realpolitiſcher Gedankengang, das erſte und reichhaltigfte 
Eiſenerzgebiet des Reiches, in enge, von feinem Intereſſengegenſatz getrennte Ver⸗ 
bindung mit Dem Ruhrgebiet treten, deffen Rolfe fiir die Ausbeutung der riefigen 
Minetteerglager unentbehrlid) find. Mur fo fann Lothringen durd) Ausbau und 
Ranalijierung von Saar und Mofel eine leiftungsfähige Waflerftraße erhalten, 
deren Nugen und Notwendigfeit nicht nur für das Land, fondern fir Preußen 
und für da8 Reich überhaupt der Weltkrieg fattfam ermiefen hat. „Der Ber- ‘ 
ſchmelzung der wirtihaftliden Jntereffen wiirde eine Berfdmelgung der Bes 
volferung auf dem Suge folgen.” Aud Bayerns Anfpride auf Abrundung der 
Pfalz könnten dabei, wie Bismard ja nod Anfang 1871 lodte, durch Abtretung 
von Weißenburg fowie von Zeilen des Hagenauer und des Saargemünder NKreifes 
befriedigt werden. Bor allem da3 Weißenburger Zand ift zumeift altes pfälziich- 
fränfifhes8 Sprachgebiet und auf innigfte mit Yandau verbunden, das fich treu 
die Erinnerung an eine jahrhundertlange Zugehörigkeit zum Bund der elfaffifden 
Reihsftädte bewahrt Hat und erft 1815 vom Ellak zur Pfalz geichlagen wurde. 
Wohl werden aud) jegt wie im Jahre der Reihegründung Bedenken laut, 
diefen legten entjheidenden Schritt zu tun. Bn8befondere Laband wie darauf 
Bin, daß e3 den füddeutfhen Bundesftaaten „nicht erwünjcht fei, daB Preußen 
ein befonder8 wichtiges füddeutiched Gebiet erwirbt und feinen Einfluß in Sübd- 
Deutjdland daburd in hohem Grabe verftärtt“. E8 würde, meint er, „al8 eine 
Ungerechtigkeit und Unbilligfeit empfunden werden, wenn eine der Errungenschaften 
deB fiegreich geführten Striege3 in der Vergrößerung Preußens ‚beitände“. Er 
vergibt dabei, dak der Belig von Elfaß und Lothringen Heute fo gut wie 1870: 
gum menigiten in ben nadften Sabraehnten aud) bem deutjchen Großitaat mehr 
Pflicten al8 Redte bringen wird. Nicht nur Kapital, vor allem aud) eine Fille 
felbjtfofer und undanktbarer nationaler Arbeit ilt in das fruchtbare Land hinein- 
aufteden, bi8 e3 dauernd wertvolle Frudt zu tragen vermag. Und außerdem 
weiß der jüngft Dahingegangene Straßburger Profeffor nidt, dak Württemberg 
nod) im April 1871 amtlih als Anfidt der übrigen Bundesjtaaten betonte: 
„Was Preußen erwirbt, ift zugleich Deutichland, dem Reiche erworben. Die 
übrigen Glieder des Reiches würden nicht glauben, beeinträchtigt zu fein, wenn 
Preugen ftatt al Mtandatar des Reiche3s fraft eigenen Recht die Souveränität 
über Elfaß und Lothringen übernehme.“ Oder Hat fich in der Tat im verfloffenen 
halben Jahrhundert da8 Band awildjen den Bunbegftaaten fo fehr gelodert, daß 
diefer Sag feine Gültigkeit mehr befigt? Der Staat8rechtler, der fünf Jahr⸗ 
un. lang fcharffinnig gewordenes Recht behandelt bat, kann filh nicht zu der 
uffaffung burdringen, daß die Politit da zugreifen muß, wo bas Staat38redht 
verjagt! Leiber ijt jedoch dieß fcbwadlide Urteil bisher Gemeingut der öffentlich 
augelafienen Erörterung geblieben, und nur zu gern führen e8 die reid8landifden 
Beamten im Wunde, die in ihrem Eigenleben nicht von der drohenden preubijden 
Berwaltungsreform geftort werden wollen. Gelbit ein fo tatkräftig Durchgreifender, 
jüngerer Lehrer de StaatSredjt3 wie Erich Kaufmann folgt dem verehrten Meifter. 
Wud) er gieht beifallig unitarifhe Meinungen über die YZulunft Elfaß und 
Zothringen? aus der Zeit der Reihsgründung heran. „Wie Preußen“, fo mahnt 
feine gedanfenreihe Schrift über Bigmard3 Erbe in der Reichdverfafiung*), „durch 
die Erwerbung feiner weftliden Provinzen und durd die Annerionen von 1866- 
ganz reif zur Hegemonie wurde, jo würde aud ein dburd die Beutigen Reids- 
lande (jol) vergrößerte Preußen nod) mehr in ganz Deutfchland Hincinwadfen 
und feine partifularen Interefjien immer mehr Hinter feinen begemonifchen zurüd- 
treten lafjen fönnen und müflen.“” Aber willig fügt er fi ſchließlich Laband, 
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daß es befier fei, Eljaß und Lothringen weiter in der Stellung ald Reid land gu be- 
Iafien, „wenn die Einverleibung in Preußen nicht ohne Verftimmung modglid ift.“ 


Das ift nicht Bigmardd Erbe! Unfere Wanderung dur die Geichichte der 
deutfchen Einheitsbewegung und durd die mit ifr aufs engfte verbundene Ideen- 
geſchichte des „Reichslandes“ hat gezeigt, daß die Stellung Elfaß und Lothringens 
im Rahmen der ReidSgriindung nicht einfeitig Durch die Intereffen der Dynaftien . 
bedingt wurde. Auch die Stämme und die Parteien, deren Meinungen fih in 
der nationalen Sehnfudjt trafen, Hatten ihren voll gerüttelten Anteil. Und ebenfo 
reicht die Berufung auf Vismard3 Wort von der Wichtigkeit der Dynaftien für 
den Zufammenhalt der Nation nit aus, audy überlebte verfaffungs- und ftant3- 
rechtliche Snftitutionen zu fchonen. Die Grundzüge der Politif, die der Weile 
pon Sriedrichdruh nad) 1890 mahnend und warnend al8 Ridhtfhnur wies, find 
Doch Heiß und allein nur au8 der Zeit ihrer Entitehung zu erklären. Gerade den 
Anhängern der Staatsfunft des großen Kanzler Darf vielmehr bier ein zweites 
Wort aus der berühmten Außeinanderfegung über „Dynajtien und Stämme” 
entgegengebalten werden, da8 befier al3 jedes andere den Standpuntt kennzeichnet, 
den Bismard im Wiberftreit beider Faktoren der Reihsgründung ftet8 feftgehalten 
bat, ein Wort, das Georg Cleinow mit Redt aud) feiner legten Warnung vor 
übereilter Entfdeidbung der polnifden Frage vorangefegt bat („Die Polenfrage 
dor der Entiheidung“: „Grenzboten“ vom 10. Mai 1918 und Sonderabdrud): 
„Dynaftiiche Interefien haben in Deutichland (nur) infomeit Berechtigung, alß fie 
fih dem allgemeinen nationalen Neichdintereffe anpaffen. Soweit aber die 
dynaaftiichen Interefien uns mit neuer Serfplitterung und Obnmadt der Nation 
bedrohen follten, müßten fie auf ihr richtiges Maß zurüdgeführt werden. Dad 
deutfde Bolf und fein nationales Leben fonnen nicht unter fürftlihen Privatbefig 
verteilt werden.” Mit den internationalen Bedenfen mußten und mijfjen aud 
bynaftifhe Einwendungen gegen die Einverleibung des Reichslandes in Preußen 
fdwinden, fobald daS Wohl des Reiches diefen Schritt erheilcht. 

Weit tiefer jedoch als foldhe Gründe Hat das preußifch-deutfhe Problem, 
das bie innere Gefdhidte unferer ReidSgriindung durchzieht, die Entwidlung des 
„Neich8landes“ beeinflußt. Schärfer und unverföhnlicher als jeder andere politiiche 
und wirtichaftliche Gegenfag fchied, wie bereit erwähnt, da8 fonftitutionelle Leben 
des „dritten Deutichland“ bis 1848 die Länder füdlich ded Main? vom Norden 
und indbejondere von Preußen. Die deutfche Revolution legte diefe Mauer zeit- 
weife völlig nieder, aber die Reaktion in Berlin, vor allem die Einführung bes 
Dreiklaffenwahlreht3, richtete nur zu bald eine neue Schranfe auf, die ein innigeres 
politifches Sneinandereinleben austchloß, Wir hörten, daß 1870 füddeutiche und 
norbdeutfche Führer der liberalen Parteien gerade in diefem verfaffungsredtlidjen 
Swiefpalt da8 jchwerfte, ja ba8 einzige Hindernis der Einverleibung Elfaß und 
Lothringen in Preußen fahen. Und aud im Streit der Meinungen um die 
Berfaffungsreform von 1911 find zahlreihe ähnlihe Stimmen laut geworden. 
Wenn daher heute die leitenden Staat3männer ded Reides und Preußen? nad 
fhweren inneren Kämpfen zu dem Entihluß gefommen find, im größten deutiden 
Bundegftaat da8 allgemeine gleihe Stimmreht zur Grundlage de3 Staate8 zu 
machen, fo räumen fie damit aud) da8 legte Hinderni8 weg, da8 dem deutjchen 
Liberaligmus — im weiteften Ginne genommen — bisher da8 Verftandnis8 für 
Die Notwendigfeit ber Vereinigung des bisherigen „Reichslandes“ mit Preußen 
erjdwerte. Die neue Willensbildung, die und aus Kampf und Not erwachjer 
ift, greift tief Hinein auch in Staatgreht und StaatSverfaffung. 

Zugleich muß neben der „Verfafiungsreform“ die preupifde ,Berwaltungs- 
reform“ das große Werk fortiegen, daß die Leiter ded Staate® in den Jahren 
nach 1815, nad) 1866 und 1870 begonnen Baben. Wohl fol fie zunädft nur 
alle Sträfte des Beamtentums reftlod dem Allgemeinwohl dienfibar maden "und 
bie Reibungen des allzu ſchwerfälligen, unüberfichtlichen Räderwerkes mindern. 
Aber unmittelbar ſcheint damit die Aufhebung überflüſſiger Zwiſchenſtellen und 
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eine Neueinteilung der Provinzen verbunden zu werden, bie dem Wechfel der 
wirtichaftlihen Snterefiengemeinjchaft Rechnung trägt. Wie 1848 und wie in dem 
Sabrzehnt um 1870 fpielen die Sragen der Selbftverwaltung und die Forderung 
felbftändiger Provinzen in das alles befchattende preußifch-deutiche Problem jowie 
in die ftaatsrechtlihen und politiihen Beziehungen zwildren Preußen, dem Reich 
und dem NeichSlande Hinüber. Wie in den Jahrzehnten vor der Nteihsgründung 
daıf man die Trage aufmwerfen, ob nicht die Durdhführung der preußiichen Ber- 
fallungöreform da8 Schwergewicht der eigentlichen Verwaltung von felbit in die 
Provinzen verlegen werde. Nur fo fönnen, wie e8 fiheint, in der Tat die wid- 
tigen, auf langfriftige Vorbereitung und Durchführung angelegten Aufgaben der 
laufenden Berwaltung dem wecjelnden Kampf der Parteien um politiihen und 
wirtfhaftlihen Einfluß entzogen werden. Auf neue werden die Gedanfen wad, 
Die griedrid) Oetfer bei der Empfehlung einer Reichdprovinz Eljaß-Lotbringen 
alg Bindeglied zwifchen Preußen und dem Reiche leiteten. Nicht nur Preußens 
Gtaatsverfaffung weitet fich zur Aufnahme neuer Wählermaffen, auch feine Ber- 
waltung jdafft Pla zur Einverleibung neuer Territorien. Der neue Reidh$- 
gedanfe, der im Gefolge der Weltfrifis von 1914 über Preußen emporgewacdhlen 
ift, muß und wird den Janusdaralter feines Wejens als Erbe eigenfüdjtiger 
brandenburgiich-preußifcher Zerritorialintereflen und al8 Bormadıt Deutichlands 
überwinden, wenn ed dem Staat der Hohenzollern gelingt, fi) aud) jegt wieder 
wie in den Zagen von Belle-Alliance Kräfte dienitbar zu machen, Die bislang 
ungenugt in den WWupenbegirfen des Reides, im Often und Weiten, verdorrten. 

Die Forderung von Gerhard Anjchüg zwar, „Preußen jo zu regieren, al8 
ware e8 Reich3land“, und damit den alten unitariihen Wunidh von 1848 reftlv3 
durchauführen, bleibt vorderhand unerfüllbar. Wir wollen aud im neuen Deutfd- 
land die Sträfte des alten Preugen nicht miffen! Vorſichtige „Verkoppelung“, 
nit „Bereinödung“ muß das Ziel der territorialen und verfaffungeredtlicjen 
„Flurbereinigung“ fein, die ein ernfteß Gebot der Zukunft it. Aber freudig dürfen 
wir gerade bier die Anregung wiederholen, in der Anihüg und Friedrich Meinede 
zujammenjtimmen: durch Stärkung der verfaffungSmäßigen Stellung bes Reichs- 
fanzlers in Preußen „eine organifche Wiederherftellung der Machtitellung” berbei- 
zuführen, die Bismard fowohl in Preußen wie im Reiche tatlächlih bejak. Und 
nahdrüdlich fei darauf Hingewiefen, daß ein Grundpfeiler diefeS Cinflufjes Die 
alte Abhängigkeit des „Reichslandes“ vom Neihdfanzleramt in Berlin, der Haupt- 
ftadt und dem Herz des preugifchen Staates, war. Bon Dauer aber fann dies 
engere Verhältnis zwifhen Preußen, dem Reich und dem Reidhsland nur werden, 
wenn in der Tat Wabhlreform und Verwaltungsreform in Preußen jelbft die Kräfte 
entfefleln, die von den Bogefen zur Memel, ja darüber weit Hinaus ins baltifche 
Land alle Bolfgenofien aufs innigfte verbinden, — wenn die geihichtlie Entwid- 
lung der deutfchen EinheitSbewegung zur endgültigen Xöfung auch der neuen Probleme 
ührt, die die Stellung Eljaß und Lothringen? im Sturm de Weltkrieges bietet. 


AHenthalben um un8 flutet da8 Leben, regfamer und lebendiger denn je. 
Als ,beimlider Konig der modernen Stultur” gerbridt e8 rudfidtslos die ormen, 
die fein Wefen beengen, und die den aufichießenden Saft zu erftiden drohen. 8 
madt aud) vor den Formen der Berfaflung nicht Halt, deren Syitem jabrachnte-, 
ja jabrhundertelange Mberlieferung zu Heiligen fchien. Eifrig find Bolitiker, 
Staatöredtler und Bolfswirte am Werfe, dem neuen Mitteleuropa ein neues 
Kleid angupaffen, nadjdem fic) die alte, vom Edelroft nattonaler Gefdidte ver- 
goldete Rüftung als zu jchwerfällig erwiefen bat. Und aud) im Sternlande des 
neuen Bundes, im Deutihen Reiche, regt fich da8 politijde Bntereffe madtig 
genug, Alenthalben werden die Probleme wieder aufgenommen, Die bereits in 
en großen Srijen der deutihen Cinheitsbewegung vor dem Forum der Nation 
und im reife der engeren Heimat eifrig erörtert wurden: aus Sdealen und Irr- 
tümern erfteht in den Glammen eines ungeheuren WeltfriegeS der realpolitifche 
Begriff des neuen Reiches, dag im Often und Weften alte, wiedererrungene Ge- 
biete Dem bewährten und verjüngten Führerjtaat anvertraut. 


%deale und Irrtümer der elfaf-lothringifden Frage ı17 


Mir wiflen, wie vor Hundert Jahren Preußen zum erjten Male um Deutich- 
land warb. Mit der Angliederung der Rheinprovinz faßte die norddeutihe Groß- 
madt bewußt feften Zu im Süden und Weiten de Neiched. Das Verfafiungs- 
verjprehen König Triedrih Wilhelm! des Dritten griff tief Hinein in die Herzen 
und in den politiihen Sinn der Süddeutfchen, die den alten Reidspatriotismus 
über die böfe Zeit des Rheinbundes Hinaus treu bewahrt Hatten. Im Verlangen 
nah Eljaß und Lothringen al8 Glacid ded Reiches und al8 Symbol feiner Ein- 
beit trafen fih fihtbar die Jntereffen der Außenpolitif Preußens und Deutich- 
lands. Innere Bande wurden gefnüpft, die feit genug waren, aud) die Jahre 
der Reaktion zu überdauern, in denen die Anfänge einer gemeinfamen Birtichafts- 
politit Erfag bieten mußten für eine engere nationale Bereinigung. Doc faum 
löfte die deutiche Revolution die Feffeln der Überlieferung, al3 fic) aufS neue die 
wefen8verwandten @lieder fanden. Diesmal warb Deutfdland um Breußen. 
Aber der Staat der Hohenzollern mußte fi bem ftirmifden DOrangen verfagen, 
weil er dem neuen Bunde feine Berfönlichfeit zum Opfer bringen follte. Gas 
geihichtlihe Recht zu diefer Abjage bewiejen die Sahre 1864, 1866 und 1870. 
Aber zugleich gelang e8 der genialen Staatdkunft Bismard3, die Pflichten und 
Nechte Preußens und Deutjchlands unter eine gemeinjame Yormel zu bringen. 
Wieder wie 1815 fanden fi) die Intereffen der Außenpolitif der Dynaftien und 
der Stämme in der Ermwerbung Elfaß und Lothringen und in der Eingliederung 
des Gejamtbefiges ind Reid. Nach fünf Sahrzehnten Hat der Weltkrieg gebieterifdy 
die eljaß-lotbringifhe Frage und mit ihr da8 preußifch-deutfhe Problem im 
Rahmen der deutichen Einheitsbeivegung zum vierten Male aus der unerfreulichen 
Tiefe der Alltäglichfeit emporgetrieben: auf3 neue ergeht der Ruf an Prengen, 
die Pflichten zu erfüllen, die ihm feine Gejhichte und jein Redt ald Führerfiaat 
Deutichland3 auferlegt. 

Probleme, heißt e8 mit Recht, find nicht dazu da, um ausgefodten zu 
werden. Wie der Kampf allein Leben jchafft und neue Werte bildet, wollen wir 
fürderin im Haushalt unferes nationalen Staated® auf die Synthefe Preußen- 
Deutichland fo wenig wie auf die doppelte Kurbelung Cingelftaaten und Reid 
verzichten. Aber die Reibungen der gewaltigen Zriebräder in Bißmardd Werf 
müjlen und fonnen gemildert werden, um neue Rrafte frei zu machen für den 
gewaltigen weltwirtihaftlihen und weltpolitiihen Kampf der Staaten, der ung 
im trieden erwartet. Bier Jahre haben wir dem Hungertode getrogt, den uns 
unfere Feinde zudadhten, indem tpir alljährlich Neuland erwarben und beftellten. 
Soll das Reid in den fdweren Notjahren; die im bevorftehen, da3 Grengland 
Elſaß und Lothringen brad) liegen laffen, nur um dynaftiihe und demofratiiche 
Ciberempfindlidjfeit gu fhonen? 

Drei Hohe Wegscichen ftanden am Wege der deutichen Einheit: fie wielen 
bergauf! Wird dus vierte, dad wir felbft in der fchwerften Kriegsnot des deutichen 
Volfes errichten, bergab zeigen? Soll die Entwidlungsfurve, die Dom Pufferftaat 
zum „Reichdland” führte, mit jähem Sturz wieder zur alten Schwäche zurüd- 
leiten? Oder fol fie endlich in die deutihe Grogmadt ecinmitnden, die fic) Heute 
au neuer innerer Einheit und Macht und damit zu neuem Aufihwung rüftet? — 
Grog ijt e3, wenn Bolt und Staat bejtrebt find, politische Feblqriffe und Srr- 
tümer wieder gut zu machen; größer, wenn fie auch auf sdeale verzichten, die 
fid in der rauhen Luft ber europdifden und weltpolitiihen Gegenfage al8 
unburdfubrbar erwiefen baben. Nur durch Preußen führt über Ideale und Srr- 
timer Hinweg der Weg zum Reich! Aufs neue fol und muß fid der Gag 
bewähren, den Alfred Dove 1870 bei der Erörterung der ftaatörechtlihen Zukunft 
Eljag und Lothringen3 in feinen „Srenzboten” prägte: „Noch einmal wird, mie 
nad) 1815 und nach) 1866, da3 königliche Wort zur Tat werden, daß Deutjihland 
gewonnen, wa8 Preußen erworben bat.“ 
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ACH —S ächit Deutfchland und Ofterreid) war faum ein anderer Staat durdh 
> ee, die ruffifdhe Mbermacht in dem Mage bedroht wie Schweden. In— 
Fr FA dem deutiche Waffen die ruffifche Nbermadht brachen, retteten fie aud) 

we Schweden. Für feinen anderen Staat bot aber aud) der Weltfrieg 

has Fi jo alänzende politiide Ausfidten wie fiir Schweden. &3 brauchte 
emia ee \ich nicht einmal von Anfang an am Kriege zu beteiligen. Al3 nad 
dem Sujammenbrucde Ruklands Finnland um Hilfe rief, fonnte Schweden auf 

Grund jeiner alten gefhichtlihen Beziehungen zu Finnland als Retter auftreten 

und damit eine glänzende politiihe Stellung im ffandinavijden Norden und in 

der Ditjee, würdig der größten Zeiten der jhmwedischen Gefchichte, wieder gewinnen. 

Doch die große Zeit fand ein fleine3 Geichleht. Die liberal-fozialittiihe Re- 

gierung verbot auf Grund der fdwedifden Neutralität jelbft die Waffenausfubr 

nad) Finnland und bhefdaftigte fic) ftatt defjen mit einer parteipolitiihen Madt- 
frage, mit der Gemeindewahlreform, um auch damit fchließlich zu jcheitern. Doch) 

Der Verjud) ijt auch fiir uns fehr Iehrreih, da auch wir vorausfichtlih nad) der 

Umgeltaltung de3 preußiiden LandtagSmablredtes mit Gemeindewahlreformen zu 

tun Baben werden. | 

E3 handelte fi) dabei weniger um die Gemeinde al3 um die Erringung 
der politiihen Macht im Staate überhaupt. Im Jahre 1909 war nämlich für 
die zweite Kammer des Neichdtaged das allgemeine Stimmredt einjchließlich des 
Srauenjtimmrechtes mit Berhältniswahl eingeführt worden. Die erite Kammer 
geht aber nad) wie vor aus der Wahl der Provingiallandtage, der Landsthinge, 
welde dagjelbe Wabhlredht haben wie die Gemeinden, und der Gemeindevertretungen 
der grögten Städte hervor. Nun ergaben die legten Reihstag8wahlen von 1917 
für die zweite Kammer 58 Stonjervative, 12 Agrarier, 62 Liberale, 86 Sozial- 
demofraten und 12 Link3jozialiften, alfo eine ftarfe Iiberal-fozialiftiiche Mehrheit. 
‚Dagegen gehörten der erften Kammer 88 Stonfervative, 45 Liberale und 17 Sozial- 
Demofraten an. Dieje fonjervative Mehrheit der erften Hammer war nur zu 
brechen, wenn man da8 Gemeindewabhlredht änderte. So wurde die Gemeinde- 
wahlreform der Hebel um die politiide Macht im Staate. 

Nun beftand fiir die Gemeinde ein nad) der Steuerleiftung abgeftuftes Mebhr- 
ftimmredt, Da8 auc) Unmiindigen durd) ihren Bormund und juriftifcen Perjonen 
zultand und bis 1809 in den Stadten biß zu 100 Stufen, auf dem fladhen Zande 
gar big zu 5000 Stufen ging. Gelegentlic. der Wabhlreform von 1909 Hatte man 
aud) ba8 Gemeindeftimmredt vereinfacht, zwar unter Ermäßigung der bisherigen 
Abitufungen, aber doch unter Beibehaltung ded Mehrftimmrechtes, jo dag hinttig 
fein Stimmberedtigter mehr ald 40 Stimmen haben follte. 

Anfangs waren aud) die Liberalen mit diefem Ergebnifje Höchlichft befriedigt. 
Dod bald bemerften fie, daß fie gleihmwoHl parteipolitiich dabei jchlechte Gejchäfte 
madten. Und nun begann eine neue Bewegung für Gemeindewahlreform unter 
dem Schlagworte: BerjönlichkeitSprinzipien, nicht VBermögensprinzipien. Frog diefes 
Schlagworte8 wollten die Liberalen wmenigften8 injoweit an den Vermdgens- 
prinzipien fefthalten, al® bei dem Charakter der Gemeinde als eineß vorwiegend 
wirtihaftlihen Verbandes die Steuerleiftung die Grundlage de8 Gemeindewahl- 
rechtes bleiben follte. Sie verlangten daher nicht da8 allgemeine, fondern nur 
da gleiche Wahlreht aller Steuerzahler. Dagegen forderten die Sozialdemokraten 
auch das allgemeine Wahlredt ohne Rüdfiht auf die Steuerleiftung, womit bie 
Liberalen au8 ben Gemeindevertretungen der großen Städte einfach binweg- 
geihwenmt worden wären. 

Die Liberalen hätten unter diefen Umftänden, da fie allein dafür zu fhwad 
waren, da8 politiihe Gejhäft am liebften mit den Ronfervativen gemadt, denen 
fie treubergig verfiderten, wenn ein Wahliyftem nur gerecht fei, fomme e8 nicht 
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auf ben Barteivorteil an, die Konfervativen follten alfo den Berluft für ihre Partei 
rubig mit in Kauf nehmen. Doch die Konfervativen erwiefen fic) al8 ungu- 
ganglidh. So mußte man ed mit den Sozialdemofraten verjuden. Diefe dadten 
realpolitiih genug, um unter Wahrung ihrer Grundfäge auf den Handel einzu- 
eben. Denn fie fonnten dabei nur gewinnen. Hatte man erjt einmal da8 gleiche 
ablredt, fo fonnte man bei nadfter Gelegenheit daS allgemeine nachholen. 

Nah dem legten Wahlfiege der Linken tm Herbft 1917 wurde fofort von 
dem neuen Winifterium Eden-Branting ein Sahverftändigenausfchuß berufen zur 
Ausarbeitung eines Gejegentwurfed® über das Gemeindejtimmredt. Diefer Wus- 
{dup erbielt fir feine Arbeit fofort eine gebundene Marfchroute, bezeichnet mit 
den Schlagworten: Abfdaffung bes fommunalen Wabhlrechtes fiir Gefellfdhaften 
und Unmundige, Befdranfung de3 Landsthing8wahlredhtes auf die Gemeinde, in 
deren Wahlrechtöverzeichniß der Stimmberechtigte eingetragen ift, und Abihaffung 
Der fommunalen Wablrehtsabjtufung und Erfegung durd) Veftimmungen, wonad) 
jeder, der feine Steuerpflicht gegenüber der Gemeinde erfüllt Bat, eine Stimme 
baben fol. Diefer Ausihuß ftunnte am 10. April 1918 feinen abjchließenden 
Beridt mit einem Gefegentwurfe vorlegen. 

Da dem Ausihufe vom Minifterium ein gebundener Weg vorgeichrieben 
war, tonnte natürlid der Inhalt des Sefegentwurfes feine Überrafcjungen bieten. 
&8 fteht das darin, wa8 er enthalten follie. 

Um fo mehr Sntereffe verdient in mancher une die Begründung. Außer 
wiederholten Reichstagsanträgen beruft fic) der Ausidug namlid) aud) auf aus- 
landifde Borbilder. Und da erfahren wir denn gu unferer großen Überrafchung, 
wie die Gemeindewahlreform jegt gerade in Preußen eine Rolle fpielt. Denn die 
Negierung habe dort unter dem Drud der StriegScreigniffe einen Gejegentwurf 
vorgelegt, der da8 fommunale Wahlreht Unmündigen und juriftifden Perjonen 
entgiehe. Kommunale Wahlrechtsfragen feien derzeit in Preußen aftuell, Die 
Regierung Babe das gleiche Wahlrecht vorgeihlagen, jedenfall® werde daß pluto- 
frariiche Wahlrehisiyften einem demofratifchen weichen. Und da müflen wir 
Preußen erit auf dem Ummege über Schweden erfahren. Wabhricheinlid ijt unfere 
eigene Preffe zu gefnebelt, um darüber berichten zu bürfen. Hberdies fei das 
biöherige jchwediiche Gemeindewahlreht eine Ungerechtigkeit namentlich gegenüber 
Heinen Grundbefigern auf dem Lande und gegenüber gewerblichen Arbeitern in 
den Städten. Finanzielle Befürchtungen feien unbegründet, da die Steuer Beine 
Leute verhältnismäßig Harter treffe ald wohlhabende, und die Arbeiter bod) aud 
in ihren Fachvereinen kluge Finangpolitif trieben — dort wohlgemerft mit ihrem 
eigenen Gelde, in der Kommunalverwaltung mit fremdem. Scließlid) fomme e8, 
wenn ein Bahliyftem einmal gerecht fei, nicht darauf an, ob eine Partei geichädigt 
werbe — befonder8 einleudjtend dann, wenn e8 bie Gegenpartet ift, die den 
Schaden trägt. 

Bei der gefdaftliden Behandlung der Gefegesvorlagen wirken nun die 
beiden Rammern in Schweden viel enger zufammen al® in anderen Landern. 
Namentlid) werden nad) der ReidhStagZordnung die meiften und widhtigiten Sachen 
von ftändigen Aus8{diffen vorbereitet, von deren Mitgliedern jede Kammer die 
Hälfte aus ihrer Mitte mählt. So geichah e8 auch hier. Die Vorlage ging an 
den Berfafiungsausfhuß, der eine Mebrheit der Linken Hatte. Der Verfaffungs- 
ausfdhupg nahm denn auch die Regierung8vorlage mit einigen unbedeutenden 

nderungen an. 

Nad) Anficht des Augsichuffes war die Grundlage ber bisherigen Kommunal- 
verfafjung, daß der Einfluß der Stimmberechtigten nad) ihrer Beiteuerung abge- 
wogen wird, unhaltbar. Daß würde auf eine Auffafiung der Gemeinde als einer 
Erwerbögefellihaft Hinauslaufen, deren Zeilhaber nah) Maßgabe ihrer Einlagen 
beteiligt find. Auch fteigen mit dem Cinfommen nidt Einfiht und Zauglichkeit. 
Zudem ift daS vierzigftufige Stimmredht prattifd unbefriedigend, indem e8 der 
ee. de8 Grundbefiges und dem Unterfdiede von Stadt und Land nicht 
geredjt wird. Wenn die Gemeinden auch unter dem bisherigen Wabhlredte eine 
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lebensfähige Selbitvermaltung entwidelt haben, fo fällt da8 nicht ind Gemwidt. 
- Die Hauptfade ift, daß nach dem demofratifhen Stanbpunfte immer Berfönlid)- 
feit3pringipien die Grundlage der politiihen Berechtigung bilden müflen. Aud 
bie Gefabrdung de Smeifanmeriyfiems durch Aufhebung der Wefensverfchieden- 
heit der beiden Kammern fommt nit in Betradht. Denn da8 Zweilammerfjyiten 
bildet nad) dem demofratifchen Prinzip nur eine Gewähr für eine mehrfache gründ- 
lide Behandlung der Borlagen. Die erfte Kammer foll die mehr ftetige, Die 
zweite die mehr wechjelnde Bolf3meinung verireten, wobei e8 allerdings ein Rätfel 
bleibt, wie eine Volf8meinung gleichzeitig ftetig und wedfelnd fein fann, aber 
feineSiveg8 bie erfte Kammer andere Volfelemente al8 die gweite. | 

Gin folder Ausfdugantrag geht nun in Schweden beiden ammern gleidh- 
zeitig zu, damit jede Rammer, unbeeinflugt von der anderen, über die Vorlage 
beraten und bejhließen fann. So gefdjah e8 aud Bier. Am 8. Juni 1918 wurde 
in beiden Kammern gleichzeitig über die Reform bed Gemeindewahlredhtes ein- 
Ihließlih des Wahlrechte gum Landstbing beraten und befdloffen. 

_ Bei den Verhandlungen wies die Rechte befonder8 auf den entjcheidenden 
Puntt Hin, die Zerftörung der bisherigen Stellung der erften Kammer, womit ein 
wirklides Sweifammerjyftem untergraben werde. Liberalerfetts fudjte man diefe 
Zatfadhe des Stampfes um die politifde Madt in der erjten Kammer und damit 
im Staate überhaupt zu vertufhen und fi) dabei mit politifden Schlagworten 
wie dem befannten Perjönlichfeitsprinzip zu deden. Die Gogialbemofraten waren 
wie immer offenbergiger. Der Sozialdemofrat Ström verftieg fich dabei fogar 
Ihon zu der Forderung, Carthaginem esse delendam, die erfte Kammer müffe 
ermalmt werden, wa3 übrigens .der jozialdemotratiiche Führer Hialmar Branting 
on früber verlangt Hatte. 

Auf die Erhaltung de8 vierzigftufigen Gemeindeflimmredtes verfteifte fich 
"die Rechte feineswegs, nur daß gleihe Stimmrecht Tehnte fie ab. Der Minifter 
des Innern glaubte daraus Schon Hoffnungen fchöpfen zu fünnen. Er könne das- 
felbe jagen, wie der deutiche Felbbherr zum Sailer nach der erften Märzoffenfive, 
man fonne zufrieden fein mit dem erften Vorgehen — ohne im übrigen einen 
Bergleih zu ziehen zwifchen der hwedifchen Demofratie und dem deuticdhen Heerel 
Gin folder Vergleid) ware kränfend — für die fhwedifdhe Demofratie oder fir 
da8 deutihhe Heer? 

Aber an einem abgeftuften Stimmredt, da8 der Höheren Xeiftung und 
Züchtigfeit auch ein größeres Stimmgewicht gab, glaubte die Rechte feithalten zu 
müffen. Dem entgegnete allerding3 in der erften Kammer der fogialdemofratiide 
Vertreter Olfion von Goteborg, webder fluge noch einfaltige Leute fonnten overs 
fieben, weshalb, wenn e8 wirflid) bie fligeren waren, die mehrere Stimmen 
Hatten, fie auger der Gabe ihrer Stlugheit aud) nod) den Vorteil mehrerer Stimmen 
haben müßien. Wlfo würde jich nad) diefer fogialbemofratifden Weisbheit vielleicht 
ein Mtehrftimmenredht der Dummen empfehlen, um fie für ihre Dummheit wenigftens 
einigermaßen zu entichädigen. 

Die Quinteffenz der Weisheit bildete Schließlich die Drohung, die Vorlage 
werde, diesmal abgelehnt, nädltens in verfchärfter nn alfo doch wohl al$ da8 
jozialdemofratiihe allgemeine Stimmrecht ohne Zenjus, wiederfehren. Namentlich 
Der Sogialdemofrat Branting erflärte in der zweiten Sammer, die Haldftarrigfeit 
der Rechten mülle doch manche Liberale überzeugen, daß fie lieber den Sozial» 
demofraten zu folgen hätten. Bielleiht war aber die politiiche Lehre für die 
Liberalen gerade die entgegengefegte, daß nämlich die Neform ohne die Stonfer- 
bativen nicht Durchaufeßen fei. 

Das Ergebnis der Beichlußfafiung war nad den Parteiverhaltnifien in 
beiden Kammern vorauszufehen. Die zweite Kammer nahm die Regierungs- 
und WAusfdugvorlage mit dem gleichen Gemeindewahlredt aller Steuerzahler 
unter Abihaffung des Wahlrechte8 der Unmündigen und der Gefelliaften 
mit 122 gegen 50 Stimmen an. Die erite Rammer lehnte fie mit 7O gegen 
50 Stimmen ab. 
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Damit ift die Semeindewahlreform am Widerfprud der erften Kammer 
geicheitert. &8 fragt fih: was fann und wird nun weiter geichehen? Boraus- 
fihtlich vorläufig nichts. 

Der König könnte den Reichstag auflöfen und im ganzen Lande Neuwahlen 
entweder für eine oder für beide Kammern augjchreiben. Die zweite Kammer 
ift nun aber eben im SHerbft 1917 neu gewählt worden und Bat die Regierungs- 
vorlage angenommen. Zu ihrer Auflöjung liegt fein Grund vor. Wenigftens 
wird die liberal-fozialdemofratiiche Regierung, die fi auf diefe Kammer ftügt, 
fie dem Könige nidt anraten. Die Auflöfung der erften Sammer allein würde, 
jolange da8 Gemeindewahlreht nicht abgeändert ift, fein mwefentlid) anderes Er- 
gebni3 berbeiführen. Da man mit einer Auflöjung nidjt weiterfommt, mug man 
mit den beftehenden politifchen Machtverbältnijjen, wie fie fi in der Zufammen- 
fegung der beiden Kammern ausprägen, rechnen. 

Daß die Liberalen nunmehr, wie Branting Hoffte, vollftändig in das fozial- 
bemofratifde Sahrmafler geraten und fi) zum allgemeinen Gemeindemahlrecht 
ohne Zenfus entichließen, ift nicht anzunehmen. Denn aud damit fame man 
nicht weiter; bie Borlage würde dadurh um nicht3 ausfihtsreicher, im Gegenteil. 
Die jozialdemotratiihe Drohung, dap die Vorlage in verfdarfter Form wieder- 
febren werde, ift alfo pon vornherein ettel. Will man, nacddem die Karre in den 
Sumpf gefahren ift, wieder heraus, jo bleibt den Liberalen nur die andere Geite, 
die Berftändigung mit den Stonfervativen. Da diefe fid) feineSmwegs auf die Auf- 
redterhaltung des beftehenden viergigftufigen Gemeindewablredte3 verfteift haben, 
wohl aber auf einem abgefiufien Gtimmredt beftehen, bleibt bier der Weg der 
Berftändigung und deS Ausgleiches offen. CS wird vorausfidtlid) in einem der 
nadften Sabre in einer weiteren Bereinfachung der vierzig Stufen, aber feineg- 
wege im gleiden, gefchweige denn inı allgemeinen Gemeindeftimmredt beftehen. 
Borläufig ift der große politijche Kampf ausgegangen wie da8 Hornberger Schießen. 
&3 bleibt alle beim alten. 

. Damit ift aber aud) der Verjuch gefcheitert, mit dem Sturmbode des Ge- 
meinbdewablredies die erfte Rammer fiir die Linfe gu erobern und damit den 
ganzen Staat der PBarteiherrihaft der Linfen zu unterwerfen. Die Rechte wartet 
einfach, Hinter den eftungsgraben der erften Stammer verjchangt, befjere Zeiten 
ab. Und was aud) die Rechte in begug auf bas Gemeindewahlredt für Zu- 
geftandnifje machen wird, jo weit wird Ne jedenfalls nicht gehen, dadurch) ihre 
eigene Mehrheit in der eriten Kammer zu gefährden. | 

Die Wedhfelbegiehung awijden politifdem und fommunalem Wablredte tritt 
und in der fcwedifden Entwidlung flar entgegen. Unmittelbar an die Ein- 
führung des allgemeinen Stimmrechte! für den Reichdtag oder vielmehr defien 
zweite Rammer fniipfen die Beftrebungen auf Uingeftaltung de8 Gemcindewabl- 
rechte8 an. Diefe würden aber niemal3 in den Mittelpuntt der politiihen Kämpfe 
getreten fein, wenn man nicht die politijde Korperjdaft der eriten Kammer an 
Wahlen der kommunalen Verbinde gefnüpft hatte. Durch diefe Berfoppelung 
werden die Sommunalverbände, die duch mefentlid nur eine wirtichaftliche Be- 
deutung haben, in da3 politilche Parteigetriebe hineingegogen. Insbeſondere ge- 
winnen die ziemlih nicht8fagenden Landsthinge, die mit den frangöfiichen Ge- 
neralräten der Napoleonifchen Berwaltung3organifation eine verzweifelte Familien- 
ähnlichteit haben, und um deren Wahlrecht fi jonft niemand gefümmert Hätte, 
al8 Wabhlforper fir die erfte Kammer eine hohe politifche Bedeutung. 

Damit bietet die gejcheiterte Shmediiche Semeindewahlreform auch für deutiche 
Berbältniffe mande nutbare Seitenftüde. 
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Derben und Derbalformen der vogtländifchen 
Mundart”) 


Don Theodor Hofmann 


I ern gebraucht der vogtländifche Dialeft „tun“. „Ihr tut woll fpilln?“ 
ey fragt’s Sind. „Zu fei emoll jchreim!“ ift die legte Mahnung der 
a Mutter für’3 jcheidende Kind. Oder da rat der Floh, Dem Verhängnis 
4 au entrinnen, dem homo sapiens: „Zatt miech ner net wuldern 
0 (zwilchen den ingern reiben), lieber affn Hadjtod unn drjdla“ und 
| Ji8 — „fortghupft“. „Zut ner net fur gfenzig!” Heißt: nehmt cud) 
nur Zeit! „Der tut fie) immer wieder derfobern“ = erholen, wird von einem ewig 
Sräntelnden gejagt, der fich aber doch nicht werfen läßt. — Aud) „madhen“ nimmt 
der Bollgmund gern. Die junge Witwe „macht wieder zu ihren Leiten“, das find 
die Eltern; der Neilende „madt“ nach Berlin. 

Die dampfenden Gerichte läßt man erft ,austurmeln”, au8rauden. Serfodte 
Kartoffeln find „zermatichte”; fehlt ifnen da8 Fett, ,droffeln” fie; der Kaffee u. a. 
ngrellt”. Das Fleijd wird, um& mürbe zu maden, „gebleit“; die unartigen Jungen 
werden „verbleit“. Das Röften des Brote8 auf der Ofenplatte Heißt bien. „Der 
franfe Finger jchert miech ober!“ meint die Hausfrau, fie will Mehl einquierteln 
= einrühren. Eimaß befdadigen, ift dialektiih „ofulln“. — Schelln gitt8 wie die 
Näapf' und wie die Badmuldern. Ausdriide de elterlihen Strafvollzuges 
find verfohlen, verledern, außlafhen. — Wer den Mund nicht Halten fann, 
„pappert” gern; „Eaticht“ und „bietelt“ vielleicht aud. — Berleugnen ijt 
munbdartlid) verlaunge; gelingen, glüden = jchlauen. „Dem 5018 gefdlaut!“ 
Der hatte Glid. — „Wer laaft, i8 gut gehen“ Heißt Hhochdeutid: Wer 
läuft, ift gut jagen! — Den Fuß verftauden ijt „den Fuk bderbelln“. Für 
anfaffen jagt der Volf8mund ,apaden”. Wer recht „Ichnell macht”, „Ihidt“ fich, 
muß dann „beiden und gebfen“. — Der im Dialeft redende Vogtländer „haudt 
fied) Hi”, ,,fripft fied zlamm“, d. i. fauert fid) und zieht fid) gujammen; er gudt 
nicht, fondern er ,gubt“. Semanden fdarf und unverwandt anjehen, ift „auf. 
gabeln“. — „Mac ner faan Ztihotihl“, Ztihod ift fonft die Begeidnung de 
Galopp8 — jagt er, wo wir hod,deutich jagen: „Mach nur feine Gejhichten!” — 
Der Vater fchoppelt und zuffelt die Kinder an den Haaren, jumpert ihnen Bad- 
pfeifen rein, die formen (brummen). Nach folden „Genüflen“ „gudt diejen der 
Budel* natürli nicht. — Die geplagte Hausfrau muß fic tüchtig abäfchern und 
abradern, (Abäfjchern ift übrigens fchon bei Wieland volfstümlih; abradern ift 
aus dem Ndd. importiert, wo Rader = SGchinder ijt.) „Du faalt ein’ ober 
quejtinge! (qualen), du madft mied) dod) gang gocherr!” (madft mid gang irre — 
fie zählt eben —), meint fie zum Sind, am liebften möchte fie’8 „fortitenzen“ (fort- 
jagen). Und da8 modte nun am liebften fnautichen, greinen, flennen und eine Pfluntich 
(ein dummes Gefiht) mahen. Warten beißt mundartlih „lauern“. 

Welche Rolle im vogtlandijden VolfSleben da Hutengehen jpielt, verrät 
die Antwort unjereg ehemaligen Nahbargjungen auf die Zrage nad) „Nam’ und 
Art”: „Sech bi der Haumerfhauguft und zum Hufner — die ortSübliche Bezeichnung 
unjere8 Yamiliennamend — gi ied) Huben.“ Auch Männer gehen hugen. Go 
erinnere ich) mich noch jehr gut eines braven „antifen“ Sunggejellen, der an den 
Winternadmittagen — mit dem Stridgoller angetan, da8 obligate Schaltuh um 
den Hals, die Pfeife mit dem großen Holztopf — fie hieß Ulmer — im Munde 
und mit der Hauptjache, dem Spinnrad, am Arme, die Belannten für einige 
Stunden befuhte. — In der ee bändeln die Burfden gern mit den 
Mädels an und „zedeln“ mit ihnen. Werden fie aber ,au8gehoben” und miiffen 







*) Man vergleihe hierzu unferen Aufjag „Altes und mundartlihe® Spracdgut der 
bogtlandijden Heimat“ vom gleiden Verfafjer in Heft 81, 1917. 
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fie zum Militär „eiruden”, fo ijt die Herrlichkeit einftweilen aus. Beim Scheiden 
wteipi8” die Dorfihönen tidtig ,rum“ und ,fegen” fie’3s tidtig „nei“. Gie 
„zupfen“ Blumen und ,pfloden’ Yrüchte für die Abichiedsitunde. | 

Am Gründonnerdtag fchlagen die vogtländifchen Kinder die gejottenen Eier 
mit den Spiten zufammen; fie wollen ‘chen, mer im Smeifampf Sieger wird; 
fie „peden” fie an — Und auf dem Felbe pedt der Bauer; er lodert mit 
furgen Hadenichlägen da8 Unkraut. Ebnet er mit der Egge, der Eiten, die Ader- 
erde. fo ,falidtet*. er. Im Sommer „jammt“ (erntet), im Serbit „Haut“ er, 
- zündet er draußen ein feuer an, daß „Sartoffellräutridh“ zu verbrennen. Jn der 
beißen Jahreszeit hagelt (greift) e8 zuweilen. 

Im oberen Vogtland ift die Weberei zu Haufe. Die „Sette”, ber Kettel, 
wird auf dem Weberbaum aufgelegt, wird „aufgebäumt“. Ift da8 Stüd Ware 
fertig, bindetS der Weber in ein Tuch, nimmt da8 „Bündel“ auf den „Budel“, 
„budt8 auf“, und liefert (trägt Haamm). (ud) bie Mutter madht Hudepad; fie 
„hudelis“ müde Rind auf.) Bor dem Liefern wandelt den Weber oft eine menidh- 
lide Sdhwade an, gegen die aud) andere Stände einen ach! vergebliden Rampf 
führen, er „met“. So ein Sünder! Werden die Zäden am „Schweifrahmen“ | 
aur Stette vereinigt, fo nennt da8 der Fachmann „Ichweifen“, „Icheren“. Beim 
Spulen paffiert’8 leicht, daß der Faden auf einen Abmeg gerät, ftatt auf die 
Spule auf die Spindel läuft, daß er „eifchlaudert“. | 
| Aud im Vogtlande gingen die Handwerker zu den Leuten ins Haus, wie’s 
uns Rofegger von der Steiermark erzählt: fie gingen auf die Ster. No gut ift 
mir der alte Weber bei unferem Nachbar im Gedädtnid, wie er ba8 Garn 
zu Leinewand gewebt Hat. Su dem Bwed wurde eigen’ der Webftuhl in ber 
niedrigen Bauernftube aufgefchlagen. Und nod) fehe ich die Frucht feines nimmer- 
müden Schaffens, ein Stüd grauer, robufter Leinwand, an vier Pflöden auf die 
Wiefe gebannt, wo nun faft alle vier Elemente, euer, Waffer, Luft und Erbe, 
ihre Rinfte an ihm verfudten. Ströme von Wafler au der „Sprengftig“ mußte 
e8 über fich ergehen Iafien; bdiefeS und die fengenden Strahlen der Hochfommer- 
fonne (feuer!) bewirften mit der Zeit, daß da8 Linnen von feinen feineren 
Schweftern do nicht gu fehr abftadh. — Ginen feltenen Wudrud Horte id) mal 
im bayerifhen Vogiland. Auf meine Frage nad dem Vater wurde mir im Gaft- 
ar ee Antwort: „Mein Vater gebt aufs Beil“ ift beim Einfauf von Vieh, 
eißt das. ; | 

Ein ander Bild! Da mahnt der Gläubiger den Schuldner an Bezahlung, 
er ,aajdt” ihn. Nicht jedermannd Gache! Argerlich wirft der ibm die Summe 
bin, „plegt” fie bin, „mudt“ wohl aud nod auf, dak diefer nicht denke, er dürfe 
fi nicht „mudjen“. Die beiden find nun auseinander, „itallieren” nicht mehr, 
find nit mehr „fontent“. Der Gläubiger wäre „nei’8 Amt“ (aufd Gericht) ge- 
gangen, wenn er fein Geld nicht befommen bitte. 

Beim Kegeln fpielen die „Kegelbrüber“ nicht noch eine Partie, fie „maden 
nod) a Burt’. An einem von ihnen ift, wie figura — ein Bäudlein — zeigt, 
der Srieg fpurlo8 vorübergegangen, er „perat‘ e8 ftolz heraus. Zudem fpielt — 
,dabit’ — er gern mit feiner goldenen Ußrtette. 

Wirft das Kleintier Zunge, fo „hedt” e8; fterben fle wieder, fo find fie 
/verredt’. Da ruft wohl aud eine nicht gerade zart befaitete Mutter ihrem 
Sprößling, über den fie fi) gewaltig geärgert bat, gu: „Du Saubund, wenn bu 
dod domol8 (wie er frank war) verredt werftl“ 

Und nun no einiges über Berbalformen! 

„Heut hätt’ mr die legte Schul!“ Hörte ich einen Snirp8 — am lekten 
Schultag vor den Sommerferien im BVorgefühl fommender fchöner Zeiten — 
ausrufen, und welder Dtagijter möchte ihn darob tadeln? — und eine Land8- 
männin |prad) bas tieffinnige Wort: ,,3ge tot ied) mied) a weng in’ Holg — nidt 
in ben Wald! — leeng un a weng jhlom!“ Eine Mutter erzählte der Nachbarin: 
„Die Kinner Han a weng die Fled — db. i. die Mafern — ghatten”. — Das 
Berfelt von bellen beißt , gebilln’, von angiinden „agezunden”, von rufen „ge- 
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ruft‘; von anfangen „agfangt”. Der Volf$Smund fpridht: Hot geichriem, gejchriern, 
zugegroffen. Da fann man den Gag hören: „Seh bo ja völlig (!) gedenft, du 
fommit gor net’. Da meint ein Oreifajehod) mit einem tapferen Herzen: ,,Denfft 
epper, iech fercht miech por bir, do Hoft de died) ober gejchniten‘. — Das Bräjens 
von frieren, verdrießen beißt freißt, verdreißt. „Alles, mwo8 die Leit’ verdreißt, 
dös treib ich“, denkt mander und handelt darnadh. — Ging da Lagesgeftirn am 
Abend Hinter einer Wolfe beim, jo meinte die Mutter: Die Sonne fradt net ne 
Bopel; nad ‚unginBriger Erfahrung ein Anzeihen Ichlehten Wetter’. — Der Stoff 
taugt nicht? Nein, er tidt mir. Nicht, du gibft mir mnidts, fondern du 
git mr mir’, jagt ber Dialett. „Seh gi dr ne Schelln, die fiech gemafchen Hot!“ 
droht ein Junge. — Die vogtländijche Sdhriftiprade bildet auch vielfach die alten 
gormen: Sd) ig, fieh, gib, nimm. Befonders auffallend ift die alte Befehl8form: 
„Die wieder gut, bie stiller, bie Doc) wet olber!’’ — Statt gieh did) an! jagt man 
peih died) al” — Die Zutunft — Vorgufunft gibt’s night — bildet unfer Dialett 
mit „wier‘ (werde), 3. B.: Ied) wier Ida noch fartig warn! wenn man fi) nicht 
nocd). fiirger ausdridt und fagt: Sed fumm fda, iech begobl died) fda. 

Die Vorfilbe fchenft fi) die vogtländiiche Mundart gern. „Hofte dei Suppn 
jcha geffen?” fragt die Mutter; oder eine Zrau fommt bei näherer Brüfung ihres 
Einfaufs zur Erfenninis: „Dos bo ieh ge teier faaft“‘. Mit dem „bo iech tichfig 
gackert“ (geadert), berichtet einer, wo wir boddeutjicd Jagen: Mit dem habe id 
mich gründlich außeinandergefegt, mich gründlich außgeiprohen. Und ein Bauer 
rühmt von feinem Pferd: „Dös iS gange wie e Dodn‘. 
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Meine Lieben! 


2 nterm Dad, juhhel — hat. der Sperling jeine Zungen! Und bei 
denen fige ih im legten noch verfügbaren Zimmerchen de8 „Gol- 
9 denen Löwen“ und freue mic) deflen. Bor dem offenen fleinen 
Sy senfter fteht der winzige Schreibtiſch, und wenn ich den Kopf hebe, 
© habe id) ein entzüdendes Bild vor mir: die goldenen Zwiebeltuppeln 
£A der Alerander Newsfi-Kathedrale, die fih vom tiefblauen Himmel 
abheben und ih unverfhämt aber impofant zwifhen all da3 urdeutiche Baumerf 
auf dem Domberg eindrängen; lint8 weht e8 jchwarz-weiß-rot von dem alten 
grauen Wartturm, dem langen Heinrid, und die roten Ziegeldäder, die weißen 
Scorniteine und Giebel und das ſchwarze Holgwerf der Bürgerhäufer twieder- 
holen die Landesfarben; dagwifden überall da8 fatte Grün der Baumfronen 
und Teile der grauen Feftungsmauer; recht im Bordergrunde fteigt die Maffe 
deS Nifolaiturines in die 2 öhe. — Einen Meter vor mir figt eine große braune 
Taube und gurrt begehrlih, nachdem fie fi} jhon UNS an meinem Frübftüd 
beteiligt und mir das Brot aus der Hand gepidt hat. Sch Habe fie aber vom 
Screibtijd verbannt, nadydem fie die in anftändiger Be tier gebotene Zurüd- 
haltung mehrfach gröblih außer Acht gelafien Hat. Schwärme von Dohlen und 
Schmalben fradgen und fdwirren und ziwitichern draußen vorbei. — 

Aljo vorgeftern Abend ging e8 mit dem alten engliiden Hamburg- Dampfer 
Equity gegen 6 von Libau fort. Ein Kaften, ungefähr jo wie der Adler, mit dem 
wir jeinerzeit von Bremen nad) London fuhren, und ganz überwiegend für Zract 
- eingerichtet. Achtern ein kleiner Salon, an den einige Sammern grenzen. Bei 
berrlihem Wetter ging die Gabhrt ereignisl[os von ftatten. Hiubjd) wurde e8, als 
wir un8 geftern Nadmittag Reval näherten und an der eftnifchen Küfte mit 


Reval, 11. 7., morgens 
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ihren Hügeln und grünen Wäldern vorbeifuhren. Und dann taudt die wunbder- 
volle Hanfafilhouette de8 alten Reval auf. Wenn nur nicht die goldenen Zwiebeln 
fo ungehörig zwiihen St. Dlai und St. Nikolai, und wie Die ehrwürdigen alten 
Herren alle heißen, bervorgeblänfert Hatten! Die eftnifden Lotjen famen an 
Bord, fpraden redt gut deut[d und erzählten, daß die Ernte im Lande vorzüglich 
ftände. Genau nah 24 Stunden Fahrt machten wir in dem engen und ver- 
widelten Hafen fe. Dann nahmen Meldung, Quartierbeforgen längere Zeit in 
Aniprud. Gegen 9 Uhr fletterte id) nod auf den Domberg, natürlich hatte id 
nidt die Abficht, dort nod zu fo fpäter Stunde Fraulein v. H. aufgufucen. 
Sdlieklid gelangte ich in einem Straßenmwintel an ein Tor, durdh das fid ein 
fdoner Blid auf die Stadt zu öffnen fhien. Ich fam auf einen Hof mit deutichen 
Feldfüchen, durch eine Brüftungsmauer vom GSteilbang ded3 Domberged getrennt. 
Links jdloB fic) eine Art Altan an, auf dem eine alte Dame an Kartoffelpflanzen 
in Blumentäften §Gantierte. Ich ahnte wa8, begrüßte die alte Dame und fragte, 
ob rl. v. 9. in diefer Gegend wohne. Sie war ed felbft. Erft mußte fie die 
Bufammenbhange etwas in ihrem Bewußtfein ordnen, dann war fie aber fidtlid 
fehr erfreut und wir verplauderten eine herrliche Sonnenuntergangsftimmung auf 
der fleinen Banf hod über Reval. Die im Meer verfintende Sonne hatte Stadt 
und Hafen illuminiert, überall glühten die Senfter auf. Weit ging der Blid 
über bie fdimmernde See und die der Bucht vorgelagerten Infeln mit den 
geiprengten Ruffenbefeftigungen und den Billen der begüterten Kaufmannichaft. 
srl. v. 9. erzählte von den tollen Zuftänden der Voljchewifi-eit. Reiner hätte 
jfich feines Lebens jiher gefühlt, und die TolHeit ware immer gewadfen. Die 
alte St. Dlaifirche fei zum VBolfhaus gemacht, wo die zügellofeften Zefte gefeiert 
wurden. Wie ein Wunder tväre ihnen die Rettung durd) die deutichen Truppen 
geworden. Und fie rithmte deren Auftreten und Anftand wohl etwas zu 
optimiftifh. Aber wie zur Beftitigung famen zwei Unteroffigiere, ftellten 
fi) bejcheiden auf und baten um Erlaubnis, die Ausficht anjehen zu dürfen. 
Beide mit feinen urdeutihen Sefidtern; der eine mit rotem langen Bollbart und 
goldener Brille. Ganz ergriffen fehen fie auf das ſchöne Bild, und der eine fagte 
tm jchönften Kölner Dialekt, feit Neapel Hätte er folch Herrliden Anblid nicht ge- 
Habt. — Heute Abend fol ih) nun dorthin zum Tee fommen, und jet muß id) 
an die Arbeit. 

12. Nachmittags. Zwifchen 11 und 12 Hatte id eine Stunde Zeit, weil 
ih den Safenfapitän nicht ermilchen fonnte. Die benugte id, um aud) bie 
andere Schwefter Frau v. Sch’8., Baronin M., aufzufuden. Sie wohnt jehr 
bübfch, mitten in einem großen Garten, war fhon auf mich gefaßt und fam mir 
mit großer Herzlichkeit entgegen. Diefe Menfchen Bier leben nod) immer wie tn 
einer großen ftaunenden Erregtheit über ein Wunder, das fi durch ihre Be- 
freiung an ihnen vollgogen Hat. Und fie faffen e8 aud) budftäblih und in reli« 
giöfer Inbrunft fo auf. Wenn dod alle draußen und in der Heimat müßten, 
was die Menfchen, die ung nicht ald Feinde Haffen und fürchten, von uns halten 
und erwarten! €8 müßte jedem guten Deutiden ein erhöhtes Verantwortlichkeit3- 
gefühl für freie Taten und Worte geben. „Wenn Deutihland uns je den Eiten 
und Letten überantworten wollte, jagte die Baronin M., „dann hätte ed nicht 
en und und Mut machen dürfen, unfer Deutfhtum erneut und mit 

ubel zu befennen. Wir find verloren in der Minute, in der man meiß, dak 
niemand ung fdiigt; denn die Elemente, die und vernidten wollen, würden aus 
dem großen Rußland jeden dazu nötigen Zuzug befommen.” Sie bat ficher 
recht. Aber nicht nur Haafe und Ledebour, auch ungezählte andere: Leute, die 
Seter fdreien, wenn einem beutichfrefierifhen Polad aufs Maul geflopft, oder 
ein ruffiiher Schmierjube nicht glei al8 vollberechtigter Deutfcher mit offenen 
Armen aufgenommen wird, fie würden ohne Sogern die deutichen Balten, die 
foviel deuticher find als fie felber, ihren Feinden und der Vernichtung preißgeben. 
Nührend war ed, wie die Damen über alle Offiziere und Soldaten foraigen mit 
denen fie gufammengefommen waren. Möchten fie nie Enttäufchungen erleben! 


126 Xeue Bücher 
— Eigentlich follte und wollte ih noch auf ein Plauderftündchen zur Baronin M. 
fommen, — man lernt viel dabei, — aber jegt geht e8 dod) nidt, denn beim 
Mittagefien im Marinelafino ergab fih eine Gelegenheit, morgen nad) Helfingfors 
zu fahren, die id) benugen will, um den dortigen Hafen fennen zu lernen. 

fol jhwer dort untergufommen und foloffal tener fein. Aber dat belpt nid! 
Die Varonin fabrt aber ibermorgen fort. 

Geftern Whend fam ic recht fpat aus dem Offizierdlafino im Wdel&flub, 
denn ich Hatte Vefannte aus Libau getroffen und mich verplaudert. €8 war 
gegen 127/, und nod die richtige eigentümliche Beleuchtung der „weißen Nächte‘, 
ganz anbder8 al8 in Libau. Nur die helliten Sterne fonnten fidh bemerkbar 
madden. Run ijt mein Freund Küblmann doch gegangen. — Der Prozeß wird 
wohl recht peinlich für iyn geworden fein, trog feiner Bertagung. Hoffentlich ift 
mit von Bine der richtige Dann gelommen. Jd abnte Foon jo wa8! Go, 
jegt fommt dienftlide Schreiberei. Hodfte Zeit! 

Gud) allen viel herglidhe Grüße. Euer 

€. 2. 
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%. Stier-Spomlo: „Bom parlamentarifhen Wabhlredht in ben Aultur- 
ftaaten ber Welt”. Dietrich Reimer (Ernft Vohfen), Berlin 1918. 311 ©. 
€8 war ein gliidlider Gedanfe deS Verlages, in Form eines Tafdhenbiud- 

Iein8 Dem weiteren PBublifum cin OHilfsmittel an die Gand gu geben, fraft deffen 
e8 feine aus Seitungen nur fegen- und brodenwmeije gu jchöpfende Kenntnis ‚des 
Wabhlredtsproblems in gujammenbhangende Formen bringen fann. Dem befannten 
Berfafjer iit diefe Abficht im allgemeinen fiher gelungen. Der Sachfenner weig, 
welde mubfame Literaturburcharbeitung dazu gehörte, um die fehr einfad wir- 
fenden Angaben machen zu fonnen. Pflegen doch die Hier eben nur al8 Tone 
anflingenden Einzelheiten fonft gange Gonderfompofitionen ausgufillen. Den 
Zaien belehren die umfangreihen am Schluß Hinzugefügten Anmerkungen, die 
zugleich Yingerzeige über Namen und Art der Quellen geben. Beiläufig: die 
gang borzüglihe Studie Mar Bomtows, Breußen und da8 Frei) Stagewablredt, 

eipzig 1917, Theodor Weicher, hätte eine andere Beleuchtung verdient. 

Im „Grundlegenden Zeil“ werben gunddft die ideelen und praftifchen 
Borausfegungen ded3 Wahlreht3 erörtert. Dazu gehören folgende Themata: 
Das Wahlrecht in jeiner Beziehung zu Revolutionen und Striegen überhaupt, als 
Belohnung, als fubjeltives öffentliches Recht (gegen die Sellineffche Lehre vom 
Wahlreht al Organhandlung für den Staat), ald Funktion nationaler Eigenart 
und internationaler Bewegungen, in den nidhtftaatlichen öffentlich-rechtlichen Körper- 
Ichaften ufw. Sodann da8 Verhaltni8 von Konftitutionaligmus und Volfsver- 
tretung in ibrer gegenfeitigen Bedingtheit. Endlih die Grundelemente der 
Wabhlfyfteme der Welt, alfo bda8 technifhe Rüftzeug, mit deffen Hilfe in jeweils 
national gefdhadhteltem Mofaif die rechtögültigen Abbilder de3 Hiditen ftaat$- 
birgerliden Zun8 Hergeftellt werden. Der ,Befondere Teil” behandelt fodann 
fnapp, mandmal zu fnapp, da8 geltende Wahlreht im Auslande und in Deutfde 
land, vergleicht die Zuftände bier und dort, und jchließt mit der Stellungnahme 
des Berfafler zur preußifchen Reform. Cin ausführliches Regifter erleichtert den Ge- 
braud des nad einmaliger Xeftüre bod) vor allem ald Nadhjichlagebud) ge- 
dachten Wertes. 

St. bemüht fih, das Wahlrecht al8 eine der gefamten Nulturwelt gemein- 
fame Grfdeinung, alg ein allgemeines Kulturproblem aufzuzeigen und folgert 
aus diefer Zatjache, daß es für den Einzelftant bedentli wäre, die jeweils auf 
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biefem Gebiete berrihende Mode nit mitzumaden, m. a. ®., fi heutzutage von 
der Wallfahrt nah dem allgemeinen, gleihen Wahlrecht auszuſchließen. €8 ift 
dieß die befannte Furdht, ander gu fein al8 die übrigen, der Glaube an die 
Dampfwalge der unaufhaltfamen Demofratifierung und Parlamentarifierung, bie 
uns aud) 3. GB. angeblich in die Schablone de8 weftliden ae preffen wird, 
wir mögen wollen ober nidt. Nun fol die fuggeftive Macht folder maffen- 
piyhologiihen Progefie, wie fie in den erwähnten Strufturveränderungen der 
Berfafiung liegen, gar nicht beftritten werden, ebenfowenig wie die Notmendig- 
feit einer Reform zumal in diejen Krieg&geiten (die allerdings nicht ihr Grund, 
Sondern höchftens ibe auslofender Anlag genannt werden fonnen). Andererjfeit3 
ift Dod flar: allein um Der fdonen demofratifhen Augen Deutfdlands willen 
lodt man brüben feinen Hund vom Ofen, fie mupbten denn {don auferdbem pagi- 
fiftiich verfonnen bdrein bliden, wie e8 vor bunbdert Jahren zur gang uneigen- 
nügigen reude Europa der Fall war. Eine „militariftiiche” Demokratie würde 
trog aller inneren ®emeinfamteiten in der äußeren Bolitit genau fo Stein bes 
Anftoßes wie unfer bißheriger ,,Obrigfeit8ftaat’. Wie man eined Xeile8 die 
Verftandegehe mit dem Sari8mus fdlok, ob aud) daB fur Freibeit und Gleichheit 
fchlagende Herz fi refigniert befchied, fo hatte noc) ftetS die glabende demofratifde 
Liebe fofort ein Ende, wenn fid) der Partner eine madtpolitiihe Ertratour 
erlaubte. eifpiel au8 dem Jahre 1846, wo un8 Heinrid) Heine die Entriiftung 
eine3 englifden Barlamentarier8 fchilbert, al8 er Hort, bap ba8 deutfche Volt nicht 
mehr bloß von weltbiirgerlidjen Jdealen, fondern von einer finftigen Flotte 
träumt. Und wenn dazu nod über den Kanal foldhe Stimmen dringen mie: 
„&8 gibt eine Menge Anzeihen, daß Deutichland8 innere Front verwundbar ift, 
Daß die öffentliche Dreinung beeinflußt wird von Ideen und Erregungen, die vom 
Ausland fommen, und daß daß deal der Demokratie, da8 der Verband verfündet, 
eine Garung in Deutichland erzeugt Hat — dann wird man nod jfeptifcher über 
den Wert und die Notwendigkeit einer fo begründeten Anpafiung an das Frembe, 
gumal, wenn die Schlußfolgerung bei der Entente lautet: „Diejen Vorteil weiter 
auszubauen, follte daß ununterbrodhene Bemühen unjerer StaatSmänner bilden.” 
szerner intereffiert die Auffaffung Stier-Somloß bom preußifchen Problem. 
Er bezeichnet fih zwar als feinen begeilterten Anhänger des gleichen Wablrechteg, 
die Begründung geht aber mit. einer Leichtigkeit und einem Optimi8mus über die 
Bedenlen hinweg, die gu obiger reservatio nidjt redt paffen wollen. Sn feinen 
im Borjahre erjdienenen ,Grund- und Bufunft&fragen deutfder Politik’ Hatte 
Stier (6. 48) das rabdifale Wahlreht in Preußen nod) ald ,,unmdglidjen Ge- 
danfen” bezeichnet, jegt (S. 104) ift ihm „jeder wahnwigig, der Widerftand leiftet‘“. 
Der BWerhfel der Anihauung ift zu fraß, um überzeugend zu wirken, e3 fei denn 
unter Zuhilfenahme der mafienbypnotifden Beeinfluffung. Denn der Verfaffer 
fieht nicht nur, worin man ihm allenfalls guftimmen fonnte, in dem gleichen 
Redhte eine politiihe Notwendigkeit, fonbern ftredt ihm gegenüber die Waffen fo 
völlig, daß er nicht einmal von den ,,Giderungen’ der Defenfive etwa8 willen 
will. Die von der Regierung bekanntlich nit ungünftig aufgenommene Alters- 
ftimme Iehnt er ab. Gemiß, Argumente lafien fi gegen jede ‚Einzelbeit jedes 
Bahliyftems vorbringen. Iebocdh, wenn irgendwo, fo muß eß Hier heißen: „a po- 
tiori fit denominatio* und Urteil! Wud die Wahlpfliht wird von Stier ab- 
elehnt, weil „ein praftifches Bedürfnis zur Einführung nicht vorhanden fet.” 
Bu diefer Bemerfung braudt man fein Fragegeiden gu maden, feitbem die For- 
derung im Haufe der Abgeordneten durchgegangen ift. 

Gerade die eigentimlice Blideinftellung de8 Berfaffer8, bas Wabhlredt fo- 
wohl in feiner internationalen wie in feiner befonderen nationalen unttion zu 
. begreifen, will und trog aweifello8 gewinnreider Ausfidten nidt fo gang guver- 
laffig erfdeinen. Bon der Welimode mar oben die Rede, die jeweild nationalen 
Beionderheiten und Berfniipfungen, die BVerfaffer daneben hervorheben möchte, 
find unferes8 Eradtens (leider) nicht oder nur recht dürftig vorhanden. An der 
Stelle individuell wechjelnder, funttioneller Eigenihaften und° Geftaltungen de 
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Wabhlredtes fehen wir vielmehr nur eine recht abgegriffene und dabei dod) über- 
aus ftarre Mechanik, bergeftellt als Maflenartifel und darum in China oder Dione 
tenegro ebenfo zu finden wie in England und dem Deutichen Reiche. 
Wir möchten diefe Zeilen nicht abjchließen, ohne von Ddiefen polemifden 
Schlußfägen auf den verföhnliden Anfang rüdvermiejen zu baben. 
Dr. D. ©. Mleisner 


Kriegsanffäte eines Schulmeifters. Wenn Schulmänner auß dem Schüten- 
graben heraus den Umfturz in der Schule fordern, fo ift dDieS aus einem Geiited- 
zuftand zu erklären, der aud) beim Ausblid in die Zukunft der edlen Menfchen- 
pflege feinen Raum gibt, weil fic die rauheften Wirklidfeiten vordrängen. Diefe 
Behauptung finden wir in dem Heinen Bud „Notftände an höheren Schulen“ 
pon Bymnafialdireftor Wilhelm WSmus (Leipzig 1918, Quelle und Meyer, geh. 3,20, 
geb. 3,80 M.). Gie ift nicht immer zutreffend. Die veränderte Bemeflung von 
wichtig und unwichtig, die ih aus dem Wbftand vom bürgerliden Dafein, aus 
der Abfehr vom Berufsleben des Alltags ergibt, Tann vielmehr aud) nüßliche 
Wirkungen zeitigen, gumal der im elde gewonnene Einblid in die Denfweife 
anderer Gejelihaftsichichten fördernd Hinzufommt. Sedenfall3 darf man aus der 
Telderfahrung von folhen Menfchen, deren Wurzeln no neue Schößlinge zu 
treiben kräftig find, Heilfames erwarten. Unfer Schulleben ift einer der Kreife, 
in denen e8 gar viel ausgefahrene Geleife gab. So wirfen die Worte der 
Lehrer aus dem Schügengraben erneuernd und erfrijdend; die Diftang richtet 
den Blid aufs Ganze ftatt auf den Zeil. In Asmud trüt nun wieder einer 
auf, der, ohne Unlagen gum Seger zu Haben, dod) mit Erfolg den Kopf in 
bie Quft des Striegeß geitedt bat. Der Kopf it der des erfahrenen Scul- 
manned geblieben, aber da8 fede Zufaflen bei vorhandenen Mängeln ift wohl 
eine €rrungenfdjaft bes Mrieges. Auch das Haben wir wohl dem mili- 
tärifchen Geifte zu verdanten, daß der Verfaffer dem ftraffen Funktionieren des 
Sdulmedhani8smus, 3. VB. in der Schülerbücherei, bei Benugung de3 Anidauung3- 
ftoffes, im Dienftbetrieb des noch ungeborenen, aber dringend erjehnten Scdul- 
ichreiber8 jo große Bedeutung beimißt. Tiberall zeigt fich vieljährige Erfahrung, 
und befonder8 da8 Kapitel über dad Schauen ift guten Rates voll. Bon Cingel- 
beiten möchte ich auf den Vorjchlag binweifen, frieg8befdadigte Offigiere al8 Letter 
von Schillerheimen, ebenfolhe Unteroffiziere al8 Schuljchreiber gu verwenden. 
Rud) die Heifle Frage der Verwendung folder Oberlehrer, denen im borgerüdten 
Lebensalter die erforderlie Spanntraft abhanden gefommen ift, wird behandelt. 
Tremdiwortfreiheit und Brudjfdrift finden in Wsmus einen energifden Vorfampfer. 

Profeffor Dr. W. M1. Beder 





Allen Manuffripten iff Porto Hinzugufügen, da andernfalls bei Mblehuung cine Ridfendung 
nicht verbürgt werden Tann. 
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Don einem rigenfer Galten 


er 6 eit der Befreiung unferer baltijdhen Heimat durch Deutichlands 
os Pa ruhmpolle Armee und jeitdem im Grundjag feititeht, daß Altliv- 
by) land von Rußland für immer IoSgelöft bleiben und jeine jtaatliche 
Th u ‘ Selbftandigfeit im engſten militäriſchen, politifchen und wirtichaft- 
Aa —— lichen Anſchluß an Preußen und damit auch an das mächtige 
N LS Deutiche Reich ausbilden wird, rüdt das Problem der Nationali- 
tätenfrage unmittelbar in den Bordergrund. Hat die gefdichtlide Entwidlung 
der Zande e8 doch mit fich gebracht, daß die Auffaugung und Eindeutjchung der 
lettijchen und eftnifchen Bevölkerung niemal3 weder planmäßig verjudt, nocd, 
tet betrachtet, möglich gemweien iff. 

An das Problem der Auseinanderjegung der Deutichen, d. 5. der baltijchen 
Deutſchen, mit den Letten und Ejten muß mit voller Entjchiedenheit herangetreten 
werden, da e8, wem aud die Schuld an dem Borhandenjein de Gegenjages zu- 
gewiejen wird, beiteht und einer ruhigen Entwidlung der baltijden Lande im 
BWege fteht. Dak in der Frage auch der baltiihe Deutihe Partei ijt, mag billig 
zugegeben werden, jo jehr er fich bewußt ijt, daß er — al3 Gejamtheit genommen 
und von einzelnen individuellen Yehlgriffen und Vergehungen abgejehen — feine 
Schuld im geihichtliden Sinne auf fih geladen hat. Er hat vielmehr ftet3 fic 
por Auge gehalten, dat feine Miljion al3 Berbreiter von Kultur und Zivilifation 
jich nicht auf die deutjche Bevölferung allein bejchränten, jondern der Gejamtheit 
aller Bewohner der baltijden Lande agugute fommen müjjle. Wer gerecht und 
undoreingenommen den Werdegang inferer Geichichte verfolgt und nit in un- 
fritiiher und unbiftorijdher Weije in frühere Zeiten Anihauungen Ipäterer Hinein- 
trägt, an fie den Mapftad fpaterer anlegt, wird das unbedingt zugeben. Die 
Kirhe und Schule unjerer Heimat ift dafür ein ebenjo jchlagender Beleg wie die . 
vorbildlihe agrare Entwidlung unter der Fuhrung de8 deutihen, meijt ritterjchaft- 
lihen Großgrundbejiges. Was ohne dieje deutihe Schulung und Führung aus 
Ketten und Efien geworden ware, das beweift in fchlagender Weile ein Blid auf 
den Tiefftand der Eiten (Setufejen) im Plesfaufchen und der Letten in Inflantien, 
dem jogenannten Bolnijch-Livland (Gouvernement Witebjf). E3 ift wie Tag und 
Nacht! Bei uns biß zur verheerenden Auflifizierung, die mit Hochdrud in den 
adtziger Jahren einjegte, ein blühende? Schulwefen, da® durch die Schulpflicht die 
Zahl der Analphabeten auf nur 2 Prozent herabdrüdte, alfo ein Stand, der fich von 
Deutichland faum unterfchied. Die Bolt3jchule war lettifch und ejtniih. Die deutfche 
Sprache wurde in der obligatorijden Gemeindefdhule überhaupt nicht gelehrt, erft in 
den nichtobligatoriichen Kirchfpielichulen fand fie ihre Stelle, aber auch Hier nur als 
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Lehrfach. Und für dieſe lettiſch⸗eftniſche Schule hat der Großgrundbeſitz — noblesse 
oblige! — jährlich an oder über die Hälfte der Koſten getragen, für ſie Land, 
Holz und Baumaterialien hergegeben. Für dieſe lettiſch-eſtniſche Volksſchule iſt 
der deutſche Großgrundbeſitz, vertreten durch die baltiſchen Landtage, unentwegt 
gegenüber den Ruſſifikationsbeſtrebungen eingetreten, wie ſeinerzeit unter anderem 
von einer lettiſchen Abordnung dem verſtorbenen Livländiſchen Landmarſchall Friedrich 
Baron Meyendorff gegenüber ausdrücklich anerkannt worden iſt. Nicht anders 
ſteht es mit der evangeliſchen Kirche und ihren Dienern, den Predigern. Uner— 
müdlich haben dieſe für lettiſch-eſtniſche Predigt, Bibelüberſetzung, Katechismus 
und Geſangbuch geſorgt, oft ſind ſie in der Hingabe an ihre Gemeinden faſt bis 
zur Aufgabe ihres eigenen Volkstums gegangen. Iſt es nicht bezeichnend, daß 
der kurländiſche Battor Stender.in der erſten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts 
fich ſelbſt die Grabſchrift ſetzte: „Hier liegt Stender, der Lette!“ Und wer die 
weitverbreiteten, auch in Deutſchland bekannten kurländiſchen Romane von 
Th. Pantenius, der einem alten kurländiſchen Paſtorengeſchlecht entſtammte, kennt, 
ſieht auch hier eine derartig ausgeſprochene Vorliebe und warme Sympathie für 
die lettiſchen Heimatgenoſſen zutage treten, daß ſie in deuiſch⸗baltiſchen Augen die 
Gerechtigkeit zu verletzen ſcheint. Lange Jahrhunderte waren die evangeliſchen 
Seelſorger naturgemäß nur Deutſche, vielfach aus dem Reich als „Hofmeiſter“ 
adliger Häuſer eingewanderte Theologen. Als aber im Vaufe der Entwicklung 
in der zweiten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts auch lettiſche und eſtniſche 
Theologen ausgedildet wurden, ſind dieſe mehr und mehr ins Pfarramt eingerückt. 
Anfänglich war dabei kein Gegenſatz zu den Deutſchen vorhanden, im Gegenteil, 
die Letten und Eſten, die Prediger wurden, ſtanden dem Deutſchtum innerlich ſo 
nahe, daß ſie ſelbſt in ihren Kirchen Deutſche wurden. Später, als unter dem 
Einfluß romantiſcher Strömungen eine grenzenloſe Mberihägung der Kulturfraft 
kleiner Völkerſchaften um ſich griff, die von ehrgeizigen Führern aus Sonder— 
intereſſen genährt und von der ruſſiſchen Staatsregierung nach dem Grundſatze 
„Divide et impera“ mit allen Mitteln gefördert wurde, wurde die Beſetzung der 
Pfarrämter von lettiſch-eſtniſcher Seite zu einer Kampfparole gemacht und viel 
Unfriede in das kirchliche Gemeindeleben hineingetragen. Obwohl nun aber viel⸗ 
fac) die Wahl der Prediger geſetzmäßig den eingepfarrten Gutsbeſitzern als 
Patronen zuftand — ein Verhältnis, das unangefochten auch in Deutſchland bis 
auf den heutigen Sag vorfommt — fo haben die deutichen Patrone in fehr zahl- 
reihen Yällen freiwillig von ihrem Recht feinen Gebraud) gemadt und die Wahlen 
durch die Gemeinden vornehmen laffen. Bielfah Haben Patrone aber auch bei 
Ausübung ihres MWahlrehtes den Wünfchen der Gemeinden Rechnung getragen 
und von fic) aus ftatt Deutfche Letten und Ejten berufen. Der eftlandifche Land- 
tag Hat kurz vor dem Striege die völlige Verzichtleiftung auf das Patronat aus- 
geiproden. So erklärt e3 jih, da tatfächlich eine fehr große Anzahl von Pfarren, 
bejonder8 in Livland, in eftnifch-lettifchen Händen find, e8 lettifche und eftnifche 
Pröpfte gibt und in einzelnen Streifen die Deutichen faft gang aus dem Pfarramt 
verihwunden find. 

Bon der agraren Entwidlung fann bier im einzelnen nicht gefproden 
werden. Zatjadhe ift, daß, wenn auch ein nationaler und zugleich Sozialer 
Gegenfag auf dem aderbautreibenden Boden durd) die Gefdidte de8 Landes 
bedingt jein mag, und wie in gang Wefteuropa auc) bei uns die Hörigfeit und 
wrohnde beftanden, der baltiihe Bauer unter dem Einfluß der Livland ergreifenden 
„Auftlärung“, in der zweiten Hälfte de8 achtzehnten Sabrhundert8 eine erbeb- 
lihe Befjerung feines Lojes erfuhr, ja, daß baltifhe Cdelleute mit gu den erften 
gehörten, die ihren Bauern ihr Schidjal erleichterten. ES gefdhah das trog de8 
Heftigen Widerjtandes der rujffifden Regierung. die davon eine Ridwirfung auf 
die eigenen Bauern befürchtete. Bit die endgültige Aufhebung der Leibeigenichaft 
in Rußland doch aud) erjt 1861 erfolgt, während die Reformen in Liv-; Eft- und 
Kurland 1804 einjegten und 1816—1819 ihren vorläufigen Abihluß fanden. Es 
erwies fi auch bei und damals als richtig, was ein deuticher Hiftorifer im all- 
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gemeinen vom deutfchen Adel gejagt bat: „Der deutiche Bunker lebt nicht wie ber 
ruffiiche Adlige von feinen Leuten, jondern er lebt von feinem landwirtihaftlichen 
Betriebe und Bat feine Leute nur foviel gefnechtet, ald e8 für den Iandwirtichaft- 
lichen Betrieb nötig iff. Zu Anfang der viergiger Jahre de8 neungehnten Jahr- 
Bundert3 jegte dann von neuem eine mächtige liberale Gefeggebung ein, die den Aber- 
gang eines gewiffen Teile der gutöherrlichen Ländereien, de8 Banernlandes, in 
den erblichen Belig der Bauern anbahnte, die Leiftungen auf Grund freier Badıt- 
verträge normierte und Nentenbanten errichtete, mit deren Hilfe der Prozeß der 
Schaffung eines freien eftnifch-Iettiihen Bauernwirtftandes durchgeführt worden 
ift. Heute ift die Zahl der unverkauften bäuerlihen „Gefinde“ eine verfhwindend 
geringe, böchitens in Eftland ift die Entwidlung noch nicht völlig abgeichloflen. €8 
ift ein gutes Seiden für die gefunde mwirtfchaftlihe Lage des baltifchen Ader- 
baue8, dag er vor dem Striege auf ein Hektar Geweidelandes 1141 Rilogramm 
€rtrag lieferte, während die gleiche Glace im europdijden Rußland nur 785 Kilo- 
gramm lieferte. 1865/66 war ber Erwerb von Rittergütern, der bisher dem Adel 
vorbehalten war, freigegeben worden — heute gibt e8 in allen drei Provinzen 
dereit3 lettijhe und eftnifde MitterqutSbefiger. Nicht zum Wbfdlug gefommen ift 
die Regelung der Landfnechte auf eigenen: Boden. Aber aud) dazu ware ef 
gweifellos gefommen, wenn nicht Hemmungen von oben und andererjeit3 eine 
zügelloje Agitation von Often, die den finnlofen Anjprud) erhob, daß ein jeder Land 
erhalten müjle — zu wenig gum Leben, zu viel zum direlten Berhungern — der 
ruhigen Entwidlung in den Weg getreten wären. Auf diefem Wege wud)8 Wohl- 
ftand und Bildung der efinifch-lettiichen Bevölferung und fie begann fi) aus dem 
rein agraren Suftande zu Sozialen Schiehtungen emporzubeben. Der Woblitand 
machte e8 dem Bauern möglich, in den Städten, die auch ihn lodten, Häufer zu 
erwerben, wobei er dur) fehr rühdrig arbeitende nationale Banken zielbewußt 
unterjtügt wurde. Mit dem fteigenden Smmobiliarbefig in den Städten verftärtte 
fih naturgemäß ihr Einfluß auf die ftadtijdie Verwaltung, die gefeglich von den 
Hausbefigern allein ausgeübt wurde. Wn fich ein Vorgang, ber in der Natur der 
Dinge lag. Während aber biß zum Cinfegen ber Ruflifizierung die deutiche Schule 
ein mächtige8 Mittel der freiwilligen Eindeutfchung der Eingeborenen dargeftellt 
Hatte, jo daß der Aufitieg im fogial Höhere Schichten zugleich unmerflic den 
Nbergang in da8 Deutihtum in fich Schloß, fo wurde da3 völlig anders, al8 die 
jielbewugte Rujfifigierung einfegte und Der Lette und Efte, vor die Wahl geftellt, 
ob er fich mweitlicher oder öftlicher Kultur anjchliegen follte, fir den Often entichied, 
der ihm feiner Meinung nad) allein Handgreifliche Vorteile, Karriere und Amter 
im Lande und im Reid) gemwährleijtete. Die ruffiiche Regierung, deren ganze 
Zendenz bewußt deutichfeindlich war, da die deutiche Gejellfihaft der Provinzen 
id nach Bildung und Tradition naturgemäß der Uniformitätspolitif, d. 5. der 
BVernidtung de8 eigenen Volf8tums8 mit allen gejeglichen Mitteln mwiderjegte, baute 
ihr Syftem darauf aus, die Starfung der Letten und Eiten in ‘ihren nationalen 
und fogialen Snftintten zu fördern. Unter dem direkten Einfluß und der offenen 
Sörderung ded PBanflamismus ijt die fogenannte jungleitifche und jungeftnifche 
Bewegung entftanden. Bu einer Gefahr wurde fie aber erit, ald die Staat3- 
regierung fie unter ihren offenen Schu nahm. So wus eine ehrgeizige 
indigene „Bntelligenz‘‘ empor, Advofaten, Arzte, Beanite, auch Prediger, die im 
Grunde alles, was fie befaß, der deutfhen Kultur verdantte, aber von unflaren 
romantijden Anjhauungen über die Stulluraufgahen der Indigenen erfüllt, einen 
leidenihaftlihen Haß gegen die Deutichen auf ihr Banner fchrieb. Mit der 
nationalen Strömung, die einen ftart demofratifden Einfchlag Hatte, verband fich 
jehr früh eine fozialiftiihe. Der wirtichaftliche Gegenfag zu Großgrundbefig und. 
Kapital nahm unter dem Einfluß radifaler BVolfSidullehrer und unter der Ein- 
wirfung ruffiiher Hodhichulen und meiteuropäifher fogialbemofratijder und 
revolutionärer Literatur eine immer jchärfere SJarbung an. Unb wenn aud) ein 
ftarfer Bolizeidrud ein offenes Handeln der weit vergweigten und bei dem ver- 
Hegten Zandvolf einflußreichen Agitation Hinderte, fo frag dag Gift unter der 
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Oberfläche weiter und unter der rapid antvachlenden Fabrifbevslferung Rigas, 
Libaus und Reval8, aber auch unter den Häuerlihen Landfnechten fand da8 neue 
Evangelium gierige Aufnahme. Diejenigen lettiihen und eftnijchen Streife aber, 
denen dieje bedrobliden VerHaltniffe fein Geheimnis und nicht erwünjcht waren, 
wagten e8 nicht, dagegen aufzutreten, teil, um die leicht au erfchütternde Popularität 
nit einzubüßen, teild, um nicht in den gefährliden Ruf zu fommen, e8 mit den 
Deutihen zu Balten, die fie vielfad fdon al8 ,morituri“ anfaben, deren Erb- 
{daft fie auf der ganzen Linie anzutreten hätten. War e8 nun au nod nidt 
fo weit, jo zeigte doc) da& deutjche Element in der Tat, von allen Seiten auf das 
Ihonung8lofeite bedrängt und befehdet, unter fchwerem politifden und damit ver- 
bundenem wirtihaftlihen Drud einen beängftigenden Rüdgang. Nicht nur, dag 
in den Zleinen Städten die Deutſchen meift völlig aus dem ftädtifchen Regiment 
verdrängt wurden, aud wirtichaftlic) wurden fie immer mehr in den Hintergrund 
gedrängt. Gerade im legten Menfchenalter ijt der früher fajt reindeutihe Hand- 
werferitand an manden Orten völlig verihmwunden, daS deutiche Müllergewerbe 
auf dem Lande gufammengefdmolgen, die Zahl der deutihen Gut8- und Wirt- 
IhaftSbeamten erheblich zurüdgegangen. Die Bedürfnislofigfeit der von unten 
aufdrängenden Leiten und Eiten und ba8 unter der Mifere ftumpfgetwordene 
Nationalgefühl der Deutichen, die aufbörten an eine gedeihlihe Zukunft zu glauben, 
haben da Hand in Hand gearbeitet. Der Lette und Eite, in Kurland aud) der 
Jude, rüdten an die Stelle, die der Deutiche nicht behaupten fonnte, zumal der 
Bunrom deutider Elemente au8 Deutfdland ebenfo aufhorte, wie die friedliche 
Ajjimilierung lettifcher und efinifcher Ktreife, feitdein die deutiche Schule vernichtet 
und Die politifde bevorrechtete Stellung der Deutichen in Trümmer gefdlagen 
worden war. Erit al3 die Revolution von 1905 fich zulegt gegen Dynaftie und 
ruffiihen Staat wandte und die über diefe Wendung erjchrodenen Gemwalthaber 
in Petersburg fi) gezwungen fahen, wenn auch vorübergehend, dem ftaaterhal- 
tenden Element der baltiiyen Deutihen ein gemilles Entgegenfommen gu zeigen, 
vermochten die Deutichen bei und im Lande wieder Hand an jchöpferifche Arbeit 
gu legen. Was da von Mitterfdhaften und den deutichen „Vereinen“ in Live, 
Eit- und Kurland auf dem Gebiet der deutihen Schule trog aller Schmierig- 
keiten gefchaffen worden ift, darüber belehrt u. a. in vortrefflicher Weile der 
Aufjag von PBrofefjor K. Ruppfer im „Livländiichen Kalender 1918". Bn der Arbeit 
der Livländiihen Ofonomifden Gejellihaft in Kivland und ihres Prajidenten 
Eridh von Dettingen wie in der der gleichen Gejellichaften in Eit- und Kurland 
liegt ein bedeutfame3 Stüd der Fefligung der wirtichaftlihen Rentabilität der 
deutihen Großgrundbeliger. Auch) darüber informiert der „Liol. Kalender” dur 
eine Darlegung aus der Feder EC. v. Oettingen8. Hand in Hand damit gingen 
die Bemühungen ber baltischen Adelsverbände und Gutsbejigerverbande, dem Ülber- 
gang vom wirtfchaftlich fchrwaden deutichen Großgrundbefiß in eftnijcy-lettiiche Hände 
durh Einfegung gemeinjamer Sträfte vorzubeugen. €8 wurden zur Stärkung der | 
wirtfchafiiihen Stellung de8 deutfchen Grundbefiges Wirtichaftsberatungßitellen, 
Buchaltungszentrafen nah dem von Profefior Arebol gejihaffenen Vorbilde unter 
Leitung von Dr. Warmbhold in Gang gebracht, wie fdjon früher Zentralftellen für 
das Mtelioration8mwefen, für rationelle Viehgucdt und eine Schule für deutiche Wirt- 
Ichaftsbeamten eröffnet wurden. Und nicht anders war es in den Städten, wo e8 
Dem nationalen Opferfinn weiter deutjcher Streile glüdte, einem Häuferfpetulanten- 
tim, das ffrupellos dDeut}den Häuferbejig an LXetten und Eiten verihacherte, wenn 
nur hohe Preije geboten wurden, einen Riegel vorzufchieben. In Riga, Mitau, 
Reval, Dorpat und anderen Orlen ift mit fchönem Erfolg der deutihe Immo- 
bilienbefig gebalten und vermehrt worden. Der Gedanke, daß eine Nation von 
„Mietern“ im Grunde fein Dafeinsreht Habe, und da& es eine nationale Schmad) 
jet, um Silberlinge willen das vaterlide Befigtum zu veräußern, wenn dDadurd) 
die Macht der nationalen Gegner verjtärft würde — fapte überall von neuem 
Boden. Und indem man der ftarfen wirtichaftlihen Stellung der Letten und 
Eiten völlig Rechnung trug, gelang ed durd) Wahlfompromifje mit dem gemäßigten 


Schwanfendes im Baltifum 133 


be 


Zeil von ihnen den gefährdeten Anteil an der Stadtverwaltung zu behaupten. 
Nur Reval wurde, danf der radikalen Unverföhnlichkeit der dortigen Eiten, die 
mit den Ruffen ein RWahlbündnis eingegangen waren, verloren und aud bei den 
legten Wahlen nur in einem Zeil wiedergewonnen. Dod) war aud Hier ein 
Anwadfen der deutfhen Stimmen feftzuftellen. (Mber Riga fiehe den Wuffag von 
Dr. Th. Schwark im angezogenen „Livländifchen Kalender für 1918”) 

So lagen die Dinge vor dem Kriege. Was jeitdem gefcheben ift, ift befannt 
und braucht nicht dargelegt zu werden. Zarismus, Republik und Marimaliiten 
find in dem einen einig gewefen: dem Bernichtungsfampf gegen ba8 baltifche 
Deutihtum. Sicher ift dann auch), daß e3 zugrunde gegangen wäre, wenn nidjt in 
awolfter Stunde Deutidlands Raifer und Deutichlands Heer un gerettet hätten. 

Und damit ijt an ung, baltifhe Deutiche, die große enticheidende rage 
Herangetreten: Was foll nun gefdehen? Wie joll fic) unfer Verhaltnis zu Leiten 
und Eiten geftalten? Wir fagen uns felbft alltaglich, daß wir in vielen, febr 
vielen Stüden werden umlernen müfjen. &8 gilt dag Schlagwort von der „Neu- 
orientierung”. Gilt e8 aud) von unjerem Verhältnis zu den Indigenen? Daß 
die Spannung befeitigt werben muß, die heute weite Schichten hüben und drüben 
trennt, darüber ijt man fic) im deutjchen Lager in thesi einig — ob diejelbe 
Gehinnung im lettifd-eftnijden Zager bei der heutigen Mehrheit befteht, jei dahin- 
geftellt. Wir wijjen e3 nicht, aus der PBreije ilt es nicht zu erfennen, die fpärlichen 
gejelichaftlichen oder perjönlichen Beziehungen laffen bei der Zurüdhaltung und 
Berichlofienheit der Letten und Eiten feine Schlüfle zu. Aber mit der auf der einen 
Seite, felbft angenommen auf beiden Seiten in thesi beftehenden Geneigtheit 
zu einem modus vivendi gu fommen, ift im Grunde heralid) wenig erreicht. 
Lond George und Lord Balfour verfichern ja immer wieder, fie wären für einer 
Trieden, aber da8, wa fie einen ehrlihen Srieden nennen, ift die bedingungslofe 
Kapitulation Deutichlandg!. Ahnlih war e8 bid zur Schreden8herrichaft der 
Bol{hewifi und dem Cinmarfd der deutfhen Truppen mit Letten und Eiten. 
&3 läßt ih unschwer dofumentarifd feititellen, daß die fogenannte führende 
lettich-eftnifche Intelligenz trog des Terrors der Boljchewifi eine Schroffe Deutichen- 
feindihaft zur Schau getragen hat. Die Beihlüfle de ufurpierten Landtages 
in Lettland trieften von Haß gegen und und Sympathie für Rußland; nicht 
ander? war e8 in Eitland und Nordlivland. Dad im Sommer 1917 veröffent- . 
lihte Zönninfionihe Agrarprogramm fah ausdridlid) die Enteignung de8 
gefamten deutfhen Großgrundbefige® vor, wenn aud gegen eine ftaatlich feit- 
aufeßende Entihädigung. Und wie leidenjhaftlid” die Abneigung gegen das 
Deutihtum gerade in diefen Kreifen eftnifcher Intelligenz ift, davon überzeugt 
fattfam die Agitation der Tönniffon, Martna und Genofien in England. Giebe 
darüber die fchlagenden Darlegungen des eftländifchen Ritterjdaftsfefretars von 
Schulmann in der „Frankfurter Zeitung“ (wiedergegeben in der ,Dorpater Zeitung“ 
Rr. 67, 17. Mai). 

Um zu einer VBerftändigung zu kommen, müflen wir Balten und vor allem 
auch die deutfche Verwaltung des Landes A.-O.-A.-Ob.-Ofjt und nicht weniger die 
deutiche Gefellihaft und Neichstag und andere Infianzen, deögleichen die Brefje 
wiffen, welches denn eigentlih die Wünfche der Leiten und Eiten find. Oder 
genauer ausgedrüdt, wa3 diejenigen lettifdjen und eftnifdhen Gruppen wollen 
und Hoffen, die fid) ohne Gintergedanfen auf den Boden der neuen Ordnung gu 
ftellen bereit find. Denn nur mit diefen ift natürlid) eine Verftändigung möglid. 
Wie erfennt man diefe Gruppen, wie fakt man fie? Dies ift nicht leicht, 
unendlid) fdwerer, al8 wohl diejenigen glauben, die ohne Stenntnis der Geldicdte 
und der Piyche der Letten und Eiten an die Aufgabe gehen. Man Halt un8 
beutihe Balten oft für befangen, unfer Urteil für einfeitig und Hat Daher da 
Beftreben, gewiffermagen über den ftreitenden ‘Barteien zu fteben, fic) ans 
eigener Anfchauung und Erfahrung aud ein eigenes Bild gu verjdaffen. Wer 
wollte gegen ein foldje3 DBeftreben Einwand erheben €8 muB gugegeben 
werden — e3 fann ja garnicht anders fein — daß wir bei unjerem in ewigem 
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Kampf reizbar gewordenen Nationalgefühl Partei find, und baß daher auch hier 
da8 alte RedhtSwort gilt: ,Cines Mannes Rede ift feine Rede, man muß fie 
hören alle beide.“ Man wird, da wir aud) nur [hmwade Sterbliche mit Neigungen 
und Leidenfdafien find, und billig zuerfennen, daß alleg Schwere und Leidvolle, 
die Morde und Verheerungen 1905/6 und die haßerfüllte Gefinnung weiter Kreife, 
die in der Sterendfi-Zeit und vollends der Boljchemifiepifode ihre Orgien feierte, 
eS un8 bitterfdwer madden müffen, in fühler Objektivität an die Prüfung der 
Stretifragen gu gehen. Aber der ehrlihe Wunfch, das aufrichtige Beftreben hinter 
da8 Bergangene einen Strid) gu machen, da8 Alte vergeben und verfunfen fein 
zu laffen, der ift troß alledem in den beutfchen politifd) orientierten Streijen 
einmütig vorhanden. Natürlicd) Heißt das nicht, daß wir vergeffen, mwas geweſen 
it — das läßt fi) nicht vorfchreiben, wäre audh töricht, denn da8 hiege einen 
Zeil unferer Gefchichte vergefien. Und auch aus ihr Haben wir zu lernen! 

Unferen deutichen Befreiern ift die Grundftimmung ber‘ deutich- baltifden 
Zulunftsgedanfen fein Geheimnid. Mögen im eingelnen unter un8 aud Ab- 
jdjattierungen beftehen, die fic) aber nur gezwungen unter die Schlagworte „ton- 
fervativ“ und ,,liberal’’ faffen Iaflen, in einem ftimmen wir zufammen: da8 neue 
baltiiche Staatsmwefen muß in feinem Wejen und feiner Form ein deutfcdhes fein. 
Deutihe Kultur muß ihr wie einft vor der getvaltjamen Auffifizierung ihren 
Stempel aufdrüden. Nur unter folder Vorausfegung Hat ja aud) die preußiiche 
Berjonalunion und die feite Angliederung an da8 Deutiche Reich einen inneren 
Ginn und eine politifde Beredtigung. Denn einen Fremdforper, den nationale 
Bwietradten und Kämpfe durdtioben, wie Böhmen und andere öfterreichilche 
Lande, fid) angugliedern, bat Deutichland wabhrlid) fein Ynterefje. Wir baltifchen 
Deutihen aber, deren Rampf jo warme Sympathien gehabt Hat und deren 
nationales Durdhhalten in fchwerer Zeit, wie das der Bizelanzler von Bayer aus- 
drüdlid anerfannt bat, eines der Momente gemejen ift, die zum Eingreifen 
Deutidlands, zur Angliederungspolitit geführt Haben, wir baltiihen Deutihen 
wären fdmerglid) berührt, wenn die Butunft un8 wieder unabfehbare Kämpfe um 
unfer nationales Dafein bringen würde. Daß diefe nicht mit einem Scjlage 
aufhören werden, da8 ift natürlich felbftverftändlidd, aber man muß fie abbauen, 
fie abebben lafien. Wenn wir Balten wiflen, daß eine fefte, zielbewußte deutiche 
Politif ung in der Übergangszeit jchügt, wir an ihr Anlehnung finden, dann 
werden wir einerfeitS unjere nationale Sraft weiter ftählen, die Aufgaben, Die 
und namentlich in der Erhaltung deutihen Grundbefiges zufallen, beijer erfüllen 
fönnen, andererfeit3 aber aud) weit bereitwilliger Zetten und Eſten Zugeſtändniſſe 
maden fonnen, die aud) ihnen die Übergangszeit erleichtern. Die Lofung für 
ung ift in dem Artikel der „Dorpater Zeitung” Nr. 54 zum Ausdrud gebradt: 
Böllige Gleichheit bei der Berüdlichtigung in der Ausftelung in Lande, unab- 
hangig von der Nationalität für alle die, die fic) offen und obrlich auf den Boden 
eines deutiden Altlivland ftellen — aber feine bedingungslofe &leichbeit der 
Spradyen, unter denen doch nur eine und atwar die deutiche, die Staattipradhe 
fein fann, während dem Lettilchen und Ejtnifhen gewiß nad Maßgabe und dring- 
liher Notwendigfeit in BVolfsfchule und Gericht, insbefondere wahrend der Uber- 
gangszeit, weitgehendere Zugeſtändniſſe gemacht tverden fünnen und follen. 

Das ijt die deutfch-baltiihe Anfhauung von der Barität. Wie fie im eine 
zelnen zu regeln wäre, wenn man aus einem „Proviforium“ zu einem Defini- 
tivum überzugehen hätte, find Fragen der gewiß aud) gu erzielenden Beritän« 
digung. Wir Deutihen find bereit, zumal die Verarmung des Landes aud 
zur Haushaltung mit unferen Mitteln zwingt, jede Überftürgung gu vermeiden. 
Aber die Grundlage muß unverrüdt bleiben. Eftnijde und lettifche Gymnafien 
und Realfdulen mit ftaatlihen Nechten find für uns ebenfo indisfutable Dinge 
wie eine Univerfität oder ein Bolytehniftum mit parallelen deutich-leitiichen und 
eftniihen Brofefluren. Abgejehen von der tatfächlichen Unmöglichkeit, fie gu finden 
und die Lehrbücher zu Ichaffen, weifen wir den Gedanken einer folden Paritat 
grundfäglic von ung, weil er die große deutiche Weltkultur in eine Reihe mit 
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einer fiinftlid) gezüchteten eftnifd)-lettifden Kultur fett, die bei Licht gejehen 
überhaupt feine gemeine Kultur, fondern in ihrem pofitiven Teil ein Ableger 
deutfcher Kultur ift. Bu nod einem Glid menigftend wäre von baltifcher Seite 
gum Begriff der PBaritäl eine einfhräntende Ergänzung Hinzuzufügen: fie darf 
ber Befiedlung des Landes nicht als höheres Prinzip abwehrend entgegengehalten 
werden. Deutichland braucht den vorhandenen Landüberfchuß für feine wachſende 
Bevölkerung und die baltiihen Deutihen brauchen fie ald Schuß gegen die früher 
oder jpäter gefährlich werdende Majorifierung. Wollten die baltischen Deutichen 
biefen Gefihtspunft außer Acht laffen, fo verlören fie ihre Criftengberedhtigung 
und da3 Recht, fiir ibre numerifde Snferioritat einen Schug und eine Abwehr 
der MajoritätSanfprüche zu erwarten. Eine verftändige Parität in Verwaltung, 
Gericht, Kirche und anderen Gebieten find wir unter Ddiefer Vorausfegung gugu- 
geftehen bereit. Sie würde bei richtiger Auswahl. der Perfonen ben oben feit- 
gelegten Grunddaratter des baltifden LandeSftaates um fo weniger zu bedrohen 
vermögen, al8 e8 im Sntereffe dDe8 Deutiden Reides liegt, ihn in feinem Stud 
verwifden zu laflen, ihn vielmehr durd die drei Staffeln deuticher Politik zu 
ftärfen, die VBizelanzler von Bayer in der angezogenen Rede aufgeftellt Hat: wirt- 
ihaftlihe Erihliegung, militärische Sicherung, Kolonifation — alle drei Ent- 
widlungspunfte, die der deutjchen Bevölkerung Altlivland3 die jo notwendige 
Erhöhung ihrer numeriichen Kraft zuführen, infonderbeit zur allmählichen Bildung 
eines deutfhen Bauernitandes führen werden, gu dem verheißungsvolle Anfäge 
bereit vor dem Sriege gemadjt worden find. Bei voller Wahrung der Paritat 
würde fi) da8 Schwergewidht immer aud auf die deutidhe Seite neigen, gu der 
auch ohne jede awangsweile Eindeutfhung auf dem Wege de3 deutfchen Schul- 
zwanges, des deutfhen Militärdienfted und de3 durch Handel und Wandel ge- 
botenen Befuches Deutfdland3 und feiner Bilbungsftatten auch Letten und Citen 
in fteigendem Maße in natürlihem Prozeß Hinjtreben werden. Go wird die 
Berdeutfchung ded Landes feinen natürlihen Gang nehmen. €3 werden damit 
aud) die gejellihaftlihen Schranken, die Heute durd; Tprachliche Sonderung und 
nationale Gegenjaglidfeit gezogen find, allmählich fallen. Denn welcher Grund 
jollte fiir un8 Deutfche vorliegen, Leute, die, obwohl Letten und Eiten von Ge- 
burt, dod) fic) riidhaltlo3 den dbeutiden RKulturidealen angefdlofien haben und in 
dem politifhen und mirtichaftlihen Wnfehlug an Deutfdland aucd ihren Vorteil 
fehen, nicht bei wirklich vorhandener gleicher Bildung und gleichen fogialen Kormen 
als gleichwertige Glieder der Gejellichaft, der Gefelligfeit anzulehen? 

Für die beutihe Verwaltung de3 Landes und die Reichdinitanzen wird e3 
nun, wie oben Schon gejagt worden ift, von nn Wert fein, zu erfahren, weldhe 
Stellung die lettifch-efiniichen Streife, foweit fie in Betradt fommen, zu dem 
Problem einnehmen. Ich betonte fon die Schwierigkeiten, denn dieje Kreife 
find fehr verfchlofien und Hüllen fic) oft in vieldeutige8 Schweigen, find miß- 
trauifch und übertragen die Gegenfäge gegen und aud auf den Deutfhen im 
Reid). Gie find zudem alle fehr demokratiich, viele jozialiltifch, ein Zeil im Innern 
boljdhewiftifh. Die engliihe Orientierung hat bei dem Gewicht, dak bet Volfern 
auf diejer Stufe da8 gedrudte Wort und einzelne geiwandte „Sührer‘ Haben, 
fraglo8 viele Anhänger. Nicht zwar au Sympathie für England, denn was 
aig fie von England, fondern aus dem Glauben, daß die deutihe Herrihaft 
Bier nur etiwa8 Voriibergehendes ift, ein Glaube, der durch fünftlih außgeltreute 
®erüchte immer mieder neue Nahrung erhält. Grundbedingung zu einem offenen 
_ Unjdlug de3 Landvolfes ware daher, daß die unverrüddaren Richtlinien Deuticher 

Oftenpolitif in ungweideutiger Weife fejtgelegt und veröffentliht und die Loslojung 
von Rupland endlich aud formell audsgefiihrt wiirde. Der lettifde und eftnifde 
Landmann ift wie jeder Bauer in hohem Maße ein Wirklichfeitgmenfd. Vor 
Tatfahen beugt er fih. Die Heutige fcheinbare Ungewißheit fchadet unendlich 
und ift die Quelle vieler Mißverjtändnifie und gährender Unzufriedenheit. 
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Das angeljähfifche Hulturgefühl 
Don Dr. Karl Hoffmann 


Diefer Auffag ift mit Genehmigung des Berlaged einem Bude 
entnommen, das unter dem Titel „Der Kleineuropäifche Gedante“ dem«- 
nadft bet Fr. Wilkelm Grunow in Leipzig erjcheint. 


4 5 gibt eine gemwilje Einheit de8 Kulturgefühls in Europa. Allein 
x he ZA dadurch Ion wurde fie vorgebilbet in dem Urjprunge Ddietes 
— Gefühls, daß es ſich überall bei den verſchiedenen Nationen und 
ik: Jaf Volfergruppen — wenn aud in einem mannigfad abgeſtuften 
eX 5  Miichungsverhältnis — aus denfelben drei Grundfraften entwidelte, 
SE nämlich aus der Antike, dem Chriftentum weftrdmifder Herfunft 
und dem gleichzeitig idealifch angelegten und brutalen Subjektivismug der germa- 
nijden Rajje, die in der Völkerwanderung die VBevolferungsmengen des Kontt- 
nenteS Durdjebt bat. Dazu fam, dag nicht nur die Zuſammenwirkung dieſer 
gaftoren etwas Verwandtes ergeben mußte, fondern dap diefe Faftoren felber, 
untereinander verglichen, fi in einer‘ irgendwie verwandten inneren Stellung- 
nahme zum Leben begegnen. Wenigiten in der rein formalen Gtruftur der 
jeeliihen Haltung. Am Ende war aud) der Chrifiusglaube aus der Antife ent- 
ftanden, und erft die germanifden Cinwirfungen batten aus dem Chriftusglauben 
— wieder mit rüdgreifender Vermendung antifer Vegriffe — die Machterjcheinung 
de3 Ehriftentumes geichaffen, durch die Borftellung einer Chrijtenheit und ihrer 
Oraanifation. In den einzelnen nationalen Lebendtypen der europätichen Volfer 
findet fich alfo ettva3 Gemeinjames vor, was die Gemeinjamfeit eines europaifden 
Menjchheitsideale8 möglih madht und fie in der Tat auch ergibt. Gemif iit 
die gleichfam anjdaulice oder wahrnehinbare Funktionsweiſe dieſes Einheitsideales 
nad Bölfern oder Bolfergruppen verihieden. Die einen löfen bas fittlide 
Problem, da8 in dem Lebensideal liegt, mit Vorliebe durch die Forınung und 
den afthetifden Eindrud, während die anderen beinahe aus jeder Gegenjtand- 
lichfeit des praftifchen Handeln ein fittlihe8 Problem machen modten. Aber 
all dem liegt doch ein einheitlich gemordener Werttypus zugrunde, für den allent- 
halben eine und diejelbe tragende Urform wiedererfannt und entdedt werden kann. 
Will man diefes gemeinfame europdifde Werterlebniß durchaus auf eine Formel 
bringen, jo dürfte man vielleicht jagen, dab e8 eine feeliihe Umfchwingung ift, 
die vom gegebenen Dajein fich Ioslöft, ihm fid) entgegenftellt und fich darüber 
erhebt, die aber zugleih dur ihr eigened Handeln, worin fie fih ausdrüdt, 
oder durch ihre Arbeit, durch ihre Selbitdarftellung tm , Werke”, daS gegebene 
Dafein geftaltet. 

Die ganze Lebensart be8 Europdertum8 beruht fo auf einem dualiftifchen 
Aftivismus, weil diefe feelifhe Umfhwingung fi zwilhen zwei Polen fpannt 
und der Gegenfaß diefer Pole andauernd zur Zätigfeit antreibt, ihn bewältigen 
zu wollen. Das bringt in die europäifche Lebenggelinnung eine ftändige Unruhe 
und einen inneren Bruch, der fih mit diefer Welt nie vollig ausgeföhnt fühlt; 
aber e8 zwingt fie auch zu bellfter Bewutheit und gu einem ftändigen Wadhfen 
des Geiftes, was ein flares und feiner felbft fiheres Gefühl von Nberlegenheit 
verihafft. Dtefes immer wache Bewußtjein des Geiftes mit feinem fortdauernden 
Zwange, tätig zu fein, fcheidet da8 Dafeingempfinden de3 gefamten Europäertund 
3. B. von dem vegetativen Dafeindgefühl der Afiaten de8 Ojten8. Das Dafeins- 
empfinden der Afiaten de8& Ofiens ijt moniftijdh gewadjen. Darum bleibt e8 
ungebrochen in einem unvergleichliden Beharrungsvermögen inftinfthafter XebenS- 
gewißheit. Mag e8 fid) nun ganz eingebettet fühlen in die geheimnisvollen Zu- 
fanımenhänge einer baum- oder blütenartigen Entfaltung der fichtbaren Welt, 
wie bei den Chinefen, oder einfeitig tief, lebenSgleihgültig und figurenfrei werden 
im indi{den Moni&mus einer vollfommenen Snnerlichteit. Und gerade in jener 
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abſichtlich geſtaltenden, gleichſam techniſchen Kraft, die ihnen abgeht und von der 
fie vermeinen, daß fie ſie nicht brauchen, erblicken die Afiaten immer das Weſent⸗ 
liche und Eigentümliche der europäiſchen Art. Sie erkennen nicht hinter der 
Wirklichkeitshärte die Qual. Sie überſehen darüber den ſeeliſchen Vorgang, 
welcher der techniſchen Kraft erſt zugrunde liegt, und das innere Werterlebnis, 
das fie erzeugt. 

Nun aber ift in einem feineren Sinne da8 blanke, breite Leben der englilch 
redenden Welt auf fremden Stontinenten und den britiichen Injeln am Ende 
unjeren Gemütßbeziehungen ferner gerüdt, al8 3. B. da8 modammedanifd) gewordene 
- alte Vorderafien, dem unfere Srafte auf weiten Ummegen und au dunfelften 
Zeiten die Uranfänge ihrer Bildung verdanfen. Wie wäre daS zu erklären? 

Engländer felber haben geäußert, daß fie fein europäilches Bolt mehr Seien, 
weil ihr Imperium nicht europäilch, fondern ein überwiegend „afiatiiches* Reich3- 
weien if. Das Bemwußtfein ihres Gegenjages zu einem organijchen Entwidlung3- 
pro.eß der europäilchen Xebenserfcheinung geht hieraus hervor. ber das ift nicht 
da8 Entjcheidende. Das Entjcheidende it, daß überhaupt das Gefamtangelfadfentum, 
zu dem die Engländer gehören und das fie felbit fchufen, vom europäischen 
Stulturfrei3 fic) innerlid” abgetrennt Hat, um ein eigener, überjeeilch lebender 
Kulturkreis zu fein. Diefer felbftändige fulturpfychologiihe Vorgang fam nicht 
von politifden Lebensnotwendigfetten ber, die fic) aus dem Dafein des bri- 
alee Reiches ergaben, fondern neue politifde LebenSnotwendigfeiten entftehen 
aus ihm. 

Er beruht auf folgender Erjcheinung. Sn der inneren Haltung des angel- 
fühfiihen Mtenfchen ift die jeelifhe Umfchmwingung, diejeg Charaktermertmal de3 
europaifden Syp8, abgeftorben, jo daß vom vollen europäilchen Wefen nur die 
gleimjam tednijd-praftijde Handlungsfraft brig blieb und einfeitig ausgebildet 
wurde. Mit diefer Bemerkung jollen feine Werturteile ausgelprochen, fonbdern 
nur Zatjadhen feitgeitellt werden. Gemwiß gibt e8 auch im heutigen Engländertum 
nod) erfennbare Refte der echten alteuropäiihen Art; am reinften erjcheint der 
neu-angelfähliihe Typus bei den Mberfeevölfern ausgebildet und bei den Nord- 
amerifanern vielleiht mehr nod) al8 unter den Briten. Aber mit dem angel- 
ſächſiſchen Geſellſchaftsleben, das es zweifellos gibt, wirft diefe vollkommenere 
Ausbildung auf die Engländer wieder herüber und ſondert ſie immer mehr vom 
Europäertum ab. Und der eigentliche Urſprungspunkt der ganzen Erſcheinung 
ſitzt ſchließlich doch in ihrer eigenen nationalen Entwicklung. Der erſte Anſtoß 
zu der inneren Abſchwenkung muß aus ihnen ſelber gekommen ſein. Denn ſonſt 
hätten ſie nicht mit ihrer Koloniſation dieſen eigenartig gehaltenen, eben durch 
die Abſchwenkung ſeeliſch beſtimmten Kultur⸗ und Lebenskreis einer neuen Mtenjfch- 
heitsgruppe aus ihren nationalen Kräften heraus ſchaffen können. 

Im ſiebzehnten Jahrhundert ſetzte es ein. Seit dieſer Zeit iſt im engliſchen 
Volk eine forttdjreitende Zunahme der rein praftijden Zätigfeitdenergie zu be- 
merfen und, parallel laufend damit, eine ftändige Abnahme der inneren Wert- 
gefühle und Werterlebnijje. Die wirkenden Urfadyen Hiervon lafjen fi nade 
träglich {chwer wiederentdeden. Für gewohnlicd ijt e8 üblich bei und, die Eigen- 
tümlichfeit de8 englifden Boltscharafterd, die niemandem entgeht, auß puritanischen 
Einflüfien zu deuten, und gewiß hat der Buritanißınus dabei eine auöfchlaggebende 
Rolle gefpielt. Aber cr allein kann feine Aufklärung geben. 8 bleibt die Frage 
offen, warım er diefe einzigartige Wirfung nur gerade Hier und nicht auch in 
anderen Fällen hervorgebracht bat. 

Da3 Gefamtangelladhjentum, d. i. die Einheitdtatiache aller englifd redenden 
Bölter, ift heute bereit3 mehr eine gewordene Kulturerfcheinung, al8 eine immer 
nod) werdende Erjdeinung der Raffe und des Bluted. Dennoch geht aus dem 
befonderen Stulturgefihl ein befondereg Nafjenbewußtjein Hervor: die Rultur- 

emeinjhaft erzeugt eine Raffe. Und vielleiht Hatte im allererften Beginn die 
Ihon vorhandene Raffenftruftur de3 englijden Volfes diefe Krafte gu einer eigen- 
tümlichen, fulturell gerichteten Entfaltung erzeugt. 
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Für die blutmagige Entftehung der Nation Englands in den früheren Sabr- 
hunderten ift eine auffallende Jneinanderwirfung von Streugung und Inzudht 
bezeichnend. €8 gejdah eine ftarfe Mifchung charakterlich fehr verfchiedenartiger 
Elemente, die fic) aber dod nist vollfommen blut&fremd und gum Teil fogar 
etnander blut8verwandt twaren, mit einem merfliden Obergewidht der bejonder3 
unternehmung8luftig veranlagten Art. &8 vermengte fich der verfchlagene und 
Burtige Sinn feltiiher Stämme mit der nüchternen Zähigfeit niederdeuticher Ein- 
wanderer, die dem Bolfe und Lande ihren Namen gaben: beides vermengte fid: 
jodann mit dem rohen abenteuernden Geift feindfeliger Wifinger, die man Dänen 
nannte, unb in alles diejes zufammen drang endlich der phantaftifche Crobererjtolg 
des franzöfifcd) gewordenen Normannentums ein. Diefer ftufenweife Prozeß Hat fi) 
in der Kürze eine8 halben Sahrtaufends entwidelt und Thloß verhältnismäßig 
früh ab. Bon da an zwang die infulare Lage de3 Landes die mannigfaltigen 
VolfZelemente, fid) gegenfeitig fo völlig gu durdwadsen und gu dburdtranfen, 
daß ein ganz neuer und in feinem Charakter zu metallifder Cinheit verfeftigter 
Raffentypus bas Ergebnis fein mute. Und nun fegte im fiebzehnten Iahr- 
hundert der PBuritani8mus mit feinen Wirkungen ein. Der englifche Raffentypus 
nahm Ddiefe Wirkungen de3 Puritani8mus ohne Widerftand auf, indem er dafür 
“irgendwie empfänglich gewejen fein mag. Er fog fie geradezu in fich Hinein. Aber 
er verarbeitete fie mit der Abgefchlofienheit feines Charakter, jo daß wieder aus 
der innigen Wechjelbeziehung zwildhen beiden Faftoren ein neuer und befonderer 
PuritaniImus entitand. 8 entitand gleihfam ein neuer biologiicher Religions- 
thpus, der aus fic) heraus ein befonderes Stulturideal entwidelt hat. Ein Kultur- 
ideal, da8 fi gegenwärtig mit dem angelfädhfiich-raffemäßigen Menfchheitsideal dedt. 

Wendet man den PBuritaniImus auf die Struftur der europäilchen Seelen- 
Baltung an, fo ergibt fich diefes Verhältnis. Der Buritanigmus läßt grundfäß- 
lid) nur den religiöfen Wert gelten und verbietet e8, andere Werterlebnifje zu 
haben. Er verurteilt alle Werterlebnifle, die äfthetiich oder bloß eihijch oder rein 
geiftig und nicht religiös find. Damit reduziert er die feelifhe Umfchwingung 
auf da8 doftrinäre religiöfe Gefühl, er läßt da8 innere Leben verarmen. Were 
bindDung8los ftellt er der überbildeten Steigerung im Religisjen die nadte Tatig- 
feit8energie gegenüber. Aber er tötet diejfe feineSwegs ab, weil er ihr auf Der 
anderen Seite, eben durd) die allgemeine Verarmung des inneren Lebens, einen 
um jo größeren Bewegung8raum läßt. Es ift eine oft gemachte Beobachtung, 
daß es zwiſchen dem altteftamentarifdjen Buritani8mus der Calvinianer und einer 
hervorragenden Züchtigfeit des geichäftlihen Sinnes Zufammenhänge gibt. Trog. 
diefer Zufammenhänge wird jedod das Leben in eine Zweiheit getrennt. C8 
bleibt nur die Yöfung: entweder da8 eine dem anderen unterzuordnen, die Gelbft- 
bewertung der PBerfönlichkeit danach zu richten und fo in. dem einen von beiden 
Lebensbegirfen unficher oder unaufrichtig gu fein, oder aber diefe Trennung bereit- 
willig in daS Bemwußtfein zu heben. Bm legteren Sale würde gewiffermaken 
ein adfetiiher Geichäftstypus entjtehen, der wohl denkbar ift, den e8 gegeben bat 
und vielleicht immer noch gibt. So war 3. B. Sören Stierfeqaards Vater; tags- 
über betrieb er rüftig und mit flugen Gelderfolgen fein bürgerliche8 Gefchäft, und 
des AbendS tat er Buße in heißen Gebeten vol qualender Vergehrung, um fid 
beim lieben Gott dafür zu entichuldigen. Er war ein ehrlider Mann, der nie 
Sreude am Leben gehabt hat. 

Aber für einen gerade gewadjenen, produftiv veranlagten Bolf8- und 
Menfchenfdlag ijt diefeS Bemwußtfein einer unüberbrüdbaren Trennung nit zu 
ertragen. Golde Maturen jehen fic) auf das Ruckfichtslofefte vor den miefpalt 
geftellt: entweder eine reine und gange W8fefe der LebenSgefinnung bi8 gur Selbjt- 
vernidjtung de8 Handelnden Dafeins auf fic) au nehmen oder awilchen beiden 
Tendengen frampfhaft eine Synihefe zu ergwingen. Eine Syntbeje, die alle 
übrigen, eigentlich verbindenden Sceelenpropinzen gewalttätig ausläßt. Bei einem 
Volf, in dem Wifinger und Pirateninftinfte fortlebten, mare die abjolute Asfetit 
auf die Dauer unmöglich gewejen. Die Heftigheit feiner Zatigfeit8energie hatte 
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fie überhaupt nidyt ausgehalten. In diefer Wetfe drang auf den Puritanismus 
bie biologiihe Anlage der engliihen Raflenart ein, jo daß fie die Synthefe mit 
einer unerbörten Entihloffenheit durchgeführt Hat. 

Auf diefer Syntbefe berubte aljo ein neuer und eigentiimlider Buritani3- 
mus und mit ifm dag Urgefühl des modernen Empfinden einer angeljädfifchen 
Gejamtheitsfultur. Sie ergab nämlih folgendes. Unvermittelt ergießt fi) über 
Die Zatigfeitsenergie und den gefdaftliden Sinn eine religiöfe Verflarung, jo daß 
der praftifde Srieb zur Dafeinsgeftaltung wie von felber geheiligt erjcheint: das 
innere Werterlebni8 al8 foldje8, die feelijdhe Umfdjwingung, wird von ihm nidt 
mehr gejudt und nicht mehr vermigt. Statt defien durdhlättigt diefer praftifche 
Srieb die religiöfen Gefühle gleichzeitig mit feinen Handelnden Kräften: wie er 
felber gebeiligt ijt, fo wird da8 Wertgefühl im Religiöfen praftifch gemadt und 
gleihjfam technifiert. Wud) von diefer Seite Her fchlaft da eigentlich) Werte 
erzeugende, der unftibare Smwang feelifd) fdafjen zu müflen, vollftändig ein. 

® s 


u 


Belannte angellähfiiche Züge, die wir al typiih englifh anfpredhen, er- 
flaren fic) Bierau8. So 3.8. der unmetaphylijdhe Gang gum Praltifchen, jener 
matter-of-fact-Ginn, ber fid) bis in die Behandlung metaphyhider Dinge aus- 
dehnt, fowie der RNult des äußeren Erfolges und der amufijde Geilt. Die Angel- 
jachfen erjheinen und heute ald durhaus unfünftleriih. E83 wäre indefjen vere 
fehrt, wenn wir biefe Charafterridtung bloß ald geradlinige Nationalerbichaft des. 
ehemaligen, echt europäijchen Engländertumd auffafjen wollten. 

Gerade dag unfünftlerifche Wejen des gegenwärtigen angelfähfischen Menichen 
bemeijt untwiderleglich, wie mit der Cinwirfung de BuritantEmus etwas Neues 
aufgetreten fein mup, wie dieje Cinwirfung entwidlungsfraftige Fabigketten zer- 
ftörte und andere an ihrer Stelle hervorrief. Denn das alte englijde Volk der 
borpuritanifchen Zeit ift vielleicht dad am ftärfften dramatijcd) begabte Bolf in 
Europa gewefen. Und e8 war ftet3 Iuftig und fangeSfroh und zu Boflen auf- 
gelegt, eben da3 Bolf von merry old England, da8 e3 heute nirgendg mehr gibt. 
Die urjprüngliden Anfänge der Bühnentunft des Abendlandeg, die in den Sahr- 
Hunderten des jpäten Mittelalter8 aus firhlichen Feftfpielen hervorgingen, hatten 
dort ihre tiefite Lünftlerifche Durhbildung erfahren; von den Engländern wurde 
im jechzehnten Sahrhundert zum eritenmal in Europa der Stand der Schaufpieler 
al8 Berufsttand gefdjaffen, und im Zeitalter Shafelpeare3 gab e3 neben Shate- 
Tpeare eine ganze Generation von dramatiihen Dichtern. Diefe reichen Anlagen 
wurden vom Buritanigmus faft mit einem Schlage vernichtet. Schon im Sabre 
1642 Hatte er e8 durchjegen können, daß eine Parlamentsafte jamtlide Theaters 
aufführungen verbot. E38 muß etwa mehr und‘ ganz etwas anderes geivejen 
fein, al3 nur ein literaturgefchichtliher Vorgang, daB fich da engliihe Dichtung3- 
leben von diefem würgenden Griff nie wieder erholt hat. 

Am ftarfften arbeitete fih die Schwächung feelijcher Wertkrafte in der Lebens- 
ſphäre de8 Sitilihen aud. Man bemerft Hier zunädhft als zentrale Sdee eine 
uniibderfprochene „zreiheit“ der einzelnen um ihrer jelbft willen, fo wie fie da 
find und leben, und eine Gelbfigefalligtcit in diefer Freiheit, welche bedeutet: die 
gegebene Snbdivibdualitat erjcheint ohne jede weitere Redtfertigung durch einen 
etbifchen Höberwert, der von ihr erft verwirklicht werden jollte, al3 eihilcher 
Gelbitzwed. Damit hört das Ethifche überhaupt auf, ein ftändig von neuem auf- 
gegebene? Broblem zu fein. €8 ftagniert. Aber ftreng folgerichtig verfällt es, 
um fic) in anardifder Willen8vereingelung aufzulöfen, zu verfdwinden und lich 

ang gu verflidtigen. Diefer Selbitauflöjung des Ethifchen Hätte die gemohn- 
Beitsmäßige Unterwerfung unter da8 religiöfe Gebot vielleicht dod) nicht voll 
ftandhalten können, wenn fic) ifr nicht noch etwas anderes entgegengeltemmt 
haben würde. Denn an irgendeinem PBuntte müjlen die überlieferten religiöfen 
Vorfdriften und der unbefdhrantte Freihcit8gedanfe in Kollifion miteinander ge- 
raten; die ethifche Erlebnigfähigfeit vermag aus fich jelbit jolhe Kollifionen nicht 
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mebr in Ordnung zu bringen, weil fie von ber GStarrheit der religiöfen BVor- 
Ichriften unterdrüdt wurde und eben hierdurdy, durch ihr Unterdrüdtwerden, den 
unbejchränften %reiheit3gedanten bloßgelegt Hat. 

Mun aber hatte fic) eine fonventionell fortgeführte und für die handfefte 
Graris hocdhit brauchbare Regelung der Außeren Leben8meije eingeftellt. Sie 
wurde ebenfall3 für alle Zweifelsfälle des fittlidy-praftiihen Handeln?, melde die 
religiöfe Gewohnheit unbeantwortet ließ, zu einem Regulativ. Dad Ergebnis war 
einerjeit3, dak die angelfädhliiche Sittlichkeit vollzählig in feiten Normen furfiert. 
Sie fennt feine offenen ragen. Und andererfeit3 war e8 daß Ergebnis, das 
eine zwar nicht äußerlich wahrnehmbare, wohl aber innere Zweiheit zmilchen 
dem reinen Menjchen- und dem Ronventionsmert entftand. Diefe innere Ziwei- 
heit fann allerdings nie ganz empfunden oder bewußt werden. 8 fehlt ihr das 
Bewußtjein einer ethiiher Geltung, da ihr mit der Kraft zur feelifden Um- 
Ihwingung da8 Gefühl ihrer eigenen Problembaftigkeit fehlt. Daß beikt: man 
fpürt faft bemußtlos din Berfchiedenfein zwifhen den gegebenen Sndividualitäten 
und den SKonventiondmaßjtäben, die fie bewerten; doch man bleibt außerftande, 
durch ein Erfaflen des Kern- oder Drebpunftes in der fittlihen Gefpanntheit den 
Grund und die tiefere Bedeutung davon zu gewahren. Dieje Zmeiheit nennt 
man im Englifchen cant, der uns al8 Heuchelei vorfommt, ohne e8 wirklich zu 
fein. Im bewuften fubjeftiven Empfinden deden fich vielmehr die feft furiterenden 
Normen ebenjfo mit dem privaten Eigennug, wie mit dem religiöfen Gefühl. Sie 
eriheinen als ein gemeinfamer Niederihlag in der gegenfeitigen Sanftion Ddiejer 
beiden daruntergelagerten Kräfte, während fie in Wahrheit ein fünftliches Zwangs- 
mittel find, da3 ihre gegenfeitige Santtion erft ermdglidt. 

Was das angellachitide Leben dem alteuropäiihen gegenüber an innerer 
Broblematif und an feelifdem NReihtum einbüßt, das gewinnt e8 an einer felbit- 
gewiffen Sicherheit de8 Lebensbemußtfeind. Denn da ed mit dem BVerfagen der 
Tsähigfeit zu inneren Umfdmingungen das peinigende Gefühl einer nie aus- _ 
geglihenen Spannnng 103 wird, jo verliert e8 aud) ben inneren Brud. C8 ent- 
fteht die bruchloje GSelbftficherheit de8 abfolut unproblematifhen Menfhen. Diefe 
innere Ungebrochenbeit hat die überlegenen Leiftungen des Engländer- und Angel- 
fadfentums mdglid) gemadt. Sn erfter Linie ihre überlegenen Leiftungen in 
allem Handeln, da3 dem Gefdhaft, der Politif und allenthalben bem handgreif- 
licen Dafein guaewandt ijt. Und fie hat e3 bewirft, daß dem angeljadhfijdmen 
Menfchen trog diefer ernithaften Tüchtigfeit und trog der Bindungen feiner Dafeins- 
auffaffung ftet3 eine friihe und finbdbhafte Naivität erhalten blieb. Er ift naiv, 
da er Sich nicht innerlich belaftet fühlt; und weil er naiv ift, Darum lebt er fogu- 
jagen exgentrijd), bem Außen augefebrt. 

Das dem Augen zugefehrte Leben bleibt immer zugleich Urfache und Wirkung. 
©§ Hat jene ausgebildete und in feinem PBuntte aweifelhafte Gertigheit der Lebens- 
formen entwidelt, von der ich vorhin fagte, daß fie die normative Regelung der 
engliich-angeljächliichen Sittlichkeit in entfcheidender Weife hervorrief. Diefe Fertig- 
feit der Lebensformen ift nicht etwa da8 Produkt einer alten nationalen Sultur 
in bem Sinne, als jie das PBroduft einer jeden alten und reifen Kultur fein 
fönnte oder fein müßte, fondern fie ging bauptiadlid) aus folgendem bervor und 
wird in ihrer feinen Durchführung allein Hieraus flar: mit einer ur{priingliden 
Mendung hatte fic) ber Lebenglaube de8 Englanders und Angelfadjen gang und 
gar vom Inneren hinweg auf die geftaltende Beherrihung und Unterwerfung 
des gegebenen Dafein3 eingeftellt, damit er in feiner Art fromm bleiben fonne. 
. &83 ift die einfeitige Ausbildung der tehnifh-praftiihen Handlungfraft, die den 

Anfang tat, um immer wieder gum Ergebnis gu werden. 

Aus ihr fommt aller englifche und angeliähliihe Machteinfluß auf der Erde. 
Snfolge diefeS Machteinfluffes 3. GB. verwechjeln die Afiaten bes Often’ die ein- 
feitige Zechnif mit dem ikonallhen Geift: da fie die europdifde Kultur durd) die 
englifhe Vermittlung guerft und zumeift Tennen lernten, fo fafjen fie eben Diele 
sultur al8 eine rein technifch - praftiihe auf. Sogar auf Europäer übt die 
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angelſächſiſche Kultureigenart bekanntermaßen eine unheimliche Anziehungskraft 
aus. Dieſe Anziehungskraft ergibt ſich aus den vorbildlichen Wirkungen in der 
Selbſtgewißheit des problemloſen Menſchen, aus der Selbſtgerechtigteit einer 
heilig geſprochenen Tätigkeitsenergie, die alles hezwingt. Sie bezwingt durch 
ihre fteis ausgefertigten Formen, mit denen ſie das Daſein ohne Mühe gefügig 
macht; und auf den ſeeliſch ſtärkeren Kontinentalen wirkt der einzelne — 
oder Angelſachſe mit dem ſuggeſtiven Reiz einer nie wankenden Zuverſicht ge- 
ficherten Wollens und Tuns. In langer Züchtung iſt dieſe durchgebildete Technik 
der Tätigkeitskraft und alles praktiſchen Handelns wieder ſelbſt bildend und gleichſam 
zu einem Seelenſchatze geworden. Als Weſentlichſtes ging daraus hervor: das 
Organiſations- und Verwaltungsgenie und die unwiderſtehliche Koloniſations- 
fähigkeit dieſer koloniſatoriſch lebenden Raſſe oder Volksgruppe, ſo daß es ihr — 
den Nordamerikanern nicht minder als den Engländern und überſeeiſchen Briten — 
ohne Anſtrengungen immer gelang, fremde zugewanderte Menſchenkräfte in ihre 
Art einzuſchmelzen, ohne an der Eigentümlichteit ihrer eigenen Kraft ſich auch nur 
das Geringſte vergeben zu müſſen. 

Der Vorgang innerer Umwandlung und Abſchwenkung vom echt europäiſchen 
Weſen wurde gerade durch die Koloniſation ohne Frage begünſtigt. Aus den 
Eigenſchaften dieſer abſchwenkenden, nach außen ſtrebenden Charakterrichtung hat 
ſich zwar die Koloniſation erſt in ihrer Breite entwickelt; aber wechſelweiſe mußte 
ſie ſelbſt wieder auf eben dieſe Charakterrichtung einen treibenden und beſchleu⸗ 
nigenden Einfluß ausüben. Denn der koloniſatoriſche Menſch, der ſich anfänglich 
als einzelner in eine ganz fremde und neue Umgebung hinausgeſtellt ſah, war 
darauf angewieſen, ſein Gemüt von der Innenwelt abzuwenden und es auf die 
äußeren Dinge zu richten. Dieſe nahmen es gewiſſermaßen vollſtändig in An- 
ſpruch. Er durfte ſich nicht mit ſeeliſchen Problemen beſchweren, ſonſt wurde er 
mit ſeiner Aufgabe nicht fertig. Und er brauchte ſchnell haltbare Lebensformen, 
um ſeinem jungen Gemeinſchaftsdaſein, das keine Landestraditionen vorfand, eine 
Sicherheit geben zu können. So iſt zu erklären, daß der neue angelſächſiſche Typ 
bei den Nordamerifanern und fiherfeebriten meift früher und reiner als bet den 
Nationalengländern ſich herausbilden mußte. Etliche engliſche Charakterzüge treten 
dort in karikaturenhafter Uberſteigerung auf. Bei den Nordamerikanern iſt der 
ſtultus des äußeren Erfolges zu einer Höchſtſchätzung des nackten Geldgewinnes 
geworden und zu einer wilden Rekordbrecherei um ihrer ſelbſt willen und auf 
allen Gebieten. 

Es gibt ein feinſinniges Buch über den „amerikaniſchen Frauenkult“ von 
Franz Voechting (Jena, Eugen Diederichs, 1913), das in der beſonderen Faſſung 
ſeines Themas über manche inneren Zuſammenhänge des angelſächſiſchen Kultur— 
typs ſehr gute Aufſchlüſſe liefert. Daß man dieſelben Züge in gradweiſer Ab— 
ſchwächung ebenſo bei den Engländern antrifft, wird des öfteren hervorgehoben. 
Die Frau war für den Koloniſationsmenſchen in den Anfängen ſeines Lebens ein 
ſeltenes und darum beſonderes hoch gewertetes Weſen. Sie wurde ihm zur 
Trägerin aller höherwertigen und ſo auch aller geiſtigen und innerlich feineren 
Dinge, an denen es ihm ſelber gebrach. Eine vorteilhafte Folge davon iſt die 
Zuruͤckhaltung der Angelſachſen gegenüber den ſexuellen Problemen, der ihre Scheu 
vor der Problemhaftigkeit überhaupt freilich entgegenkommt. Aber eine weniger 
vorteilhafte Folge war dieſe. Der amuſiſch werdende Mann übergab die Pflege 
der Innenſchätze, da fich die vorhandene allgemein⸗-menſchliche Anlage hierfür nicht 
direkt ausrotten ließ, der Obhut der Frau. Hierdurch wurde das ſeeliſche, das 
ge Schöpfungsgebiet, welches jowiejo bloß in einer verfümmerten 

rt weiterlebte, erjt recht entmännlidt und feminiliert. Befonders der angel- 
ſächſiſche Kunſtgeſchmack wurde fentimental, und diefe Sentimentalität übertrug fich 
auf die Auffaffung und Behandlung aller Lebendbelundungen, die in irgendeiner 
Weile feelifh wertvoll jein können. 

Unter den Engländern felber war der Umwmandlung8progek im adtgehnten 
Sahrhundert am ftarfiten bemerkbar; damals hatte fid) die innere WAdhfe gedrebht. 
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Der allgemein-angellähfiihe Typus im Engländertum überwog während de8 
neungebnten Jahrhunderts bereits fehr ftarf den alteuropäifdhen, und ſpäteſtens 
im legten Viertel ded neungzehnten JabrhundertS trat die lebte Xoslöfung ein. In 
diefer Hinficht find die Programmidriften für neubritifchen Imperialismuß von 
GSeeley und Dilfe nod) nicht in demfelben Mtage wie der Umftand enticheidend, 
dak das Englandertum feinesfall® mehr imftande war, an den Seelenereigniffen 
teilgunchmen, die gerade tm legten Viertel de8 neungehnten Vaohrhundert  al8 ge- 
meinfame europdijde Angelegenbeiten auf dem Kontinent vor fid) gingen. &8 
Hatte weder Anteil an der geiltigen „Revolution* in der modernen Dichtung 
Curopas, nod) am Sozialismus, foweit diefer nicht nur wirtfchaftliche „Arbeiter- 
bewegung“ fein wollte, fondern Weltanfdauungserlebni8 und die Geburt einer 
Klaſſe al8 neuer felbftändiger Kraft in ber Gefellihaftsentwidlung. Erft nad- 
träglid und ganz neuerdings gelangte Diefer tiefere Gogtali8mus al8 vereingelter 
‚Einfuhrartifel nach den britijden Jnfeln. 

Schon in früheren Jahrzehnten war e8 die Regel, daß man auf dem Büdher- 
brett eine3 englifchen Haufe au3 dem befjeren Mittelftande neben der Bibel und 
dem faftrierten Familien-Ghafefpeare faft nie ein Werf von Byron antraf, wobl 
aber immer den jüßlihen Wordsworth. Bielleicht find Lord Byron, Carlyle und 
aud) Rusfin die legten richtigen europäifchen Altenglinder gewefen. Darum 
Byrons Fremdheit und Haß gegen die eigene Nation, darum Carlyles dem Ston- 
tinent gugewendete Gehnjucdt und Rustin’ Verbitterung gegeniber der Rultur- 
- modernitat, die ifn umgab. Die Männer Hingegen, die jegt in England und im 
britiiden Reich eine führende oder fymptomatiihe Stellung inne haben, verförpern 
durchaus da8 uneuropäilche Sefamtangelfacdhlentum. Wie dad Sejamtangeljadhjentum 
mehr zu einer allgemeinen Kultur- und Lebendtendenz geworden, al3 immer nod) 
im Blute bedingt ift, fo erfcheint e8 charafteriftifch genug, daß eben diefe Männer, 
die Woyd George, Lord Curgon und Carjon, Lord Deilner, Gmut8, der lang- 
jährige aufiralifde Mtinifterprafident Hughes und die neuen Lords Northcliffe und 
Reading ihrer Herfunft oder perjonliden Entwidlung nad) feine bodenftändigen 
Altenglandgeftalten au8 den alten Grafjdaften, fondern ,,Briten” im Sinne des 
Empire find. In Der europdijden Diktatur, die Lloyd George gern ausüben 
modte und gum Veil aud tatfadlid ausübt, drüdt ih die ganze Gefahr des 
Angelſachſentums aus. 

Mit der Selbſtbildung dieſes Angelſachſentums hat ſich die weiße Raſſe ge— 
ſpalten. Sie hat ſich geſpalten in eine alteuropäiſche und eine uneuropäiſche 
Menſchheitsgruppe. und die Engländer leben in dieſer und gehören jener nicht an. 
Worauf es nun für uns zuletzt ankommen würde, das iſt nicht allein eine Ab— 
ſtellung des engliſchen Einfluſſes auf unſer europäiſches Feſtland, ſondern worauf 
es eigentlich ankommt, iſt dies: das kontinentale Europäertum (ein anderes gibt 
es nicht) muß endlich zur Selbſtbeſinnung gelangen und, um zur Selbſtbeſinnung 
kommen zu können, muß es dieſer Spaltung der weißen Raſſe bewußt werden 
und ſie auch von ſich aus mit Bewußtſein und Abfiht vollziehen. 





Die nationale Abgrenzung in Böhmen 143 


Die nationale Abgrenzung in Böhmen 
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Sy ery i¢ Spradenfarte von Böhmen zeigt ung ein gang anderes Bild, als 
‘ vie von Mähren oder von Südfteiermarf. Während in Mähren die 
a T beiden Volfer in einer wahrhaften Milhung durcheinander wohnen, 
“J die eine territoriale Abgrenzung unmöglid”) madt und daher dem 
Gedanten einer nationalen Autonomie auf Örund des „Perfonalitäts- 
, prinzips“ Vorſchub leiftet, während im fogenannten ſloweniſchen 
Gebiet der Unterjteiermarf der Großteil der Städte und Märkte, oft mit an- 
grenzenden Landgemeinden zujammen, deutihe Spradinjeln bildet und die übrigen 
fajt durdhaus deutfche Minderheiten von Belang umjchliegen, ift in Böhmen die 
nationale Abgrenzung verhältnismäßig fdarf.. Die Aufloderung und Mifhung 
an der GSpradqrenge erftredt fic) auf eine fhmale Zone und vielfach grenzen die 
geichloffenen deutichen und tihechiihen Wohngebiete jelbit ohne folden Nbergang 
‚ aneinander. Die deutihen Spradhinjeln außerhalb des Sprachgrenzgebietes find 
“ menig zablreih und die deutichen Minderheiten in tihedhijchen Städten immer 
mehr zujammengejchrumpft, ja an vielen Stellen (namentlich dort, wo fie faft oder 
ganz ausfchlieglic von Suden gebildet wurden) völlig verjchwunden. Tidhedifde 
Spradinfeln und Minderheiten im geichloffenen deutichen Sprachgebiet fnüpfen 
fi) vorwiegend an Bergbau und Induftrie und ihre Bevölkerung ift zum geringen 
Zeile bodenjtändig. Ihr früheres jtarfed Anwachjen Hat fi in den legten Zeiten 
verlangjamt, ja an manden Orten aufgehört, da die abnehmende natürliche Ver- 
mebrung und der wachlende Wohlitand in den tihechiichen Zentrallandichaften 
Böhmen die Auswanderung au ihnen vermindert haben. Alle dieje Umjtände, 
insbejondere die jtabile Lage der Gprachgrenge in den legten Jahrzehnten, haben 
den Gedanken an eine räumliche Abgrenzung und nationale Zweiteilung der Ber- 
waltung erwadjen laflen, den urjprünglic die TZichechen (PBalacky 1849) vertraten. 
Später, ald fie ihn unter dem Schlagworte der Hiftorijden und geographiichen 
Einheit Böhmen? durdaus ablehnten, nahmen ihn die durd) den Abfall ihrer Mit- 
Täufer fcheinbar ziffermäßig ftarf gejchwächten Deuifchen auf. Da eine Abgrenzung 
wenigitens grundjäglich den beiderjeitigen Berziht auf Spradinjeln, Minderheiten 
und andere nationale Vorpoften in fich feblieBt, vertraten diefen Standpunft ins- 
bejondere die von der Sprachgrenze enifernter wohnenden Deutihen des ge- 
fchloffenen Gebiets. Man nennt ihn meilt den „NReichenberger Standpunft“. 
Ihm steht der Prager gegenüber, den fic) die Vertreter aller Vorpoften und 
Minderheiten zu eigen gemacht haben und der auch für den deutichen Bolfßrat in 
Böhmen der natürlide ift. Man will die Spradinjeln behaupten und wenn der 
Minderheitenihug nicht zugleich mit der Abgrenzung erreichbar ift, verzichtet man 
lieber auf diefe. Der Minderheitenfhug fann durch einen Ausgleich, der aud) 
den tichehiichen Minderheiten zugute fommt, oder durch nationale Autonomie im 
Sinne des Berjonalprinzipg, die für daS ganze Land die Angehörigen jeder Sprache 
u einem autonomen Körper gujammenjdliekt, oder durch) bejondere jtaatliche 
Sürforge erreicht werden. Da eine folche al8 Begünftigung der Deutichen nur 
von einem Staat zu erwarten wäre, der die deutihe Sprache zu feiner eigenen 
macht und fie al3 jolche bevorzugt, aber auch da8 Deutichtum an fich als führendes 
Bolt anerkennt und chügt, jo fann heute von ihr nicht geiprochen werden. Manche 
Gegner der territorialen ae treten daher, wie insbejondere Abgeordneter 
Lodgman, für die perjonale nationale Autonomie in Böhmen ein, andere erwarten 
von der Zukunft einen Ausgleich, wenn erjt die Tichechen die Undurchführbarfeit 
de3 von ihnen Heute verlangten tichechoflawiichen Staates erfannt haben und auf 
die Tihechilierung Deutihböhmeng endgültig verzichten. Ihren gegenwärtigen 
Abiichten ift man mit dem Ruf nad einem felbftandigen deutſchböhmiſchen Kron— 
land gegentbergetreten, den in8bejondere die „NReichenberger” und die Abgeordneten 
der deutich-radifalen Bartei erheben. Da feine Ausficht bejteht, mit jolcher Zvei- 
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teilung den Minderheitenichug zu verbinden, was an ſich keineswegs unmöglich 
ift, Hat diefer- Auf nicht überall bei den Deutichen Böhmen freudigen Widerhall 
gefunden und die gerfplitterte Lage der deutichern Randgebiete Böhmens, die da8 
tichehiiche Böhmen nicht einmal in gefdlofienem Zufammenbang umgeben und 
feine naturgegebene Hauptftadt haben, läßt die Berwirflihung einer Provinz 
Deutihböhmen al einen geographiich bedenflichen, fchwierigen Schritt erjcheinen. 
Prag bleibt durch feine Lage in vielem aud da8 Zentrum für die Deutichen 
Böhmens, und felbt wenn die dortige deutfche Minderheit nicht dauernd zu halten 
wäre, wäre e3 fchwer durd) eine andere Zentralitelle für deutiche Verfammlungen, 
Inftitute ufw. zu erfeßen. Die Anfichten darüber, ob e8 wirflih ein verlorener 
Volten ift, gehen übrigens jehr auseinander und wer die Schidjaldwende de8 
Baltitums erlebt Hat, wird fid) hüten, allaufchnell deutihen Boden aufzugeben. 
Dak nicht alle Spradinjeln und Randgebiete zu behaupten find, muß zugegeben 
werden; aber gerade der deutiche Beistand in Prag ift von höherer Bedeutung 
für die Deutichen alS mandes reindeutiche Dorf, nicht etwa nur von materiellen 
Gefihtspuntten aus. Cher lat fih für Deutichnordböhmen allein ein geeigneter 
Hauptort finden, obwohl aud) bier mehrere Bewerber in Tzrage fommen. €8 ift 
daher die Anficht vielfach aufgetaucht, die Provinz Deutſchböhmen ſolle ſich auf 
diefeS beichränfen, die deutichen gejchlofienen Gebiete Südmeltböhmens und bie 
deutihen großen Spradinfeln in Südoftböhmen aber den Nahbarfronländern 
angegliedert werden. Aud) das ergabe noch recht feltjame Startenbilder, in8be- 
fondere der Vorfprung Oberojterreid$ bis an den Pak von Taus8 und Furth tm 
Walde (Bahn Regensburg— Pilfen) erregt Bedenten. So bedeuten die beiprodhenen ' 
Marimalforderungen wohl nur eine ultima ratio für den all, al8 die Tichechen 
wirklich eine Sonderftellung der von ihnen beherrichten Gebiete dDurchjegen follten. 
Einem Zichechenftaat fönnen wir die Millionen aneinander und an andere deutjche 
Stämme grenzenden böhmischen Deutijchen nie pıeißgeben. Er darf fie nicht ver- 
{dlingen und fie müßten dann vorläufig in der angedeuteten Gorm abgegliedert 
werden, wenn aud) dieje nicht voll befriedigt. | 
Sobald wir aber Hoffen dürfen, daß Ofterreich der tichechifden Staatsidee 
Herr wird und der Einheitöftant wieder eriteht, fann von Abgrenzung nur in 
jenem befdjrantteren Ginn die Rede fein, wie fie bisher verlangt worden war. 
Ihr gegenüber fommen die erwähnten geographiichen Bedenfen weniger in Frage. 
E3 handelt fic) um die Zufammenfaflung „nationaler“ Berwaltungsförper, aljo 
die Schaffung einfprachiger fleinerer Einheiten umd ihre Vereinigung zu ceben- 
folchen höherer Ordnung; es Handelt fid) darum, die Verwaltung der deutidien 
Gebiete (ebenjo auf der anderen Seite die der tihechiichen) einer von der anderen 
Nation moglicft unbeirrten Zentralftelle zu unteritellen, aljo um eine nationale Smet- 
teilung der Verwaltung, foweit fie gebietSweife durchgeführt werden fann, und e8 
Handelt fih um Minderheitenfchug dadurch, daB eine jolde Zmeiteilung durch 
SKurien und Geftionen fir Bereiche, die fic) räumlich Jchtver oder gar nicht fondern 
Ialien, geihaffen wird. Wie der Landesichulrat und der Landeskulturrat in 
nationale Sektionen zerfallen, fann da® auch) für andere Zweige der Verwaltung 
gejchehen, womit die nahezu außjchlieglihe Verwendung tichedhiicher Beamter in 
der autonomen Verwaltung aufhören müßte; im Landtag fönnten nationale 
Kurien mit VBetorecht geichaffen werden oder auch für beitimmte Sphären eigene 
Bertretungen der deutjden und der tichehiihen Bevölkerung. Aber folche Fragen 
ift bei den immer wieder geicheiterten Nusgleichsverhandlungen viel beraten worden 
und die Tichechen, die immer wieder dur ihre Unerjüttlihfeit den Abbruch ber- 
beiführten, dürfen fich nicht wundern, wenn die Deutichen ihre Sicherung in immer 
härteren Abjonderungen juchen. Seit Jahren erheben Diele die Forderung nad 
national gejonderten Streifen, allfo Verwaltungs- und Gelbftverwaltungdeinheiten 
(mit Sreivertretungen), die fi) zwilchen die politifchen Bezirke (Bezirf3haupt- 
mannjchaften) und die Landesverwaltung einfchieben und die von den Vefugnifjen 
der Statthalterei, aljo der ftaatliden Verwaltung Böhmeng, aber aud) von jenen 
de3 Landesausfchufjes, alfo der autonomen, dem Zandtage verantwortlichen Ber- 
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waltung, einen erklecklichen Teil übernehmen ſollen. Dieſe Art nationaler Ab⸗ 
grenzung ließe ſich ſogar mit dem Sprachinſelſchutz verbinden, indem größere oder 
volksreichere Inſeln einem gleichſprachigen Bezirk und Kreis als Exklaven guge- 
teilt würden; Unbequemlichkeiten des Verfehr8- und Geſchäftslebens würden das 
allerdings in der Praxis ſehr erſchweren, manchenoris verhindern. Minderheiten⸗ 
ſchutz im ftrengen Wortſinn kann dagegen von der Abgrenzung überhaupt nicht 
geſchaffen werden; er müßte ſelbftändig neben ihr feſtgelegt werden. Für die Ab- 
grenzung ſelbft iſt aber die entſcheidende Frage die der adminiſtrativen Einheiten, 
auf denen ſie aufgebaut wird. Sie kann um ſo vollkommener ſein, je kleiner dieſe 
find; denn die höheren werden von der Sprachgrenze des öfteren geſchnitten. 
Dieſe Frage iſt die entſcheidende zur Beurteilung der Verordnung vom 19. Mai 1918, 
welche die Kreiseinteilung vorbereitet und die von der Regierung als ein großer 
Schritt zur Verwirklichung der deutſchen Forderungen bezeichnet wird. Die Un⸗ 
zufriedenheit der Deutſchen mit der in ihr verſuchten Abgrenzung wächſt, je allge⸗ 
meiner fie bekannt wird. Man veröffentlicht Liſten von preisgegebenen Minder—⸗ 
heiten, Orten und Gemeinden; man ſpricht davon, daß einzelne noch gerettet 
wurden und erörtert Schuld und Verdienſt. Aber nicht die einzelnen Willkürlich— 
keiten und Mißgriffe, die auch vorkamen, ſind die richtige Grundlage zur Beur- 
teilung der Verordnung, die von den Tſchechen ſo ſtürmiſch angegriffen und von 
ihnen im ſtilen gar nicht als ſo arger Schaden empfunden wird, ſondern die 
grundſätzliche Unvollſtändigkeit. 

Die kleinſte Verwaltungseinheit, die Ortſchaft, entſpricht nicht der Siedlung, 
ſondern kann eine oder mehrere Siedlungen umfaſſen. Sie hat geringe Selb— 
ftändigkeit. Eine oder mehrere Ortſchaften bilden eine Steuer⸗(Kataſtral)gemeinde, 
eine oder mehrere ſolche eine politiſche oder Ortsgemeinde, die ſich autonom ver— 
waltet. Es kann alſo eine zu vierfünftel oder noch mehr tſchechiſche und ſomit 
als reintſchechiſch behandelte Ortsgemeinde fic) gleichwobhl aus deutfdhen und - 
tidhedhifden Ortidaften gujfammenfegen, ja fie fann von der Spradigrenze fo ge- 
fhnitten werden, dak dieſe nicht Spradinfeln, jondern Zeile der’ gefdlofjenen 
Bolfögebiete daritellen. Eine größere Anzahl Ortögemeinden bilden einen Geridts- 
begirf. Diefer ift in Böhmen zugleich Straßenbezirf ujm. und Gebiet der Vegirts- 
vertretung, die gleich der Ortögemeinde Umlagen vorjchreiben fann. Ein oder 
mehrere Gerihtöbezirfe bilden dann den politiishen Bezirk oder die Bezirf3haupt- 
mannfdaft. Die neue Verordnung faßt dann mehrere BezirfShauptinannidhaften 
zu Sreifen oder Sreishauptmann{daften gujammen. Da nun die Beziehungen 
de8 eingelnen gu den Einheiten niedriger Ordnung, deren Sig ihm aud am 
nädhiten liegt, die Tebhafteiten find, wird nationaler Drud aud) in biefen am 
lebhaftelien empfunden. Die Sugehorigfeit gu einer fremonationalen Ortägemeinde 
oder einem foldjen Geridtsbegirt ift aber aud deshalb fühlbarer, al¥ die gu einer 
Begirfshauptmann{dhaft mit wefentlid) andersſprachigem Gebiet, weil in jenen die 
autonome Berwaltung zur Geltung fommt, aljo die nationalen Gegner über den 
einzelnen, über die Minderheit oder den eine Minderheit bildenden Ort, mit- 
enticheiden, ihn beftenern und bedrangen fonnen. Die politiiche BezirtSbehörde 
dagegen tft eine rein ftaatlide, grundjaglid alfo national unbefangenere, und Bat 
fein Umlagenredht. Wuch die Berbandlungdiprahe in der Gemeindefanglei, bei 
Beriht und im Vegirf8ausfdup ift von unmittelbarerer Bedeutung alB die bei 
der jeltener benötigten Begirf8hauptmann{daft. Eine nationale Abgrenzung, die 
Durchgreift und das Volk befriedigt, muß alfo vor allem die gemijdten Ort3- 
gemeinden und Geridisbeairfe zerlegen. Die Ortjchaften in ſprachfremdem Ver— 
band müflen herausgenommen, entweder zu felbitändigen Gemeinden gemacht oder 
an gleidiprachige benachbarte Ortögemeinden angefchloffen werden. Die dadurd 
einjpradigen Ort8gemeinden aber miiffen gu einfpracdigen GeridjtSbegirfen au 
jammengefaßt werden. Dann erft wären durch Umgruppierung ber Geridts- 
begirfe aud) die etwa noch beftehenden gemijdten Bezirf&hauptmannfdaften ein- 
{pradjig zu maden. 

Die Berordnung Hat nun aus formaljuriftiiden Gründen gerade da, was 
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por allem gewünjcht wurde und maß die natürlide Grundlage der Berwaltung?- 
einteilung jchaffen würde, unterlaffen. Da fte fic) al8 Durchfihrungsverordnung 
zu einem flinfgig Sabre alten, aber nicht verwirklichten Gefeg über Streißeinteilung 
in Ofterreich gibt, die Teilung oder Zufammenlegung von Ortögemeinden und 
die Anderung der Gerichtöbezirföfprengel aber ein Landesgefeg erfordert, bat fie 
lediglich die Bezirkshauptmannichaften new abgegrenzt, indem fie ihnen ganze 
Gerid)iSbegirfe und Ortsgemeinden zuteilte, die Ortichaften und Gerichtäbegirfe 
aber unberührt lick. © werden neue Bezirf&hauptmannfcdaften errichtet und die 
nunmehr grundjaglid) au8 Ort8gemeinden mit derjelben Mehrheitsſprache zuſam— 
mengejegten, alfo viele ander3{prachige Ortichaften als Minderheiten umfchliegenden, 
Haupiniann}daften gu ,nationalen” reifen zufammengefaßt. Die nationale Ab- 
grenzung ift alfo grundfäglich nicht bi8 ind einzelne, fondern nur generell durd)- 
geführt und gerade die umftrittenften, von den Schugvereinen am eifrigiten unter- 
ftügten Orte follen durd) fie endgültig preißgegeben werden. Dazu fommt, daß 
aud) Ort&gemeinden, die nunmehr einem gleichipradigen politiihen BVegirf guge- 
wiefen jind, dennoch bei dem ander2fpradhigen Gerihtäbezirf bleiben und endlich, 
daß da8 bisherige Syitem der Überordnung der BegirfEhauptmannjdaften über 
die GerichtSbegirfe aufgehoben wurde. Jn gang Ofterreich find die Gerichtäbezirfe 
. Zeile der politiihen. In Böhmen aber fol nunmehr fo mander Ort in der 
Gerichtt-, aber aucd) Bezirfövertreiung$-, Straßenbegzirfäeinteilung ufiv. ander3- 
wohin gehören, al8 in derjenigen der ftantlichen Verwallung. Der Sig feiner 
autonomen Bezirf3behörde unterfteht nicht derfelben politiihen Behörde, wie er 
jelbit. Das ift an ih ein Anlaß zu Unklarheiten und Reibungen, die durd die 

allmählide Durchführung der Umgeftaltungen eher vermehrt als vermindert werden. 
G8 wird aber unerträglich für viele Gemeinden durd) die Zage der neuen Bezirks- 
orte und ihre große Entfernung auch von den Gerichtäorien. Bollends die Kreis- 
orte ind zu wenig zahlreih und au randlit gelegen. Su der ungenügenden 
nationalen Abgrenzung treten alfo fühlbare Erfchwerungen des praftiihen Lebens, 
des amtlichen und geichäftlichen Berfehrd Hinzu. ES werden im Süden geradezu 
thüringifhe Zuftände gefchaffen. 

Ohne Karte läßt fih daß jAhwer im einzelnen belegen. €8 fet Daher nur 
furg erwähnt, daß die Jieben tichechiichen Sreije, entfprechend der Berteilung de3 
Ziirehentumg, geichlofien find und mit ihrer gedrungenen Geftalt natitrliden 
Zeilen Zentralboymens gang gut entjprechen. Auch der Kreis „Budimeis, Ab- 
teilung 11%, der durch Wbirernung reintichechifchher Gebiete von der Budweifer 
Bezirfthauptmannidaft zu einem gewijdten wurde (umfcliept er dod) die Budb- 
weiler deutijhe Spradinfel), ift im ganzen awedmapig begrenzt. Deutichnord- 
bohmen zerfällt in drei aneinandergreizende Sreife, deren Hauptorte Eger, Leit- 
merig und Neichenberg ftarf randlih (und Leitmerig nod) dagu fehr nahe der 
Sprachgrenge) liegen. Deutfchjiidweftbohmen bildet den Strei3 „Budmeis, Ab- 
teilung I“, deilen Mittelpunft cußerhalb feines Gebietes, aber im Schnittpunfte 
der von feinen Enden ausgehenden Madien und VerfehrSlinien liegt; die Lage 
von Budmeis ift ja fir Gudbohmen der von Brag oder Billen für Mittel- und 
Weltbohmen verwandt, ein natürlicher Knotenpunft. Diejer Kreiß umfaßt drei 
getrennte Zeile: das gefdlofjene Bolfägebiet im Böhmerwald bi8 an die Gminber 
Wtorte, Die aus Niederöfterreich übergreifende Spradhalbinfel von Neubiftrig und 
den bohmifden Anteil der aus Meahren übergreifenden Iglauer Spradinfel. Die 
- beiden legten find gu einer Begirfshauptmann {daft Nteubifirig verbunden worden. 
Deutichojtböhmen, der Trautenauer Sreiß, hat gar vier Gebiet8teile, von denen 
allerdings die beiden mittleren, die Bezirfshauptmannichaft Grulich bildenden, 
nur dur eine Gemeinde getrennt werden. Der füdlichite Teil Ddiejes Kreijes ift 
der böhmiſche Anteil der Schönhengftler Sprachinfel, deren Zentrum Zwittau in 
Mähren ift. Gein BegirfZort Landsfron liegt ganz am Nordende; zu dem alten 
tfchehiihen BeagirfSort, der Heute nod) Gerichtsort bleiben foll, aber Haben die 
Bewohner de8 Giuden8 (nad) Bolicta) und der Mitte (nach Leitomifchl) nicht weit. 
Nach dem neuen Kreißort haben fie gwar in der Luftlinie, aber nicht mit der 


Randgloſſen zum Tage 147 


in etwa näher al8 nah Prag. Noch fjchönere Bilder ergeben fich im 
Budweiler Kreiß. Der Leer fchlage einmal die Starte nad) und verfolge die Wege 
eine8 Bauern aus der Nähe von Deutfchbrod, der nunmehr feinen Bezirfdhaupt- 
mann in Reubiftrig, den Streishauptmann in Budweig, Die der Statthalterei vor- 
behaltenen Amter in Prag aufluhen fol, während fein Bezirfägeriht in Deutich- 
brod bleibt, wo er früher aud den Begirf8hauptmann traf; aud) da8 Krei8geridt 
(die Kreisgerichtöfprengel und die neuen Kreishauptmannfcaften deden fic) nicht) 
bleibt in Stuttenberg. Eine Vereinfachung ijt nur bei Prag beablichtigt, wo der 
Siedlungsfompler der Stadt Prag und ihrer Nachbargemeinden (die politifche 
Bereinigung von Groß-Prag ift nod) nicht durchgeführt) aus dem Verband der 
Rreije audgefhieden und dem Gtatthalter unmittelbar unterftellt werden foll. 
Vielleicht wurde dabei an eine befondere Spradenordnung für die Landeshaupt- 
ftadt gedadt. 

Das Vorgeführte genügt, um zu zeigen, welde Bewandtnis c8 mit dem 
vielgepriefenen ,erften Schritt zur Erfüllung der Wünfhe Deutfhhöhmens” hat. 
Die Verordnung, die nad und nad) durchgeführt werden fol, am 1. Sanuar 1919 
für Brag und Kreis Prag Umgebung (Königlihe Weinberge) und für Kreis Leite 
merig, fann nur dann irgendwie lebensfähige Bildungen vorbereiten, wenn jie 
wejentlich ergänzt wird: 1) durch die nationale Abgrenzung innerhalb der Orts- 

emeinden, 2) durch die nationale Abgrenzung der Geridtbegirfe, 3) durch die 
ujammenfafiung national abgegrenzter Gerichtäbezirfe zu Bezirf3hauptmann- 
Ichaften, 4) durch die gertegung der füdlichen und öftlihen deutfchen Sprachgebiete 
Böhmen in kleinere Sreife und Eleinere politiihe Bezirke, deren Hauptorte von 
den Endgebieten ihres Sprengel3 leichter zu erreichen find, als die vorgeichlagenen, 
aljo wohl auch überhaupt durd) Vermehrung und Verkleinerung der Streife, 
5) burd) Sdaffung einer Kretgvertretung, die gwifden Bezirfövertretung und Land- 
tag fteht. Werden diefe Vorausfegungen nidt bald nachgetragen, fo dürften fich 
Abgrengungefreunde und Abgrengungsgegner bald in der Abwehr gegen die nicht 
einmal adminiftrativ durchaus eine Beilerung bedeutende GSeidlerihe Konftruftion 
gujammenfinden. 
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angfam aber fidjer ndbert fic) die Greifhand des Staates dem 
Sleiderfdranf. €8 ift gang genau wie beim Zahnarzt: „Machen 
Sie einmal den Mtund auf!” Bogernd und mißtrauish gehordht 
der Patient. „Nocd einmal!” ,,3a aber’ gurgelt der Angftliche. 
„sh will ja bloß nachiehen, maden Sie nur auf — fo — weiter 
auf — und {don fommt die Gand, die die Zange Halt, Hinter 
üden des Babnarzteß hervor, dem Patienten verdrehen fic) die Augen, er 
will die Hand mit der Zange wegftoßen, will aufipringen, den Mund fchließen, — 
vergebens, der Mund wird von einer unmiderftehlidhen Gewalt aufgezwängt, die 
Zange faßt, fra, und das Aufbrülen des Patienten begrüßt den Herausgeriffenen 
Zahn. Genau fo geht ed und mit den nad) der Anficht des Staates überzählig- 
entbebrliden Roden und Hofen. Erft will der Staat fie nur einmal fehen: 
„Machen Sie einmal den Stleiderfchrant auf, e8 tut gar nidt web! — Bir 
maden auf und ehe wir e8 ung verjehen, entreißt ung die Zange der Belchlag- 
nabine den geftreiften ober farrierten Anzug, auf den wir nodh fo viele Hoff- 
nungen gejegt Hatten. Ein neuer Anzug foftet viel, viel mehr al3 ein fünjtlicher 
Zahn, und aud) ein befferer Herr fan einmal eine Sailon lang ohne einen 
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Baden- oder Schneidezahn gehen, aber nicht ohne einen anftändigen Sommer- 
oder Winteranzug, wenn er nicht dauernden fozialen oder beruflihen Schaden 
nehmen will. Indeffen „ſchon zudt nad) jedem Naden die Schärfe, die nad) 
meinem züdt“ und in einiger Zeit werden.die Herren, die auch in diefer Zeit fo 
reichliche Stleidervorräte befigen, wie e8 die Lebensordnung fiir Den Gent vorjchreibt, 
da3 angenehme Gefühl haben, daß ihre Clegang fic) nod) leuchtender von Der 
Gdabigfeit derer abhebt, deren Tätigkeit vielleicht wertvoller, aber nicht lohnender 
ift, alS die ihre. Das Goethewort „Dem Phlegma gehört die Welt“ läßt fid 
mit mehr Recht dahin variieren „Dem Schieber gehört die Welt”. Der Held 
ftnbt und der Handler wird immer reicher. Der Fisfus jagt mit dem Schmetter- 
linssneg der neuen Steuern Hinter den Millionärd-Schmetterlingen ber, die 
Ihillernd aus der Berpuppung des Kriegswucherers gefrochen find. Der württem- 
bergifde Finangminifter hat ung vorgerechnet, daß der Yang außerordentlich viel 
ergiebiger fein fonnte, wenn die Neße Oeficr waren. Nein, nit? bewahrt uns 
por dem fünftigen Anblid der Reize der neuen Reihtumejchicht, nicht3 rettet uns 
Davor, daß wir neben den Zänzen jtrebfamer Sungfrauen auf der Buhne auch 
nod) die Tange fehen miiffen, die um die goldenen Kälber aufgeführt werden. 
Auf dem nicht mehr ungemohnliden Wege der Ehe oder der Adoption mird der 
arme aber ehrliche Ariftofrat an den Berdieniten diejer neuen Klafie teilzunehmen 
fuhen und in fortfchreitender Demofratifierung wird fih drijilicher Adel deutfcher 
Nation mit den Töchtern erfolgreicher Eierjagfabrifanten und Euger Büdjfenfleifch- 
imitatoren in Galon8, bie der ftrahlende Schwiegerpapa im Stile von Louis 
Geige dem Syünfzehnten Hat anfertigen laffen, traut vereinen. 

Als Niederihlag der Hier gefchilderten unbegrenzten Möglichkeiten in VBer- 
bindung mit der nad dem Urteil aller Sachveritändigen dringend nötigen durch— 
greifenden Reform unferer Diplomatie präfentiert fich folgende3 Injerat au$ der 
„Sranffurter Zeitung“ vom 28. Suli: 





Fremd unjerer Familie! 


Attache in Hoher Pofition mit 
rößter Zulunft, große, elegante Er. 
N emung 80 Sabre alt, freidenfend, 
gefund, allererjte familie, Vater Exe 
elleng, fudjt, da feine Gefellfdaften 
tattfinden, auf diefem Wege eine 


Lebensgelährtin 


aus beiter Familie, deren Vermögen 
e3 geitattet, die rau eines zukünftigen 
Botichafter® gu iverden. 
Gegenfeitige Diskretion Shrenfade. 
Bermittler ftreng verbeten. 
Um ausfibrlide Antrage erfucht 
gefalligft poftlagerndD Yuvaliden> 
dank Berlin unt. der Chiffre ufw. 


Millionärstöchter von heute und von morgen, Bier ift eure Chance! Gand in 
Hand mit diefem Altahe in Hoher Pofition fonnt ihr gänzlich) vergeffen machen, 
woher Papas Millionen ftammen, fonnt auf die höchiten Höhen der Gefellichaft 
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fteigen, da, wo Botfchafterfrauen Huldvollen ausländifhen Majeftäten oder Prä- 
fidenten vorgeftelt werden und euer biederer alter Herr Hilft auf die einfadjite 
aber ficherfte Weile, indem er Schedd auffüllt, dem freidenfenden Diplomaten, 
feinen Poften angemeffen ausfüllen. Beran, Erfagfohlen-, Suppenwürfel-, Ei in 
Der Zite- Fabrifantentddter, heran, ihr blonden und dunfeln Sprößlinge der 
Srieg3gewinnler, ein künftiger Botichafter ift zu vergeben, fofern nur Papa tief 
genug in den neu gefauften Zrefor fteint! Dem Ehrgeiz derer, die nad heutigen 

egriffer ,@elb Haben“ — und da8 ift etwa8 gang andere8, ald e8 vor vier 
Jahren war! —, bieten fich ficherlich noch mehr elegante Erfcheinungen, freidenfend 
und mit größter Zukunft und nod) viele tüchtige Männer, die vor dem $triege in 
den fogialen Niederungen wie Veilchen blühten, während des Strieges da8 Zudt- 
Baus mit allen eleganten SKleidungzitüden geftreift Haben, werden in der Lage 
fein, zu fagen: „Dein Schwiegerjohn, der Herr Graf!” — Und die Schwieger- 
mama wird den Freunbinnen beim Fife o clock ftolg erzählen: „Wiflen Sie, 
mein Schwiegerfohn ift al3 Att— al8 Att— als Attrape nach einer gang erotijden 
Gegend verfegt worden.” Und fie wird fehr ftolz fein. 

Wenn die Seitungsnadridt ftimmt, daß in Halle eine Vereinigung zur 
Hebung des deutfhen Gemiitsleben8 gegriindet worden ift, fo fonnen wir dem 
fommenden Barodftil, — twobei nicht die Haufer, fondern die Menfchen barod 
fein werden — gefaßt entgegenfehen. Hoffentlich beginnt die Vereinigung ihre 
jegensreihe Tätigkeit fofort, damit aud) ſchon in der einigermaßen getrübten 
Gegenwart fich ihre Wirkungen bemerkbar maden. Wir fonnen einige Dafeins- 
berihönerung brauden. Nachdem die Sonne endgültig einen ftrategifchen Nüdzug 
angetreten bat, muß, wer bie Sreuden der Sailon genießen will, die hoffentlicd) 
bezug3icheinfreie Vereinigung von Badehofe und PVelgbefag vornehmen. Der einzige 
Zroit ift, daß, wenn der Sommer jchöner wäre, e8 ben Behörden gelungen wäre, 
nod mehr Obft und Gemüfe wegzuorganifieren, während jo gwar der Konjument, 
. aber audy der Preiswucherer weniger zur Verfügung bat. So ergibt fic) aus 
der Ungunft der Zeit eine der wenigen reinen ‘zreuden, die und heutzutage be- 
Ichieden find, die Schadenfreude, bak der Gaunerei wenigften’ einige Objefte 
teilweije entzogen find. Uber da8 Publitum fonnte den Himmel bei der Be- 
fampfung der Raubfudjt der Handler unterftügen! Pfirfice und Wprifofen 3. B. 
verderben fehr fchnell und man fann auch obne fie leben. Wenn nun aud) die 
Zahlungsfähigen foviel Selbftbeherrjdjung aufbradten, ben Preistreibern diefe 
Dinge zum Selbftgenuß zu laffen, folgte twenigftenS diefem Wucder die Strafe 
auf dem Zuße. Wenn nicht jeder Menfd) von über zwölf Jahren fortwährend 
einen Glimmftengel im Schnabel halten müßte, und auc) die Wohlhabenden der 
Allgemeinheit da8 gewiß nicht allzu fchwere Opfer bringen würden, offenbare 
Raubpreife nidt gu zahlen, ftiegen die Preife nicht wie ein Siebertfermometer bei 
einem Grippeanfall. Freimillige Konfumeinfhränfung — völlige Enthaltfamteit 
ift gar nicht nötig! — würde mit einem Schlange der fchlimmften Ausbeutung 
fteuern. Aber folange die Herrjchend gewordene Zorheit der Zeit überhaupt nicht 
mehr nad) billigeren Preifen fragt, fondern mit Schafsgeduld jeden Preis aud) 
für nit notwendige Dinge wie eine göttlihe Fügung Hinnimmt und mit förm- 
lider Leidenfdaft auch der offenbarften Gaunerei die Beute Hinwirft, folunge 
wird’s fdlimmer. Golange e8 Efel gibt, die fiir tiimmerlide Pfirfihe vier Mart, 
für eine Zigarre au8 au8gefammten Haaren und Budenlaub eine Mark und für 
einen Saft, der fic) echteS Bier nennt und wie Gundewafdwaffer jdmedt, eine 
Dark fünfzig pro Liter zahlen, von unzähligen anderen Dingen nicht zu reden, 
folange wädlt, blüht und gedeiht die Ausbeutung eines Publitumd, daß e8 ein- 
mal nicht befler verdient. 8 wäre nidt der Mühe wert, darüber zu reden, 
wenn nicht die finanzielle und feelifhe Widerftandsfraft derer. die nicht auf der 
Sonnenfeite des KriegSverdienen8 wandeln, unter der fyftematifden Auspliinderung - 
litte und wenn nit ein Prei® den anderen triebe und die Preiötreiberei den 
Geldwert fenfte und biefer Kreislauf nicht die wirtfchaftlihe Blutarmut einer 
ganzen Boltzfhicht fteigerte. Leuchtend, wie Rafeten in dunkler Nacht, heben 
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ſich aus der trüben Maſſe derer, die die knappe Waare als Räuberpiſtole 
handhaben, die Geſchäftsleute ab, die zu ſtolz und zu einſichtig ſind, die Kon— 
junktur ſo auszunützen, daß dem Käufer gleichzeitig der Atem und die ge— 
ſamte Barſchaft ausgeht, ſobald er nur das Lokal betritt. Ich nehme vor 
ihnen, die uns den Glauben an die Menſchlichkeit wiederzugeben ſuchen, den — 
verteuerten — Hut ab! Aber es wird ruhig dabei bleiben, daß der Käufer 
den Verkäufer drängt, nur ja die Preiſe keinen Augenblick zur Ruhe kommen zu 
laſſen und ſei es für etwas fo UÜberflüſſiges, wie Sonnenſchirme in dieſen Vor— 
wintertagen. Nur damit die ohnedies blamierten Nationalökonomen ſehen, daß 
in der Volkswirtſchaft außer dem mechaniſchen Geſetz von Angebot und Nachfrage 
noch ein pſychologiſches mitwirkt, das der unheilbaren menſchlichen Torheit, der 
auch mit den jetzt glücklich zuſtande gebrachten 8400 Produkten der Kriegsgeſetz— 
gebung nicht beizukommen iſt. „Das ſind Ihre Sorgen“, ſagte der kleine Moritz, 
als der Lehrer ihn fragte, wieviel Beine der Maikäfer habe. „Das ſind ihre 
Sorgen“ wird der Soldat ſagen, der dies lieſt. Liebe Soldaten, wir danken's 
Euch, daß wir am Ende des vierten Kriegsjahres ſelbſt in Berlin, dem Zentrum 
des Preiswuchers und der ſich wie Läuſe vermehrenden Kriegsgeſellſchaften für 
alle eßbaren und nicht eßbaren Dinge, keine ſchlimmeren Sorgen haben, als die, 
die ich hier periodiſch gemütvoll beſinge. Dank Euch haben wir nur zu leiden, 
daß man uns unten mit ſanfter Gewalt der Reſervehoſe entkleidet und daß wir 
in der Geldtaſche den immer zudringlicheren Griff des Wucherers fühlen. Wir 
tlagen darüber, wiſſen aber genau, daß Ihr geſorgt habt und weiter ſorgen 
werdet, daß wir nicht viel mehr zu klagen haben. Wir vergeſſen die Offenſive 
der Reichsbekleidungsſtelle, unſere Sorgen erſcheinen winzig, unſere Laſten leicht, 
und wir ſind in dieſen erinnerungsſchweren Tagen erfüllt von dankbarem Ge— 
denken an die draußen, denen wir's danken, daß wir ſicher find und ſcherzen 
können. Nemo 
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ief ſchürft der Krieg. Er gräbt in die Erde, treibt Stollen vor, 
wühlt Gräben auf, greift tief hinein ins Meer. Menſchen würfelt 
er er durcheinander, niedere zu oberit, Hobe zu tiefit. Tief jchürft der 
Soe Strieg; aud in unferer Erinnerung. Freunde erfclagt er, und wir 

© denfen zurüd an Zeiten, jchönere, die wir zulammen genofien mit 
ihnen. Menjchen läßt er jterben, jung, ebe fie die eriten Tropfen 
des Lebens geirunfen; und wieder greift unfer Erinnern zurüd in Zeiten, da auch 
wir jung waren und aus des LebenSbedherS goldenem Kelch erwartung$voll gum 
eritenmal die unberührten Lippen negten. Mancher Tag eriteht wieder, mand 
lange vergefiener, mande Stunde, auf die ich Jahre neuen Erlebend getürmt. 
Der Srieg jchlägt fie wieder wad. 

So tritt auch wieder vor mich Hin in diefem großen Kampf ein anderer 
Kampf, den id) einft gefämpft vor langer Zeit, vergefien all die Jahre Hindurd, 
und nun wieder lebendig geworden, al8 ware e8 gejtern gemwejen. 

Sc war Geefadett auf einem GSegelidiff. Wir famen nad */, jähriger 
Yahıt zurüd aus den Tropen Mittelamerifad. E8 war März, und mir ftanden 
öftlih der Azoren. Unvermerft war der deutjche Winter an die Stelle der jüd- 
lihen Sonne getreten. Und wir froren. 

Den Tag über hatte e8 etwas gereqnet, dann Hatte die Kälte das Wafler 
erftarren lajien, da8 in allen Segeln und Tauen fag. Und abends war der Sturm 
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efommen und rig an dem gefrorenen Tauwerf und flug und peitichte e8 und 
J—— ſich gegen die Segel, die, von der Kälte erſtarrt, wie eiſerne Bretter 
ſtanden. Die Bram⸗- und Oberbramſegel waren am Nachmittag geborgen worden, 
ſchnell ehe der Sturm fie zerriß, die Bram und Obramraaen an Deck genommen 
und die Bramſtenge heruntergefiert und am Untermaſt beigebunden. 

Sch befehligte die Großmarsraa, an der das Großmarsſegel, unſer beſtes 
Segel, hing. Am Nachmittag hatten wir es — zwei Maate und vierzehn Ma— 
troſen — dicht reefen müſſen, und nun ſtand es wie eine hohe graue Wand und 
der Sturm rannte dagegen und ſchob es und mit ihm das Schiff durch den auf- 
gepeitſchten Giſcht des Meeres immer ſchneller der Heimat zu. Wir aber ſtanden 
an Deck des Abends, froh, daß wir unſere Arbeit getan hatten, und müde und 
froſtig kletterten wir um 8 Uhr in unſere Hängematten. 

Während die See das kleine Schiff ſtieß und umherwarf, ſchliefen wir, 
nichts merkend von alledem in unferen Hängematten, unferen feften gefunden 
Seemanndidhlaf. 

Gegen 11 Uhr abends jagte der Befehl durch das Schiff: „Alle Dann auf, 
flar zum Manöver!” Und faum waren wir aus der Hängematte, da fam fon 
Der aiweite: „Mardfegel bergen! Marsſegel feſt! Enter auf!“ 

Die fehnelle Folge der Befehle Hieß, ed war Gefahr. Go ging e8 denn an 
Ded, barfuß wie wir waren, nur in Hemd und Unterhoje. An Ded fchlug un? 
eine ftodihwarze Nacht entgegen. Der Sturm hatte fic) gum Orfan gewandelt 
und fraß jedes Kommandowort langft, ehe e8 uber die Lippen fam. Dan taftete - 
fid) Langs auf den gewohnten Plag. Ich zählte mit den Handen meine Grog- 
mar8raagaften, ein Maat und fieben Ptann an Steuerbord, ebenjoviele an Bad- 
bord. Dann ging e3 Hinauf über die Wanten und Piittings auf unfere Raa. 
Der Sturm rig an unjeren Händen; die aber griffen feit in da8 gefrorene Zau- 
werf, und ihr junges Blut Tieß fih nicht irre machen. Denn nun galt e8 dag 
Leben. Schnell waren wir oben, und auf beiden Seiten frampften fic) die Dta- 
trofen Hinaus auf die Raa. Die Nummern 8 mußten ganz hinaus, auf die Außerfte 
Spike, auf die Raanod. Bei jedem Uberholen des Schiffes ichlug ihnen die 
falte See. ind Geficht, denn jedesmal tauchte die Raanod weit hinein in da8 
empotte Element. 

Unjer Mardfegel,--da8 heute Nachmitiag feftgeftanden Hatte wie eine Mauer, 
murde jet von Ded aus aufgegait, damit wir eg feftmacdjen fonnten. Nun aber 
fam der Sturm und fagte e8 und fdlug und rig an dem Segel, ımd vergebens 
griffen unfere Hände herein, um e3 zu und Heraufsubholen auf die Raa, uber die 
wir lagen, mit dem Baude un8 fefthaltend an dem runden Holge und mit den 
Tüßen in den fchwanfenden, einen Meter unter der Raa laufenden Tauen ftehend. 

Wenn wir de3 Gegel8 nicht Gerr wurden, dann zerfegte e8 der Sturm, 
= dann fnidte er Die Raa und zerbradh ung den Maft; Dann war dag Schiff 
verloren. 

Endli Hatte die Steuerbordfeite einen Teil des wild um fi fchlagenden 
und zu Stahl eritarrten Gegel8 gebandigt. Schon glaubten wir, wir würden e8 
Ihaffen — da, ein Rud, ein Rik, und der Niefe, gegen den wir fümpften, hatte 
ung die eiferne Leinwand aus den blutigen Händen gerifien. Semand griff mich 
am Arm und jog mid) hinaud nach Steuerbord auf die Raa. Bis gum vierten 
Manne fam id). Hier hielten fie, die fich felbit faum halten fonnten, die Nummern 4 
und 6, den fünften Matrofen. Man fah nichts, man börte nichts. Aber fchnell 
taftete man fi) ein Bild der Lage. Der Sturm Hatte das faft gebändigte Segel 
gefaßt, mit einem gewaltigen Griff aus den erftarrten Händen geriffen und dann 
hatte er e8 mit voller Wucht herniedergepeiticht auf die nadten Arme, bie fic) in 
da8 gefrorene Tuch Hineingeframpft Hatten. | 

In jeder Sorporalihaft gibt e8 gute und jchlechte Menfchen. Der fünfte 
Matrofe hatte mir immer den größten Kummer gemadt. Erjt fürzlich Hatte ich 
ihn wieder zur Beitrafung melden miiffen. Wud) die anderen liebten fein mür- 
riihes, finfteres Wejen nidt. Nun Hing er da gwifden Himmel und Wafler. 
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Den lintfen Arm bis zur Schulter Hinauf aufgeriffen und blieb und wid dow 
nit. Aus den Segen unferer Hemden verbanden wir ihm den Arm, fo fdnell 
e8 ging. Denn ed mußte jchnell geben. 

Das Segel riß und jchlug und jeden Augenblid mußten wir fürdten, daß 
die Raa fnidte. Helfen fonnte uns niemand. Mehr al8 fiebzehn gingen nicht 
herauf auf die Raa. 

Um 11 Uhr waren wir aufgeentert. Um 2 Uhr fam ein Leutnant, den der 
Erite Offizier beraufgefchidt Hatte. Er fonnte nichts Helfen. Cr fah nichts, er 
fonnte nicht8 fragen, nichts verftehen. Er tajtete fid) längs. Ablöfung? Ab- 
löjung war unmöglih! Er enterte wieder nieder. 

Morgen? um 4 Uhr Hatten wir e8 gefdafft. Da war ba8B Segel ge- 
bändigt und feft gebunden, eifern fejt an feine Raa, fo feit, daß wir fpäter lange 
brauchten, ed wieder zu löfen. 

Dann enterten wir wieder. Man hieß ung in daS Batterieded geben, da 
an Dberded noch immer der Sturin jedes Wort vom Munde bließ. 

In der Batterie ftand der Erite Offizier. Ein ftrenger Dann, aber ein 
guter Seemann und bet ihm der Arzt, der fchnell bie fleinen Verlegungen ver- 
band. Ein großer blecherner Becher wurde fiebzehnmal gefüllt, daß daS ftodende 
Blut wieder in Bewegung fam. Dann gab er jedem von uns die Sand und mir 
waren entlafjen. 

Wir aber wubten e8, al8 wir wieder in unfere Hangematten gingen, wenn 
wir e8 vorher pvielleicht aud) nod) nidt gewubt Hutten, daß mir fiebzehn zu- 
jammengehorten. Diejes Gefiihl hat uns den Kampf beftehen laffen und das ijt 
ung geblieben auch in der fommenden Seit. 

Das ift geblieben durch all die Sabre hindurch, und daS war noch lebendig, 
al3 id) bet ber alten zerjhoffenen Mühle agwijden Poelfapelle und Langemard 
meinen fünften Datrojen wieder traf. Nun war er ein Mann geworden, Sdloffer 
in einer großen gabrif. WS wir uns wieder erfannten und und die Hand 
gaben, da lebte das Erinnern wieder auf an jenen, unferen erften gemeinfamen 
Kampf oben auf der Mardraa. Und fo ftanden wir zufammen auf dem Schladt- 
felde von Langemard, wo das Sahr zuvor deutiche Sünglinge in Scharen gefallen 
waren und wo nun aud er ruht, der fünfte Matrofe, in ferner flandrifcher Erbe. 

Wir Seeleute Haben den Kampf von je gefannt, längit ehe er in feiner 
jegigen furchtbaren Geftalt hereinbrah in die Welt. Deshalb willen wir aud, 
daß zwei Dinge nötig find, ihn zu beftehen: Cinigfeit und Glauben. 

Wenn wir heute nicht gujammenftehen wie damal8 wir fiebgehn, ob draußen 
vor dem %eind, ob drinnen in der Heimat, wenn nicht jeder an feiner Stelle tut, 
wa3 die Not der Stunde von ihm fordert, ob er nun Nummer 5 ift, oder Maat 
oder der Mardraafadett felber, dann zerreißt der Sturm da8 Segel, dann fnidt 
der Sturm die Raa, dann zerbricht der Sturm den Malt, dann vernidtet der 
Sturm da3 Schiff und uns alle mit ifm. Dann find wir verloren! 





Allen Manufkripten ijt Porto Hinzuzufügen, da andernfalls bei Ablehnung cine Ridfendung 
nicht verbürgt werden lann. 
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Hritif 
Don Georg Cleinow 


er geawungen ift, die Lage der Mittemadhte lediglich nad den furgen 
Melbungen der amtliden Telegramme und den Halbamtliden Rom- 
mentaren dazu zu beurteilen, wird faum imftande fein, fich ein zu- 
» treffendes Bild vom wirflihen Stande der Dinge zu machen und 
2 hat einen Schein des Nechtes, beforgt den Kopf zu wiegen. Was 
in den legten Wochen gejchehen, ift obenhin angejehen tatfählih nicht geeignet 
zu rofigen Betrahtungen. Militärif hd und politiich fann der der Politik fern- 
ftehende den ®indrud haben, alS befanden wir un8 auf einem allgemeinen Rüd- 
zuge vor übergewaltigem Drud. An der Piave, wo fic) die Elemente mit den 
Stalienern verbündet zu haben jchienen, jegte die rüdläufige Bewegung ein; e8 
folgt die überrajchende Wendung der Dinge an der Marne, die zum Riidgug auf 
die Vesle führt; im Dften bedroht der inzwifchen beigelegte Eijenbahnerausftand 
in der Ufraina und die mit Attentaten einjegende Sriegserflärung der Sozial- 
revolutionäre die friedliche Entwidlung, während in Litauen die Taryba fic) Rechte 
anmaßt, die fie im Widerfpruch zu den Reichsinterefjen fed ausnugt; in yinnland 
zeigen die inzwilhen auf den glatten Weg geführten Verjaffungsverhandlungen im 
Parlament, daß e3 auch dort politiihe Gruppen gibt, die jich verfucht fühlen, ihre Wege 
ohne Rüdjicht auf die Wünjche des deutjchen Befreierö zu wandeln; zwilchen Somme 
und Ancre erleiden unjere Truppen durch Uberraihung eine ernite Schlappe, und 
Ihlieglich zieht fich die deutiche Sejandtichaft aus Mtosfau zurüd, während Entente- 
truppen, Tihecho-Slomwalen, Japaner, Amerifaner von Norden und Often Heran- 
rüden, um die ruffiihe Front wiederherzujtelen. Das fieht Ihlimm genug aus, 
und e8 ift gewiß fein erfreuliche Bild, dad ung der amtliche Apparat malt! 
Dies Bild erführt nod eine ungewollte Berdüfterung durch Verodffentlichungen, 
wie etwa die über die Mijjion des Oberjten Roanda, die die Friedensverhandlungen 
von Bufareft einleitete, wie überhaupt verjdiedene Nadridjten aus Ofterreid). 

Allein der Umftand, daß da8 unerfreuliche Bild Hier jo unbefümmert auf 
engftem Raum ohne Beijhönigung zufammengejtellt werden darf, möge dem Lejer 
{don als Beweis dafür dienen, daß außer dem veröffentlichten politiihen Material 
nod) weitere3 vorhanden ift, daS im offiziellen »Brefjedienit nicht zum Ausdrud 
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fomnit, vielleicht nicht gum Wusdrud fammen darf, weil durch die Hervorfehrung 
der freundlicheren Kehrfeite lediglich die rüftig voranfchreitenden Gegenwirlungen 
oder deren Vorbereitungen bloßgelegt und zur Stermini& des Feinde8 gebracht 
würden. Srieg und Bolitif find Schacdhpartien, bei denen die Volfer zugleich 
Figuren und Zufhauer find: die Züge gehen Hin und her und mande Figur 
muß geopfert werden, um jchließlich den gegnerifchen König mati gu jegen. Auf 
bem Gchachbrett de Weltfriege8 muß da8 Spiel fo geführt werden. daß Figuren 
und Bauern möglidit erhalten bleiben, weil die Mattftellung des Gegners nicht 
allein maßgebend für den Sieg ift. Der fiegreihen Regierung muß ein möglidhft 
zahlreihes Volk und eine fräftige Wirtihaft zur Seite bleiben, um den Gieg aud 
ausnugen gu fonnen. Unfere jcheinbaren Niederlagen, unfere Rüdzüge in Weft 
und Oft und Süd find Schachalige, auch wo fie der Gegner un3 abtrogte, in 
erfter Linie bedingt dur die Rüdjiht auf die Verlujte. Aber aud fie dienen dem 
Endfieg und führen ung ihm näher. Das Ende des Srieged fünnte natürlich aud 
in befchleunigterem Tempo herbeigeführt werden durch rüdjichtSloferen Einfag von 
Menichen, Pferden, Material, Wirtichafttorganifation, aud) Treu und Glauben, — 
was aber hätte die Nation von einem Siege, der fie fraftlo8 machte, außgeplündert, 
umgeben vom Miktrauen und von der Nichtachtung ihrer früheren Sreunde? Zum 
Siegen gehört Geduld! 3 
* 

Sn einem Höhepunft des Ringens wie dem jegigen, in dem alle militavijden 
und politiiden Kräfte auf da8 Außerfte angefpannt find, legt fic) auf die PBubli- 
gijten und Politifer daheim eine befonders jchwere Loft: die Notwendigkeit, in 
ihrer Kritif peinlidhite Zurüdhaltung zu üben, mo dieje geeignet fein fonnte, 
die innere Harmonie in der Nation zu beeinträchtigen und Stimmungen gu fördern, 
die fid) mehr oder minder abfidt8poll gegen die im Kampfe ftehende Führung 
richten. Erit wenn wir erfennen, daß die Yührung fo unzulänglich wird, daß fie 
eine Gefahr bedeutet, und wenn wir bemerfen follten, daß von zuftändiger Seite feine 
Abhilfe gefchaffen wird, wären wir berechtigt und verpflichtet, die anderen Rüdlichten 
auf die momentane Lage fallen zu laffen. Sn den abgelaufenen vier Sahren Hat 
e8 gu einem foldjen Eingreifen der ‘Breife in den Bereich der Oberften Kommando- 
gewalt nicht fommen tönnen, weil im deutfchen Heere die Korrekturen ftet8 mit einer 
Schnelligkeit und Rüdficht3lofigkeit durch die vorgejekien Stellen erfolgen, daß 
wir in der Heimat meift vom Wechjel in höheren Bolten früher hören, ald die 
Urfache befannt wird. Dieje Beobachtung madjt ung erit recht eine erhöhte Zurüd- 
Baltung zur Pflicht und es ift ficher befler, Eritifche Artikel unterbleiben in diefen 
Seitlauften gang, al3 daß fie Beunrufigung ind Volk tragen. 

Unter diefem Gefihtspunfte möchte ich Heute Einfpruch gegen den Schluß- 
fag des legten MittwocdhSartifel8 in der „Kreuszeitung“ von Otto Hoegfch erheben. 
Nad einer fadliden Darftellung der Verhaltnifje in der Ufraina und einer mehr 
theoretijd) al8 prattifd) angefagten Mberficht über die fic) einer Agrarreform 
bafelbft entgegenfiellenden Schwierigkeiten, jfigziert Hoebich die politifden Kämpfe in 
Außland und bricht Ichlieklih in die erregten Worte aus: „Heute droht ung der 
Borteil politiich wieder auß der Hand zu gehen, der im Ausfcheiden Rußlandg aus 
Der Weltfoalition lag, heute droht die Gefahr, dak tatjadlid) die Elemente, bie 
den Sturz der Voljdhewifi wollen und auf die Dauer ja auch erreichen werden, unter 
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der Sahne der Entente gegen Deutfchland gefammelt werden. Das ift das politijde 
Hauptproblem diefer Wochen im Often. Und wenn diefe Entwidlung, wenn die 
Unternehmung ber Entente un8, was fehr leicht möglich ift, zu entipredenden 
Gegenmagregeln zwingt, wiffen wir dann genau, was wir politiid wollen, wollen 
müflen?“ Herrn Profeſſor Hoetzſch diirften gewiffe Eingelbeiten aus bem Sftliden 
Herenfeffel nicht zugänglich gewefen fein, ehe er feine Betrachtung veröffentlichte. 
Hätte er gewußt, daB unfere Politif in der Ufraina nur folange der Tendenz der 
dortigen Nationaliften folgte, Sroß- und Kleinrußland auseinandergubalten, wie 
im ufrainifden Bolf felbft dafür Stimmung vorhanden zu fein fien, und daß 
fie fih fchon feit Monaten darauf beichräntt, die im Norden einflußreichere 
Entente ebenjo wie den Boljdewismus vom Süden fernzuhalten, fo würde er fid 
faum fo peilimiftifh geäußert Haben. 

Die Revifion des Frieden& von Breft-Litomwft, deren Notwendigfeit Hoekich 
andeutet, fanıı meined Erachtens erjt!gur Erörterung geftellt werden, wenn fid 
die Dinge in Rußland foweit fonfolidiert. haben, daß wir auf eine gewifle Be- 
ftändigfeit recjnen dürfen. Heute fehon jagen zu wollen, wir miiffen den Stadetien 
oder Sogialrevolutionären oder fonft einer Partei Kongeffionen machen, oder gar 
den ganzen Berirag von Breft-Litowff Hingeben, um fie und wohl zu flimmen, 
biege denfelben ehler noch einmal begeben, den man in Bolen gemacht Hat, al8 
unfere Regierung unter dem Drud der Wiener Diplomatie einen Atout nach dem 
anderen auf den Zifch legte, ohne aud) nur felbft gum Stic) gu fommen. Warten 
wir dod) ab, wa8 in Rugland gejdhieht. Auf feinen Gall diirfte eine Situation 
entjtehen, die e8 der Entente ermöglichte, die Ruffen gum heiligen Strieg gegen 
die deutfchen Eindringlinge aufzurufen, wie feinergeit gegen den Korſen. Solche? 
fonnte aber febr leicht eintreten, wenn wir um der fdonen Augen der Kadetten 
willen etwa in Mosfau einrüdten und den Kampf gegen Boljchewiften und Sogial- 
revoluliondre gugletd) aufnahmen. Die Rüdverlegung der deutichen Gejandtichaft 
von Moskau nad) Pifow zeigt, daß unfere Regierung8politif fid im Often auf 
richtigen Bahnen bewegt und dag man in Berlin und im Großen Hauptquartier 
ganz genau weiß, waß man will. 

Der Hoegihe Peffimismus in Oftfragen, wo die Oberfte Heere$leitung ein 
fehr gewidhtiges Wort mitgujpreden Hat, bedarft der Suriidweijung um fo mebr, 
al nur zwei Tage vor dem „Sreugzeitungd“-Artifel ein „PBolitiiche Deentalität“ 
genannter in der „Bolfischen Zeitung“ erjchienen war, zu defien theoretijden Aus- 
führungen die Säge von Hoekich jehr wohl die Jluftration fein könnten. Der 
Berfafler Dr. Hand Ehrenberg, Profefior an der Univerfität Heidelberg, alfo nicht 
der befannte Herausgeber deS von Thünen-Arhivs, bemüht fi) nachzumeifen, daß 
den SHeerführern durch eine zu Starke Berüdfichtigung der militärischen Mentalität 
in unjerem nationalen Leben ein ihnen nicht zufommender Pla eingeräumt fei. 
„Überall ... .“, fchreibt Ehrenberg, „treten... wirtfchaftliche oder militärifche Ziele 
in den Vordergrund und befeitigen die politiichen Ziele ... auch die Methoden, 
mit denen den militärischen oder wirtichaftlihen Zielen nachgeitrebt wird, find 
wiederum nidt politifd, fondern nur wirtihaftlih oder militärisch. Solange 
die polnifhe Trage militarijd) und die belgifde wirtidhaftlid ‚gelöft‘ wird, 
folange Mitteleuropa weltwirtihaftlih und die Rolonien nad den Begriffen des 
Kontinentalfriege3 ‚beurteilt‘ werden, folange ift Deutihland ohne Bolitit. 
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... 68 ift nicht denkbar, aus ben Teilurteilen des Militär und de8 Volf8wirt- 
fchaftler8 gu einer Politif gu fommen. Birtfhaft und Militär fpielen bet und 
tändig die Rolle der Erfolgmentalitäten ... Das Bolitiihe fol den fdlecht- 
binnigen (!) Übermwert über dag Militäriihe und dag Wirtfhaftliche heben... 
Die militärifche Mtentalitat reprafentiert allerdings im Augenblid der Rettung 
ba8 Gange; ift aber die Gefahr vorüber, fo finft fie wieder gum Zeilgeift 
herab, und alle militäriihen Handlungen und Anfichten, die über den Seit- 
raum der Gefahr Hinausreihhen, haben nur Reffortwert und find daher nicht mehr 
reprafentativ. Die militärifche Deentalität ift, wo fie politifd wird, immer auf 
Moglidfeiten und ihre WAbwebr, nie auf Wirklidfeiten und ihren Aufbau 
bebadht, ift daher nicht fabig Gefdhichte zu machen. Auch die Netter find... . 
nur zeitweife Vollrepräjentanten de Ganzdeutfchtum; ift ihr Moment vorbei, fo 
find fie nicht mehr ald Große ihres Fades.” Nad) Herrn Ehrenberg3 Auffaflung 
werden im Streit unferer Krieg8giele, der gwifden militärifhen und wirtichaft- 
lichen Zielen wechjelt, politifhe Ziele überhaupt nicht aufgeftellt.. „Das politiiche 
Überfeeproblem, die politifche ' Mitteleuropafrage und ba8 politifde Oft- 
problem, alle eriftieren nur für einige vereinfamte politifche Denker; unfre Feinde 
werben immer nur militärifh und wirtidaftlid, nie aber politijd eingeichägt. 
An die politiihen Zolgen de3 Strieges denkt fat niemand, denn für die große 
Mehrzahl ift der Grieg aud) nidt aus politifdhen Sufammenhangen erwadjfen.” 

E3 ift mir völlig unverftändlicdh, wie diefer Artikel, der nur dur) die Stelle, 
an der er erichienen ift, Beachtung verdient, in diefer Zeit veröffentlicht werden konnte. 
Soll er der Propaganda gegen die Oberfte Heeresleitung dienen? Wil der Herr 
Verfafler die Bedeutung des ®eneralitab8 in den Augen der Bevölkerung gegenüber 
den Politifern Herabfegen? Was verfteht der Herr Profeffor unter militärischer 
Mentalität? Nach feinen Darlegungen fann er darunter nur das Wejen eines fub- 
alternen ommigfoldaten, eines hervorragenden Sadıverftändigen, Der fic) anmapt 
Die Führung der Nation zu übernehmen, meinen. Die Heerführer erfcheinen nad feinem 
Bilde als Scheuflappen tragende Refjortbureaufraten, die außer Zufammenbang 
mit der Melt ausfchlieglich der mechanisihen Vorbereitung für die negativen Auf- 
gaben des Strieges gelebt Haben. „Piilitärifche und wirtjchaftlihde Mentalität 
verfagen immer auf den Hohen der Weltgejchichte." Weiß der gelehrte Verfatier 
wirflich nichts von der militdrijchen Veentalität eined Großen Kurfürften und 
sriedrich® des Grogen? Stennt der Berfaifer nicht die große, von Offizieren bes 
®eneralftabS gejchriebene Literatur von Claujewig bi8 gu Freytag-Loringhoven, 
nicht Yorcks Weltgefhichte in Umriften, und Yreytags ,Biydhologie unfrer 
Gegner“? Die echte militarifde Mtentalitat der Deutjchen, die Ehrenberg gar 
nicht fermnt, die Mentalitat de3 Generalftabs, die fic) dDurdjaus nicht auf die Ab- 
mehr von Möglichkeiten befchräntt, ift wohl die feinfte und tultiviertefte Berfchmelgung 
foldatifcher und ftaatsbürgerlicher, politifder Tugenden, die e8 überhaupt auf der 
Welt gibt. C8 gibt feine glangenderen ,,Vollreprajentanten de8 Ganzdeutichtumg“ 
als jene militärischen „Netter“, deren Mentalität nicht fähig fein foll Gefchichte 
zu maden, alö da8 deutihe Offizierforps. Die militarifde Mtentalitat fann mit 
der wirtfchafilichen fhon aus dem einen Grunde nicht auf eine Stufe geftellt 
werden, weil die eine auf dem Grundjag alles für da8 Gemeinwoht empor- 
gewadfen ijt, ohne dabei die Entwidlung von Individualitäten, von Männern, 
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Wuhrer zu hemmen, während die andre, die wirtfhaftlihde Mentalität, auf dem 
Egoismus von Cingelmenfden und Erwerbsfreiien beruft. Darum Hat aud) der 
Berfafler durchaus recht, wenn er ihr bie Fähigkeit Gejdyidjte gu madjen ab- 
fpridt. Dak die militäriihe Deentalität dagegen nicht nur aufbauen, fondern 
Geihihte im weiteften Sinne zu maden befähigt ift, bemeilen die Völker aller 
Zeiten, die ihrer militärischen Mentalität wie zulegt Rußland den Laufpaß gaben 
und fi) von ihrer politiihen Mentalität fortreißen Tießen: fie brachen gujammen. 
Sn ber mitärifhden Mentalität, wie fie verftanden werden muß, verkörpert fid 
da8 ariftofratifche, in der politiichen das demofkratifche Streben. Das ift der langen 
Rede Ehrenbergs furzer Sinn. Jn unfrer Beit der großen militärifhen Perfönlich- 
feiten, denen wir nicht nur gewaltige militärifhe Erfolge, fondern auch weit au$- 
greifende politifche zu danfen haben, von der Überlegenheit der politifchen Men- 
talität über die militärifche gu Sprechen, gemahnt doch jehr an die Tätigkeit des 
Vollstribunen Flavius im erften Auftritt von Shakeſpeares Julius Caeſar. 
* s 


i £ 

Die Borgänge an der Front und in der großen Politi? find e8 denn aud 
nit in erfter Linie, die auf die Stimmung in der Heimat wirfen. Drüdender 
wirft eine unzeitgemäße Sritif, die felbft nicht imftande ift erhebende Auß- 
blide zu gewähren. Die geringere Bedeutung einzelner friegerifcher Mißerfolge 
für die Gefamtlage ift jedem Beitungslefer durch den Umftand gegeben, daß 
fie fic) fern von der Heimat auf feindlidem Boden in Italien und Frankreich 
abfpielen und fomit ben Geqner mindeften8 ebenfo fchwer treffen, wie ung jelbft. 
Tremder Boden wird zerftampft, fremde Stäbte werden eingeäfchert! C8 ift ein 
Zeil des Sermitrbungkverfahren8, da8 Hindenburg nun jchon feit zwei Jahren 
mit gutem Erfolge anwendet. Wirkli enttäufcht find bet ung nur jene, die in der 
legten deutichen Offenfive mehr faben, al8 einen Reg zum Endfampf, nämlich 
den Endfampf felbft. Wir anderen haben und auf Rüdfchläge vorbereitet, und 
wir ftehen auch heute, wie am 5. April, auf dem Standpunft, daß die militäriiche 
Entideidung diejes Kriege nicht auf frangofifdem Boden fällt. „Der Krieg wird 
auf ber Gee entidieden werden.“ (,Grengboten”, Seit 14 ©.3.) Damit wird 
auch die Bedeutung der beiden Nadenjdlage, die wir fiirglid) Hintereinander be- 
fommen haben, in das richtige Licht gerüdt. „Der Plan unferes Angriffes am 
15. Juli’, fagte Xudendorff ohne Beichönigung, „ift diesmal ftrategifeh nicht ge- 
glüdt.* Solche Möglichkeiten find von allen, die daS Wefen des Strieges fennen, 
ftet8 in Rechnung geftellt worden, wenn auch das unerwünſchte Ereignis natur- 
gemäß immer überrafchend eintritt. Die rubige Gefaktheit, mit der die Oberfte 
Heeresleitung nod) au8 der Not des Rüdzuges einen taftiihen Erfolg gemadt bat, 
beweift am beiten, wie fehr Hindenburg und fein Stab Herren des blutigen Schad)- 
breite find. ALS der Tranzofe zu feinem großen Schlage außholte, um die gegen und 
über die Marne vorgeftürmten deutfhen Divifionen von Nordmelten her abgutneifen, 
„tam e8 darauf an, den ihm augrunde liegenden Plan eines enticheidenden Erfolges zu 
vereiteln, während unfere eigenen Opfer möglichft gering blieben.“ Auf daß Ge- 
lände, da8 in folden Bewegungsfdladten den Befiger wechlelt, fommt e8 für 
un8 folange nicht an, wie e8 feindlider Boden ijt und die Stellung unferer 
Truppen nicht verjchlechtert wird. 8 ift fchledhthin Schladtfelb. Etwas anders 
liegt die Sache bei dem engliihen Angriff zwifchen Ancre und Wore. Dort ilt e8 
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dem Gegner, anjcheinend vom diden Nebel begünftigt, durch Überrafchung gelungen, 
ung ähnlich wie im April 1917 bei Arras und im November vorigen Jahres bei 
Cambrat bi8 gu einem gewiffen Grade über den Haufen zu rennen. Sind bei 
foldhen Stößen auch meift die Verlufte an Gefangenen und eingebautem Material 
groß, fo bliebe die Schlappe doch nur ein friegerijches Mikgeihid von ortlidjen 
Ausmaßen, jelbit wenn e8 den Engländern gelungen fein follte, in mehr als zehn 
Kilometer Breite in unjere Linien einzudringen. Ich bin überzeugt, und jeder, der 
einmal im Weften gefampft hat, wird e8 bejtätigen, da& der Schaden jchon repariert 
fein wird, wenn Ddiefe Zeilen fi) in den Händen meiner Xejer befinden. Zum 
Siegen gehört Geduld. 





Die englifche Umflammerung Europas 
Don Dr. Wütfchfe 


„Da Kriegsziel Englands ijt, planmäßig gang Europa zu ume 
flammern. ... &3 fann nicht oft und laut genug betont werden, daß 
England nit um Eljaß- Lothringen willen, jondern für eigene Yntereffen 
um die politiihe und wirtihaftlihe Knechtung Europas fämpft.“ 

Bayer. Minifterpräfident von DandI, 
31. 7. 18, Kammer d. Abgeordn. 


n England und Nordamerifa bejubelt man den engen Zujammen- 
ihluß der beiden angeljähfifchen Mächte mit dem Wunde, dak 
Haus ifm ein feftes Biindni8 aller englifd)-jprechenden Volfer er- 
5 wachfen möge, zum „Heil der Menfchheit, zum Schuß der Freiheit 
der Welt und der Sicheritellung der Gerechtigkeit unter den Völkern“. 

2) Sch habe bereit3 in diejen Blättern (Nr. 44, 1917) darauf Hin- 
gemwiejen, Daß dag gegenwärtige britijch-amerifaniiche Bündnis zunädit gwar die 
gemeinjame Striebelung und Ausbeutung der Welt durd) daS Angelfachfentum ic 
zum Biel gelegt Hat, dat aber diefer Zufammenjchluß notwendigerweife den Keim 
erniter Konflikte in fich trägt, weil fih die Madtanfprüche beider Staaten in 
einzelnen Gebieten der Erde gegenfäglich berühren. Bor allem im amerifanifchen 
Mittelmeer jteht der jett fchärfer als je hervortretende Imperialismus der Union 
dem britiihen am jchroffiten gegenüber. Der ufamerikanifche*) wird niemals wieder, 
jo lange die Union eine Großmadt ift, auß diefem Gebiet weichen, daS er immer 
mehr zum Sterngebict feiner Weltmachtitelung auszubauen bejtrebt ijt (in neuefter 
Zeit kennzeichnen nach dem Ankauf Dänifch-Weftindiend die Gerüchte vom Kauf 
Miederlandijd-Guayanas und der Injeln die weitere Richtung feines Auswirfens); 
die Briten dagegen werden ihre vorzügliche Machtitelung, die fie mit Samaifa 
und der atlantijchen Snjelfperrlinie vor der amerifanijden Küfte von Kanada 
über die Bermuda, die Bahama und die fleinen Antillen bi3 Britiih- Guayana 
beligen, niemal3 aufgeben, wenn fie nicht da8 ftarfe gleichmäßige Neg ihrer Stüg- 
punkte auf dem Erdball an einer bedeutjamen Stelle zerreißen wollen. 

Und dod! So laut heute gerade von der britiichen Inſel aus die angel- 
jachfifdhe Verbrüderung aller Welt eindringlich verfündet und gepriefen wird: die 
britijde Politif wird fid) niemals durh Stimmungen, die im gegenwärtigen Augen- 
blid da8 britische politische Empfinden allein zu beherrichen jcheinen, beirren [ajjen. 
Man ijt fih an maßgebender Stelle durchaus im flaren, daß die britiihe Macdt- 
ftellung weder in Kanada, no) um das Karibiihe Meer dem ujamerifaniichen 


*) U.S. = United States of Amerika. 
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Imperialismus auf die Dauer ebenbürtig wird die Spige bieten können. Geil 
die Union um die Sahrhundertwende zielbewußt gum Imperialismus einjchwentte, 
ift auf der Weftfefte der Erde nicht mehr England die allein gebietende Macht. 
Man rechnet zweifellos damit, daß eine Zeit fommen fonnte, in Der bie britijche 
wlagge vom amerifanifden Seftland und ihrer nahen Infelwelt gänzlih vom 
Sternenbanner verdrängt werden könnte. 

Daher tritt immer flarer al8 nädhftes Biel der britifden Weltpolitif Die 
Starfung feiner europäilhen Stellung, oder befier: feiner Stellung auf der Oft- 
fefte (einjchließlich Auftralien) bervor. Es ſcheint faft fo, al® ob die „plane- 
tariiche” Politit mehr und mehr gu einer ofthemifpharijden fic) verengere, in 
dem Beftreben, durd) diefe Rongentration ber Sträfte die während des Strieges Hart 
bedrohte Weltftellung von neuem zu ftärfen und zu feftigen. Der Indifche Ozean 
und die europäische Atlantis find die Angelpuntte diejer neuorientierten britiichen 
Beltpolitit. In einer möglihft engen und feften Berfnüpfung des „Sndia- 
meerreidye8” und de8 nordatlantiichen Machtgebiete® beruht die Stärkung der 
britiſchen oſthemiſphäriſchen Machtſtellung. 

Das Machtgebiet um den Indiſchen Ozean mit ſeinen drei Eckpfeilern in 
Auſtralien, Indien und Südafrika zu ſtärken und ſeine geſicherte Verbindung mit 
dem Herz des Weltreiches, dem britiſchen Mutterland, dauernd zu gewährleiſten, 
war ſeit der Politit Disraelis im letzten Drittel des neunzehnten Jahrhunderts 
der Kern der britiſch-ozeaniſchen Weltpolitik. Ihre gegenwärtige feſtländiſche 
Richtung iſt das neue Moment, das dem gleichen Zwecke dienen ſoll. 

Beides zuſammen bedeutet aber nichts anderes als eine britiſche Umklamme— 
rung Europas, als einen Verſuch der Ausſchaltung des feſtländiſchen Europa in 
der Behandlung weltpolitiſcher Machtfragen. Geographiſch geſprochen geht die 
Umklammerung von der großbritanniſchen Inſelwelt aus in zwei Richtungen um 
den Erdteil: die eine, eine vorwiegend ozeaniſche, umgreift die atlantiſche und 
mittelmeeriſche Seite und erſtrebt über die vorderaſiatiſche und ägyptiſche Land— 
brücke gleichzeitig die Verbindung des britiſch-europäiſchen mit dem britifch-indifchen 
Machtzentrum; die andere Klammer iſt eine vorwiegend feſtländiſche, von der 
europäiſchen Eismeertüſte der Nordatlantis aus über die breite ruſſiſche Feſtlands— 
wurzel und die uralokaſpiſche Senke gleichfalls nach dem indiſchen Machtzentrum. 

Weitaus am ſtärkſten wirkt die britiſche Umklammerung Europas im Nord— 
weften vermöge der Lage der großbritanniſchen Inſelwelt ſelbſt. Sie legt ſich 
quer vor Europas Haupttor, die Nordſee, über die der geſamte Überſeeverkehr 
Nordeuropas und des weitaus größten Teiles von Mitteleuropa flutet. In keinem 
Meeresteile der Erde ſchließen ſich die Schiffahrtslinien zu einem ſo dichten und 
ſo feſten Bündel zuſammen, in keinem iſt der Schiffsverkehr ſo gewaltig entwickelt 
wie in dieſem europäiſchen Randmeer des Atlantiſchen Ozeans. Das Bündel der 
Linien wird zu einem einzigen Strang am Hauptausgang, an der Straße von 
Dover— Ealaid. Das ift ertlärlih, wenn man bedenft, daß Hier nahezu der 
gejamte Überjeeverfehr Deutjchlands, Sfandinavieng, Nordrußlands, Hollands, 
Belgiens ımd des öftlihen England jfid) Hindurchswangt, foweit er fich nicht 
zwifchen diefen Ländern felbit abwidelt. Salt der gefamte Sciffäverfehr der 
roßen Seehäfen Nordeuropas ilt, da der Weg um Schottland unter normalen 

erhaltnijjen ausjcheidet, auf den Weg durd die franfo-britifche Meerenge an- 
gewiejen. Eine Beherrijchung, möglichit eine alleinige Beherrfhung des Nordfee- 
tored, fommt einer engliihen Beauflihtigung ded gejamten nordeuropaijden 
HandelB gleich, die zugunften de8 englifchen febr wohl ausgenugt werden fonnte. 
Die ,Kanalfrage”, d. h. die Frage der freien Durchfahrt durd) die Strake und 
den „Stanal“ in3 offene Meer, ift daher eine Lebendfrage nidjt nur für Deutichland 
alg dem wichtigften und ausfchlaggebenden Seehandelöjtaat des feftländifchen 
Europa, jondern aller Staaten Nord- und Mitteleuropas. Ihr entjpringt die für 
alle aufünftige politifche und wirtfchaftlihe Entwidlung der genannten Staaten 
lebenbedingende weltpolitiiche Madtfrage, ob England weiter in der Lage fein 
fol, die Nordjeefperre aufrecht zu erhalten oder nicht. Gemäß der geographiichen 
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Lage der Jnfelwelt al8 ein vorgejdobener Poften im Nordweften de8 Erbteiles 
ift ein Außendrud undenkbar; er fann nur von der inneren Linie aus erfolgen, 
ber Angriffspuntt fann nur am „Kanal“ liegen. Hier einzugreifen wäre nad) 
feiner Zage am eheiten ranfreich berufen. Aber feine weltpolitifchen Ziele haben 
e3, fett e3 Durd) England bereits Ende de8 achtzehnten Sahrhundert3 mit dem 
Verluft Kanada aus dem Bereich de8 nordatlantifhen Ogean8 ftarf Hinaus- 
gedrangt murbe, nad) anderen Ridtungen gemiefen: e8 hofft heute und in Zukunft 
eine weltpolitiihe Sendung an den Geftaden de3 Mittelmeeres und in Weftafrifa 
gu erfüllen. f{berdie8 hat e8 am Atlantij{den Ogean feine Weftlüfte, die eine 
unmittelbare Whhangigfeit von Englands Sperre nidt erleidet. Eine gegen England 
gerichtete franzöfifche Politif würde viel lieber die Aufhebung der Mittelmeerjperre 
bei Gibraltar betreiben müflen, al irgendetwas zu unternehmen, das die englifde 
Madhtitelung am ,anal” treffen würde. E83 fet denn, daß England die günftige 
Gelegenheit feiner gegenwärtigen Bundesfreundichaft benugte, fich in Ealai8 aud 
Uber da8 Krieg8ende Hinaus feftgufegen. Aber felbit danıı würde, fo fchmerzlidh 
eranfreid) den Berluft zweifelgohne empfinden müßte, eine ftarfere polttifde 
Schädigung der Republif in ibrer atlantifchen und Kanalftelung nicht eintreten, 
als fie obnebin bereit8 durch die der Normandie vorgelagerten normannijchen 
Injeln in Verbindung mit dem Flanfenpoften de8 Sriegshafend? von Plymouth 
erreicht ift. Die Steigerung der engliihen Bormadtitellung Dover—Calaid würde 
nur die mittel- und nordeuropäiihen Staaten dieSfeits jener Gperrlinie treffen. 

Die Beranferung der britijden Snfelmadht auf dem gegenüberliegenden 
weftlanbde bei Calai8, deffen Befignahme erftmalig Ende 1916 völlig unverblümt 
von der „Morning Poft’, der „Daily Mail’ u. a. al® unerlaglicde englijde 
tzriedensbedingung gefordert wurde, wäre ein gewaltiger befeftigter Bridenfopf, 
ein willfommener Crjag fiir da8 verlorene belgiihe „Sprungbrett“ gegen da8 
Herz Europad. Cr wäre bei einem Waffengang mit Yranfreid) oder mit fonft 
einer Teitland&madht nicht nur ein dauernd DdDrohende8 britiihe8 Ausfall8tor, 
fondern da8 Infelreih Hätte mit feiner Hilfe eine ungleid) wirffamere Sperre 
errichtet, ald e8 bei den gegenwärtigen Zerritorialverhältnifien möglich ift. 

England, das fid) Schon Heute auf dem Feftlande feft verankert wähnt, redt 
pon Bier aus feine Doppelflammer um Europa. 

Die fudliche hatte bid gum Kriegsbeginn ibre Feitpuntte in Gibraltar, Malta, 
Cypern und Agypten. Die Wirfung diefer Stigpuntte ald Mittel einer Dedung des 
Hauptmeges nad) Sndien durd) Mittelmeer und Guesfanal ift befannt; in Verbindung 
mit Englands politifchem Einfluß in einzelnen Geftadelandern de8 Mittelmeeres 
vermodten fie jedes ftärfere politijde Hervortreten anderer europäilcher Staaten alB 
„Mittelmeermacht‘ zu behindern. Das gilt infonderbeit von Zrantreidy und Italien. 

Der Krieg hat nun aber in diefen mittelmeerifhen Machtverhältniilen, eine 
bedeutjame Berjhiebung veranlagt. Das durch den langen und überau3 fiarten 
Aderlaß entkräftete Frankreich wird in Zukunft nit imftande fein, feine Hervor- 
tragende Macdhtitellung im Weftmittelmeer von neuem zu gewinnen, die e8 trog 
der Gibraltar- und Malta-Umklammerung vermöge feiner Beherrfhung der Rord- 
und Sübdfüften befaß. Italien? Wünjhe nad) Befriedigung feiner nationalen 
Citelfeiten im Alpengebiet und an der dalmatinifden und albanifden Küfte find 
feit dem Cinbrud in die Poebene zunichte geworden. Auch Hier wird, wie in der 
romanifden Nachbarrepublif, infolge der allgemeinen wirt/dhaftliden und mili- 
tärifhen Entfraftung eine Wendung nicht wieder zu erwarten fein. Gite wird 
zwar in beiden Ländern erhofft von ber amerifanijden Hilfe. Aber jomohl in 
Baris mie in Rom Hiegpe c3 dod) Vogelftraußpolitit treiben, wenn man bes 
Glaubens wäre, daß die amerifanifche oder angelfähliihe Mithilfe jelbftloS gejchähe. 
Die angelfähliihe Erwartung, beide Verbündete gerade durch da8 meitere Hinein- 
begen in den Srieg noch mehr zu entfraften und fie politiih wie wirtichaftlich 
nod mehr von britifcher Politif und amerifanifdem Golde abhingig gu machen, 
wird die Hoffnungen Englands nad) einer feften Gudumflammerung Europas in 
weiten Deaße jtärfen. 
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Gibraltar ift die ältefte Verankerung ber Giideuropaflammer auf europäifhen 
Boden. Das bi auf den Heutigen Tag von rein fpanifder Bevölkerung bewohnte 
Gebiet ift feit dem Handftreich des Admirald Roofe im Zahre 1704 während des 
fpanifden Crbfolgefrieges unumftrittener Befig Englands. Alle Verfude, England 
Diefen Gelfenbor{t wieder gu entreigen, find vergeblid) gewejen; ob dem neuen, 
pom DPtinifterprafidbent Dtaura am 11. Suni 1918 in ber Gigung der Cortes ver- 
findeten Anjprud, dag die Ipanifche „Beherrfchung der Meerenge für die Nation 
eine Notwendigkeit fei“, Erfüllung wird, bleibe dahingefitelt. Dak England biefen 
Winiden wird gu begegnen wiffen, beweifen die Alarmnachridhten, die von 
{panifchen Blättern verbreitet, zunächft zwar angezweifelt, dann aber ausdrüdlid 
vom „Sournal de Paris“ beftätigt wurden. Dana) fol die englifche Regierung 
den britiihen Botichafter in Madrid angewiefen haben, perfonlid ein Staufrecht 
auf die füdfpanifh-andalufifhen Eifenbahnlinien, die die wichtigen Bergwerfs- 
gebiete burdgiehe, zu erwerben. Die lächerliche, fich widerfpredhende Beichönigung, 
e8 handle fic) bei diefem Vorgang lediglih um wirtihaftlihe Maßnahmen zur 
Ausbeute der Erzbergmwerte, „die in die Gewalt ded Haufes Krupp fommen und 
damit den englifden Befig gefährden“ könnten, feineswegs lägen politifche oder 
ftrategiihe Gründe vor, beftärft nur den Verdadht, dag England in Wahrheit auf 
einen größeren Schuß der Zelte durd ein landjeitig umjchliegendes Hinterland 
Hingielt. E8 ift nach den neuerlihen Vorgängen zu erwarten, daß die fpanifde 
Regierung diefes Geichäft Hintertreiben wird, zumal Spanien, wenn e8 fid) zu 
einem fräftigen Entihluß aufraffen follte, fehr wohl. imitande wäre, die Meerenge 
gu beberrfden. sreilih find zunädjit die allgemeinen politiihen Borausfegungen 
nod zu ungünftig, al8 daß das iberifde Konigreid) bereits auf einen Erfolg 
rechnen könnte. Das Problem fonnte erft dann von Spanien ernftlid) angepadt 
werden, wenn die Bedrängung der britiihen Macht jo ftarf geworden ift, daß fie 
fi eineg neuen Gegnerd nur unter Aufbietung fchwerfter Opfer ermehren müßte. 

Auf Grund der geographiichen Tatfachen und der gejhichtlihen Entwidlung 
fteht die Beherrfhung der Straße allein Spanien zu. Strategifd) könnte die 
Beherrihung vor allem durch die im mittelmeeriihen Borbeden der Straße 
gelegene Snjel Alboran in Verbindung mit dem Befig der 1911 an Spanien 
gefallenen maroffanifhen Mittelmeerfüjte bewirkt werden. 

Zunäcdhft beweift England durd den immer ftärferen Ausbau der Fefte, 
daß e3 nit an ihre Aufgabe denkt. Sm Gegenteil: die gleihfall8 während des 
Kriege8 erfolgte Umgarnung Bortugald® und die durd) englifde Zeitungen ge- 
ponaene Meldung, wonad Lifjabon mit englifhem Geld und engliihen Geihügen 

efejtigt werden foll, laffen nur zu deutlich den Kurs erfennen, den der Brite am 
portugieliihen Staatöruder fteuert. Cine nod ftärfere Edveranferung der euro- 
paifden Sübdflammer wäre damit gewonnen, al? fie Gibraltar allein bietet. 

Malta, der vorzügliche Beobadtungspoften gegen allgu ftarfe Ausdehnungs- 
regungen Stalien8 im Dtittelmeer, darf al8 nicht minder ftarfer Haltepunft der 
Südflammer angejehen werden. Seine politijd) - ftrategifhe Wirkung gegen 
Italien? und auch Frantreidhs Meittelmeergelüfte it öfter denn einmal in Er- 
Iheinung getreten; vor allem von Jtalien wird dag übrigens von rein italienijch- 
arabifder Bevölkerung bewohnte Infelbollwert immer empfunden werden al8 ein 
Hhod{t unangenehmes Hindernig3 mitten auf der Verbindungslinie awijden dem 
Mutterland und dem norbdafrifanijden Belig, deffen Stärkung und Erweiterung 
der gegenwärtig ing Ungemefjene jchweifende italieniide SmperaliSmug erwartet. 
England freilich Hat e8 glänzend veritanden, Italien mit Blindheit zu fchlagen, 
indem e8 die imperialiftiichen Beftrebungen von den natürliden Zielen in Malta 
und Zuni8 ableitete gegen Albanien und die fogenannte öfterreihifche Jrredenta 
in Sftrien und Zirol. Die britifche Mittelmeerflammer ift dadurch wefentlid) 
gefeftigt. Im die gleiche engliiche Politit der Stnebelung Südeuropad paflen fid 
die Wünfche ein, die England auf Sardinien zu verwirklichen erftrebt, wenn e8 
fid) dort „zwed8 weiterer Unterftügung Btalien8” (I!) einen Flottenftügpuntt, 
verbunden mit weitgehenden Landfongeffionen, einräumen läßt. 
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Sm Südoften ded Mittelmeeres dienten England befanntlid bie Beherridung 
Agyptend und der Befig des nördlid ald Flanfendedung vorgefdjobenen Cypern 
in erfter Linie zur Sicherung de8 Suezfanal® und damit der Berbindung nad} 
Indien, Zatjahen, die man vom englifden Standpunft aus fehr wohl begreifen 
‚tonnte. Die während des Strieges erfolgte Befegung ägäifher Injeln aber jteht 
diefen Zielen britiiher Mittelmeerpolitif fern. Wohl hatte ihre Befekung Sicherung8- 
wert gegen einen allgujtarfen Borftoß Ruglands in das Mittelmeer, fall ihm 
die von England felbft gugefiderte und an den Dardancilen erftrebte Befignahme 
Konftantinopels geglidt ware. Nach der Sertritmmerung de3 Sarenreides entfiek 
diefer von England .unverblümt außgeiprochene Zmwed. Heute dienen fie dazu, 
die Südklammer Englands enger und fefter um Europa zu ziehen, al e& Die 
ftrategiiche Linie Malta— Agypten— Eypern vordem vermodte. Sie werden jest 
in England al8 die Sperrbollwerfe gegen die nad) Gidoften drängende Mudt- 
erweiterung Deutfdlands und Ofterreich3 gewertet; ihre Wirfung richtet fich aber 
naturlid) vermoge ihrer Lage ebenfogut gegen ein etwa in Zukunft fih wieder 
aufrihtendes Rußland und gegen Griechenland, defien britifde Umflammerung 
bereit8 völlig dur) Salonili und die Belegung einiger Sonifcyer Snjeln erreicht 
ift. 8 Hat da8 Schidjal Portugals teilen müffen und wird vorausfichtlih ald 
zweite füdeuropäiiche Feltlandsverankerung der britifhen Stlammer dienen follen. 

In wefjen Macht fteht c8, die Sidflammer, die England um Europa von 
der Mündung de Tajo bi gu den Dardanellen gelegt hat, gu fprengen? DaB 
find rweltpolitijhe Probleme, deren Löjung der Bufunft vorbehalten bleiben 
miifjen; aber fie fonnen reftlo8 ficher erft gelöft werden, wenn ein ®emeinichaft8- 
gefühl alle feftlanbdijchen Europaftaaten wider England zuſammenſchließt, das ſich, 
je länger der Strieg währt, um fo offenfundiger als der wahre Feind Europa? zeigt. 

Diejes Gemeinfdaftsgefuhl, das die mittelmeerifden Staaten binden müßte, 
um bem engliihen Drud entgegenzutreten, müßte fich auch bei den Anliegern der 
nördliden Europarandmeere, der Nord- und Ditfee, regen, wenn die natürliche 
Lageiperre, die England immer ausübt, in Zufunft gemildert werden jol. Nur 
ein aujammengefaßter einheitlicher Drud von der inneren Linie aus vermöchte 
bier Wirflamfeit zu erlangen. Da diefe Deöglichfeit nicht ald eine unbedingte 
Utopie erjcheint, mindeiteng nicht in Bezug auf die germanifden Staaten um die 
öftlihe Nordiee und um da3 baltiihe Meer und die wirtihaftlid) an fie gebun- 
denen Nachbarn, fo ilt England um fo mehr darauf bedadt, einem etwa aus der 
inneren Linie vorbredenden Widerfiand durd eine ftrategijd) oder politiih ge- 
feftigie Gperre entgegengutreten. Dabhin zielen jeine Beftrebungen gegen Island 
und Norwegen ebenfogut wie gegen Rubkland. 

Die Bslandijde Frage tauchte eritmalig während be Strieges Ende 1917 
auf, als befannt wurde, daß in Jöland eine Gelbitändigfeitäbewegung fid) von 
neuem rege. Daß diefe Bewegungen im Sinne, wenn nicht unter dem Swange 
Englands erfolgten, wurde zwar in Anlehnung an die jeit 15 Sahren hervor- 
tretenden und jchon dDamal8 von England gejtiigten Loslofungsgeliifte der Sslander 
angenommen; offenfundig zutage trat Dieje Zatfache aber erft, al eine Wborbd- 
nung der Sslandifdhen Itegierung im Nai d. 38. in England weilte und in Ber- 
Bandlungen mit englifden, ujamerifanijden, frangofifden und italienifden Vertretern 
eintrat. Der Beteuerung Neuterd, daß die dort getroffenen Vereinbarungen 
feinerlei politiihe Bedeutung befäßen, ift der gleiche Wert arzumefien, wie jener ge- 
legentlich de3 jüdjpanifchen Eifenbahnfaufes. &3 fann feinem Zweifel unterliegen. daß, 
die von England ergmwungene wirtichaftlihe Trennung der Sinjel von Dänemarf nur 
der Anfang einer vollen politiijhen fein wird. Auf der Grundlage der bereits — 
begonnenen politifhen Ro3löfung laut Vertrag vom Juli d. S8., der am 1. De- 
zember in Kraft treten fol, dürfte die politiihe Annäherung an England fidh 
Ichnell vollziehen. Die vertraglid; verbürgte dauernde Neutralität SSland8 wird 
für England ebenfowenig ein Hinderni3 politifcher Durddringung fein, mie die 
völferrechtlich noch Heute beftehende Zugehörigkeit Agyptens aur Türkei e8 gemefen 
ift. Der britifche Befig oder Doc mindeftens die politifche Abhängigkeit I8land$ 
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Ihließt die von Schottland auß norbwärts verlaufende äußere Nordfeeiperrlinie, 
die in Spigbergen nad) britifhen Bünfchen ihren Abjchluß erreichen fol. Dieje 
Wiinfde, die jeit der erften Spigbergen-Sonferenz 1910 nur zeitweilig, bei uns 
faft unbeachtet, Iaut wurden, traten auf8 jchärfite zutage, ala der deutich-ruffiiche 
wrieden8vertrag von Breft-Litomjt auch Spigbergend Erwähnung tat und eine 
internationale Regelung der Frage forderte. Sie erhalten ihre politiihe Be- 
deutung, wenn man die in erfter Linie wirtichaftlich begründete britiſche Forderung 
einer Velignahme mit der B8landfrage in Verbindung bringt. 

Mit der vorläufigen Löfung der iGlandijdjen Frage durd) den jungften Ver- 
trag ijt nicht nur das Programm der neuen „jungdänifhen Bereinigung“ ge- 
führdet, die Dänemark in Bufunft die wirtichaftliche Bermittlerrolle zwiichen 
Europa und Kanada auf dem Wege über die Sarder, SSland und Südgrönland 
guweijen will, fondern die britifche Nordfec-Sperrlinie ift verdoppelt; denn eine 
zweite, innere Sperrlinie zielt von den Shetlandsinfeln auf die normwegiiche Küfte. 
In jüngfter Zeit wird von der englifden Regierung mit allen Kräften der Verjuch 
unternommen, Norwegen zum Verfauf der Lofoten zu beiwegen, womit der ftärfite 
Pfeiler der bereit3 früher erftrebten ,nordifden Brüde“ zwilchen England und 
Nußland errichtet wäre, nachdem der Bau der füdlicheren gefcheitert ift. Diefe 
follte bereit8 vor dem Striege in einer gunadft engen Verfehr8verbindung zmijchen 
England und Rußland beftehen, um die ,nordifden Dardanellen” zu umgehen 
und damit Deutfhland aus einem großen Teil de3 europäischen Berfehr8 von 
Weft nad) Oft und umgefehrt auszuschalten. Auf der vom fchwedifden ReichStag 
unterftigten Linie LondDon—Gotenburg—GStodholm—eter8burg (teilmeife durd 
Dampffähre) mit dem weiteren Ziel Peting Hoffte man eine feftere Anbahnung 
awifden England und Rußland zu erreihen. Schweden wäre dann wohl aweifel- 
108 ein Opfer politifder Zerdrüdung geworden. 

Sn der gleihen Rihtung bemegten fid) auch die noch während des Strieges 
von England ausgehenden Rerfuche, die Alandsfrage im britiich-ruffiihen Sinne 
zu löfen und fih auf Dfel, Dagd und in Eftland und Livland feitzufegen, wo- 
durch die von Deutichland nad Finnland und Nordfchweden gerichtete lebens- 
notwendige wirtihaftliche Straftlinie (Erze, Holz ufm.) unterbunden worden ware. 
Sit es glüdliherweije gelungen, diefe Nord- und Mitteleuropa bedrohende Gefahr 
der britifchen Knebelung abzuwenden, fo bleibt bie der nördlichen „Berfiegelung 
der Nordjee” durch die Doppellinie Schottland— Island— Spitbergen (äußere 
Sperrlinie) und Schottland— Shetlandsinfeln—Lofoten (innere Sperrlinie) auf- 
rechterhalten. 

Sollte — mad man hoffen darf — die politiihe Einfiht in Norwegen 
fiegen, fo würde die innere Sperrlinie immer noch beftehen bleiben, wenn Ruß— 
land nicht die Kraft aufbringt, tic) der englifhen Bejekung der Murmanfüjte und 
Ardhhangelff zu erwehren. Zwar würde fie des England nahen Feftpunftes der nor- 
mwegiichen Küfte ermangeln, aber diefer Mangel würde durd) den Umfang ber 
nordruffiihen Mactiphäre metigemadht worden fein, die die Kiftengebiete ded 
Weißen Meeres einichlieglih der Murmanbahn umfaßt, d. H. mindeltend eine 
tläche, die die Großbritanniens felbft erheblich übertrifft und die, was das 
wichtigfte ift, da8 einzige, während des ganzen Sahres eisfreie Einfalldtor vom 
nördlihen Meere nad) Ojteuropa darftellt. Wie weit nun aus den gegenwärtigen 
völlig zerfahrenen Berhältniffen im inneren Rußland fi politiihe Gebilde mit 
flarem Wollen entwideln, rubt nod gänzli im Schoße der Zukunft. Aber fo 
viel darf als fiher angenommen werden, daß England die Wirrnifje fo ausgu- 
nugen verfudjen wird, wie ihm die Bervollitändigung feiner politiihen Ziele 
wider Europa e8 vorfchreibt. Die unverhohlen eingejtandene Unterjtügung der 
gegenrevolutionären Bewegung und der mit Erfolg gegen die augenblidlich berr- 
jhende Räte-Regierung operierenden Tichecho-Slomafen erfolgt gwar unter der 
Lofung, die angeblich bevorftehende wirtichaftlihe und politiihde DOurddringung 
Rugland3 durd) Deutidland zu verhindern, bat aber legten Ende8 da8 weit. 
gefpannte Ziel im Auge, einen neuen britijden ,Referveweg” nad) dem Inneren 
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und Süden Afiens zu eröffnen, der die Umflammerung Europas im Often voll- 
enden wird, wenn bier die britifden Wiinfde dereinft in Erfüllung gehen follten. 
€8 ift nit außgeichloffen, daß diefer neue nordruifiich-fajpifche Randiweg nach 
Sndien, odgleid er zunädjft nur als eine Maßnahme des angekündigten Wirt- 
Ichaftöfriegeg „nad dem Striege” gelten fol, in Zukunft auch eine gänzlich englifd 
orientierte Bolitit der eurafiihen Grenzgebiete zur Folge haben fann. Die fdon 
lange vor dem Striege zeitweilig faft einen Brud) zwifhen England und Rußland 
verurfachende perfijdhe und armenifde Frage wiirde im Sufammenhang mit diefen 
britifch-feftländiichen Bewegungen in ganz neues Licht geriidt werden. Die Volfer 
Kaufafien8, Perfiend und Zurteftang, politiih durchaus unreif und jedes felb- 
ftändigen politifden Handelns unfähig, könnten durch eine gejchidte Leitung fehr 
wohl in eine Ridtung gedrängt werden, die den britiihen Wünfchen in jeder 
Weile entgegenfommt. Dan fanrıı diefe daraus erwacfende Gefahr ermeflen, 
wenn man bebenft, melde ftarte wirtjchaftlihe Notwendigkeiten die reihen fau- 
fajifden Olgebtete und die turfeftanifden Baumwolltulturen für Mitteleuropa 
Darjtellen. Die Feftigung der Beziehungen der gegenwärtig englandfeindliden 
Mächte zu den werdenden faufafifhen Gebilden bedeutet ein ftarfeg Gegengewicht 
gegen etwa in Zukunft fchärfer fic) frijtallifierendDe Pläne Englands im Often. 
Die ,perfifdhe Frage”, ehemals lediglih ein Streitobjelt politiiher Erwägungen 
gwifden England und Rukland, Hat durd) die gegenwärtigen Zufpigungen der 
politiihen Borgänge im eurafiihen Grenzfaum ein gänzlich neue Geſicht be- 
fommen. Sn Berfien und Turfeftan, fowie an den Bergen Armeniend und des 
Kaufajus wird fid) in Zufunft entideiden, ob England die beabfidtigte Verbindung 
Murman— Indien uber die eurafifden Wurzellande wird erlangen können, oder 
ob der faufafijd-armenifde Blod fic) al8 ein europäifher Sturmbod erweift 
egen britiihe Blane, die allen feftlanbdifd)-europadifden Sntereffen entgegengefegt 
ind und bie England al8 den wabhren Wiberfacher Curopas erfennen lafien. 
Die Umflammerung Curopas durd) England dient niemal3 europdijden 
asniereffen. Die englifde Politik ift noch niemals fo felbftlog geweien, daß fie 
Die eigenen Interefjen etwa allgemein-europaijden Bintangeftellt hatte. Das Eng- 
land von heute beurteilt alle politiihen Regungen noch weit mehr‘ vom jelbfüd- 
tigften Standpunft aus als da3 England von ehedem, weil heute nicht nur das 
Dafein eines Infelreihes von wenigen Zehntmillionen, fondern das des größten 
Weltretdhes mit Hunderten von Millionen auf dem Spiele fteht, deffen Cingel- 
glieder mehr al8 ehedem Selbftändigfeitsgelüfte offenbaren. Gie zu bämpfen, 
ohne dod) durch Widerfprud eine Gefahr für den Beitand de3 Geljamtreiches 
beraufzubejchwören, die Dominien zu einem Ganzen aufammenzufchweißen, felbft 
unter Mufgabe altbetvährter Überlieferungen (Zolpolitit), ftellt die britiihe Bolitif 
vor die jchwierigiten Aufgaben. Gerade darum ift da8 England von Heute nit 
mehr europäifch intereffiert; feine „planetarifche” Stellung Hat e8 vielmehr zu 
Europa in Gegenjag gebracht. Diefer Gegenfag aber fördert nur die Auslieferung 
de3 alten Kulturerdteil3 an die volle Abhängigkeit vom reinften Angeljachlentum, 
Deflen weltpolitiiche Pläne, je linger der Krieg währt, um fo flarer in Erfdetnung 
treten und genügend beachtet werden follten. Die Einmifhung der ufamerifa- 
niihen Bolitif in rein europäifhhe Angelegenheiten, 3. B. in der maroffanifden 
und armenifden Trage (Anlauf von Ländereien in Maroflo, in Verbindung da- 
mit Befegung der Azoren und Madeira; beabfichtigte Auffiht Armeniens durd) 
die Vereinigten Staaten) zeigt auch von jener Seite au die Richtung, in der die 
neue Weltbeglüdungspolitit fich zu bewegen gedentt. 
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Staatsfozialismus und fein Ende 
Liegt Dir Geftern flar und offen, wirft Du Heute fraftig fret — 


ie Regierung8mafdine ift von einer uniberwindliden Herrſchgewalt, 
Wr gegen bie e8 feine Auflehnung gibt. Der Beamtenftab wad{t an- 
dauernd, der Steuerdrud fteigt, die Wirtichaftäfraft bes Volfes 
am Feriabmt. Alle Waren werden feltencr und teurer, dadurd fteigen 
Mm Acaudh die Staat8ausgaben. Da8 Hoddftpreis-Gyftem erflairt das 

er Steigen der Preife fir Wuder. Für alle Waren, Brot, Yleifch, 

eder, Papier werden Höchitpreife aufgeltellt, deren Nichtadhtung jchwere Strafe 
nad fic) gieht. Die Folge ift, daß die wertefchaffende Arbeit jo gut wie ftill ftebt. 
Die Menjden hören auf, miteinander zu Handeln, da8 Notwendige an Waren 
und Dienften bereitguftellen. Eine große allgemeine Not entiteht. 

Staat3-Monopole rotten den Mittelftand gang und gar au8. Daß ganze 
Reich verfällt dem Siehtum. Die Ländereien veröden, die Städte fterben aus, 
da8 Bolt verzweifelt. E38 regt fi) eine allgemeine Flucht au8 dem Lande. Die 
Bauern verlajfen Haus und Hof und gerftreuen fid) in die Wälder. Die Raffe 
ftirbt beinahe auß, an der Bureaufratie, an der allgemeinen Berftaatlihung. Die 
Ausdehnung der Odäder wird erfchredend. Rauffraftiq find nur nod die Broß- 
grunbdbefiger, denen jegt da8 ganze Land gehört. Reid) und Bolf fommen jo 
berunter, daß fie die einmarfdierten Feinde al8 Befreier begrüßen. 

Died war vorgeftern, vor fedhsehnbundert Sahren, al® Diocletiand Höchft- 
prei8-Edift die Wirtichaftsfraft des römischen Reiches ruiniert hatte. 

Wer Spät fommt, findet den Laden leer. Alfo kommt jeder früh und immer 
früher, beim Erwachen de8 Tages, vor Tage, fünf oder fech3 Stunden vor Tage. 
Im Februar bilden fic) an den Bädertoren fhon in aller Zrühe Reihen, im April 
verlängern fich die NReihen, int Juni werden fie enorm. Man bildet Sette für 
Brot, Ol, Zleifh, Mil, Butter, Holz und Kohle oft von Mitternadt an. Nach 
Auffajiung der Regierenden gehört alle8 dem Staate, nicht? den Bürgern. Der 
Staat hat da8 Hecht, Sornerfriichte und Vieh, Kerzen und Buder zu dem ihm 
pajjenden PBreife zu jhägen, ebenfo die Arbeit des Schufter8 und Schneiders um. 
Alles in Beichlag zu nehmen ift da8 Amt des Staated. Hohe Strafen treffen 
den, der beim Berfauf die Höchitpreife überjchreitet. Der fleine Kaufmann Hat 
alle feine Beitände an die maljenweije eindringenden Kunden zu niedrigen Breifen 
verfaufen müljen. Er fann fih nicht mehr eindeden und muß den Laden Ichließen. 
Der Bauer weigert fich, feine Erzeugnilie zum rund auf den Dtarft zu 
bringen. Er grabi feine Rornerfriidte ein oder füttert daS Bich damit. Auch 
gibt er fie im Taufdhandel Hin. Mieilenweit bringt er fie bei Nacht in andere 
Gegenden, wo die Hodhitpreife Höher ftehen. Er verheinlicht feinen liberfluß, 
verjtändigt fi) mit den Dorfbehörden und jchmiert. Von Wode zu Wode fommt 
weniger Mehl, weniger Korn, weniger Vieh auf den Marti, Zleiih und Brot 
wird immer Seltener. Sede Gemeinde Halt guriid, fo viel fie fann. Sie gibt 
weniger Getreide an, ald vorhanden ift. Sie betrügt und beftiht den Nahrungs- 
mittel-Rommiffar, ber die VBerhaltnifje nicht fennt und jelbit Not leidet. Bergeb- 
lid) macht der Staat den Bäder, den Mesger und den Stolonialmarenhändler zum 
Kommis und geitattet ihnen nur 5 bis 10 Prozent Bewinn-Aufichlag beim Klein- 
verfauf. Die Bedarfsartifel wandern unler dem Mantel in Brivathäufer, die 
jeden Preis dafür zahlen. Der Diegger behält feine beiten Zleiichitüde fiir die 
großen Safthäufer und für feine reihen Kunden zurüd. 

Died war geftern, vor hundertfinfundgwangig Sahren, in Franfreid) aur 
Zeit des roten Schreden?. 

Und Heute? Wer kann fagen, wieviel wir gelernt, wieviel wir ver- 
gefien haben? 

Rofder, den wir mit Recht den Größten der flajfijden deutſchen Volks⸗ 
wirtihaftslehrer nennen, jchrieb vor langen Sahrzebnten: „Ein Staat8mann, 
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welcher die Preiſe künſtlich zu drücken ſucht, ſtatt das Verhältnis zwiſchen Bedarf 
und Vorrat günſtiger zu geſtalten, iſt genau in demſelben Sinne Quadjalber, 
wie ein Arzt, welcher heilſame kritiſche Ausſcheidungen mit roher Gewalt gurud- 
drängt. Insgemein wird ſelbſt der nächſte Zweck, Erniedrigung der Preiſe, durch 
ſolche Maßregeln vollſtändig verfehlt, am grellſten beim ſogenannten Maximum. 
Setzt die Regierung vorſichtshalber dieſen Preis höher an, als den laufenden 
Marktpreis, ſo pflegt der letztere ſofort bis zur Grenze des Erlaubten emporzu⸗ 
ichnellen. Sit aber da8 Marimum darauf berechnet, die Preife Ichon jekt Herab- 
zudrüden, fo Halten fic) alle Kornbeiiger möglichft vom Dtarfte gurid. Nun 
‘werden neue Gefege nötig, daß niemand Vorräte Halten darf ufw., und ein 
Scredend-Syftem von Snquifitionen und Strafen, um fie durchzuführen. Gleid)- 
wohl ijt man doc jederzeit außeritande, der vielen Privaten, die nur ihr Eigen- 
tum jchügen wollen, Herr zu werden. Die Ptartte bleiben. leer. Die meiften 
SKtorngeichäfte werden Heimlich abgefchloffen zu dem Höheren natürlichen Preife, 
welder nun aber nod durch bie Ajfefurang-Pramie fir den Fall der Entdedung 
und Beitrafung geiteigert wird “ 

Die Kriegägefellichaften find unerfreulide Crgeugniffe der Not unjerer Zeit. 
Wann werden wir fie wieder lo8 werden? An Tröftungen ‚und Bertröftungen: 
fehlt e& wahrlich nidt. 

Die kriegswirtihaftlicden Organilationen follen im Frieden nist aufredt 
erhalten werden auf Roften der Freiheit und Selbftändigfeit der einzelnen. Nichts 
foll verewigt werden von dem, wa$ als Krieqg8notwendigfeit befchaffen wurde. Die 
wertvollite Grundlage unferes mwirtfchaftlichen Lebens, die Bemwegungdfreiheit, und 
Ssnitiative der Berjon fol im Staatsfozialismus nicht untergehen. Nur eine Uber- 
gangsgeit joll ftattfinden, abgefiirgt durch die Mitwirfung von Handel und In- 
duitrie. So verkündete Bizefanzler von Payer al3 Willen der Neichdleitung. 
Und der Staat3jefretär von Stein bezeichnete e3 ald vornehmfte Aufgabe der 
Negierung, das deutjche Wirtfchaftäleben aus der ihm vom Kriege aufgegwungenen 
Gebundenheit zu der Bewegungsfreiheit zurüdzuführen, die notwendig fei, damit 
Die deutiche Wırtihaft und das Deutiche Reich die frühere Kraft wieder erhielten. 
Ahnlich äußerte fi) der preußifche Handelzminifter Sydow. Mach ibm macht dte 
Zurüdumitellung unferer Induftrie auf die FFriedensarbeit die äußerfte Anjpannung 
aller vorhandenen Sträfte nötig. Der individuellen Tüchtigfeit und dem perjön- 
Tichen Verantwortlichkeitsgefügl müfle freie Bahn geichaffen werden. 

Der Staat3minifter Helfferih rief in einem Bortrag aus: , greibeit im 
Innern und Sreiheit nad) außen, in diefem Zeichen wird die deutfche VBolfäwirt- 
Ichaft die gewaltigen Schäden de3 Strieged überwinden und zu neuer Blüte ge- 
deiben“. ALS Staatsfefretär bat Helfferich einmal im Hauptausihuß des Reichs- 
tages erklärt, wenn man den privaten Unternehmungsgeift totjchlage, jo werde 
der Berluit größer jein als die organifatorischen Vorteile. Batocki jchrieb einit, 
alg er nod) Leben8mitteldiftator war: „E3 ift völlig unmöglicdy, daß ein von feit- 
bejoldeten, ohne Privatintereffe arbeitenden und zum großen Teil nidt waren- 
und geihäftsftundigen Beamten geleiteter auf völlig neuer, im grieden in feiner 
Meije vorbereiteter Grundlage errichteter öffentlicher Niefenbetrieb aud) nur an- 
nabernd jo billig und mit jo wenig Iteibungen und Berluften arbeiten fann, wie 
der feit Sabrhunderten bid in8 fleinfte auSgebildete, auf die Ausnugung der 
fleinjten Borteile und die Bermeidung der fleinjten vermeidbaren Verlufte ange- 
wiejene freie Handel.” 

Und dem Allen fteht gegenüber der faltblütige Verfechter des plutofratifchen 
Sozialismus und rüdjicht3loje Vertilger des Mittelitandes, der mit Mechanifierung 
und Zypifierung von Handel und Jnduftrie, ohne e8 zu wiflen, demjelben Ziele 
guitrebt mie Taylor mit feinem ebenfo geiftreihen wie verrudten Syitem der 
Ausbeutung menjhlicher Nerven- und Mußfeltraft, der — trog allem und allem — 
weltfremde Walther Rathenau. | 

Weltfremdb und infonfequent! Im feinem vortrefflihen Bude ,Vom Altien- 
wejen“ bricht Rathenau eine Lange fiir das Recht der Verwaltung von Aftien- 
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geſellſchaften zur Bildung ſtiller Reſerven. Er ſagt, daß die reſtloſe Umſtellung 
des ganzen Landes auf Rüſtungsbeſchaffung. das Entftehen Tauſender von Werk- 
ftätten in Kriegszeit, die Bewältigung techniſcher Grundprobleme im Laufe weniger 
Monate nicht hätte gelingen können, wenn nicht zu der Leiſtungshöhe unſerer 
Wirtſchaft die Bewegungsfreiheit, Entſchlußkraft und Wageluft getreten wären, 
die ſich auf Verfügung über große und freie Mittel ſtützt. Man tann, ſo fährt 
er fort, nicht zugleich dieſe Ereigniſſe und Erfolge verherrlichen und die Mittel 
bekämpfen, aus denen ſie entſprangen. Man muß der Wirtſchaft die Freiheit 
der Entwicklung und de3 Entidluffes lajfen, deren fie bedarf, und nicht die ver- 
brieften Wnfprude faufmannijder Handel8gemeinfdaften al8 aWeiniges Gejeg 
uber fie gelten laflen. 

Rathenau will alfo, daß die Leitung von Altiengejellihaften bei ber Vere 
fügung über den Gewinn von der Bormundfhaft der Aktionäre losfommen, damit 
ftille Ytejerven gebildet werden fünnen. Aber wieviel mehr al8 unter dem bindenden 
Statut einer Aktiengefellichaft muß Bewegungäfreibeit, Entichlußfraft und Wageluft 
nicht einzelner Ermwerbögelellichaften, fondern allgemeinhin de3 Handel und des 
Gewerbes unter der von Ratibenau nicht befampften, fondern verteidigten BVor- 
mundichaft des Staate8 verfümmern, in dejlen Schreibziimmern neue Moral und 
neue Berfehräfitten zujammengebraut werden, unzählig und unfrudtbar wie Gand 
am Meer. Die Zmwangswirtichaft wie fie jegt über dad Notwendige weit hinaus 
im Schmwang tft, bedroht viel wertvollere ftille Referven al8 diejenigen, deren 
Bildung Rathenau vor dem Zugriff der Aktionäre [hügen will, nämlid) die Grund- 
begriffe der Ehrbarkeit. Dies wird ih noch deutlicher al Heute zeigen, wenn 
einft au den liebevoll geöffneten Pforten der Amter und Kriegägefellichaften 
Zaufende und Abertaufende hinausgejtrömt find und ihren Plag gefunden haben 
in der mehr oder minder freigewordenen Privatwirtihaft. Mehr als die fampf- 
verwilderten Soldaten, die aus dem Felde zum SGdraubjtod oder gum Pflug 
zurüdfehren, werden un8 Ddiefe Schüler der Neuzeit zu raten aufgeben, denn was 
fie wechjeln, ift nur Seflel und Bult. Die von der Sriegswirtichaft ergwungene 
gegenjeitige Durdydringung der im Ermerbe fichergeftellten, in der Ermerb3höhe 
beihränften Beamtenjchaft und der auf eigene Rechnung und Gefahr arbeitenden, 
in Erwerbe völlig unbehinderten Bollsihichten wirft auf da öffentliche Rechts- 
bewußifein geradezu verheerend. 

Der in Weltweisheit und verwandten Fachern erfahrene, inSbefondere auch 
fir Knoblod, Zabaf und ein befonders ätherijched Erzeugnis zuftändige Geheimbderat 
Sohann Wolfgang hat von den Striegswirtichaftsgejellichaften ein artig gutreffendes 
Wort geſprochen: „S’it ein Gefeg der Teufel und Gefpenfter: wo fie herein- 
gejdjlupft, da miifjen fie hinaus. Beim erften jind wir frei, beim zweiten find 
wir Stnedjte.” fiir das verhängnisvolle Pentagramma, da8 da Beharrung3- 
vermögen oder Xrägheitögejeg beißt, ift fein Rattengahn gewadfen. „Die ich rief 
bie Geijter —“. Wer fennt fic) au’ in den Mäandergängen unfjerer Strieg3- 
wirtichaft, ber taglic) neue Hydrafopfe entfnojpen, Denn Arbeit gebiert Arbeit. 
Der Deutfhe organifiert, um zu organifteren. Go unbebhaglid-behaglide Ge- 
legenheit wie jegt findet er nicht wieder. Und wenn, wie e3 gefdieht, der Abraum 
nidt binter die erjen gefdafft wird, fondern vor den Zehen aufgetürmt, fo 
wacdhft er zu immer größeren Haufen, an denen fid) der Vienenfleig Losgelafjener 
ergögen mag in Emigfeit oder wenigftens folange, bi alles finnreich Bermwaltete’ 
gründlich zerivaltet und aus dem Kosmos unferer Wirtihaft ein Chao8 geworden ift. 

Junius 
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Jugendpolitit, Jugendreht und Jugendwohlfahrt 
Dom Wirfliben Geheimen Admiralitätsrat Dr. Selifch, 
Ubteilungschef im Reidsmarineamte 


on den drei Begriffen: Bugendpolitif, Zugendreht und Jugend- 
SW wohlfahrt ift der legtere allgemein anerkannt, die beiden anderen 
Baber umftritten. Sugendwohlfahrt ift ein Erbe der Vergangenheit 
und wird wie bi8her allegeit ein Gegenftand der Betätigung bleiben. 
Sugendpolitif ijt die Aufgabe unjerer Gegenwart und Sugendredt 
SSA unfere Hoffnung für die Sufunft. Unter Jugend wird Hierbei 
jedesmal bie Gefamtheit Der nod nicht volljährigen Perjonen verftanden, 
wobet Die Surjorge berett dem feimenden Leben vor dem Geburt8afte entgegen- 
gebradht wird. 

Die heutige Sugendbewegung fordert, daß gunadft mit einer einheitlichen 
Sugendpolitif begonnen wird. ‘ede Politi ift al8 eine Staatskunſt eben eine 
Kunft und verlangt daher ein Können; fie ift aber zugleich eine Wiffenfdhajt, die 
da3 Berftändniß für den Staat und dag öffentliche Leben vermittelt, die Regeln 
für die Beziehungen zwifchen dem einzelnen und der Gemeinfchaft ‘aufftellt und 
dadurdh die Richtungen für die praftijdhe Cinwirfung auf die offentliden Dinge 
darbietet. Somit wird unter Sugendpolitif die auf der Staaiswifjenjchaft be- 
rubende Staat3funft verjtanden, die al8 ein Teil der allgemeinen Politi mit den 
Mitteln des Erreichbaren die beiten Maßnahmen und Cinridtungen fir die Jugend 
im Gtaate trifft. Die Sugendpolitit muß hHiernah die für fie in Betracht 
fommenden wifjenfhaftlihen Probleme voll erfafjen, dann aber mit diejer Stenntnig 
ich praftiichen Zielen zuwenden und wiederum zu deren Erreihung allgemeine 
Reitfäße aufitellen. Umgefehrt muß die allgemeine Politif die Rückwirkungen 
ihrer Maßnahmen auf die Jugend nidt aus dem Auge verlieren. Entſchließt 
man fic) beijpiel8weife für eine Reihe von Borfchriften, die einen Sparzwang für 
Sugendlihe durchführen wollen, fo darf man feine allgemeine Steuerpolitif 
treiben, die den Spartrieb der Erwachjenen lähmt. Bei dem umfafjenden Charafter 
der Sugendfrage ergibt jich zugleih deren Zufammenhang mit der Stirchenpolitif, 
der Schulpolitif, der Sozialpolitif, der Wirtihaftspolitif und anderen großen 
Zweigen der allgemeinen Staatsfunft; außerdem jpielen in ihr die Aufgaben der 
Erziehung und die Forderungen der Gittlichfeit eine jehr große Rolle. Unter 
Berüdfichtigung alles diejes Hat die Sugendpolitif die großen Richtlinien feit- 
zulegen, die für die Sugendgefeggebung und für die Verwaltung jowie für Die 
Sugendwohlfahrt maßgebend jein jollen. ALS ein erfter von jolden Sternjügen 
wird der aufgeftellt, Dab das Kind einen öffentlichrechtlihen Anjprud auf Erziehung 
hat. Wird diefe fchon heut in manden Gefegen zum Durchbruch fommende or- 
derung allgemein anerfannt, jo ift Der Rüdidhlag offenfichtlih, der dadurd auf 
die Armengefeggebung und auf die Erfagerziehung entitehen muß. Um ein anderes 
Beijpiel und zwar aus der Schulpolitif heranzuziehen, fo leuchtet e3 ein, was 
die Durchjegung des Berlangens bedeuten würde, daß unfere Lernjchule zu einer 
Erziehungsjchule umgewandelt wird. Wir fönnen und dem nicht verjchliegen, 
dak wir zu viel Wert auf die Anhäufung von Willen legen, und daß Darüber 
die Charafterbildung und bei den Erziehern jelbit die Kunft der Menihenbehandlung 
vernachläfligt wird. Alle diefe Fragen follten turmhod) ber dem Parteileben 
jtehen und in Beobachtung der Grundjaige der Staatserhaltung nad vaterlandi- 
Ihen Gefiht2punfeen unter Vermeidung jeder Snterefienpolitik geregelt werden. 
Anzuftreben ijt Hierbei, daß unfere Jugendlichen durch eine auf dem Grundjage 
der reiheit berubende Erziehung gu felbjtverantwortliden Perjonlidfeiten heran- 
gebildet werden, die nach) dem Mage Der eigenen Kraft wirffam werden und mit 
ChHarafterfeftigfeit jelbjtändig al3 in jich ausgeglichene Berfönlichkeiten ihrem eigenen 
Ziele in Selbjtzucht nahgehen; Hilfe zur Selbithilfe, Erziehung zur Selbfterziehung 
ijt hierfür der rehte Weg. Dann wird fic) aud) der Bugendlide leidt in das 
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Staat8gange einordnen; nur dürfen wir nicht den Fehler machen, dab wir da8 
Individuum nidt um feiner felbft willen, fondern lediglid) al8 ein Glied der 
Gemeinfchaft gelten lafien. Ä 
Hat nun die Sugendpolitif die erforderlichen gabhlreiden Leitfäge aufgeftellt, 
fo müflen diefe richtunggebend nicht nur fiir die Verwaltung für deren 
Einrichtungen, fondern aud für dad Sugendredt werden. C8 ift die Yorderung 
nad einem umfaffenden einbeitliden Reidh8jugendgefege erhoben worden. Wie 
gu eriwarten war, Hat fid) Biergegen ftarfer Widerftand geltend gemadt; man 
befiirdtet ungulaffige Eingriffe in die Zuftändigfeit und in die Selbftandigfeit der 
ngelftaaten. Auch ein eingefleilhter Partikularift wird e8 aber nicht verfennen 
önnen, daß e8 dod) eigentlich faum eine Angelegenheit geben fann, die mehr 
Neichsfadhe wäre ald die Sorge für das heranwadjiende Gefchlecht, das im nadften 
Beitalter die Gefchide des Reiches zu beitimmen Hat; andererjeit8 kann fid) aud 
der eifrigfte Anhänger ded Neichsgedantend dem nicht verfchließen, daß ein 
Jugendreichdgeleg, da felbjtverftandlid) in vielen Punkten nur ein Rahmengejeg 
fein fann, gablloje Einzelgefege der Gliedftaaten de8 Deutichen Reiche neben fi) 
erfordert. Der Wiberftreit der Meinungen wird alfo vielfady nur auf eine Frage 
des Deaßes Hinauslaufen; an dem Verlangen nad) einer ReichSgefeggebung und 
gwar nad einer einheitlichen und allgemeinen muß aber feftgebalten werden. In 
der Gorm liegt jedoch nicht das Heil. Wir können ein einheitliches Reichdjugend- 
gefeg auch dadurch erhalten, daß nad) den von der Qugendpolitif aufgeftellten 
Richtlinien eine ganze Anzahl von Einzelgefegen erlafjen wird, die bem Drängen 
de8 Tage8bediirfniffes gerecht werden, untereinander aber zufammenhängen und 
fortlaufend ein Ganzes bilden. So könnte fehr wohl zunädft ein Gejeg für die 
eee das dringend notwendig ift, und ein allgemeines Jugend[dug- 
gefeg ergehen. Sedenfall3 muß mit bem bi8herigen Syftem gebrochen werden, 
da8 die Gejege mur fiir die Erwadjenen einridtete und dann mit ein wenig 
Ummobdeln die Beftimmungen fiir die Sugendlidjen traf. Wir dürfen nicht wie 
der Haußvater Bandeln, ber feinen eigenen Rod vom Schneider kürzen läßt und 
bem Gohne zum Tragen übergibt. Die Jugend bedarf eines eigenen echtes, 
weil die Jugendlichen ander gerichtete Wejen al8 die Erwadjenen find. Das 
Kind geht von feinem eigenen Sd) und von den Eindrüden der umgebenden 
Sinnenwelt aus; e8 wird vom Triebleben beberriht und muß eigenfüdhtig fein, 
aus dem Spiel und der Märchenwelt in die Welt der Pflicht Hinibergeleitet 
lediglid, durch Gebot und Verbot, nicht auch durch das Erkennen von Gut und 
Boje. Der Erwadjene handelt mit Berftand nad) den Geboten der Bernunft und 
der Gitte, er ftellt fi) unter da8 Gejeg im freien Erkennen von deffen Notwen- 
digfeit, gliedert fih in dad Stantsganze ein, erfennt die Rechte de Nachbarn 
neben fid) an und verfteht, wa8 Moral, Religion und Menjfdenliebe von ihm 
erfordern. Das Empfindungsleben, die Willensrihtung und der Charakter find 
bei dem Hilflofen inde ander3 al8 beim Ermadjenen geartet. Da8 Verantwort- 
lichfeit8gefibl und ba8 RechtZempfinden entftehen nur langjam bei ihm. Der 


Mbdergang beginnt aurgeit ber GefchlechtSreife. Da die Kinder Der Handarbeitenden 


Bevölkerung etwa zu diefer Beit in das Crwerb8leben eintreten, und da die 


Jugendliden bei und viel gu jung bereits dem Strafridter verfallen, begehen wir im 


allgemeinen den Irrtum, daß wir die Jugendlichen zu früh der Menjchentlafie der 
Erwadjenen gleidftellen. Dies darf erft dann Tene wenn eine weitere fittliche 
Reife eingetreten ift, und der Jugendliche feine Aufgaben gegenüber der Allgemeinpeit, 
die Pflicht ded Sichunterordnens, de? Be engen Dienen8 wenigftens in den 
roeften Umriffen in Erfenntni8 der Erforderniffe des wirklihen Lebens erfaßt Hat. 
| Wir müflen uns deffen inne bleiben, daß wir e8 in dem Kinde gunadft nur 
mit einem Naturmenfhen zu tun baben, und daß deifen Umbildung in einen 
Kulturträger einen gar langen Weg erheilht. Alle gejeggeberiihden Maßnahmen 
müflen hierbei Abfchichtungen für die drei Stufen de8 Kleinkinderalters, des Kindes⸗ 
alter8®und der Schulentlaffenen eintreten lafjen und werden dann zum Zeil Maß- 
nahmen zugunften der Jugend, zum anderen Zeile folde guguniten der burger- 
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lihen Gefelihaft gegen gewiffe Sugendlide fein miiffen, wobei bie wirtidaftliden 
Maßnahmen ganz anders als bisher in den Bordergrund und die de8 Straf- 
rechtes und des Strafprogefie8 mehr in den Hintergrund zu treten haben. Hierbei 
ift e8 Aufgabe unferer Zeit, reftlo8 zu erfennen, wa8 e8 bejagen will, daß unfere 
Jugend eine vollitändig andere al8 die unjerer eigenen jungen Tage if. Wir haben 
jegt einen Zeil unferer Jugend in der Front, gu der aud) die Pflegerinnen in den 
Qagaretten gehören. Bon dem anderen Teile in der Heimat braudt man nur 
einige Gingelbilber gu beleudhten: bie Gdwerverbreder und die Mörder, die 
Wanbervögel, die Hilfsdienftpflichtigen, die Buchtlofen, die Spielfinder und die 
ballfähigen Zöchter, die um ihre Jugend gebracht find, die Fiirjorgegdglinge ufw. 
Da8 Zeichen unferer eit ift, daß unfere Sugend das normale Leben nicht fennt, 
daß fie feinen Maßitab für dag gewöhnliche Gefchehen des Alltages Hat, fic) nichts 
mehr fagen Iaffen will, da fie, namentlid) in Großftädten, alvar den Rorper de 
Kindes, aber die Wirtihaftömeife, die Erfahrungen, die Entbehrungen und bie 
Verantwortung des Erwadfenen Hat, daß fie troß alledem da8 rechte Arbeiten 
vielfah verlernt und wegen de8 Wegfalles von bißherigen fittlihen und gefeß- 
liden Semmungen regello$ und oft atigellos fic) entwidelt. Das Recht auf !Sreude 
muß wieder eingefegt werden; die Segnungen der Mutter Natur und der Kunft 
follen unferen Kindern guteil werden; aber e8 muß der Iugend aud in Fleifdh 
und Blut übergehen, bag der Staat Ordnung erbeifdt, und dak Ordnung Sagung 
erfordert, Satung aber Zwang bedeutet. — 

Neben die SJugendpolitif und da8 Jugendrecht tritt al8 die ältefte von den 
breien die Jugendiwobhlfabrt. Wie der Name befagt, handelt e8 fich nicht nur um 
da8 Wohlergehen der Jugend, jondern darum, daß fie wohl fährt. Wenn da8 
Tahren auch nicht gleich im Auto zu gefhehen braudt, jo ſoll doch etwas Beſſeres 
al8 da8 Eriftenzminimum, al8 dag ganz Alltägliche geboten werden. Wobhlfahrts- 
pflege ift die freie Zätigleit der bürgerlichen Geteufhaft zur fozialen Befjerung. 
Neben ihr beiteht die behördlihe und die, fonftige öffentliche Wohlfahrt durd 
Reich, Staat, Gemeinde und Kirche. Die private Wohlfahrtspflege muß fi nun 
ander8 alß bisher innerlich und äußerlich neuordnen und zufammenfdließen. Wir 
follten e8 dur) den Strieg gelernt haben, daß Not nicht bloß Eifen bricht, fondern 
aud) Eifen gufammenfdweikt. Snnerlid) fol fih die Jugendwohlfahrt dadurd 
umgeftalten, daß in der Sugend neue fittliche Kräfte ergeugt und die Stinder Der 
bandarbeitenden Bevölferung körperlich, geiftig, wirtihaftlic und fittlich gefördert 
und emporgehoben werden. Die bloge Wobhltatigfeit mit ihrem Almojen- 
@arafter mug mehr als bißher durch die pflegeriihe Hilfeleiftung erfegt werden, 
die ein Dienft von Perfon zu Perfon ift, und die ein Eingehen auf die Indivi- 
dualität des Pfleglings bedingt. Unfere Erzieher müflen erft felbft rect erzogen 
werden; infonderheit müflen unjere Mütter, die ja die beiten Stenner des Seelen- 
lebens und der Körperpflege der Jugend find, eine eingehendere Vorbilbung und 
Durdhbilbung erfahren. Auf breiteren Grundlagen al& zurzeit fol die allgemeine 
Menfchenliebe einfegen. Außerlicd) muß dag Nebeneinander- und Gegeneinanber- 
arbeiten der vielen Berfonenvereinigungen einem Miteinanderarbeilen PBlag maden. 
Ein Sugendamt, da8 am beiten von vornherein al8 Jugend- und Wohlfahrtsamt 
eingerichtet wird, muß überall den örtlichen Mittelpunft bilden. Aber ihm follte 
in der Provinz, bezw. in den Einzelftaaten, ein vereinigte Yandesjugendamt und 
Wohlfahrtäfammer ftehen, und e8 wird darüber eine gemeinfame NReich8fpige auf 
die Dauer nicht entbehrt werden fonnen. Ein folder behördenartiger Aufbau 
der Wohlfahrtöverwaltung — wohlverftanden: nur diefer Verwaltung — will die 
GSelbftändigfeit der einzelnen Vereine, Verbände und Stiftungen nicht antaften, wohl 
aber einen DieldDegwang fur alle Wobhlfabrt8organifationen einführen und Sorge tragen 
für gemeinfame Startothefen, Eriparnifie in der Verwaltung, vollftindige Austunfts- 
erteilung und Aufklärung, Erfaffung der Tätigkeit in fleinen Gemeinden, Förderung 
und Anregung gemeinfamer Wohlfabrt3einricytungen, Ausbildung von WoHlfahrtd- 
beamten, Erlaß von Normaljagungen, Bejeggeberifche Borjchläge und Befeitigung der 
jegigen Serfplitterung durd) Sujammenfafjung deffen, wa8 vereinigt werben fann. 
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fiber alle drei Gebiete gibt e8 viele Cingelwerfe. Kurz gujammenfaffend 
unterrichteten über Sugendrecht und über Jugendwohlfahrt die bei &. ©. Mittler 
und Sohn erfchienenen Schriften „Ein le Sugendgefjeg“ und „Neuordnung der 
Menjchenliebe“. Im Berlage der Jugendleje werden nädhjftens fortlaufend Schriften 
über Sugendpolitit veröffentlicht werden, deren erites Heft „Wejen und Aufgaben 
der Sugendpolitif“ heißen wird. Wer über Einzelheiten Genaueres erfahren will, 
wende fich an den Freiwilligen Erziehungsbeirat, Abteilung für Deutiches Jugend- 
recht, zu Berlin, Helmftedterftraße 6, der fich allen in Betracht fommenden Arbeiten 
widmet. Außerdem Haben erfreulicherweije die führenden Verbände eine Arbeits- 
gemeinfchaft für Sugendredht gebildet, deren Leitung in danfendwerter Art der 
bisherige Staatsfefretär Dr. Lisco übernommen Hat. Sie will die großen und 
ichwierigen Vorarbeiten für unfer deutjches Sugendredt leiften und ijt der freu- 
digen Mitarbeit jedes dazu Berufenen fider. 

So ift da8 Gebot der Stunde recht erfannt: Sonne in die Sinderherzen, 
Sihverjenfen in den Schmerz der Jugend, väterliche8 und mütterliches leifes 
Sühren, Hiniiberleiten von Zrog und Unbändigfeit in Tüchtigfeitl Darüber 
hinaus aber will die deutihe Sugendbewegung neue Bahnen fir Jugendpolitif, 
Sugendredht und Jugendwobhlfahrt einfdlagen und, mitleidend mit der Not der 
Zeit, den ungeheuren Aufgaben gerecht werden, die al8 eine der einfchneidendften 
Kriegsfolgen oder wohl überhaupt als die größte von ihnen dem Baterlande ge- 
ftellt worden find, und von deren richtiger Zöfung die Sicherheit und der Fort- 
beftand von Reid) und Einzeljtaaten abhängen. 





Randglofjien zum Cage 
An den Herausgeber 


Para no ehr geehrter Herr, ich bin getröjtet, entzüdt, meine größte Sorge 
ET ift von mir genommen. Und warum? Weil am 1. September 
@ Er) faut Ynferat in der „Neuen Freien Brefie“ in Budapeft die Hüvds- 






> | vögyer Erholungsſtätte A.“G. ihren Betrieb eröffnet. Was fiir 
ST a einen Betrieb? Halten Sie fi) am Stuhl feft, e8 ift eine Maft- 

De turanftalt! Im fünften Kriegsjahre, am 1. September in Budapeft, 
wird, dem tiefitgefühlten Bedürfnis der Zeit abgeholfen. Man braudt nur Geld 
in feinen Beutel zu tun, — vermutlich nicht zu fnapp, aber man ift ja gewöhnt, 
daß alles ein bißchen viel foftet —, fic) ein Gchlafwagenbillet gu bejorgen und 
man fann die Annerionen, die die vergangenen zwei Jahre an einem Teil feiner 
Körperlichkeit vorgenommen Haben, wieder rüdgängig maden und binnen wenig 
Woden in einem Zujtand nach Berlin zurüdfehren, daß einen nicht einmal die 
Bläubiger wiedererfennen. „Wenn ich den Namen Ungar hore, wird mir mein 
DeutjdheS Wams gu eng”, jagt der Dichter. Sollte e8 zu Heines Seiten auch fdon 
Maftkuranftalten im gejegneten Lande der jchwarzen Schweine und Zigeuner 
gegeben haben? Schon der Gedanke an die Erifteng einer Maftkuranitalt im 
Bereich de VBierbunds Hat etwas Erhebendes. Wie er die Phantafie befrudtet, 
zeige mein Börjchlag, daß wir jchleunigft eine Lotterie errichten und die glüdliden 
Gewinner nah Budapeft auf die Maft Ichiden. Treilih müßte dann die Reichs- 
befleidungsftelle dafür forgen, daß fie bei der Rüdfehr neu eingefleidet werden, 
denn wenn auch alle auf der Welt natürlich zugeht, die Kleider eines jo Ge- 
mäfteten, zumal, wenn e8 ein Berliner wäre, gingen natürlich nicht zu. Während 
über und Männern nod) immer da3 offiziös, Halboffizids, Heimli und unheimlich 
erläuterte und ausgelegte Schidjal jchwebt, da8 die Reich8befleidungsftelle über 
ung verbängen wird, haben unjere frauen die Herzensfreude, in den Modemwoche- 
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{daufenfterausftellungen gu feben, weld) herrlidje Roftiime eB gibt, die fie nicht 
faufen fonnen. Gine nedtfde Veranftaltung! Jn den geiftvollen Modeplaudereien, 
mit denen und bie führenden Berliner Zeitungen jegt eine befonder8 interefjante 
Lektüre bieten, vermiffe ic den Hinweis, daß unter allen Umftänden die herrihende 
Mode ift und bleibt — die fdwarge. Wirtichaft, Horatiol Wir find frivol, meil 
e3 die Baluta jo will und um die Konkurrenz außzufchalten. Dan benügt bie 
Zeit, da vermutlich die findigften Barifer Damenjchneider — find. Wird 
die „deutſche Mode“ nach dem Krieg noch deutſch ſein? Wird das Pariſer Modell, 
das der deutſche Ehemann ſo oft mit Achzen bezahlen mußte, weil es ein Pariſer 
Modell war, im kommenden Frieden nicht mehr die Rolle des Albdrucks ſpielen? 
Hoffen wir das beſte, lieber Lefer, hoffen wir das beftel €8 find fdon fo 
ſonderbare Dinge Mode geweſen, daß vielleicht auch einmal die Vernunft Mode 
wird. Sollte die Durchſetzung der neuen deutſchen Mode auf Schwierigkeiten 
ſtoßen, ſo empfiehlt ſich ein einfaches Mittel: Man berechne für die deutſchen 
Modelle ſoviel, wie früher für die Pariſer. Dann geht's vielleicht. Gerade ſo 
wie es totſchick ſein wird, deutſchen Selt zu trinken, wenn er ſich im Preiſe 
nicht mehr vom franzöſiſchen unterſcheidet, wozu wir ja Gott ſei Dank auf dem 
beſten Wege ſind. Was immer der Weltkrieg umgewühlt, umgewälzt und verändert 
hat, die menſchliche Eitelkeit hat er nicht berührt. Kein Entſetzen verhindert die 
Frauen, die Modewochenſchaufenſterausſtellungen ernſter zu nehmen, als alles, 
was in dieſer Zeit fonft paffiert. Die Männer find um kein Frauenhaar beſſer. 
€8 bleibe unvergeffen, daß inmitten des Krieges ein leibenfdaftlider Kampf für 
den Vitel „Stubienrat“ geführt wurde, und wer ein Bändchen im Rnopflod 
tragen darf, würde eher vergeflen, morgens feine Hofen anzulegen, ald dad Zeichen, 
daß er das Gelbftverftändlihe getan Hat, nämlich feine Pflicht, oder daß er mit 
Gottes Hilfe ein gewiffes Alter erreicht Hat. Und wenn ein öffentlich jchreibender 
Seitgenofje einen geiftreichen Zeitungsartifel geboren Bat, jo laßt er diejen feinen . 
Geift auf bem fnappen Drudpapier leuchten, und wenn er Hundertmal etwas 
dabei erzählt, wovon in den Zeitungslefebureaus der Feinde mit danfbarem 
Grinfen Notig genommen wird. Sn der Welt ded durh Druderjhwärze fid 
fundgebenden Geiftes gibt eB nur ein Mittel, die eigene Bedeutung zu erhöhen: 
recht zu Haben, unter allen Umftänden recht gu haben. So wenig eine Frau ver- 
hindert werden fann, ein Kleid anzuziehen oder einen Hut aufzufegen, von dem: 
fie annimmt, daß ihre Reize dadurch erhöht werden, jo wenig fann ein für Die 
DOffentlichfeit Schreibender oder Spredhender verhindert werden, die Gründe aus- 
einanderzufegen, warum er politiich recht Hat. Das Baterland mag eine red 
wichtige Sade fein, — daß Herr Dr. 9) in bezug auf ben U-Boottrieg, 
den Oftfrieden oder fonft etwa recht bat, ift bod) wefentlid) widtiger. Wir 
Deutihe haben die Dilziplin im ganzen Körper, nur nicht in den Schreibfingern. 
Wher irgendwo muß die Zivilcourage heraus, wenn Died auch jegt gerade der un- 
geeignetite Auslaß ijt. 

Man fieht immer wieder: ba8 Leben ifi ftärfer als der Tod, die menfd- 
lien Zorbeiten alten beffer dur), als die Weisheiten, und trog aller Mahnungen 
qe Sparfamfeit wird viel Cifer vertan, gum Gdhaden ober pea nidt gum 

gen der Allgemeinheit. Mad) dem fiebgiger Krieg Hatten wir die Gründerzeit, 
jett haben wir die Zeit der Gründungen. €8 wird jeden Zag etwas gegründet, 
wozu nit der mindeite Grund vorliegt. Seinergeit murde ‘der berühmte Bund 
ar rajden Niederringung Englands gegründet, obwohl bereits eine fehr tidtige 
Orperjdaft fid) biefer Aufgabe in durdhaus awedbtenlider Weife widmet. Dann 
famen die Gründungen zur erfolgreidhhen Störung der Ddeutfdhen Cinigfeit, von 
denen der Bund der Staifertreuen, feinen neueften Leiftungen nad gu fchließen, 
wohl einen nicht leicht zu bredjenden Rekord aufitellen wird. Danad Tieß der 
Eifer, da8 deutihe Friedenswirtfchaftsleben auf die Beine gu ftellen, tüchtige 
Männer nicht fchlafen, zumal, wenn fie auf der Yandlarte Mitteleuropas Grenzen 
liebevoll befichtigt Hatten. Nachdem bereits eine überauß_ ftattliche Reihe von 
Körperfchaften im Yntereffe der künftigen wirtfchaftlihen Zufammenarbeit Mittel- 
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europa8 lebhaft gefrühftüdt atte, und e8 fic) Tchlechterdings nicht mehr denken 
ließ, wo man auch nur einen neuen Namen, gefdweige denn ein nod nidt in 
Angriff genommene? Arbeitprogramm für die wirtihaftspolitiihe Zukunftsarbeit 
Mitteleuropas Herfriegen fönne, vereinigte fih noch einmal ein halbes Hundert 
ernfter Männer im Adlon bei einem in Anbetracht der Zeit verhältnismäßig Hervor- 
ragend guten Efien und gründete den Wirtichaftsrat für Mitteleuropa. Zahlreiche 
Kommerzienräte und Geheime Kommergienrate und Wirklide Geheime Kommerzien- 
rate — ad) nein, die gibt’8 ja noch nist! — wadten eine Morgen? auf und fanden 
fih zwar nicht berühmt, wie Byron, aber Mitglieder de8 neuen Rate. Auch fonflige 
bervorragende Perjonlidfeiten fanden fi) viel auf Ddiefer Lifte und bei dem 
Gründungseflen waren außer dem Oberrabbiner von Berlin fo ziemlid von jedem 
Amt ein Würdenträger vertreten. Jngwifden haben einige der awang8weife gum 
mitteleuropäifhen Wirtihaftsrat beförderten Herren die Gemeinfdaft ridlings 
verlafien. Das wird diefe Gemeinschaft aber nicht verhindern, zur an BG 
der Not an gutem Drudpapier da ibrige redlich beizutragen und andere wir 
ihr Ruhm nicht fdlafen laffen und demnachft wird wieder einmal etwa8 gegründet 
werden, denn, frei nad) Goethe, eben wo die Gründe fehlen, fiellt ein Verein zur 
rechten Zeit fih ein. Worauß zur allgemeinen Beruhigung hervorgehen mag, 
daß e8 bei ung weder an Zeit, noch an Geld, nod an den für ein Gründung$- 
eien geeigneten Nahrungsmitteln fehlt. Segt brauchen nur die bewährten parla- 
mentariſchen GeburtShelfer der neuen Zeit neu geftarft aus ihren Sommerafylen 
zurüdgufehren. Hoffentlich gelingt e8 den armen fübdeutfchen BolfSvertretern, 
annähernd die Ergebnifie zu erzielen, die Die Hivosvolgner-Erholungsftatte-W. G. 
tr Bubdapelt verjpridt, nachdem fie einem on dit zufolge erklärt haben, man 
dürfe den Reichstag nicht folange tagen laflen, da fie da8 bet den fchledhten Er- 
nährungsverhältniffen in Berlin nicht aushalten fönnten. Mit feuchten Augen 
haben wir’8 gelejen, aber nicht recht verjtanden, weshalb dann die bayerifche 
Regierung fo empört ift, daß wir in Berlin 50 Gramm Fleifdh pro Woche mehr 
befommen follen, al8 die immerhin trog aller Verfidjerungen doch recht erheblich 
befjer lebenden Bayern, aud) die Stadte-Bewohner. Man mag un8 noc) fo wort. 
reid) borredjnen, wie wenig die Miindener offigiell befommen, der Mtenfd) lebt 
nidt von dem, wa8 ifm die Stadt und ber Staat gumefjen, fondern von dem, 
was aus den tieffter Quellen heimlicher Verſorgung entfpringt. Und daß die 
jenfeit der blau-weigen Grenapfable ergiebiger find als innerhalb der fchmarz- 
weißen oder grün-weißen, oder fonftwie gefärbten, bürfte doch fo ziemlich fen. 
fiehen: © fonnte man bod die NReichdgentrale für einige Zeit dorthin verlegen, 
wo dank der vorwiegenden friedfamen Beichäftigung mit Aderbau und Viehgudt 
Butter, Eier und Mehl immerhin noch) zu den befannten Genüffen zählen! Aber 
freilich, würde dann der Neichstag überhaupt noch einmal außeinandergehen? 
Würden befjer genährte Behorden nist nod) mehr Verordnungen produzieren? 
Würden dann nit nod) mehr Gründe gefunden, Vereinigungen zu gründen, bei 
denen jchlieglih Sigungsprotofol und Statuten nur noch Beigaben zu einem 
Menü wären? gh 
r 
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Materialien 3ur Polenpoliti? 


Materialien zur Dolenpolitif 


Die Folen und Kriegsanleife. Im 
Bochumer „Wiarus Bolfli“ Mr. 152 vom 
5. Juli d. J. findet fi) folgende „Warnung“: 

„Ale, die unter Berufung auf den ‚Raro» 
dolwiec‘ dad dur nicht? begründete Gerücht 
verbreiten, ald hätte fid) die ‚Bereinigung‘ 
an der Striegsanleihe beteiligt, warnen wir 
öffentlich und erklären, dag bei der Revifion 
der Kaffenbider und Quittungen eine dabine 
lautende Pofition nicht gefunden worden ift. 
Wir werden den Sentralvorftand der Pole 
nifden Verufsbereinigung erfuchen, jeden, ber 
derartige Gerüchte verbreitet, zur Verant⸗ 
Wwortung zu ziehen. 

Jgnag Rosgat, Midael Grajef, 
Mitglieder des AUusfehulfes des Auffidtsrat 
der Poln. VBer.-Vereinigung.~ 
* * 


* 

Bolnifde Erpanfion unter beutfcher Hege- 
monie, Die „Kölnifhe Zeitung“ Nr. 698 
bom 29. Juli d. %. läßt fi aus Berlin unter 
dem 27. Juli telegraphieren: 

„Eine der wefentlien Urfahen, warum 
fi fo viele Polen bon dem Gedanten eines 
einbeitliden großen ruffifhen Steide3 nicht 
trennen fonnten, waren die mit diefem ries 
figen Birtichaftsgebiete verbundenen, [hier un- 
begrenzten Möglichleiten. Das große ruffiiche 
Birtihaftögebiet war reih an natürlichen 
Hilfemitteln, und fein großer Umfang wie 
aud jein Hinüberreihen bis nad’ Afien er 
moglidte die Hugerung einer großen Wirt« 
Ihaftlihen Lebenskraft. €8 ift ja auch eine 
nur allgu befannte Tatfade, daß der große 
Auffhwung der polnifhen Anduftrie 
bem grogen ofteuropdifden undinorde 
und mittelafiatifden °Abfaggebiet 
und Hinterland Polen® zu verdanten 
ift. Der gange Often war aber nidt nur 
für polnifhe Waren geöffnet, fondern aud 
fir polnifde, befonders fadmannifd aus» 
gebildete Arbeitskräfte zugänglid. Rußland 
‘war, wie gejagt, reid) an natürliden Hilfe- 
mitteln, e8 war jedod arm an gefdulten 
UrbettStraften, und da waren der polnifde 
Tedhniter und der polnifde Kaufmann eine 
durdaus willfommene Erfdeinung. Die nun- 
mehr in Ofteuropa gugunften Deutihlands 


erfolgende Machtverſchiebung ift in Ddiefer 
Ridtung fir die Polen mit feinerlei Gefahren 
verbunden. m Gegenteil, die ordnende und 
leitende Gand Deutfdhlands bedarf vielfad 
der polnifden Bride, um nad dem Often 
zu gelangen, wie denn aud die Bolen durd 
Vermittlung Deutfdhlands mit der wefteuro« 
päifhen Kultue und der wefteuropaifden 
Birtfehaft in Beziehungen treten fonnen. €8 


‚ üt erfreulid, daß die Erkenntnis diefer Tate 


fade aud) bet den Polen fid) almablid Vahn 
gu brechen beginnt. Cin: polnifder Serifte 
fteller Dr. Guftad Doborgynfti ift eB, der in 
der Beitihrift ‚Biadomosci Polftie‘ die 
Worte ausſpricht: 

Für unſer Volk eröffnet ſich unter der 
Hegemonie Deutſchlands ein weiter Wirkungs⸗ 
kreis. Wir werden für die Deutſchen not⸗ 
wendig ſein, denn von uns und einigen 
Tauſenden ruſſiſcher Intelligenz abgeſehen, 
werden fie feine Rulturelemente im Often 
borfinden. Wenn wir dad Stärleverbältnis 
Deutihlands und feiner Gegner treffend eine 
Ihägen, werden uns die deutihen Siege nicht 
freden. Se mehr Einfluß die Deutihen er- 
reihen, Ddeito mehr wird ihr Ausdehnung? 
bedürfniß befriedigt und defto mehr werden 
wir im Often entlaftet.“ 

* s 
* 

Ein, wie wir hoffen, nit im Meidsamt 
des Innern guftande gefommener Artifel in 
Mr. 8H4 der ,,Rorddentiden Allgemeinen 
Zeitung” bom 4. Auguft d. 3%. lädt die Polen 
freundlid ein, ihre Ausdehnungsbeftrebungen 
nah Preußen gu ridten. Das intereffante 
Dotument der gegenwwartigen Phafe deuticher 
Bolenpolitit fchließt: 

„Deshalb follte fhärfer betont werden, 
daß die natürlichen Lebendbedingungen der 
polnifhen Xnduftrie durch die Richtung be 
ftimmt werden, die die Ratur ihrem Sandel 
gewiefen hat, und die durd die Ridtung 
ihrer Ströme gegeben find. Stier fommt in 
Frage, dab Deutichland Polen gewwiffermagen 
den Ausgang fperrt. Aber das würde für 
die Wirtichaft felbft fein Hindernis fein, foe 
lange e8 da8 Mittel der Verträge gibt, die 
derartige Unannehmlichkeiten mildern oder 
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befeitigen. Und damit ergibt ih ganz von 
felbft die Aufgabe der Politit, die auf 
Grund diejer wirtihaftlihen Unterlage gu 
treiben ift._ Die Annehmlichkeiten folder Ver⸗ 
träge gewährt man nur einem Gtaate, der 
fih freundfhaftlid zu und ftellt und den 
guten Willen zeigt, auch feinerfeits unfere 
Snterefien zu adten. Bolen wird fid 
alfo vor die Wahl geftellt fehen, ents 
weder feine Jnduftrie, bie Grund- 
lage einer blibenden Voltswirt{ daft, 
im Bunde mit Deutihland gu ents 
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wideln, oder fie derart beengt gu 
feben, daß ein gefunder Aufbau und 
eine Weiterentwidlung unmöglid ift. 
Da8 wird aud von ben Tundigen und bere 
niinftigen Bolen felbft eingefehen. €8 follte 
mur aud) bon unferer Geite fchärfer betont 
werden; da8 wäre nüßlicher und frudtbrin- 
gender alg die beftandig wiederholte Vere 
fiderung, Polen würde fic) niemals ents 
{clieBen, unfer aufridtiger Freund gu fein, 
weil e8 auf Rußland ala natürliches Hinter- 
land angewiefen fet.“ B. 





Maßgebliches und Unmaßgebliches 


Gogsl. Die Frage, wieweit der geiftige 
Verſchmelzungsprozeß zwiſchen Großrußland 
und der Ukraina ſeit der uniformierenden 
Politik Katharinas der Zweiten vorgeſchritten 
ift, wird heute auf verſchiedenen Wegen zu 
löſen geſucht und verſchieden beantwortet. 
Nicht zuletzt wendet ſich der Blick auf die 
ſchöne Literatur, insbeſondere auf Gogol, den 
Ufrainer, dem e3 befdjteden war, in der 
großruffiihen Literatur eine hervorragende 
Stelle einzunehmen. Er war als junger 
Mann auß der Ufraina nad) Peterdburg ge» 
fommen, um fein Glid gu fuden. ls Vers 
fafjer einer Reihe bon Stiggen aus dem Volks⸗ 
leben der Utraina wurde er bon Puffin 
entdedt, der ifm zum treuen literarifchen 
Berater und Wegweijer wurde. Die Mos 
mantif Gogol3, die gum Iegtenmal in feiner 
wundervollen epiiden Dichtung „Taraß Bulba” 
fi voll entfaltet, wich einer geradezu vere 
blüffenden Realiftil, die in feinen wechjel- 
vollen und harten Erlebniffen einen bvortreffe 
Tiden Rährboden fand. Der ,Mevifor” und 
die „Zoten Seelen” legen für feinen Wandel 
ein beredte8 Zeugni® ab. Daß Gogol Bier 
ruffiihe Zuftände geißeln wollte, ift offense 
fidtlid, ob aber in diefen Werfen der Haß 
de8 Ufrainer8 gegen da8 Großruflentum zum 
Ausdrud tommt, ift mehr alB fraglid. Die 
Ihonungslofe Enthülung nationaler Miß- 
ftände ift ja in der ruffifden Literatur nicht 


felten und oft genug der Ausfluß eines glü- 
enden Patriotismus; aud) at Gogol, laut 
eigener Ausfagen, dem Wohle Ruklands dienen 
wollen und bet anderen Gelegenheiten die 
Butunft Ruplands in leudtenden Farben ge» 
malt. Seine Eigenart al Ufrainer, wie fie 
fi aus feinen Werfen Heraushebt, bleibt 
davon natiirlid) unberiifrt. Gang oberflade 
Tid) ift e8 und durdaus im Geifte jener 
Politif, die Dr. Ullmann in Heft 81 der 
,Orengboten” geifelt, aus den jüngft in 
deutfder Tberfegung bon Alerander Eliade 
berg erfdienenen ,Utrainifden Geſchichten“ 
Gogols (Verlag von Guftad Kiepenheuer in 
Weimar, brofdiert 2 Mark, geb. 8 Mark) 
irgendwelde Schlüffe auf politifde Zufam- 
mengehörigfeit ober Dibergeng ziehen gu 
wollen, wie e8 Grabowffy in Geft 16 feines 
„Reuen Deutfhland” tut. Er fagt dort, dak 
in den Erzählungen nur ganz felten abfällige 
Urteile über die „Mostowiter“ gefällt werden, 
während fi) allerortS zahlreiche Angriffe auf 
die Polen und aud auf den Katholizismus 
finden. Run befteht ja tatfadlid eine bifto- 
rife Feinbd{daft awifden den Polen und den 
Ufrainern und fie fommt aud in der zweiten 
Erzählung „Schredlihe Rache“ zur Geltung, 
infofern al® von blutigen Kämpfen zwilchen 
Kofaten und Polen berichtet wird, freilid 
ohne daß fie ihren wefentliden inhalt ber 
ftimmen, aber die Darftellung ift durdaus 
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feine tendengidfe, ja e& wird gelegentlich fo- 
gar auf Kämpfe Bingeiviefen, die im Bunde 
mit den Polen au8gefodten wurden, und 
irgendein Anbalt3puntt für die Ronftruftion 
völkifcher Gegenfäglichfeiten und Übereinftim- 
mungen findet fih in den beiden anderen 
Erzäblungen, die feinen friegerifden Charatter 
tragen, überhaupt nit. Gogol lagt feiner 
Phantafie die Zügel fhießen und erzählt in 
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dende Rolle fpielen. Und muten diefe Dich- 
tungen in ihrer ganzen Anlage fremd an, 
aber immerhin find fie lefen8wert, weil in 
ihnen viel Charafteriftifdes zutage tritt: 
bolfstümliche Miberlieferungen, ung neue und 
intereffante Lebensformen, die Heute gwar 
nicht mehr beftehen, aber doh das Bild der 
modernen Ufraina und ihrer Bevdlferung gu 
beleben und gu bereihern geeignet find. — 


der ihm eigentiimliden jcharf gupadenden Die Überfegung ift im ganzen gu loben. 
Beife von wunderbaren, graufigen Ereigniffen, M. X. 
in denen Seren und Bauberer die entjchei- 





Bezugspreiserhöhung 


Bor einem Yabre find wir da8 erftemal an unfere Lefer Herangetreten, um 
bie Begugspreiserhdhung, gu der wir gegwungen waren, gu redtfertigen. Die 
damaligen Gründe haben fi) nun leider wiederum derartig verdichtet, daß wir zu 
einer neuen Preiserhöhung fchreiten müflen. Aus ben Notizen, die legten8’ durch 
bie ganze Tage8preffe liefen, tft befannt geworden, daß die Drudereien ab 1. Auguft 
weitere 25 Prozent und ab 1. Degember nod) weitere 15 Prozent Aufihlag nehmen. 
Das find 40 Prozent Mehraufichlag innerhalb eines Vierteljahres! — Der bi8- 
berige Auffchlag betrug bereit 80 Prozent, er erhöht fi alfo bi8 1. Dezember 
auf 120 Prozent! Dazu fommen die um ein vielfaches geftiegenen PBapierpreife, 
die ebenjo gewadfenen Buchbinderfoften und die auf einer unerträgliden Höbe 
ftehenden allgemeinen Untoften. Alles in allem bedeutet dag eine fo gewaltige 
Belaftung des Verlages, daß zu unjerem großen Leidwejen eine neue Yeftjegung 
des Bezugspreife® unaußbleiblich wird. Um nur einen Teil der Mehrloften zu 
deden, miiffen wir den VierteljahrespreiS auf I Marl, den Preis für dag Einzel- 
beft auf 1 Darf erhöhen. Diefe Preife gelten für die Folge aud) fiir alle Nad)- 
beftellungen von Bierteljahren und einzelnen Heften feit 1914. 

Verlag der ann @. m. b. H. 


Wien Manuffripten ijt Porto Hinzuzuflgen, da andernfalls bei Ablehnung eine — 
nicht verbürgt werden kann. 





@ füntlider Uuffäge nur mit ansbrädiiher Erlaubnis aren Verlags 
ee gi eraußgeber Georg Eleinow in Berlin. Lichterfelde BW eft. — ——— unb 
— werden erbeten unter ae ae 
Gn die Schrifticitung der SGrengboten in Berlin & elhofer Ufer 35 
Feruſprecher des —* ebers: at Eistere e 498, des Berlags be Scriftiettung: — alten 6510, 
ber Grengboten @. m. 5. 9. in Berlin SW 11, Tempelhofer 
Druid: „Der Reidhsbote* G. m. b. &. in Berlin SW 11, Deflaner Straße ne 





Der Dölferbund 


Don Dr. Trautmann 


Motto: Der wirflih gläubige Anhänger des Boltsbundes jollte der eifrigfte 
Befürworter dafür fein, den Krieg zu einem erfolgreihen Ausgang zu 
führen. Balfour 


Bs ie Welt brennt in einem feurigen Ofen und alle Nationen fragen 
“ Kohlen berbei, um die Glut nody glühender zu machen, in der man 
‚ fich, gegenfeitig zu verbrennen juct. Zwar ift auf einer Seite — 
a*\ auf jeiten der Mittelmächte — megrfacd die Bereitwilligfeit erklärt 
) Pye worden, das Rafen einguftellen, aber jenfettSs des Stanald und 
mee ed jenjeitS dbe8 groken Wafers hat dieje Erflärung fein freundliches 
Edo gefunden: Balfour, Wilfon, Churchill, fie alle juchen mit tönenden Phrafen 
die ermattenden Bölfer zu erneuter Straftanjtrengung aufzuftadeln. Der auftralifche 
Bremierminifier Hughes Ipricht jogar vom nadhfien Krieg gegen Deutjdland. Und 
während diefe Nufe de8 Hafjes ertönen und wabhrend man alle Machtmitiel 
gujammennimmt, um uns in den Staub gu werfen und und zu vernichten, fingt 
man ung zu gleicher Zeit eine andere Melodie, die Melodie von dem zufünftigen 
Bunde der Nationen, in dem die Bölfer wie die Brüder miteinander leben follen, 
nicht gejtört dDurdy brudermörderiichen Krieg, vereint zum Schuge für den Frieden, 
und diefe Melodie wird zum Teil von denjelben Leuten gejpielt, die jegt den 
Krieg biS gum Ende verfünden. | 
Lloyd George ftellt fich in feiner Baptiftenfapelle auf die Kangel und wählt 
da3 Evangelium der Brüderlichkeit zu feinem Thema, die Welt fei jclecht gewefen 
vor dem Striege, jest fechte man für Freiheit und Demofratie, aber niemand 
tönne wifjen, wie lange der Kampf dauere, aber die Nekonjtruftion einer neuen 
Melt der Brüderlichkeit und Freundlichkeit nach dem Sriege miijje Jon jest 
vorbereitet werden. ’ 


Die Volferbundsidee, die die Engländer jeßt propagieren, ift in dieſem 
Kriege zuerjt von Wilfon mit Energie aufgenommen worden. Er hat die Friedens- 
organijation aller Volfer nicht zum erften Wale in feiner legten Rede am 11. Suli 
berührt. Bon jeher hat er jeinen Worten gern den hohen Schwung begeijterter 
idealer und prophetilcher Lehren gegeben. MS Apoftel der Menichheit wünjcht 
er die Bölfer zu neuen glüdliden Zuftanden gu führen und für den Frieden zu 
einigen — nachdem er vorher das ihm verhaßte militäriiche Deutfchland zu Staub 
zertreten Hat. Zielt doch in feiner legten Proflamation an Wafhingtons Grabe 
jedes feiner Worte auf Deutichland. „Sede Macht joll vernichtet werden, die 
für fi allein oder heimlich den Frieden der Welt ftören fann, oder wenn fie 
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nit vernichtet werden fann, zu tatlähliher Machtlofigkeit herabgedriidt werden.“ 
Er meint damit Deutfchland, dag er für den Urheber des Weltkrieges hält. „Alle 
territorialen und Souveränitätsfragen follen durd) freie Annahme der Regelung 
Durch die betroffenen Völker erledigt werden.“ Er zielt damit auf Eljaß-Lothringen 
und die Abfchaffung der Hohenzollern-Dynaflie. „Alle Völker follen einmwilligen, 
fi) von den Örundfägen der Ehre und Achtung leiten zu laffen, dergeitalt, daß 
alle Veriprehungen und Berträge gewiffenbaft gehalten, feine Sonderanjchläge 
und Berichiwörungen angezettelt und mechjelfeitige8 Vertrauen auf der Balls 
wechjelfeitiger Achtung vor dem Recht geichaffen wird.” Alles das richtet fih gegen 
uns, alg denjenigen Staat, der nad dem Urteil Wmerifas die Verträge über 
Belgien gebroden, Sonderanichläge und Berfhwörurgen in den Bereinigten 
Staaten angezettelt und nad) WiljonS Weeinung das Recht mit Füßen getreten 
Hat. Wilfons Bild mutet ung an wie das des Pharifäerd, der vor die Welt und 
Wott Hintritt, auf feine Verdienite hinweift und Gott preijt, dag er nidjt ijt, wie 
jener Zöllner. CHrijtus würde ficherlich zu ihm treten und ihm auf feine erhabenen 
Neden antworten: was ftehft Ou nur den Splitter in Deines Bruders Auge und 
haft nicht Acht auf den Balfen in Deinem eigenen? Auch feine Bölferbundgidee 
ift eine pharijätihe. Denn e3 ergibt fich flar au Wilfons Worten, daß nad 
. feiner Sdee die fommende Yrieden8organijation in erjter Linie wmitgegründet 
werden fol, um joldhe „Räuberftaaten“ wie Deutihland im Bntereffe der Entente 
und Amerifaß zu beaufiihtigen und polin}d unfchädlich zu machen. 

Das hat auch Balfour ganz deutlich gejagt: erft die Unterwerfung Deutjch- 
land3 und dann als Supplement: Die Liga der Nationen gur Crawingung de3 
ewigen Friedend — um der Entente die Siegesfrüchte dauernd zu jidjern. — 
So malt ji die Welt in den Köpfen Wiljons und der engliichen Stonfervativen. 

Weniger offen pflegen ji die englilchen Liberalen auszudrüden. Sie find 
aupenpolitifd) voritcdhtiger, legen fich nicht felt und fchdben die Wirklichkeit anderß 
und befjer eit. WSquith Hat mebhrere Mtale die Motwendigfeit de3 VolferdundeB8 
betont. In derfelben Rede im Aldivychflub, in der er die EntfdHloffenheit Eng- 
lands, to press on to the final accomplishment, bervorhob, fugte er, e8 fei „nur 
ein Friede wert geichloffen zu werden und zwar ein folder, der einen neuen 
. Weg allen Volfern, großen und fleinen, frei von Boll, eröffne, einen Weg, der 
geltchert fet dur) den gemeinfamen Willen und wenn notig durd) die gemeinjame 
Macht für den weiteren Fourijdhritt der Mtenjchheit.” Das klingt im Ton immerhin 
anders al8 Balfourd Rede. 

Nimmt man ed zujammen mit feinen Worten vom final accomplishment, 
jo könnte man trogßdem der Anficht fein, daß es fich Bier lediglich um eine andere 
Methode Handelt, im Grunde aber die Sache und die Geflihle des Redners die- 
felben feici. Und ficerlid) — wenn e3 nach dem Herzen Adquith3 gehen fünnte, 
jo würde ex aweifeläohne und allzugern mit Balfour fein vollftes Einverſtändnis 
erklären, aber er ift ji) wohl far darüber, daB e3 nicht jo gehen fann. Denn 
die Rede AsquitH3 enthält unter anderem doch auch den befannten Ruf nad 
Wahrheit, nach der vollen Wahrheit, es ijt diejenige Rede, in der den Engländern 
Geduld und Mut und Rube gugefproden wird. Wir fennen ferner *Uquiths 
ußerung gu Bonar Laws Rede, in der er in harter Kühle augsjpridt, dag jest 
nicht die Zeit für Phrajfentum und Rbetorif fei (er fennzeichnet Bonar Laws 
Außerungen al® undue, articulate and vocal self-confidence). — Sollte aljo bet 
ASquith die idealiftiiche Betonung des englifden Kriegzsicles im Grunde weiter 
nidts fein al8 das Gidherheitsventil, daß gezogen wird in dem Gefühle, daß die 
Sade wahrideinlid) doc) nicht fo ausfehen wird, wie Lloyd George, Bonar Law 
und Balfour e3 träumen? Goll die Gefellfdaft der Nationen, wenn der pont 
Warfenfteg ausbleibt, fdlieblid) da3 erfegen, was England auf dem Wege der 
Sewalt nit erreihen fann? Nehmen wir Grey8 legte Auflehen erregende 
Außerung zu Hilfe, um zur Marbeit zu fommen. 

Das Charafterbild von Grey fchwanft in der Gefdidte. Nad) den Lice 
nowsty-Enthiillungen wird er in England ald der Mann bHingeftellt, „der mit 
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volfommenem DeSintereffement gearbeitet hat, um diefen Krieg zu verhüten und 
ber Die Groge der Weltfataltrophe vorausjah. Seit Jahren Habe er fich bemüht, 
auf jede Weife Brüden gu bauen awifchen den ftreitenden Nationen und Gruppen 
und mehr al® einmal habe er den Konflitt abgewandt, der fich fchlieglich (natürlich 
durch Deutjchlands Schuld) al3 unvermeidlich herausstellte.” Bei un3 in Deutfd- 
land ift Grey umgefehrt in meiten Streifen des Bolte3 eine Art Popang oder 
fdwarger Mann, der fonfjequent fur den Rrieg8ausbrud) tätig gemefen itt und 
bie Katajtrophe herbeigeführt Hat. Wollen wir feinen jegigen Schritt richtig be- 
urteilen, fo müflen wir und von dem einen wie von dem anderen Ertrem frei- 
halten. Wir willen, daß Grey während deS erften Balfanfrieges, der bosnifchen 
und albanifden Krife nigt für den europäiihen Krieg gearbeitet Hat, fondern 
Deutichlands Anftrengungen für den Weltfrieden unterftügte. Wir wiffen aber 
zu gleicher Zeit, daß alled, mad England während des legten Sahrzehntes zum 
Zujammenjhluß Europa gegen Deutjchland getan Hat, mit auf die Initiative 
und tätige Mitarbeit Grey8 zurüdguführen it. Er hat die politifche Konftellation 
tätig mit vorbereitet, die zum Striege führen mußte, wobei er biß zulegt daß . 
moralifche Ointerpfortden fir fein eigenes Gemifien offen ließ, daß er den Wus- 
bruch de3 Krieges jelbit nicht gewollt Habe. Daß Hinter dem von ihm ausgebauten 
Schena franzöfiihe Revancheluft und rufiiihe Gewiffenlojigfeit alles taten, 
um den Konflikt herbeizuführen und England fchlieglich) eine den Striegsau3brud 
begünftigende und den Entichluß feiner Verbündeten fördernde Haltung einnehmen 
mußte, da8 alles ift mit auf &rey3 Sonto zurüdzuführen. Er bat. die Funda- 
mente gebaut, die jchließlih nur eine Krönung des Gebäudes zuliegen, die, von 
der König Eduard träumte. Grey wurde zum Berbündeten ferbiicher Ronigs- 
mörder, frangöfiicher Chaupiniften und ruffijcher Panjlawiften, ließ durd feine 
foldatiihen Kollegen Konventionen mit Yranfreich für den Kriegsfall mit Deutich- 
land und da8 Bufammenarbeiten arwijden Frantreid und England bis ins detail 
vorbereiten und legte felbft den Grundftein für cine ruffijd-englijde Dtarine- 
fonvention. Möglich, jogar wahriheinlih ift, dak fic) Grey bis zulegt einge- 
bildet Hat, trog allem die Faden jo in der Hand zu halten, daß er im gegebenen 
Momente für den Frieden arbeiten könne, daß er glaubte, um einen feiner ieb- 
lingsausdrüde zu gebrauden, die Hände frei. zu Haben. Während der Weltfrife 
bat er felbft jeden müflen, daß dies nicht der Gall war. Er wurde durch die 
Macht feiner eigenen früheren Zaten gezwungen, fo gu bandeln, wie er nadjher 
Bandelte. Grey ift der Mann mit dem Bemühen, da8 perjönliche gute Gemijjen 
und da3 Gefiht zu wahren, und feinen Handlungen eine folhe äußere Form zu 
geben, daß er immer in der Lage zu fein glaubte, perjönlid jeine bona fides 
nadguweijen. Nach diefem Grundfag benahm er fich bei feinem Halb gelogenen, 
aber den Buchftaben nad wahren Erklärungen über da8 Nichtvorhandenfein eines 
britiich-frangöfischen Vertrages, nach ihm Handelie er während der Rrije, als er 
Die Konferenz für Regelung der jerbiich-öiterreihiichen Differenz vorichlug, von - 
Der er von vornherein wußte, daß fie für Ofterreich-Ungarn und Deutidland un- 
annehmbar jein mußte. Er ift der Daun, der bei der Abrechnung auc dem 
lieben Herrgott gegenüber fhwarz auf meiß fein Alibi und Seine Unfchuld will 
beweijen fonnen, der aber zugleich, den englifihen Sntereffen fo dienen will, wie 
er oder die Leute, die ihn fchoben, da3 für erforderlich hielten und der dabei 
Thlieglih alle Mittel anmenpdete. | 

Grey, der einer engliihen Regierung angehörte, die jegt nicht mehr am 
Ruder ift, hat in diefen Tagen eine Brojchüre über den Völferbund veröffentlicht, 
die überall in England die größte Beachtung gefunden bat, und nidt nur dort. 
fondern aud) in anderen alliierten und neutralen Zändern. Reuter bat in alle 
Welt Auszüge daraus verbreitet. Unfere Prefie Hat den wejentlihen Inhalt der 
Broihüre wiedergegeben. Diefe Brofchüre ift ein echter Grey. Sie beruhigt da3 
Gewiflen ded Staat3mannces, dem ein großer Zeil der VBerantwortlichfeit für den 
Ausdruch des Krieges zufält. Er fanıı [hwarz auf weiß den Nachweis führen, 
dag er noch während de3 Srieged für den Srieden der Menjchheit gearbeitet hat. 
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Diefe Arbeit aber ftört nicht nur die Kriegführung feines Volkes nicht, fondern 
fördert fie wohl moraliih wie politiih. Schlieglih bietet fie aud nod eine 
Gelegenheit, um propagandiftii aus fo autoritativem Munde, wie e8 der von 
— Deutſchland als das ſchwarze Schaf in der Geſellſchaft der Nationen 
inzuſtellen. 

Ich will keineswegs ſagen, daß dies die einzigen Beweggründe waren. So 
roh konſtruiert iſt das Empfinden dieſes Mannes nicht. Im Gegenteil, Grey iſt 
auch gewiß aufrichtig davon überzeugt, daß die Schrecken des Krieges ſo groß 
find, daß es unabweisbar iſt, wenigftens einen Ausweg zu ſuchen, wie der nächfte 
große Krieg abgewendet werden ſoll. Er ſelbſt fühlt die Furchtbarkeit des gegen- 
wärtigen Weltkrieges mit allen Verwüſtungen, die er für die Menſchheit bringt: 

„In dieſem Kriege ſteht mehr auf bem Spiel al8 die Erifteng individu- 
eller Staaten oder Reiche oder da8 Schidfal eineß Kontinentd. Die ganze moderne 
Siviltfation fteht auf Dem Spiele. Und ob fie untergehen und zerfjtört werben 
wird, wie dies mit früheren Sivilijationen älteren Typs gefdehen ift, ober ob 
fie leben und fortjchreiten wird, hängt davon ab, ob die Nationen, die in. diefem 
Kriege engagiert find, und fogar diejenigen, die Zujhauer find, die Lektion 
lernen, wie.die Erfahrung diejes Krieges fe lehrt. 

Mit den Staaten verhält e3 fic) wie mit den Individuen. In den großen 
Pritfungen de Leben miiffen fie entweder befler oder jchlechter werden. Sie 
fönnen nicht ftillftehen. Und diefer Srieg ift die größte Prüfung, den die Ge- 
Ichichte aufzeichnet. Wenn der Krieg die Menfchheit nicht eine neue Lektion 
lehrt, die fo die Gedanfen und Gefühle der lberlebenden oder ihrer Nachfolger 
beberricht, daß fie neue Dinge möglich macht, dann wird der Krieg die größte 
Kataftrophe, die hartefte Prüfung und das jchwerfie Leiden fein, daß die Menid- 
beit je gejehen bat.” | : 

Go fpricht ftcherlich ein Mann, der von feiner Gache überzeugt ift, und 
dem e8 mit Ernjt um die Sade zu tun ilt, für die er eintritt. Er verlangt diefen 
Ernft aud) von den Staatsleitern, die fich mit feiner Sdee befdhaftigen follen. 
Nicht „Lippendienft“ follen die Staatgleiter der Xdee leiften, fondern fie fol einen 
attıven Inhalt ihre politiihen Programmes bilden. C8 fet einige Ausficht dafür 
vorhanden, daß diefed Programm in die Wirflichfeit überführt wırd, denn Wilfon 
babe fich feit Beginn des Krieged mit ihm befchäftigt und in England habe die 
Fee weitverbreitete8 und herzliche Entgegenfommen gefunden. Nur da3 mili« 
tariltiiche Deutichland fei Gegner der dee. 

Grey fdeut bei diefer Gelegenheit nicht Davor zurüd, aud) der Entente ins 
Gewiljen zu reden. 

„Die Nationen find jest zu der großen Krife gefommen, wo die unerbitt- 
lidje Qehre ,Lerne oder gehe unter” fir fie anwendbar ift. Die Vereinigten 
Staaten und die Alliierten fonnen die Welt vom DVeilitart8mus nicht retten, 
wenn nicht Deutichland die Leftion voll und gang lernt. Und fie werden nidt 
burd) vollftandigen Sieg über Deutjchland die Welt oder fi felber retten, big 

auch fie die Leftion gelernt haben oder anwenden, dag der Militarigmuß der 
totlidfte Feind der Menfchheit ift.“ 

Auf beiden Seiten fol alfo vom Meilitarigmus Abitand genommen merden 
im Jnterejje der Menichheit. Daß Grey vor der neuen ,,faturnifden Mra” nod 
den Sieg der Entente über Deutichland wünfht und will, jagt er nicht außdrüd- 
lid. Gr hatte aber mohl faum jeine Brojchüre gefchrieben, wenn er nod an 
diefen Sieg glauben würde. Ihn bewegt offenbar ein furchterregender {dredlicer 
Gedanke. Wie, wenn dieler Krieg, wie e8 wahricheinlicdh ift, nicht den vollitän- 
digen Waffenlieg der Entente über Deutfchland bringen follte? 

Die Deutichen haben eine rüdlihtslofe und unbejchränfte Anwendung der 
wiffen{dhaftlidjen Sdeen auf die Zerftörung des menjchlichen Leben8, fowobhl der 
Kämpfer wie der Nichtlämpfer erawungen. Sie haben der Welt gezeigt, dag 
jegt und fürderhin Krieg dies und nichts anderes zum Ziele hat. Wenn e8 
nad) gwangig- oder Ddreigigiabrigem SFriftablauf zu einem neuen Striege fommt, 
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wie wird der außfehen? Wenn e8 gu einer Ffongentrierten Vorbereitung für 
mehr Krieg fommt, fo werden die Unterfuchhungen der Wiflenichaft fünftighin 
den Entdedungen der Methoden gewidmet fein, dur die die menjchlihe Raſſe 
zerftört werden fann. Dieje Entdedungen fünnen nicht auf eine Nation be- 
Ihräntt bleiben, und ihr Biel: vollfuınmene Zerftörung, wird biernady vielmehr 
erreicht werden, al3 in diejem Kriege.‘ 

3 ift der Schreden eined neuen Krieges für England, für die Menfchheit, 
der GreynS Gemüt beweat. Ahnlihe Gedanken find vor der Greynfden Broichüre 
von 9. ©. Well! und Sir Gilbert Murray ausgefprodyen worden. Sie find der 
ernile politiihe Grund, der den Erwägungen der engliihen liberalen Politifer 
jegt zum WuSdrud verholfen hat. Was wird aus England, wa8 wird aus der 
Belt, wenn diefer Krieg, wie e3 fAheint, nicht gu dem ermunfdten Ziel de3 end- 
gültigen Sieged der Entente über Deutihland führt? E3 muß ein Mittel ge- 
funden werden, um da8 zu verhüten, und das fann nur gefunden werden durch 
Cinridtung einer großen Bölterredtögs:reisischaft, die dafür jorgt, daß dieje fchred- 
lihe SKataftrophe nicht eintritt. 

Die Volferbundidee ber englilhen Liberalen ift der praftifch- politifche 
Ausdrud der Erkenntnis, dag England diejen Krieg nicht gewinnen fann. 

Und weil er biefer Ausdrudé ift, geht die jegige engliihe Regierung, wie die 
Auperungen vor allem Lord Curgond zeigen, fehr ungern und nur gedrängt von 
der engliichen öffentlichen Meinung und von der Autorität Grey3 an fie heran, 
wollen die englijden Konfervativen nicht davon wiflen, ebenfo wenig wie die 
franzöjifihe Regierung und die überwiegende Mehrzahl der frangöfifchen Zeitungen 
mit Ausnahme der fozialiftiichen Preporgane. 

Und da8 — troßdem fich die Greyfche Brofchüre, wie ih fon oben gejagt 
Babe, gut zur Bropaganda verwerten läßt. Denn fie zeigt den deutjchen Militarig- 
mud al8 Gegner der Volferbundidee, macht alfo der ganzen Welt und vor allem 
aud) Deinjenigen Zeil der deutichen öffentlichen Meinung, der folchen Erwägungen 
guadnolich ift, die Notwendigfeit der Vernichtung de3 deutihen Militarigmus und 

er Abjchaffung der gegenwärtigen deutichen Regierung klar. 

„Nicht8 wird, dies (Deutichlandg Oppofition gegen die Bölferbundgidee) 
ändern, al8 eine Überzeugung dc8 deutichen Volfe3, daß die Anordnung der 
Gewalt [chließlich ihm jelbjt ebenjoviel Leiden bringt al den anderen und daß 
Sicherheit, bafiert auf Gefeg und Vertrag und ein Gefühl genenjeitigen Vorteilg, 
beticr ift al8 Das Rijito, die Gefahren und Leiden eines Streben8 nad) Ober- 
berrihaft und die Anftrenaungen diefe zu erreidhen. Dicfe Mbergeugung mus 
lo auf fie wirken, daß die Militärpartei, ihre Bolitit und Kdeale von der Macht 
in Deusfchland entfernt werden.“ | 

Deutihland wird nad wie vor al8 diejenige Mat Hingeitellt, „deren 
SHerricher vorhaben, zufünftige Kriege dadurch zu vermeiden, daß fie die Welt- 
berrihaft Deutfchlands für immer aufrichten wollen“. Died alte Argument, da 
nur dazu beftimmt ift, Englands eigenen Kampf um feine fchon beftehende Welt- 
berrichaft zu verdeden, verfängt immer noch bei den Neutralen — trog Kühlmanns 
und aller offiziellen deutfhen Erklärungen. 

Bei Öfterreich- Ungarn wird injofern Stimmung gemadt, al8 defien 
Bereitihaft feitgeftellt wird, auf die Völferbundideen einzugehen, im Gegenjag zu 
Deutschland, „um Heimlid) fic eine wirflicje Garantie fur feine Zukunft, nicht 
allein gegen feine alten Zeinde, fondern vor allem gegen die preugijde Herrjdaft 
zu verichaffen.“ 

So dient die Greyihe Brojchüre propagandiftiih recht geihidt den Ziweden 
bei den Reutralen, für England alg den Bölferbeglüder Stimmung zu machen, 
Deutihlands Bundesgenoffen gegen Deutfchland aufguhegen und in Deutichland 
felbit gwifden den Parteien Unfrieden zu jüen. 

Die Greyichen Vorfehlage haben den weiteften Widerhall gefunden. 

Ehe auf ihren Inhalt eingegangen wird, mag furg die Haltung ber eng- 
lijcben und franzöfifchen Öffentlichkeit zu ihnen berührt werden, diejenige politifche 
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Richtung in England, deren Sprechorgan die „Morning Poſt“ iſt, und die noch 
an den Sieg Englands glaubt, will natürlich abſolut nichts von den Greyſchen 
Weltbeglückungsideen wiſſen. England kämpfe für ſeinen Sieg, nicht aber um 
anderer Ziele willen. Deutſchland und Oſterreich allein hätten den Krieg gewollt, 
fie müßten dafür beſtraft und eine nochmalige Wiederholung eines foldjen Unter- 
nehmens unmöglich gemacht werden. Zeige Deutſchland wirkliche Reue, was aber 
wahrſcheinlich bei der gegenwärtigen Generation unmöglich ſei, ſo könne dann 
vielleicht die Frage ſeiner Zulaſſung zu einer Alliance der freien Nationen dis— 
kutiert werden, vorläufig nicht. Es gibt ſogar Außerungen engliſcher Preſſeorgane 
dieſer Richtung, die die ganze Völkerbundsidee als heimliche deutſche Mache hin⸗ 
ſtellen und dadurch in England zu distreditieren ſuchen. 

Eine zweite Kategorie find diejenigen Kreiſe in England, welche finden, daß 
die Greyſchen Ideen zwar ein wundervolles Propagandamittel find, zu dem man 
ſich bekennen, das aber beſſer nicht in die Wirklichkeit überführt werden ſollte. 
Ich glaube, daß Lloyd George ſelbſt auf dieſem Standpunkt ſteht. Die Art und 
Meile, wie ſich Lord Curzon über den Völkerbund ausgeſprochen hat, ſcheint mir 
dieſe Annahme zu beſtätigen. Lord Curzon hat vor allem auf die Schwierigkeiten 
aufmerkſam gemacht, die der Idee und ihrer Ausführung, vor allem auch der 
etwaigen Beſchränkung der Rüſtungen, zugrunde liegen würden. Es ſei ſehr 
fraglid, ob die Staaten diejenige Beeinträchtigung ihrer Souveränität dulden 
werden, die jede Oberaufſicht über ihr Benehmen mit ſich bringen würde. 

England fürchtet eine Kontrolle und Beſchränkung ſeiner Rüſtungen zur See 
und ſeiner zukünftigen Polititk. | 

gerner Bat Curgon auf die Schwierigfeiten Bingewiefen, welde die Zu- 
laffung eine’ ,triumphant and unrepentant Germany“ gum Bölferbund mit tid 
bringen müflen. England Hoffe gwar nidt mit einem ungejdlagenen und nidt 
reuigen Deutichland zu tun au haben, aber, wenn e& ein foldhes Deutichland in 
ber Hand Habe, jo fame dod) wohl eher al8 cine Liga der Nationen für die Auf 
rechierhaltung des Frieden eine Liga der gegenwärtigen Alliierten für eine Auf- 
rechterhaltung ihrer Unabhängigkeit in Frage. Diefe eriftiere ja fdon jegt und 
made zwei ;zünftel der menfchlihen Raffen aus. 

Alfo Lord Curgon glaubt nicht an bie politiihe Zwelmäßfeit der Greyiden 
Idee eines VBölferbunde® mit Deutichland, fondern möchte viel lieber die gegen- 
wärtige Koalition gegen Deutihland für die Emigfeit aufrechterhalten. 

Lloyd George felbit Hat fi noch nicht ausführlich und eingehend zu ber 
Bolferbundsidee und whren Einzelheiten geäußert. Wir wiffen aus Parlament?- 
Außerungen anderer englifher SabinettSmitglieder al8 Eurzon und George nur, 
daß die englifhe Regierung den Plan de8 Volferbundes ftudieren läßt, bie 
Greyſche Brofchüre verbreitet und daß im übrigen in der engliihen Breffe bie 
Nahridt lanciert worden ift, Grey habe feine Brojdiire im Auftrage der Re- 
gierung geichrieben; daß die8 wirflid der Zal gewefen ift, darf nad) der Außerung 
Lord Eurzons füglich bezweifelt werden. 

Schlieklihd möchte ih mit einem Worte nohmal8 auf die Haltung der 
liberalen Streife zu den Grenfchen Ideen zu fpreden fommen. fiber A3quith habe 
id) fdon geiproden. Die Kreife um die „Nation“, um Welld, Didinfon und 
Murray find, wie ich fhon andeutete, zweifello8 überzeugte Anhänger der dee, 
Leute wie Wells und Arncld Bennett unbedingt auß der ehrlichen Mberzeugung 
heraus, e3 müfle ein Mittel gefunden werden, um der Menfchheit die Wieder- 
holung ähnlicher Greuel zu eriparen, wie fie fie jegt dufhmadt. Sch erinnere 
an das bekannte Buch von Welld „Mr. Britling sees it through“ und die dort 
von dem Helden des Buches erwogenen Pläne für ein „better government of 
the world“. Yd) verweife auf das Bud von Wells „In the fourth year“, wo 
er Aähnlih wie Grey, aber in anfchaulicher Weife die Greuel eines etwaigen neuen 
großen Weltkrieges fchildert. Der Gedanke an eine „bie Sivilifation felbft ver- 
nidjtende Entwidlung der Kriegstechnif“ und der Gedanke an die Unmöglichteit 
eines englifch-amerifanifchen Sieges in diefem Striege ift offenbar da8 Leitmotid 
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diefer Richtung. In anderen liberalen Streifen wird ebenfalls die Bdee algeptiert 
und eifrig propagiert, aber doch mit gewillen Einfchränfungen. Deutfchland muß, 
da8 flingt aus vielen Prefleäußerungen Hindurd), jedenfalg durd) da8 Refultat 
diefeS Striege3 fo entmutigt werden, daß e3 ein für allemal feine bisherigen 
Machtideen aufgibt. Das Motto ded Bölferbundes darf nicht, wie „Pal Mall 
Öazette“ jagt, fein „forgive and forget“, jondern „remember and apply“. Daß 
Hingt doch Ihon reihlidy ftart an die Balfourfche Idee an. 

Wichtig ijt, wie fich die englichen fozialiftilchen Sreije zu der Bölferbund- 
idee verhalten. Sd) fprechhe nicht von denjenigen jogialiftijden Streifen, die fich 
wie Ramjay Mac Donald ihrer ganzen Gefinnung nach ohne weiteres vorbehaltlos 
auf den Boden der dee ftellen und dafür mit ihrer ganzen Autorität eintreten, 
(leider reicht diefe Autorität nicht eben weit); id) fpreche aud) nidt von jener 
Richtung, die fid) um Thorne und feine Gefinnungsgenofien herum gruppiert. 
Dieje jind Ehaupiniften und Fusquaboutiften und fonnen rubig mit den Morningpoft- 
leuten auf eine Stufe geftellt werden. Ich jprede von den Streijen um Thomas, 
Henderlon, Barnes, die der Ydee fympathijdh gegeniiberftehen. Charafteriftifd 
aber für die nicht ganz bona fide-Haltung einzelner von ihnen ift die Rede von 
Barnes in Dartford, die die Notwendigkeit einer Konferenz ber Alliierten zum 

wede Der Ynauqurierung eine® Bölferbundes zum Gegenftand Hat. An den 

nfang feiner Rede ftellte Barnes den Gag: er fet nicht da, von Frieden zu 
fpredjen, wo e8 feinen Frieden geben könne, er bleibe vielmehr mehr als je davon 
überzeugt, daß die Niederlage des deutihen Verſuchs, Europa zu beberrigen, 
unumgänglide Borbedingung für den Beginn und die Dauer irgend eines 
gerechten sriedeng jein miiffe.” Er würde zufrieden fein, wenn der Bolferbund 
jest bon den Ententemäcdhten gebildet werde, vorausgefeht, dak dad Tor für andere 
Mächte zum fpäteren Eintritt offenbleibt. Der Einihluß Deutichlands jolle nicht 
al3 eine Gunjt für Deutfchland betrachtet werden, fondern vielnichr ein Anfchluß 
müßte von ihm verlangt werden.*) (but rather as something to which she should 
be required to subscribe). Barned charafterifiert fobann die Grundlagen eines 
Bölferbundes, wie er ihn fich denkt: Erleichterung der Rüftungen, Ausichaltung 
der PBrivatprofite bei der Nüftungsinduftrie, Wbfdlu_ einer Defenfiv-!lllianz 
zunächſt zwiſchen den Alliierten, ausgehend vom supreme war council der 
Alliierten, mit gegenfeitiger Schied3gerichtsverpflichtung. Darauf foie Deutichland 
die Hoffnung genommen werden, dag nod andere Mächte ähnlih wie Rußland 
gujammenbredjen werden. Barnes nennt da: pooling the resources of the 
allies for the future peace reconstruction. Diejes pooling müfje allerdings fo 
elaftijd fein, dag der Zutritt anderer Nationen möglich fei. Barnes glaube, daß 
wenn jich Deutfchland einer jolden Tatjahe gegenüber fehen werde, Died das 
deutihe Volk veranlaffen werde, fic) von feinen gegenwärtigen Zuchtmeiftern zu 
befreien. Wir finden alfo aud) bei den Sozialiften zum Zeil die Ideen wieder, 
die von Wilfon laut proflamiert und von Grey zart angedeutet find: Befreiung 
Deutichlands von den Hohenzollern. 

II. 

Die frangofifde Offentlichleit verhält fih mit Ausnahme der fozialiftiichen 
Prefie ziemlich ablehnend gegen die Volferbundsidee Grey. Sie bemüht fi) 
dort, wo fie nicht glaubt.. um die Idee überhaupt herumagufommen, jie dahin 
umzubiegen, daß zunäcdft eine Liga der Alliierten untereinander gebildet werden 
jol und daß der Eintritt der Zeinde der Entente vorläufig nicht erörtert wird. 

Smmerbin bat lich die frangzöfiiche Regierung bereit3 dazu verjtehen müjlen, 
eine Kommilfion einzufegen, welche die Srage des Völferbundes ftudiert und einen 
Bericht darüber Hergeftellt hat. Die SYommiffion wurde von Ribot, dem damaligen 
Minifter des Außern und Wiünifterpräfident am 22. Juli 1917 unter bem Vorfig 
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des befannten franzöfifhen Bolitifer8 und Delegierten Frankreich auf der zweiten 
Haager FriedenSfonfereng Leon Bourgeois eingefegt. Der Abgeordnete Raiberti 
bat in feinem Bericht über bas Budget de8 Miniſters des Außeren für 1918 ein 
furzes Rejume über die Arbeiten der Kommiflion ‘gegeben. Dana Hat am 
17. Sanuar 1918 Bourgeois ein Erpofe über die Prinzipien der société des 
nations abgeliefert, unter der jedenfalls nicht die Begründung eined neuen inter- 
nationalen Staatswelend gu verftehen fein fol, daß über den Staaten ftebt, 
fondern die lediglih die Aufrechterhaltung des Friedend dur Erjegung der 
Gewalt durh dag Recht gum Ziele hat. Die Kommijlion Hat alfo von vornherein 
„de Unruhe wegen etwaiger Eingriffe in die Souveränität der Staaten“ ent- 
fernt. Im übrigen ift vorgejchlagen worden, daB die ausgearbeiteten Grundfäge, 
die im einzelnen nicht veröffentliht worden find, jchon jeßt dem Urteil der übrigen 
Ententeftaaten unterbreitet werden, damit die Einheit ihrer Anichauungen vor der 
Eröffnung der FriedenSverhandlungen herbeigeführt wird und die Feinde der 
Entente nicht etwa alS Uberrafchung irgendwelche Beitimmungen einführen könnten, 
die bie „Regeln der Gerechtigkeit und de& Necht8 beeinträchtigen oder fompro- 
mittieren fonnten, ohne welde fein Frieden Hergeftellt und aufredt erhalten 
werden fann.” Der Rapport von Bourgeois gerfallt in mehrere Cingeldarfielungen 
1. Gejchicdtlider Til, 2. Sanftionen — diplomatifce, juriftifde, ofonomifhe — 
. Herftellung einer internationalen Gericdhtsbarfeit). — Alfo in Frankreich find pofitive 
Vorarbeiten im Gange. Bei diefen ijt man jedenfall8 viel vorlichtiger als dies Lord 
Grey in feiner Brojchüre gewefen ijt. Wabhrend diefer ausdridlid) bavon gejproden 
bat, daß der Bölferbund jedenfalls Veldranfungen der Souveränität ber einzelnen 
Kationen mit fih bringen und daß er unbequeme Berpflichtungen (inconvenient 
obligations) gur (jolge haben muß, macht der Rapport von Bourgeois Hier gleich 
bon vornherein Cinfdrainfungen. €8 ijt nicht ausgefdloffen, dag bie fehr ein- 
Ihränfenden Erflarungen von Lord Curgon im englifchen Oberhaufe mit auf den 
inzwifchen ausgeübten Einfluß der franzöfiihen Regierung zurüdguführen find. 
Sranfreich fteht jedenfall3 den Ideen Greys — mit Ausnahme feiner Sozialiiten 
— nicht freundlich gegenüber. Der „Temp3“ Hat ausdrüdlich gejagt, daß er voll 
von Mißtrauen gegen die Greyiche Formel fei (nous demeurons pleins de 
méfiance a l’égard de cette formule) und die anderen maggebenden franzöfifchen 
Blätter haben in dasfelbe Horn geblajen. Jn dem Franfretdh Clemenceaus und 
Pichon8, die mit den alten aufregenden Phraſen die fdon ftumpfen Sinne der 
fonft mit den Nerven erledigten frangöfiihen Nation gujammenbalten miffen, 
fann e8 ja auch nit anders fein. Dad Hauptargument der franzöfiihen Blätter 
ift das, daß e8 utopifch fei, im gegenwärtigen Moment, wo bie deutihe Arınee 
Compiegne und Paris bedrohe, von einer Gefellfdaft von Nationen zu fpreden, 
bei der Deutjchland ein Mitglied fein follte. | 
$n einem Jnterview de8 ,Vetandefter Guardian” vom 8. Juli 1918 (nad 
„DMatin‘) hat Bourgeois deutlider feine Gedanfen au&gelproden. Er Hat zu« 
nadft gefagt, daß e8 unmodglid fei, die Diskuſſion des Volferbundsproblems 
länger zu vertagen. Er hat jodann auf der Identität der Anjchauungen feines 
Komiteed mit denen des Bräfidenten Wilfon beftanden (!) — binfihtlih des 
Zieles: nämlich) des Frieden durd Recht. Nealifiert könne der Bund jet nur 
von den Alliierten werben, fpäter fönne man den Eintritt offen lafien für jolche 
Nationen, die durch eine demofratifche DOrganifation die nötigen Garantien geben 
(da8 geht auf Deutihland.) Im übrigen müfle man jegt die Liga unter den 
Alliierten bilden, denn eriten3 werde dies Das Band awifden ibnen enger ziehen, 
aweiten8 fie für bie griedDenSverhandlungen in Diefer Beziehung vorbereiten, 
drittend den moraliihen Einfluß der Alliierten in der Welt vergrößern. 
ranfreich mwünfcht alfo die Liga nur unter der Entente al8 politijdes und 
moraliihes Kampfmittel gegen Deutichland. ne : 
Die weftjchweizerifchen Zeitungen, die ja gemöhnlid die frangofifden An- 
ſchauungen offener ausfpredjen, al8 die Frangojen felbjt, find in diefem Zufammen- 
hange beadhten8wert. Sie geben den Befirdtungen Wusdrud, die in Yranfreid 
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angeſichts der Greyſchen Formeln herrſchen, die man aber aus Rückſicht auf Wilſon 
und Grey dort nicht deutlich auszuſprechen wagt. Dieſe Befürchtungen gehen 
dahin, daß man einen „weißen, einen hinkenden Frieden“ abſchließen könnte. 
Dies wäre aber unmöglich für an Da3 Beitehen der Rentralreiche fei 
unvereinbar mit der Idee eines Bölferbundes. Daher müßte zunächft der Sie 
auf dem Schlachtfelde erfodten und die Zentralmächte geichlagen werden; erft 
Dann fonne man von Bölferbund reden. (Vergleihe „Le Democrate“ vom 15. 
und 22. Suni 1918, Perspectives d’aprés guerre). (Schluß folgt) 
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Sum 28. Auguft 1618 
Don Dr. Siegfried Sitte 


ay m 28. Auguft 1618 ftarb der fdwadhfinnige Herzog Albrecht 
DE Friedrich von Preußen. Sein Nachfolger wurde Kurfürſt Johann 
Foe Sigismund von —— und damit kam die ſeit lange vor— 
bereitete Vereinigung der beiden Länder zu endgültigem Abſchluß. 
“4 EN © War e8 zunacjt auch nur eine Perjonalunion, noch feine innere 
> 6 Lerjchmelzung, jo darf man doch das Gabr 1618 als das Geburts- 
jahr des brandenburgijfcd-preupijchen Staates betrachten. Neben der Eriwerbung 
bon Stleve, Mark und Navensberg, die demfelben nen gelang, ijt e8 Dies 
Ereignis gewejen, das Friedrich den Großen zu der Bemerkung veranlaßte, exit 
mit dem Regierungsantritt Johann Sigismunds fet die Gefchichte des Haufes 
Hohenzollern interejjant geworden, gerade wie ein Fluß erjt von der Stelle feiner 
Sciffbarfeit ab Bedeutung gewinne, 
Sleich der Maré Brandenburg ijt auch Preußen ein Glied in jener langen 
Kette deutjcher Kolonien, die feit der Mitte des zwölften Jahrhunderts jenjeits 
der Elbe entitanden und bald in weitem Bogen die ganze Djtfeefüfte vom füd- 
lichen Holjtein bis nach Nariva hinauf umfaßten. Was im Havel- und Oderlande 
die Askanier, leijteten zwifchen Weichjel und Mtemel die Ritter vom — 





en, auch ſie in Gemeinſchaft mit dem ganzen deutſchen Volke, deſſen 
chöpferiſche Lebenskraft fo in der Gründung diefes Neu-Deutjchlands tm Ojten 
o glänzend betätigte. Der Orden begann fein Werk hundert Jahre nach den 

Sfaniern. Als diefe Vorläufer der Hohenzollern nach der Dftjee jtrebten, fam 
es um die Wende des vierzehnten Jahrhunderts an der Weichjelmündung zum 
Bufammenstoß. Der große Waldemar wich vor den Deutfchrittern zurüd, über- 
ließ ihnen Danzig und begniigte fich mit dem wejtlichen Teil Ponmerellens. Nach 
dem Tode des tapferen Selden zerfiel die Mtarf, während in der neuerbauten 
Marienburg die Hochmeijter gewaltig und prächtig geboten. Aber nicht lange 
dauerte dieje Blüte. Die geiftlichen Ritter, die jich immer ae aus dem ?Idel 
Deutjchlands ergänzten, konnten, an ihr Mönchsgelübde gebunden, im Lande feine 
Wurzeln jchlagen. Dagegen hatte fich in den einjt wohl auch aus allen deutjchen 
Gauen herbeigeftrömten SKoloniften mit der Zeit ein fraftiges Zujammen- 
gehörigfeits- und Heimatsgefühl gebildet, und als die Zucht des Ordens fid 
loderte, wurde der Zwiefpalt zwifchen Untertanen und Herren immer heftiger. 
KHafch brach nach der Vereinigung Litauens und Polens durch den ehrgeizigen 
Kagiello das Verhängnis herein. Zwar fonnte Heinrich von Plauen nad) der 
Shladht von Eonnerlein noch einmal die Marienburg retten — e3 war in dent: 
se Fabre, wo SKaifer Sigismund den Burggrafen Friedrich zum oberjten 
Berwvalter und Hauptmann der Mark ernannte. Doch wie ganz verjchieden war 
hier und dort die weitere Entwidlung. Den beiden erjten Hohenzollern glüdte es, 
den itbermittigen Adel und Die felbitberouften Stadte niederzuzwingen; in 
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Breußen fchloffen fic) Ritterfdhaft und Städte gu cinem formliden Bund gegen 
ihre SOberherren zufammen und fuchten und fanden, was das Schlimmite war, 
bald ihren Nüdhalt bei Polen. Der zweite Thorner Friede von 1466 nahm dem 
Orden Weftpreußen mit Ermeland und ftellte Ojtpreußen unter die Oberhobeit 
des Bolenkünigs. Ein Slüd noch, daß Kurfürft Friedrich der Zweite in letzter 
Stunde die einft von Sigismund an die Teutichritter verpfandete Nteumarl 
wieder einlöfte und fie fo vor flamwifchen Eroberungsgelüften ficherte. Es „dDeuchte” 
dem twaderen Ssürften, „göttlich, ehrlich und rechtlich, day feld) Yand bei deutjchen 
Landen und dem würdigen Kurfüritentum der Diark zu Brandenburg bleibe und 
nicht zu undentfch Gezunge gebracht werde”. Das Deutjche Reich, felbft hilf- und 
machtlo8 und von inneren Sampfen zerriffen, überließ die ferne Grenzmart ihrem 
Schidjal. Fünfzig Jahre fpäter nahm Miarimilian der Erfte wohl einen Anlauf, 
um den jungen Hodmeifter Wlbredjt aus der frantifden Linie der Hohenzollern, 
der dem polnifchen Könige den Lehnseid vermeigerte, in feinem Widerjtand zu 
unteritüßen. Aber bald fchwenfkte der Vielgefchafttge,. dem die befonderen 
Angelegenheiten feines Haufes doc immer am wichtigften tvaren, wieder auf Die 
Eeite der Sagellonen hinüber, jhloß mit dem Herrfcher von Ungarn und Böhmen, 
einem Bruder des Polenfonigs, cinen Familien- und Crbvertrag und opferte 
Diefer Damals nod fehr fluchtigen eben feinen Enfeln zwei neue Kronen zu 
verjchuaffen, jchonungslos8 den Deutjchen Ritterorden. Auf feine flehentlichen 
Bitten um Hilfe befam Albrecht, den unmirfchen Beicheid: „&3 tate thm leid, daß 
der lobliye Orden zu feiner Zeit unterdrüdt würde, aber er fet mit ©efchaften 
allgujehr uberladen.” Zulett bat der Hohengzoller dem polnischen König doch nod) 
den verhaften Lehnseid gefchworen. Aber nicht mehr als Hochmeiiter, jondern 
al3 Herzog von Preußen. Schon längit im Herzen der neuen Lehre zugewandt, 
tat er auf Luthers Rat im Yahre 1525 den entfcheidenden Schritt und warf die 
„törihte und verkehrte Ordensregel” beifeite. Auch im Lande felbjt hatte die 
Rasa feinen Boden mehr. Echon eilte das Evangelium, wie der 
Kcformator frohlodte, „in fchnellen Lauf, nıit vollen Segeln” nad) Preußen, und 
nicht umfonjt Klang feine Diahnung an „die Herren deutfhen Crdens”, Die 
faljche KKeujchheit zu meiden und zur rechten ehelichen Keufchheit zu greifen. 
Gewwif fam es dem neuen Herzog hart an, fic) unter das polnijce Lebusjod zu 
beugen. Toc unter ciner anderen Vedingung hätte der König niemals Frieden 
gemadt und in Litpreußen wäre das Slawentum ebenfo ficgreid) einacdrungen 
wie in Dem Lande links von der Weichfel. Nur unter dem Ecyuge eines Deutfchen, 
durch Das Erbrecht geficherten Fürftenhaufes fonnte deutfde Art und Zitte im 
Diejer gefährdeten Grengmark fraftig wetter gedeihen. Es bleibt Herzog Albrecht 
untergejien, daß er in der Univerfität Königsberg der deutfhhen Xiffenfchaft eine 
Sreijtatte gründete. m übrigen war feine mehr als vierzigjährige Regierung 
wenig erfolgreih. Er geriet, zum Teil auch durch feinen Mangel an Sparfame 
feit, in eine noch fchlimmtere Abhängigkeit von den Ständen als fein branden- 
burgifder Vetter Joadhim der Brweite und mußte fich, befonders in jerıten lekten 
Vebensjahren, die jchimpflichiten Demütigungen gefallen laffen.*) Die polnijche 
Libertät übte nat den an fic) fon unbandigen Gunfertrces der Preußen ihren 
verfubrerifden Sauber aus, und wie gern benubte dor Werfchauer Hof jede 
Gelegenheit, um fich der widerfpenftigen Untertanen geacn ihren Herrn 
anzunehmen. 

Albrechts Nachfolger wurde fein einziger, ertt fünfzehnjährieer Sohn 
Albrecht Wriedricd). Und wie fchon im Sabre 1525 fic) die Belehmung auch auf 
Albrechts Brüder und deren Nachlommenfchaft erjtred hatte, jo wurde auch jept, 
tm sabre 1569, mit dem jungen Herzog zugleich Murfaraf Georg Srriedrid), der 
einzige noch Überlebende von der vor kurzem noch) fo blühenden fränkifchen Linie 
des Haujes Hobengollern, mitbelehnt. Hinter dem Gfandten des Markgrafen 


*) Ueber die Entwidlung des preußiſchen Ständetums vergl. beſ. Kurt Breyſig 
„Urkunden und Aktenſtücke zur Geſchichte des Kurfürſten Friedrich Wilhelm von 
Brandenburg“ XV. (Einleitung). 
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ergriffen aber auch die Gefandten des Kurfürften von Brandenburg einen Bipfel 
der Yehnsfahne, und damit ging ein langjähriger Wunfch Yoadims des Zweiten 
in Erfüllung. Schon feit feiner Vermählung mit der polnijden Prinzeffin 
Hedwig hatte er nach diefer Mitbelehnung, deren große Bedeutung freilich erit. 
die Sufunft lehren Vans geftrebt. Was Melandthons Schtviegerfohn, 
Georg Zabinus, der frühere Rektor der Albertina, eingeleitet hatte, vollendete der 
berühmte angler Lampert Diftelmeter. Dak ein Teil der polnifhen Mtagnaten 
durch Gold gewonnen wurde, verfteht fi) von felbit. Doch auch politifche Gründe, 
die Ssuccht, das eben erft gervonnene Livland wieder an den gewalttätigen Zaren 
Swan zu verlieren, die Hoffnung, gegen Ddiefe on bei den Fürften Nord- 
dentichlands Bundesgenoffen zu finden, machte die Polen den brandenburgifchen 
Antrugen zugänglidher. Trogdem fonnte e8 fic) thr Hochmut nicht verjagen, den 
Huldigunaseid, den die preubitden Stande {don nach den erften Zuficherungen 
des Königs den beiden Anmwartern geleijtet hatten, feierlich für ungültig zu 
erklären: beim Heimfall miiffe aunadit der Krone der Lehnseid geichmworen 
werden und dann erft dürfe die Huldigung der Stände fic) anfchließen.. 
woadjim der Zrveite aber freute fic) feines Erfolges und jal über folche Heinen 
Widerwartigfetten mit der ihm eigentüumlichen Leichtherzigleit hinweg. Er liebte 
e3, Feite zu feiern, und fo wurde denn der 28. Auguft 1569 ein großer Tag für Die 
Stadie Serlin und Colln. Nach der Art der früheren Fronleichnamsprozejjionen 
bewegte fid) ein glangender Zug durch die Straßen, und tm Chor der Dontlicche 
nahm der Kurfürft, dent zum erften ‘Dale die preußifhen Fahnen und Wappen 
vorangetragen wurden, a einem Shronfeffel, daS gezogene Sturfchwert in der 
Hand, Blak, während der Stanzler in mehr als einjtundiger lateinifcher Rede die 
Bedeutung des Crrungenen auseinanderjebte. 

Kraft und Dladhtwillen der Hohenzollern waren aber damals nicht bet dem 
zwar ehrgeizigen, aber weichliden Soackhim dem Zweiten, auch nicht bei feinem 
engberzigen Nachfolger Johann Georg, fondern bei dem fränfifhen Markgrafen 
Georg Friedrich, dcr felbjt finderlos, dod) die Intereſſen des Geſamthauſes mit 
Geſchick und ſtaatsmänniſcher Einſicht vertrat. Im Herzogtum Preußen bemühte 
er ſich um die Vormundſchaft für den jungen ſchon früh in Geiſtesſchwäche 
verſunkenen Herzog Albrecht Friedrich. Die Oberräte, die höchſten Würdeträger 
des Landes, die ſeit der Regimentsnotel von 1542 die ganze Verwaltung an fig 
geriffen batten und nur dem Namen nad) herzeglihde Beamte, im Wirklichkeit 
Vertreter der Stände tvaren, fürdıteten die feite Hand des Markgrafen und mwiejen 
ihn zurüd. Aber cinige Sabre fpater glüdte es ihm mit Hilfe des Königs von 
Polen, demi fie fic) denn doch nicht zu mwiderfegen wagten, fein Ziel zu erreichen, 
und nun fam fir das arg berivabhriojte Land eine befjere Beit, cine furge Vorblute 
jenes jegensreichen fürftlihen Abjolutismus, den im nachiten Yabrhundert der 
Große Sturfurjt begründete. , Bemerkenswert ijt, dak Dtarfgraf Georg Triedrid 
auch den hohenzollernihen Hausbejit uber die Memel hinaus zu erweitern wußte. 
Bu dem jchon durcd) den erjten Herzog erivorbenen furlandifchen Amt Grobin mut. 
dem damals nod) nicht fehr wichtigen Libau fügte er durch Pfandichaft das noch 
weiter nordivart3 gelegene Stift Pilten hinzu. Erit Johann Sigismund hat auf 
biefe vorgejchobenen Bolten zugunften der Herzöge von Kurland wieder verzichtet. 

Georg Friedrich ftarb im Jahre 1603. Da der preukifde Herzog 
tegierungsunfahig blieb, bewarb fih Rurfirft Soahim Friedrich als nädhit« 
berechtigter. Vchnserbe um die Yormundfchaft. Dod) die marfijden Stände hatten 
jür alles, was jenfeits der brandenburgifchen Grenzen lag, fein Verjtandnis und 
bemilligten ihm nicht die für Beitechungen in Warfchau nötigen Gelder. Co 
waren die Bedingungen, unter denen er endlich die Verwaltung des Landes 
erhielt, peinlich genug. Preufen tourde fortan fajt wie eine Proving de8 
polnijden Reiches behandelt, zu jeder dort erhobenen Steuer mit eines 
beitimmten Summe Don ea auch Kriegsichiffe follten erbaut und dem 
Konig für einen etiwaigen Strieg gegen Schweden uberlaffen werden. Befonders 
drudend aber war für die landesherrlihe Gewalt eine neue Ermeiterung des 
“Ippcliattionsredtes und die Fejtiebung eines freien Gelcits und damit einer 
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zeitwetligen Unantaftbarkeit für alle Schüßlinge des polnifchen Königs. Chenfo 
wenig ivie gegen die Anfprüche feines oberiten Xehnsherrn vermochte ji Koachim 
wricdrid) nad) unten hin gegen die unbotmagige Ritterfchaft zu behaupten. Sein 
Mufenthalr im Lande war den Überräten lültia. „Mlle Sorben miürden viel beiieu 
in ©. Kurf. Gnaden Whrwefenheit von Statten gehen”, erflarten fie heuchlerifch, 
und bervogen fo den nachgiebigen Herrn wirklich, noch vor Eröffnung des Land- 
tages, Nonigsberg nach fluchtigem Befuch wieder zu verlalien. Da der blöde 
Herzog feine Söhne hatte, war mit der brandenburgifhen Erbfolge zu rechnen. 
Aber die Hinneigung zu Polen, ,das Polenzen”, wie man in Berlin fagte, war 
bet den Ständen fo jtark, daß der Surfürjt, abgejehen von den Städten und einigen 
Mitgliedern des hohen Adels, gar feinen Anhang im Lande hatte. Um i 
erfreulicher ijt e8, aus der Katsjtube der Tberräte auch einmal eine ol ⸗ 
nationale Stimme zu vernehmen. Der Kanzler Rappe wies ſeine Amtsgenoſſen 
auf die jammervolle Lage hin, in der ſich die anderen nicht polniſchen Provinzen 
des Königreiches, Litauen, Livland, auch das Königliche Preußen, d. h. das 1466 
abgetretene Weſtpreußen, befänden. Darum müſſe man Gott danken, daß man 
„in dieſem kleinen Ortchen“ noch bei deutſcher Regierung geblieben ſei. Sollten 
ſie unter dem Kurfürſten auch viel zu leiden und —— haben, ſo würden 
ſie doch die Religion, die mit keinem Schatze zu vergleichen ſei, deutſches Recht, 
deutſche Sitte, Sprache und Gebrauche ſich erhalten. 

Wie groß die nach der damaligen Lage der Dinge völlig unbegründete 
Furcht vor dem en Deſpotismus“ war, erfennt man daraus, daß die 
adlige Cppofition allen Ernites daran dachte, den armen fcdhwadfinnigen Herzog 
nach dem Tode feiner Gemahlin wieder zu verheiraten: vielleicht bejcherte ihm 
das Wefdid dann Doch noch einen männlichen Xeibeserben, und der Branden- 
burger „sohann Sigismund, der Ende Yult 1608 fetnem Vater in der Regierung 
gefolgt war und nun mit dem Warfchauer Hof itber die preußifche VBormundfchaft 
verhandelte, hatte das Vtachfeben. Nur unter denjelben harten Bedingungen wie 
einſt Joachim ?sriedrich erhielt der neue Kurfürit die gewünfchte Bollmadyt, und 
diefe Vollmacht follte fofort erlöfchen, wenn der Herzog feine geijtige Gefundheit 
roteder fande. Auc darin gab der Konig von Polen dem Begehren der riders 
jeglichen Kitterfchaft nach, daß er Stommiffare ins Land fchidte, um ,,den alten 
Sujtand” twieder herguftellen, d. h. um die Macht des Landesherrn noch mehr zu 
erniedrigen. Durch feinen Übertritt zur reformierten Xehre verdarb es Gobhann 
Sigismund dann vollends mit dem ocrfinnigen Luthertum Cftpreugens und 
gab fo den Polen einen neuen iwillfommenen Anlaß, fih in die inneren 
Angelegenheiten des Landes einzumifchen. Wie blutiger Hohn Elingt e8, daß der 
Katholif und Yefuitenfreund von Warfcdau einen turfiirftliden Crlak, der den 
lutherijchen Predigern das Verlajtern und Schimpfen auf den Kangeln verbot, 
einfach aufhob und feierlich verkündete, fein Calvinijt dürfe ein Amt inne haben, 
nur Statholiten und Lutheraner dürften die Königsberger Univerfität befuchen. 

Und dennoch erlebte es der jo [her gedemütigte gohan Cigismund nod, 
Daf, jic) die Vereinigung Preußens mit dem Kurfürftentum ohne alle Schwierig- 
feiten, faft unmerflich vollzog. Am 28. Auguft 1618 ftarb der blöde Herzog, und 
jest fam cs dem Brandenburger zujtatten, daß er fchon fieben jahre vorher die 
Belehnung mit dem Herzogtum empfangen und i o auch der Form nad) 
Erbrecht gefichert hatte. Wenn aber die Polen fich {till verhielten, fo hatte das 
feinen quien Grund. Guftav Adolf Stand mit feinem fiegreichen Heere in Livland, 
und man fchredte vor neuen Verwidlungen zurüd. Auch die preußiichen Stände, 
des Kuchalts an dem polnifden Cberlehnsherrn beraubt, nahmen das lange 
befürchtete Ereignis ohne Widerfpruch hin. Ueberdies mochte fie die Ermägung 
tröjten, daß die legten Verfaffungsanderungen fie doch zu den eigentlichen Herren 
im Lande gemacht hatten. 

Auf Sohann Eigismund folgte {don im nädjjten “Jahre fein Sohn Georg 
Wilhelm. So unbeilvoll die Regterung diefes Fürften, der den Nöten des 
reißigjährigen Srieges nidjt geivadjen twar, aud) fon{t gemejen fein mag, in 
Preußen hat er c8, wre durth die Forfchungen Brevfigs feftgeftellt worden ift, nttt 
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Gefchid verftanden, feine landeSherrliche Gerwalt au verjtärfen. Am 27. September 
1641 leijtete fein junger Sohn und Nachfolger Friedrih Wilhelm in Warjchau 
perjönlicy den herfömmlichen Xehnseid. Aber das war auch die letzte Demütigung 
eines Hohenzollern vor Polen. Durch die Verträge von Wehlau und Oliva errang 
lich der Sieger von Warfchau die preußische Souveränität, und bald war mit der 
polnijden Cberherrjchaft auch die, Mitberrfchaft der Stände bejeitigt. 

Auf diefe Erfolge des Großen Kurfürjten gründete fich die Konigstrinung 
von 1701. Um die Empfindlichkeit der Polen, denen ja noch das meftliche 
Weichjelland gehörte, zu jchonen, nannte fich Friedrich der Erite bejcheiden nur 
König in Preußen. Bis dann fein Enkel Friedrich der Große die Ehmad von 
1466 vollends tilgte und mit Veltpreußen auch die Marienburg fir Deutfchland- 
gurudgetpann. 
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OSA it dem kürzlich befannt gewordenen Berfafjungsentwurf der „Ruj- 
> iiichen Sozialiftiichen Yöderativen Somjetrepublif” (angenommen 
a a 11. Suli) erbält die bolfgewiltiihe NRegierungsperiode ihre 
FAR grundlegende Sodifitation. Der ruffiihe Staat iff aus nabe- 
EL ce liegenden Gründen nicht reich an jolden Crgeugniffen. Dte abfo- 
>. „> lutiltiiche Zeit kennt den Begriff der Verfafjungsurfunde wie über- 
haupt, jo auch in Rußland nicht. Die fogenannten Grundgelege (im erften Bande 
des Reichsgeſetzbuches) können als ſolche nit angelproden werden, wenn fie aud 
gegenüber dem mwechlelnden Herricherwillen eine gemifje Stabilität der Entwidlung 
gewäßrleiften jollten. Da3 in den Archiven der Warfchauer Geheimpolizei unter 
den Bapieren de3 faiferlichen geheimen Rats Nowoftlzoff gefundene „Projekt einer 
fonftitutionellen Charte“ — wie die polniihe Berfaliung von 1815 dem Zaren 
Alerander dem Erften zugeschrieben — ijt nie Wirflichfeit geworden. Go bleibt 
eigentlich nur die Berfaffung von 1906, jene unmillige Gabe de3 zum Gchein- 
fonititutionalismu3 gedrängten legten Romanow, wenn man für den Somjet- 
entwurf von 1918 eine formelle Analogie fudt. | 
Sadhlid verkörpern beide Dofumente die denkbar größten Gegenfage ihrer 
Art. Liegt doch zwilchen ihnen die Revolution, Ruplands Verwandlung aus einer 
balbfonftitutionellen Autofratie in eine Republik chärfiter demofratiicher Prägung. 
Der Sowjetentwurf, wie er uns auf telegraphilhem Wege übermittelt wird, hat 
überhaupt fchlechterding3 fein Seitenjtüd in der europäilchen Verfaflungsgeihichte. 
Selbjt die Franfreichs, mit ihrem Meufterlager fonftitutioneller Kodiftfationen — 
man zählt ihrer dort zwei Dugend feit der großen Revolution — verjagt in diefer 
Hinfiht und mug verjagen, da die Diktatur de3 PBroletariat3 eine völlige Neu- 
heit der Brande daritellt. E83 läge nahe, die fogenannte Safobinerverfafjung vor 
1793 al3 das radifalite Produft der franzöfiihen Revolution zum Vergleich 
heranzuziehen, aber fchon die bloße Zatjache, daß die Safobiner von damals 
Bourgeois waren, b. bh. Angehörige desjelben Standes, den die Bolichemwilten von 
heute in der Herrichaft ablöften und als ihren gefährlichiten Gegner befampfen, 
läßt den fundamentalen Unterjdied zwijchen dem Umjturg de8 actzehnten und 
awanzigiten Sahrhundert3 ermeflen. Zwijchen beiden lag eben allerorten in Europa 
der Tibergang vom Aderbau- gum Inöujtrieitaat, die damit eng zufammenhängende 
Entitehung de3 Lohnarbeitertums, fein Zujammenprall mit den Mächten des 
modernen Sapitalismus und die dadurch außgelöfte Erridtung de8 gewaltigen 
fozialijtiichen &edanfengebäudes. 
Diefe Wandlung der Zeit fpiegelt fich beim erjten Blide auf die Sowjet- 
verfafiung in einem einzigen Worte. „Erklärung der Rechte und Pflichten der 
arbeitenden Menjchheit“, jo lautet die Mberfchrift der zugleich den erften Abjchnitt 
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bildenden Einleitung (Präambel). Das ift eine fchneidende Abfage an die Phra- 
jeulonie der franzönihen Revolution, die ihre Verfaffungen mit einem Statalog 
ber Menfchen- und Bürger-Rechte zu eröffnen pflegte. 1793 verfiindet das peuple 
Frangais in diefen droits de 'homme et du citoyen bie Grundlagen feiner rei- 
Heit und feines Gluces, d. 5. der Freiheit und des Glides der fogenannten Aftiv- 
biiracr; denn dem proletarifden Zohnarbeiter Hat die Emanzipation der fran- 
 zöjiihen Bourgoifie, die ihn von Anfang an vor ihren Wagen zu |parnen ver- 
jtand, alle8 andere eingebracht al3 Freiheit: das Roalitionsverbot pon 1791 be- 
deutete für ihn wirtichaftlihe Erdroffelung und in ber Folge gefellte iid) dazu Die 
politifche Entrehtung durch Ausflug vom Wahlredht. 1918 aber verfundet das 
arbeitende Bolt von Nusgland: „Die wirtichaftliche Unterjohung der arbeitenden 
Rlajjen dDurd die Beliger der Mittel und Werkzeuge der PBroduftion, des Crd- 
budeng, der Diafchinen, Fabriken, Eijenbahnen und Nohftoffe, diefer Orumndquellen 
de? Lehen, erjcheint alg die Urfache aller Arten politiiher Bedrüdung, mirtichaft- 
ligyer Ars3beutung, geiltiger und moralifcher Unterjohung der arbeitenden Mafjen. 
Darum Stellt die wirsichaftliche Befreiung der arbeitenden Rlaffen vom Doche deB 
Kapitalismus die größte Aufgabe unferer Zeit dar und muß um jeden Preis 
verwirklicht werden. Die Befreiung der arbeitenden Klaffen muß und fann das 
Werf diefer-Mlajjen felbft fein, die fic) zu Ddiefem Zwede in den Somjetd der 
Arbeiter-, Soldaten-, Bauern- und Kojaten-Deputierten vereinigen müllen.“ 
Hier redet der Geilt de3 Gugialismus, von dem die um Yentralijation oder 
ee itreitenden Parteien de StonventS faum einen Hauch verfpürt 
atten, trogdem die Jogtaliltiiche Theorie in jene Zeiten zurüdreiht. Und lejen 
ivir weiter, fo enthüllt fih uns dad Gedanfengebäude diefer Theorie, fo wie es 
"ihre mwillenihaftlihen, nicht mehr rational, fondern entwidlungsgeichichtlich 
denfenden VBollender vertreten Haden, in voller Rlarheit. Diele grundlegende 
Befenninis der rufliichen Sozialdemvfratie (in ihrer marimaliltiihen Gorm) zeigt 
fie a!3 gefehrige Schüler von Vtarr, deffen fommuniftifdje3s Manifeli nit uur in 
dem Schiußrufe: „Proletarier aller Lander, vereinigt euch’ anflingt. Wllerdings 
bid gu den legien Folgerungen de3 KRommunismus, der Bejeitigung bes Privat. 
eigentums aud) an den Verbraudsgegen{tanden, ift dad Regime der Kate nicht 
fortgefpritten, jwesHald mian befjer vermeidet, von einem durch fie herbeigeführten 
fommunitichen Staate zu fpredjen. Sie felber begeidnen ibn ja aud) nicht jo, 
fondern als fostaliftifte Republif. Alfo zwar nicht die Befeitigung des Privat— 
eigentums an den Verbraudsgegenfidanden, wohl aber degjenigen am Erdboden 
und den Produftionsimitieln wird erjtrebt, d. h. die Vernichtung des zeitgenöſſiſchen 
gefellfdaftlidhen Wufbaucs. In dem an feine Stelle tretenden fogialiftifden Auf- 
bau „wird die ganze Erde, ihre Oberflähe und ihr Schoß und alle Mittel und 
Werkzeuge der Produktion... dein ganzen Bolfe, das in einem brüderlichen 
Arbeitsperband geeinigt ift, gehören”. Nur in diefem Galle, jo Heikt es echt 
marriftifch weiter, wird die Teilung der Gejelfchaft in feindliche Rlajfen verhindert 
und mit dem Berfehioinden der Sllaffenunterichiede aud die Notwendigkeit der 
Diktatur der arbeitenden Stlafje veridwinden und (die Notwendigkeit) der Staatd- 
gewalt alg Apparat der Stlaifenberrfhaft. Das legte Ziel — nad) der Ülber- 
gangszeit der proletariihen Diktatur — ift alfo ein Durd) das Febhlen rechtlichen 
Wollens gefennzeichneter Anarhismus, ein Sujtand, bet dem jeglicher Zıran 
(den der eigentliche Soztalisınug ja noch) fennt) fehlt. Wobei au bemerfen ijt, da 
der Zentrale auch jest jede Zwangsgewalt gegenüber den Aukenfomwjets fehlt. 
Sn diefer Schlußfolgerung liegt ein Grundfehler materialiftiicher Geſchichts— 
auffaffung "zutage; der nämlich, dag Wirtfchatt und Recht im Verhältnis von Unter- 
grund und Mberbau zueinander Stehen, legtere3 nur den Refler der vorhandenen Bro- 
duftionsverhaltniffe ohne jelbjtandiges Gein darjtelle. Sn Wirklichfeit licgen die Dinge 
fo, daß Joziale Wirtfchaft nit gedacht werden fann ohne eine beftimmte rechtliche Art, 
nach der fie fi) ausführt. Beder ofonomijde Begriff jekt gewifle rechtliche Ein- 
rihtungen voraus, mit deren Wegdenfen er felbft unweigerlich verfchwinden würde. 
(Stainmler.) Redtlide Cinridjtungen ohne Swang find aber eine Unmoglidfeit 
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Der vom Sowjetentwurf mit Marr erftrebte paradieſiſche Zuſtand eines 
Verbandes, in dem die Entwicklung jeder einzelnen Perſönlichteit als nn 
der freien Entwidlung aller Menfchen ericheint, zeitigt außerdem da8 jeltiame 
Reſultat, daß der Sozialismus in den legten Zolgerungen mit feinem erbittertften 
Gegner, der Mandeiterfchule, übereinjtimmt, deren öfonomilche Freiheitslehre das 
wirfl:he Verhaltnis von Recht und Wirtichaft ebenjo verfennt wie jener. 

Als erfte Schritte auf dem Wege zur Sozialifierung bezeichnet die Einleitung 
des Entwurfs .die folgenden: 

1. Abihaffung de3 Eigentums an Grund und Boden, Erflärung ded gejamten Boden: 
fonds als Rationaleigentum und Übergabe desſelben an die Arbeitenden ohne Ab⸗ 
löſung auf dem Prinzip der gleichen Bodenbenutzung. 

Erklärung aller Wälder, Schätze der Erde und Wajjer von allgemetn ftaatlider Be- 
deutung ... als Nationaleigentum. 

Einführung eines Gefeges über Kontrolle der Arbeiter und eens einer 
Reihe von Bweigen der Yndujtrie. 

Nationalijierung der Banten. 

Annullierung der Unlerhen. 

Bemwafinung der Arbeiter und Bauern, Entwaffnung der befigenden Rlafien. 

. Eintührung der algemeinen Arbeitspflicht. 

Der auf jolder Grundlage zu errichtende volf&wirtihaftlihe Aufbau Rupe 
lands iff bon der Rateregierung tatkräftig in Angriff genommen worden. Und 
nad Ditteilungen, die Genoffe Larin, Mitglied des Prafidiums des oberften 
Boltswirtihaftsrai®, dem „Vorwärts“ zufommen läßt, Hat man aud) bereits 
gewine yortichritte erzielt. "So yt bet{piclsweije unter vollfommener Ausjchaltnng 
de3 Stapital3 die Nationalilierung der Dampfihiffahrt auf Flüffen und Binnen- 
feen, der Naphtainduftrie, der Rohlenförderung, der Heigmiltel, des Außenhandels 
polltonmen durchgeführt, die im Entwurf erftrebte Vermehrung der Produltiv- 
Träfte durch Bewällerung der Hungeriteppe in Zurfeftan, durd den Bau ziveier 
Mberlandzentralen auf den Zlüjfen Swir und Woldoff zur Belieferung Petersburgs 
mit Elektrizität, endlid) Durch Wieltorationen und Stanalbauten begonnen worden. 

Sn der äußeren Bolitif wiederholt der Entwurf — darin allerdings febr 
unmarziftiihd — die befannten bolihemiltifchen Srundfäge: Selbjtbeitimmungsredht — 
der Nationen, %öderativrepublit der Somjetd, Abfchaffung der Geheimdiplomatie 
und der geheimen Berträge, allgemeiner demofratijcher yriede ohne Annerionen und 
Kontributionen und ald Mittel zu feiner Verwirflihung den „Weltaufitund der 
arbeitenden Klafie“. Das Syjtem der Michtetnmijdung Hatte aud) der Beridt- 
erftatter in der Verfajiungsfommifjion pon 1793 verfodten, und vom Konvente 
fagte jein Präftdent Betion bei der Eröffnung, dag er die Geichide der ganzen 
Belt in feinen Händen halte und im Begriffe fei, für da8 Menidhengefchlecht gu 
arbeiten. Whnlicfcit der Worte und dod) — abermal3 — welche Verjchiedenheit in 
Geijt und Sache awifcen dem Sranfreich von damals und dem Rußland von Heute! 

Als Pflihten des arbeitenden VBolfes werden ausdrüdlih hervorgehoben: 

1. Kampf für die volle Gewalt der YIrbeitenden gegen die Ausbeuter und Unterdrüder. 

2. Gefeitiqung des durd) den Krieg und den Widerftand der Bourgeoifie herborgerufenen 

Berfalis und Deitarbeit an der ichleunigften Hebung der Produftivität der Arbeit in 

allen Zweigen der Voltewirtidhaft. 

3. Unterorönung perjönliher Interejjen unter die aller Arbeitenden RMuglands und der 

ganzen Welt. 

4. Berteidiqung der Gomjetrepublif, dieſes einzigen jozialiftiihen Hort® in der 

Tapitaliftifhen Welt, vor allen Unfdlagen des internationalen Ympertalismus. 

5. Streben nad) Errichtung des weltumfaſſenden brüderlichen Bundes der Arbeitenden. 

Im Kataloge der jubjektiven öffentlihen Redte — wenn wir diejen be- 
ftrittenen Begriff gelten lafien wollen — fehlt, wie in der Negel, das Stleinod des 
homo politicus, feine Zunftion ald Wähler. Sie wird ausführlich behandelt in 
Abjchnitt Il „Bon den ruffifchen Somjet8“, der daß Kernproblem des fozialiftiichen 
Staatöaufbaues von der praftifchen Seite fennzeichnet. 

Vom Engländer urteilte jünglt ein intimer Stenner des infularen Otaat8- 
rechts, er verwirkliche die politiiche Freiheit dadurd, daß er immerfort wähle. 
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Se mehr Wabhlredte, defto groper die politiiche Sreiheit. WusSgedehntes Wahlredht 
flr gemeinblide und parlamentarijde Bertretung ift da8 Lojungswort in der 
gangen englifden Berfafiungsentwidlung de8 neungebnten Sahrbundert8. In 
diefer Hinficht begegnet Jich daS Land des ertremen Individualismus mit dem 
fogialijtifden Rußland der Bolidewifi. Das SGyftem der Gowjetverwaktung be- 
Deutet die radifale Ourdhfuhrung des Wahlgedanfend. Jn fedh8facer ober wenn 
man die größeren Städte al8 befondere Gchicht rechnet, fiebenfacher Staffelung 
erhebt fi der in feiner Einheitlichfeit grandiofe Bau der Rateverwaltung und 
-regierung. Bon den Berwaltunggeinheiten des gariftifden Regimes übernahm 
man dabei die ländlihen Samtgemeinden (Woloft), die Sreife (Ujefd) und Gou- 
pernements, ihnen ald größte Bufammenfafiung nod die Provinz (Oblaft) Hinzu- 
fügend. DBergleiht man, wozu die Namen treiben, diefe Organijation mit der 
unfrigen, jo muß man fich gegenwärtig halten, daß e8 fih in Rußland lediglich 
um aus Wahlen hervorgehende Verwaltungsbehorden handelt, daß alfo ein Neben- 
einander, die Gemengelage von Staatd- und Selbjtverwaltung, wie bei ung in 
Krei8 oder Provinz, dort nicht eriftiert. 

Sn der unterjten Inftanz, den Somjetß der einzelnen Dörfer, Rojafendorfer, 
armen, Gehofte fommt auf je Hundert Mann der Bevölkerung ein Deputierter, 
doc darf eine Anfiedlung nicht mehr al 50 Deputierte fiellen. 

Der näditfolgende Somjet der Samtgemeinden (Woloft) rekrutiert fih aus 
Delegierten aller Dorfjomwjet3 de3 betreffenden Bezirks, und zwar fommt je ein De-' 
legierter auf zehn Somjetsmitglieber. | 

Sodann find die Sowjetd der größeren Städte einrangiert mit je einem 
Abgeordneten auf dad Taujend der Bevölkerung. Ä 

Yn vierter Stelle ftehen die Rreisjfomjet8, zu denen nidt bie Wolofts, 
fondern die Dorfräte aus ihrer Mitte für je 1000 Einwohner einen Deputierten 
wählen, doc darf ihre Zahl 300 nicht überfchreiten. 

Sünftens folgen die Gouvernementsjowjets aus ebenfall8 hoch{ten8 S00 Ver- 
tretern der Krei8rate. 

An fedhjter Stelle werden aus Bertretern der Stadtfowjet3 (die in 4. und 5. 
nicht erfcheinen!) und Der Srei8fomjet8, baw. in beftimmten allen der Gouver- 
nemient3jomjetS die Brovingialfowjets mit einer Gefamigahl von hodften8 500 
Delegierten gebildet. Diefe Provinzen find wbrigen8 aud Hinfidtlid) ihrer 
adminiltrativen Stellung im Gefüge de8 Ganzen nit mit den unfrigen zu ver- 

leihen. Ausdrüdlih heißt e8 im Entwurf: die Somjet derjenigen Gebiete, Die 
id) dDurd) eine befondere Dafeinsform und nationalen Beſtand auszeichnen, werden 
in autonome Gebiet$verbände vereinigt. Man hat deshalb die Dblaftß eher mit 
einer Art von Bundesftaaten al8 mit Berwaltungsorganifationen gewöhnlichen 
SchlageS verglichen. . 

Die Krönung des ganzen Gebaudes aber ftellt der allruffiihe Kongreß der 
Sowjets dar. Er fest fid) aus Vertretern der Stadtjomwjets (je einer auf 25000 
Wihler) und der Gouvernement8fongreffe (in beftimmten Gallen ftatt deflen der 
Rreisfongrejfe), wobei auf je 125000 Einwohner ein Abgeordneter fommt, eur 
fammen. Die Bevorzugung des ftadtifchen Clemente3 liegt zutage, findet fi 
dort dod) im Induftrieproletariat die Hauptitüge der Bolfchewifiherrichaft. 

Natürlich Jind diele fiebenfach geichichteten, gewählien Verwaliungsfollegien 
in der Regel jdon in ihrer engften, dörflihen Erfcheinungsform infolge der großen 
Vetgliederzahl Handlungsunfähig. C8 beftehen daher an jäntliden Stellen fo- 
genannte BollzugSorgane oder Erefutivfomitees al8 eigentlihe Zräger der Ber- 
waltung und Regierung. Im Mittelpunft des Interefies fteht Hier natürlich wieder 
das Vollgug8organ der A ontvalinflana, jenes befannte „Allruffiiche Bentral-Crefutiv- 
komitee (A. 3. E. K), dem als Rechtsnachfolger des Allruſſiſchen Kaiſers“), die 
höchſte Gewalt der Republik eignet, ſofern der Allruſſiſche Sowjetkongreß nicht 
verſammelt ift. Das A. Z3. E. K. iſt trotz ſeines Ausſchußcharakters eine recht 


*) Darauf deutet ſchon der Name, denn fo wie im Tert angegeben und nidt ,Raifer 
aller Reugen* muß der Vitel des Zaren richtig Überjegt werden. 
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umfangreihe Berfammlung. Ihre Mitgliederzahl jegt der Entwurf auf Hhodftens 
200 feit; da würde etwa derjenigen de8 englifden StaatSrates (privy council) 
entiprechen. Und abnlic) mie neben der weiteren Ratsbehörde in England ein 
abermal3 verengerier Kreid von Männern, nämlich dag Kabinett, die eigentliche 
Regierung darftedt, finden wir in Rußland neben dem 4.3... den „Rat der 
Boll3fommifläre* vor. Zu beadten ift Dabei allerdings, daß diejer nicht wie dag 
infulare cabinet au8 bem Schoße der weiteren Berfammlung Heraugwachj1, fondern 
allem Anſchein nach (der Entwurf ift un8 nicht volftandig whermittelt), ein von 
dem WW. 8. E. K. perfonell vollig getrennte3 Dajein führt. Diefes Cretutivfomitee 
gliedert jich übrigen zur Bewaltigung der verjchiedenen abminijtrativen und 
politijden Aufgaben in die ubliden Minifterial-Rejforts nad) gum Teil neuen face 
liden Einteilungsgrundjägen. Die Spige der einzelnen Geftionen ift follegialifd, 
die. monofratifde Organifation der europaijden DVtinifterien miirde ja aud dem 
Beifte der Raterepublif widerjpreden. 


Nun würde diefe peinlide Durdfihrung einer auf Wahl beruhenden Ber- 
waltung und Regierung an fide nod nicht etwas Außergewöhnliches darftellen; 
aud) in Der frangofifden Revolution bat man die Form ernannter Behörden fo 
gut wie völlig au8gumergen gejucht. Was die Verfaffung des boljhewifltifhen 
Rußland von allen bisherigen Erperimenten diefer Art unterfheidet und ihr den 
Charakter einzig daftehender Berjchrobenheit aufdrüdt, ift vielmehr die Art und 
Weife, wie man dad Recht der Wahl beftimmt hat. In diefem Buntte feiert 
nämlich der da8 ganze Dokument durditräntende fozialiltiiche Rlaffengeift feine 
wildefte Orgie. Wir geben die enticheidenden Beitimmungen im Wortlaut wieder: 

Das Recht zu wählen und in die Sowjet3 gewählt zu werden genießen folgende 
Birger der ruffifden fogtalijtifden Somjetrepublit beiderlei Gejchlecht?, welche bis gum Tage . 
der Wahl das achtzehnte Lebensjahr üÜberichritten haben. 

1. Alle, welche die Mittel zum Leben durd eine produktive oder der Gefellfdaft niiglice 

Arheit erworben haben und Mitglieder von Verufsverbanden find, und gwar: 

a) Arbeiter und Angeftellte aller Kategorien, die tn der Ynduftrie, im en und in 

der Landwirtichaft beichäftigt find. 

b) Bauern und Rojafen=Landarbeiter, die feine Mietarbeit benügen. 

c) Angeftellte und Arbeiter bei den Amtern der Sowjetregierung. 

2. Soldaten der Armee und Marine der Sowjet2. 
8. Bürger, die in den Kategorien 1 und 2 aufgezählt find und in irgendeinem Maße 
die Arbeit3fähigfeit verloren haben. 

Il. Weder aftives nod) paffives Wabhlredt haben, wenn fie aud) gu einer der oben 
aufgezählten Kategorien gehören: 

1. Perfonen, welche gemietete Arbeit annehmen, um daraus einen Zuwadhsgewinn zu 
iehen. 
Beronen, welde ein Eintommen ohne Arbeit ‘haben wie: Prozente vom Kapital, Cins 
gänge vom Eigentum ujiw. 
Brivate Kaufleute, Handelevermittler. 
Angeitellte der religiöjen Kultusgemeinden. 
Angeitellte und Agenten der früheren Polizei, ded Gendarmerielorp8 und der Odrana. 
Desgleichen die Mitglieder der früher in Rußland regierenden Dynaltie. 
Berjonen, die in legaler Form alg irrfinnig oder geiftig minderwertig erflärt find, 
und ebenfo Naubftumme. 
Perfonen, die wegen eigennügiger oder entehrender Vergehen verurtetlt wurden. 
Die Säge reden für fid) jelbit. Boltaires Ecrasez Finfäme in3 Bolitiiche über- 
jegt! Weiter fann man in diejer Beziehung in der Tat faum gehen, al3 die von fanati- 
Ihem Haß gegen die bejtehende gejellichaftlihe Ordnung erfüllte linf3fozialdemofratifche 
Partei, die augenblidlich die Gefdhide Ruglands lenft. Der aufgefammelte Groll eines 
Sahrhunderts der Unterdrüdung durd die Herrjdenden Slaffen entladt fid) gunachft in 
revolutionären Stürmen, aber aud) die nad) der Sataftrophe einfegende Neuordnung 
des StaateE jteht unter dem biblifchen Auge um Auge, Zahn um Zahn. Im Rubland 
des awangigiten Sahrhunderts nimmt der zur Herrjdaft gelangte Proletarier 
Revande für die Sünden der al deren europäifdhe Vorfahren zwar fidh 
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felbft die Greiheit pon den Ketien de8 abfolutijtijden Feudalftanted errangen, aber 
den Lohriarbeiter, ihren ftummen Bunde8genoffen, falthergig gum Bürger zweiter 
Rlafie degradierten. Segt macht er den ftolgen Bürger gum Paria de fogta- 
Iiftiichen Gemeinwefen8, der feine Waffen tragen darf und vom Wablredht gleich 
ben Srrfinnigen und Berbredern ausgeichloffen wird. Sn Strindbergs „Traumjpiel“ 
jagt der Kohlenträger, ein Vertreter jener „gefährlichen Klaffe’, gu feinem Sollegen: 
Wir mtifien wohl bald die Schafotte herridten und diefen verfaulten Körper operieren. 
Die Bolichemiften Haben Schafotte hergerichtet und den verfaulten Körper de8 
heiligen Rußland jo gründlich operiert, daß an feinem Auffommen in Diefer 
fogialiftifden Welt geaweifelt werden muß. Man vergegenwartige fi: ein Krämer, 
der für feine guigehenden Heringe und Gurfen einen Ladenjüngling anitellt, ver- 
liert da8 Wahlrecht, da er gemietete Arbeit in Anipruch nimmt, um den flotten 
Berfauf durchführen zu fünmen. Chenfo der tüchtige Bauer, der fic) einen Knedt 
dingt, um intenfiver fein Feld zu beitellen und fo neben dem eigenen Suwads- 
 gewinn doc) aud) die Broduftion zu vermehren, aljo einen Leitfat de3 fozialiftiichen 
Evangeliums zu erfüllen. Weld) Hohn auf den Begriff des arbeitenden Bolteß, 
wenn die Zrägheit und Untüchtigfeit durch gefteigerte politiiche Rechte förnlid 
fanftioniert wird! Man fchreibt die freie Entwidlung jeder einzelnen Perjin- 
lichteit al3 ftolgen Wahlipruch auf da3 Banner der fozialiftiichen Republif und 
erftidt in Wirklichkeit jeden Fortichritt. Mit Recht ift gejagt worden, daß eine 
ungeheure Hungerdnot über Rußland kommen würde, wenn jeder Bürger der 
Hepublit den Ehrgeiz Hätte, da5 Wahlreht zu erwerben. Denn dann müßten 
die Bertreter von Handel und Snduftrie, die auf Deietlinge angewiejenen Hotel- 
inhaber und Hundert andere Stategorien des öffentlihen Werte- und Kräfteumfages 
ihren Beruf an den Ragel hängen. Die freie fozialiitiiche Gelellihaft fol erreicht 
werden, indem zunädjft einmal der „Maflenterror gegen die Bourgeoifie” (Lenin) 
und nit nur gegen diefe proflamiert wird. Die Gleichheit und Gerechtigkeit der 
Zukunft durch die ärgfte Ungleichheit und Ungeredtigfeit in der Gegenwart. Das 
unterfte wird zu oberft gedreht und das oberjte zu unterjt. In Mosfau und 
Petersburg Hat jeder Arbeiter Anfpruch auf zweieindalbimal jo viel Lebensmittel 
al der Bourgeoid, Damen der Gefellihaft aber verfaufen in den Straßen der 
Hauptitadt jelbftbereitete Kuchen, um ihren Lebensunterhalt zu gewinnen. Wieder- 
bolt ift erflärt worden, außer dem Anredht auf einen Spaten und für Greife 
Aufenthalt in einem Armenhaufe habe niemand einen Anjprud, denn fonjt fönne 
die Gleichheit aller nicht durchgeführt werden. 

Die Neuerer Handeln nach) den Rezepten der Homöopathie, aber fie reichen 
da8 Gegengift in fo großen Mengen, daß nicht Heilung, fondern größerer Schade 
alg zuvor Die Folge ift. Dabei glauben fie vielleiht, mit ihrer Cijenbartfur 
während einer Übergangszeit außfommen gu fonnen. Die Diktatur des Broletariats 
foll fid). ja nad) Art einer Erziehung von felbfit überflüflig madhen. Aber abgejehen 
davon, dat die Berfaffung mit feinem Worte da3 abfurde Wahlrecht al3 proviforisch be- 
zeichnet, noch niemals in der Gefchichte hat Der Zerror den Weg zurüdgefunden, nad) 
dem er die Gewalten der Tiefe entfeffelte. Er eritidte im eigenen Blute. Von allen 
Seiten zieht fi) da8 Unwetter gegen die Boljhewifi zufammen. Schon die Außen- 
jomjet3 parieren nidt. Aus den Streifen Der fozialdemofratifchen und der fozial- 
revolutionären Partei erhebt fich Ichärfiter Proteit gegen die zügellofe Zyrannei, die 
den Teufel bes Rari8mus durch den Beelzebub der Anardie gu vertreiben judt. 
Dazu die Gefahren der auswärtigen Lage! Je mehr fic) die jegigen Regierenden 
(ropruglands ibrer Ohnmadt bewubt werden, defto vergweifelter juchen fie ihr 
etl in verjdarften Schreden. Das Ende aber fann nidt lange auf fich warten laflen. 

Die BVerfafjung vom 11. Juli 1918 twird nie gu wirflidem Leben erwaden. 
Srog idealen Willens, denen man ibnen nicht abjtreiten wird, haben die Boliche- 
wijten ihre eigenen Theorien gründlich ad absurdum geführt, und bie leiden- 
Ichaft8lo8 urteilende Geichichte jchreibt auch über ihr Werf wie über alle ähn- 
lien Bejtrebungen jeit Plato8 Zeiten daß eine Wort: Utopie. u 
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Im Kampf um die Djtfee 
Die Alandfrage 
Don Georg Eleinow 


Die Rigalche Zeitung meldet: An die Adreffe der Hiefigen Dampf- 
(hiffsagentur Lorenz u. Meefenburg traf der deutihe Dampfer „Horta“ 
in unjerem Hafen ein, um eine Ladung Holz für Deutfchland einau- 

‚nehmen. Diefer Dampfer ift der erfte im freien Verkehr. Die freie 
Schiffahrt mit Riga ift hiermit eröffnet. Nicht nur in Riga, fondern- 
aud) in vielen deutfden Städten wırd man die Eröffnung der Schiff. 
fahrt mit Riga mit großer Freude begrüßen, betrug doch bor dem Rriege 
(1911) Rigas Einfuhr aus Deutihland 112 Millionen Marl und feine 
Ausfuhr nad) Deutfhland 83 Millionen Mart. 


an den vielen Merkwürdigkeiten, die der Weltkrieg täglich neu vor 
e 42 ung Binftellt, gehören ohne Zweifel die Mberrafhungen, die Die 
RU widerjpruchsvolle Haltung der jchwediichen Regierung ung jeit Aus- 
eI WE brucd) des Striegeß bereitet. Dabei denfen wir jelbftverftändlich nicht 
J J Mdaran, den Kopf darüber zu ſchütteln, daß dieſe Regierung kein 
NE Mittel unverfuht läßt, um da8 Land vor einer Teilnahme am 
Weiltfriege zu bewahren. Sm Gegenteil, wir meinen, daß e3 vom jchwedilchen 
Standpunkt aus toridjt mare, fid) aus feiner Neutralität herausloden zu laffen; 
an diefer unjerer Auffaffung Hat fich feit dem vorigen Sabre (vgl. m. „Stodholmer 
Brief” in Heft 38 und 41 von 1917) nichtS geändert, wenngleidy e&8 Stunden gab, wo 
e8 au una fchien, al8 fei der Augenblid gelömmen, in dem Schweden fidy feiner 
alten Hijtorijden Aufgaben im Nordoften des Kontinent? erinnern und in dem eß, 
antnüpfend an die Gründe für die Kämpfe von 1808, feine Politif dort auf- 
nehmen müßte, wo fie dur) den Yrieden von Frederidham abgebrochen wurde. 
Das war um die legte Jahreswende, al8 bie Finnländer fi), bedrängt von den 
rufiifden roten Banden, Hilfefuchend an die Stodholmer Regierung wandten. 
Sa, während der eriten Phafe der FriedenSverhandlungen von Breft-Litowft war 
der Augenblid eingetreten, mo ein fühner, weitblidender Staatsmann daß jchwe- 
difhe Bolt zu den Waffen rufen mußte, um ed wieder vor eine große, den edlen 
Eigenichaften des ſchwediſchen Volkes mwürdige Aufgabe zu ftellen. Schwedens 
rechizeitiged und tatfräftiges Eingreifen in die finnifyen Freiheisfampfe auf An- 
fudhen Yinnlands hätte Schweden eine ganz überragende Stellung nit nur im 
tommenten ftandinaviihen Bunde, fondern aucd, zwilhen den färnpfenden großen 
Parteien gefidert. Eine Hilfeleiftung an Finnland hätte Schweden nidyt unbe- 
dingt gezwungen, zum Bundesgenoffen der einen oder anderen ‘Bartet zu werden, 
wenn ed auch zum Abbruch der Beziehungen mit jenem Rußland gefommen ware, 
das fi) gerade anididte in Anarchie zu verfinfen. Das Rilifo war alfo nicht 
groß. Einer halbwegs geichidten Diplomatie fonnte e8 nicht fchwer fallen, da8 
Land jowohl gegen eine mögliche Bedrohung durch Norwegen, wie aud gegen 
die Unbequemlichkeiten deutjcher und englischer Mikftimmung zu fihern Der 
Gewinn aber wäre die neuerliche Verbindung mit einem dantbaren Zinnland ge- 
weſen und die Feitigung der [hmwediichen Macht in ungeahnten Ausmaßen. Bir 
wollen Die möglichen Folgen de8 rechtzeitigen Eingreifeng Schwedens in Finnland 
bier nicht weiter außmalen, nur erinnert fei, daß ed eine demofratiiche Regierung 
ijt, in der der Geift eine Branting Herrfdt, die den günftigen Augenblid in 
framerhaft jpießbürgerlichen Bedenten nicht benugt Hat. 
ur Deutidland Hat fich die Politik der Herren Eden, Brantıing, Balmftjerna 
gewinnbringend erwiejen. Sie ermöglicht unjerer Diplomatie den englifden Einfluß, 
der fich völferrechtlih auf das Alandabfommen vom 30. März 1856 ftügte, handels- 
politifd) aber auf englijd)-{dwebdifden Kapitalgintereffen berubte, mit einiger Aus- 
fiht auf Erfolg gu befümpfen. Bei einem rechtzeitigen Eingreifen in Sinnland hätte 
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ih Schweden, nämlich unter Berufung auf das von Finnland im Prinzip an- 
erfannte Selbitbeitimmungsredht der Nationalitäten, ohne Schwierigkeiten in den 
Belit der MandSinfeln fegen fonnen; jest, nadhdem Deutichland e8 geweien ift, das 
Sinnland der BVerwiiftung durch die Linksfozialiften bemwahrte und in Zinnland 
mit dem Erwachen eined ftarfen ftaatliden Selbftbemußtjeind jene Formel der 
Unterdrüdten mehr und mehr in Bergefienheit gerät, ift e8 nur auf den guten 
Willen der finnifchen Regierung angewiefen, die gwar RecdtSnadfolgerin der alten 
zarifchen wurde, aber doch don einem unbequemen Servitut, von der Verpflichtung 
die Alandinjeln nicht zu befeftigen oder mit militärischen Einzihtungen zu ver- 
fehen, freigeworbden ift. ,Quriftijd, fdreibt ein alter deuticher Diplomat, fann 
man wohl au8 dem Berhalten der fdhwedifden Regierung fchliegen, 
daß ber Alandvertrag auh Schweden gegenüber aufgehoben worden 
if. Denn eine temporäre Aufhebung oder Jnfraftfegung einer 
volferredtliden Servitut, die für den SKrieg8fall ihre Haupt- 
bedeutung gewinnt, gerade für die Zeit deß Kriege, ift natürlid 
ein Widerfprud in fid, ein Unfinn’ (©. 17) ... ,Da8 Alandabfom- 
men (von 1856) ift fomit de jure et de facto al8 nidt mehr eriftant 
gu betradten” (6. 18). 
; . : 

G8 ift jehr reigvoll, der glänzenden, auf reiches, fonft {dwer guganglides 
Material gejtügten Beweisführung unferes Diplomaten- zu folgen.) Die Aland- 
frage bat von 1856 bi8 1906 gerubt. Erft 1905, bad ilt furg nach Der 
Lojung der fdhwedifd-norwegijden Union, gab der damalige ruffiihe Sefandte in 
Kopenhagen, Herr ISSwolffi, feiner Regierung den Rat, die veränderten Madıt- 
verhältniffe auf der ffandinavifhen Halbinfel gu benugen und zu verjuden, vom 
Bertrage vom 30. März 1856 [o8gufommen.**) Nachdem er Minifter des Außeren 
geworden, nahm er im Quni 1907 die Angelegenheit perfönlid in die Hand 
dur) Unterhandlungen mit Deutihland, Franfreid) und England. In Paris hat 
er die Zuftimmung zur Aufhebung des BVertrages ohne weitere befommen; in 
England antwortete Sir Edward Grey mit dem Borfchlage einer Stonfereng 
awijden Deutfchland, England und Rußland; Deutichland wurde durd die Aus- 
iht gewonnen, durch Abichluß eines entiprechenden Abkommens England aus 
den Oftfeefragen ausfdalien zu fönnen. Der Plan SSmwolftfiß fcheiterte legten 
Endes am Widerftande Schwedens, da8 fih der Unterftügung England3 versichern 


. fonnte. „England Hatte offenbar auf Grund der fhwediichen Borftelungen gee 


feben, daß e8 für England felbit vorteilhaft fein würde... dur) Aufrechterhaltung 
des Alandvertrages die Möglichkeit zu bebalten, in der Oftfee nod) mitgureden” 
(a.a.©. ©. 14). Nach) Ausbruch des Weltkrieges verihwand Schwedens Empfind- 
lichfeit in der Wlandfrage vollitändig. „AB... Rußland anfing, die Alandinfeln 
ftarf zu befeftigen, dort lottenftationen gu errichten und ftarfe Garnifonen zu 
balten, merfte man gunadft nidjtS bon der alten Erregung in Schweden, Die 
1908 jdjon die bloße Abficht dieles Handelns hervorgerufen hatte. Das jchmwedifche 
Auswärtige Minifterium ftand offenbar in diplomatiihen Verhandlungen mildefter 
Art mit Rußland. Biel diefer Unterhandlungen war nidt, die Anlage der 
ruffiihen Befeftigungen zu verhindern, fondern nur Verjpredhungen für die Zufunft 
zu erhalten. Die offizielle Schwediiche Politit Hat e8 ruhig zugelaflen, daß auf 
den Alandinfeln ein Zuftand von Rußland geichaffen wurde, der die fchwebdilchen 
ee us Ojtfee, und auch bie deutfchen, auf da8 empfindlichfie verlegte” 
0.0.08. ©. 10). 

„Schweden Hat fic) mit papiernen Berfiderungen der Auffen begnügt, 
bon denen e8 dod) nad) den ganzen Erfahrungen von 1906 und 1908 mehr al? 
zweifelhaft war, ob fie jemals erfüllt werden würden. Bielleiht Hat e8 aud, 


*) „Die Alandfrage.” Werlegt bei Reimar Hobbing, Berlin 1918. 64 Geiten. 
**) „Le Temps“ vom 10. Februar 1918. 
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bafierend auf die Vorgänge von 1908, fi der Hoffnung Hingegeben, daß England 
nad) einem ftegreichen Striege wiederum ein Snterejje gur Cinmifdung in die 
Ditieefragen Haben und Schweden gum Swede ber Einlöfung des ruffiichen Ber- 
Tpredhen? zur Seite ftehen würde” (a.a.O©. ©. 17). Ingwildhen waren zwei Tat- 
fadhen eingetreten, die Die Lage an der Ditfee von Grund aus änderten: Rußland 
fhied nad). der Einnahme von Riga und der Infeln im Rigaifchen Meerbufen 
Durd) die beutfche Armee au der Reihe der Kampfenden aus, und Finnland 
madte ich unter Sujtimmung Deutjchlands, Schwedens und, wa8 in unferem 
Zufammenhange jehr wichtig ift, aud) Rublands, felbftandig. Die fchwediiche 
Regierung erweift fid) den neuen Zatjachen gegenüber al völlig ungeriiftet. Auf 
den finnifden Gilferuf gegen die Banden der Boljchemwifi verhält fie fich ablehnend, 
ja, der der fogialdemofratifden Partei angehörige Krieg8minijter Balmftjerna ver- 
bietet unter Androhung der Verabjdiedung ohne Benfion, daß Offiziere als Fret- 
willine in die finniihe Weiße Garde eintreten. Als am 31. Dezember 1917 
(135 erwadjene alinbdijde Männer und Frauen” dem König von Schweden 
ihren „lebhaften Wunjdh“ nad Bereinigung mit Schweden unterbreiteten, ant- 
wortete der König. „daß die jchwediiche Regierung einen Weg finden würde, 
um ..., wenn moglid) tm Einverjtändni3 mit einem freien und jelbitändigen 
ginnland, die Schwierigkeiten für die Verwirklichung des Wunfches der Aland- 
bevölferung zu überwinden“. Aber erit am 23. Februar 1918 wurde ein fchwedilches 
Bewadhungsbataillon zur Evakuierung: der Muffen und der finnifden Weißen 
Garde und zu einem Vortrage gwifden den drei beteiligten militarijden Befehls- 
babern in Stodholm nad) den Alandinfeln eingelghifft. 

So hat bie fchwedilche Regierung tatlächlih feinen autoritativen Schritt 
unternommen, um einen größeren Einfluß auf die politifde Lage gu gewinnen. 
Wenn die Alandfrage gegenwärtig überhaupt noch völferrechtlich befteht und 
Schweden dabei mitiprechen darf, jo darf e8 fi) dafür bei Deutichland bedanten, 
da3 dafür gejorgt hat. Schon bei den FriedenSverhandlungen in Greft-Litowft 
bat Herr von Kuhlmann erflart, daß Deutfchland geneigt fei, unter Beteiligung 
der der Oltfee anliegenden Staaten dieje Infeln im breiteiten Sinne gu neutralifieren. 


AlZ am 6. Marg 1918 eine größere deutfche Streitmachht auf Aland Tandete, 
überreichte der deutihe Bejandte in Stodholm folgende Erklärungen: 

„Die Landung auf Aland erfolgt in Ausführung de3 bon Finnland an Deutichland 
gerichteten Hilfegeiuches; fie erfolgt, um die Alandinfeln bei den militäriihen Operationen 
zu benugen; fie fol begrenzt werden durh Erridhtung einer Etappenjtation. Schweden foll 
nit gehindert werden, feine humanitären Aufgaben auf Aland weiter durchzuführen. 
Deutihland erflärte, ed Habe feinerlet territoriale Gntereffen auf Aland. Deutfdland ere 
fennt die vitalen Qntereffen Gdwedens auf Aland an und ift der Meinung, dak die Aland- 
frage im engften Einvernehmen mit Schweden geregelt werden müſſe.“ 

Im übrigen wird die gegenwärtige Rechtslage in der Alandfrage beitimmt 
durch) den Artikel VI des deutich-ruffiihen und den Artikel 30 des deutich-finnifchen 
Friedensvertrages. 

—Abgeſehen von der Verpflichtung der Rãäumung der Alandinſeln von 
ruffifden Zruppen enthalt Artikel VI des erſtgenannten Vertrages folgenden Pafſus: 

„Die auf den Alandinſeln angelegten Befeſtigungen ſind ſobald als möglich zu ent⸗ 
fernen. Üiber die dauernde Nichtbefeitigung dieſer Inſeln ſowie über ihre ſonſtige Behand⸗ 
lung in militäriſcher und ſchiffahrtstechniſcher Hinſicht iſt ein beſonderes Abkommen zwiſchen 
Deutſchland, Finnland, Rußland und Schweden zu treffen; es beſteht Einberftändnis darüber, 
— auf Wunſch Deutſchlands auch -andere Anliegerftaaten der Ojijee Hingugugiehen 
ein würden.“ 

Der Artifel 30 des deutfch-finnifhen Bertrages lautet: 

„Die vertragfchließenden Teile find darüber einig, daß die auf den Alandinfeln ans 
gelegten Befeitigungen fobald ald möglich zu entfernen und die dauernde Nichtbefeftigung 

tefer AInfeln wie ihre fonftige Behandlung in militärifher und fchiffahrtstechnifher Hinficht 

duch ein bejonderes Ablommen zwifchen Deutihland, Finnland, Rußland und Schweden 
zu regeln find; hierzu werden auf Wunfd) Deutihlands aud andere Anlicgccitaaten P- 
Ditfee Hingugugiehen fein.“ 
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„&8 find tatfählih die Siege der deutfden Waffen gewefen, melde den 
von der fchmwedilhen Regierung mitgefchaffenen unheilvollen Zuftand für Schweden 
(ohne jedes Zutun der Schweden felbft) bejeitigt haben” (a. a. O. ©. 16). 


* % 
x 


Das Verhalten Deutfdlands in diefer Angelegenheit, feine durch die fchrvedilche 
Politit auf eine Harte Probe geftellte Langmut Bat ihren guten Sinn. Die deutiche 
Politif ijt eine Politit der Sammlung aller der Staaten, deren Qnterefien mit 
den unfrigen gleidlaufen, auc) wenn die betreffenden Regierungen zögern oder 
dur äußere Einwirkungen abgehalten werden, die Gemeinjamfeit anzuerkennen. 
Deutichland Hat durch feinen Sieg über Rußland und das Bündnis mit Finnland 
eine in der Zat dominierende Stellung an der DOftfee gervonnen. Aber e8 denkt nicht 
daran, fie zur Unterdrüdung der [hwächeren Anlieger zu benugen, wie jchwedilche 
und engliihe Stimmen behaupten, fondern im Gegenteil, um fid) Bundesgenofjen 
in feinem Rampf gegen die wirtichaftlihen Pläne des geplanten angelfädhfifhen 
Böllerbundes zu gewinnen. Daß Liverpooler „Saurnal of Commerce’ vom 
28. März d.$%. hat ganz recht, wenn e8 fchreibt, Deutichland tradhte feine große 
Handelsflotte in der Oftfee fobald al8 moglid) in Dienft, gu bringen und den 
Handel im Baltitum zu eröffnen. Nicht aber um die anderen Handeltreibenden 
Anlieger zu verdrängen, fondern um mit ihnen, alfo aud) mit Schweden, einen 
möglichft lebhaften Güteraustaufch zu pflegen. Sollte e8 gelingen, die Anlieger- 
ftaaten der Dftfee zu gemeinfamer Handelöbetätigung zu vereinigen, fo bedürfte e8 
nicht de8 englifchen Kapitals nod fonftiger Unterftügung, um den nord-ruffiid- 
wefteuropäifchen Warenaustaufch in der großzügigiten Weile ausgugeftalien; vor 
allem aber könnte fich diefer Handel frei von jeder engliihen Kontrolle und ohne 
auf Hilfe von feiten be8 englijden Kapitald angewiejen gu fein, entwideln. 

Und feinen guten Willen beweift Deutihland am beiten durch die bas 
——— Intereſſe in ſo hohem Maße berückſichtigende Stellungnahme in der 

andfrage. 

Schweden braucht darum die Alandinſeln I fi) nicht, e8 jei denn, daß 
e8 weitergehende Abfichten auf finnifcheg Gebiet hätte. Der finniihe Gefandte in 
Sriftiania urteilt ganz richtig, wenn er dem Außfrager der „Zideng ZTegn‘ vom 
10. März d. 3. antwortet: „Militärifh liegt die Sache fo, entweder find Yinnland 
und Schweden Freunde, dann Hat die Frage feine Bedeutung; wenn fie aber feine 
Sreunde find, fo ift Aland ein äußerft wichtiger ftrategiiher Punkt — fagen mir 
für Schweden.“ Ob die Neutralifierung der Infelgruppe, wie fie Herr von Kühlmann 
anregte, im übrigen die befte Lofung ber ‘srage bedeuten würde, mödjte ich nicht ent- 
Icheiden. ‚„Neutralifierung ift dag Wort, das fich feit einem Jahrhundert fdjon in ber 
Diplomatie einzuftellen pflegt, wenn die Regelung territorialer Berhältnifle feinen 
weiteren Audtveg zu laflen fcheint..... Man veriteht darunter daS Berfchiedenite, 
pom Roten Streuz angefangen bi8 etwa zum fogenannten Neutral-Moresnet. Daß 
Bindert nicht, daß die Diplomatie immer wieder diejes Blendwerf vorkehrt. ... 
&3 gibt eben ein Licht, dad die Motten imıner wieder anzieht, auch in der Ddiplo- 
matijden Riuftfammer.*) Cine Neutralifierung der Infeln, die England be- 
fabigte, in der Oftfee mitgufpreden, wiirde auf feinen Zall erjtrebenswert fein, 
zu einer Neutralifierung unter dem alleinigen Schuß der Oftjee-Anlieger fonnte 
man fic) indeffen verfteben. 


—*) Sleifhmann, „Dentihrift an die finnifde Regierung*, S. 65/66. 
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er Friede von Hubertusburg beendet 1763 den Siebenjährigen Krieg. 
a Preußen, da8 zerfchmettert und zerftüdelt werden jollte, geht aus 
dem Waffengang ald jüngfte europäilhde Großmacht hervor; fein 
| König, Friedrid der Große, gibt durch feine Siege über die über- 
) wm Ainiitigen Ausländer dem deutihen Schrifttum den jolange ent- 
ER behrten nationalen Gehalt. Klein genug war da3 Gebiet, um deffen 
endgültigen Gewinn Friedrich jo ruhmreich gefochten Hatte, aber der europäijche 
Kriegsihauplag war nicht der einzige. Dadurd, daß England fi mit Friedrid 
verbündet Hatte, erweiterte fic). Der Krieg zu einem Weltkrieg. In Europa galt 
er der Wiederberftellung des von England gewünjdhten europäiichen Gleihgewichtes; 
sriedrih wußte wohl, daß Preußen für England nur ein Gewidtsftein war, den 
e8 gegen Frankreich Übergewicht in die Schale legte. Aber al8 Weltfrieg, als 
ane) über See entjhied diejer Rampf in Indien und Amerifa die Herrichaft 
Englands und madte e8 unter Ausihaltung Franfreihs zur alleinigen Welt- 
madt. WS Ddiejes größere Ziel erreiht war, lieg England Preußen im Stic. 
Gewohnt in Erdteilen zu denken, hatte England nad) Erledigung der Frage der 
See- und Weltherrfchaft für die europäilhe feinen Sinn mehr; da mochte 
Preußen fich jelber weiterhelfen. Wie deutlich Griedrid) der Große England? 
Politif erfannte, geht auß feinen Briefen an daS englijde Minifterium bervor, 
au den Gründen, mit denen er fich die Treue de Bundesgenofjen erhalten will. 
Sein Wirfungsfeld war aber, feiner geringeren Macht entiprechend, die europäijdhe 
Bolitif; jein Geift umfaßte aud die Weltpolitif, heffer alS die Staatsmanner 
prantreih3, das durch feine Macht unmittelbar an ihr beteiligt war — ein Haupt- 
grund der Erfolge Friedrichs. 

Englands Beziehung zu Preußen erwedte in weiten Streifen Anteilnahme 
an engliihem Leben, an Land und Leuten; eine umfangreiche Reifeliteratur ent- 
ftand, die Namen wie Archenholk, den Geichichtöfchreiber des Siebenjährigen 
Srieged, wie Forfter, den Weltreifenden, oder Morig, den äfthetich feinfühlenden 
Gelehrten, aufweilt. Saft immer fällt und der Mangel an Beitblid in die Augen, 
der die Schilderer England3 unfähig macht, un8 den Beltftaat England zu zeigen. 
Sie jehen das fünftlerifche, daS gelehrte, und wenn e3 Hodfommt, da8 Wirt- 
Ihaftsleben. Bon denen, die Englands ftaatlihen Organismus zu erfaflen fuchen, 
bat nur Arcdhenholg etwas von der Weite des Geiltes des großen Könige. Wo- 
ber hätte auch den in engfter Kleinftaaterei aufwachjenden Deutjchen jener Zeit 
die Weite des Blides fommen follen? 

Der gebildete unpolitiihe Deutihe Holte fich das Bild Englands ander3- 
wie: aus den Romanen des Ridjardjon, der mit ausgejprodhen moralifher Tendenz 
daS Leben der bürgerlichen und guten Gejellihaft Englands gur Befjerung feiner 
Landsleute Ichilderte.e Da find immer wieder Mufter von Tugendbhaftigfeit dar- 
geftellt, die ihre Verfucher mit einem Schwall moralijch belehrender. Worte abmweifen 
und bejchämen. Sins Deutiche überfegt, begeilterten diefe Werke die Lejer und 
fanden erfolgreiche, vielgelefene Nahahmungen. Der junge Goethe rezenfierte in 
den „Frankfurter gelehrten Anzeigen“ (1772) einen jolden Roman mit freund- 
liden Worten, „die Gejhichte deB Fräuleind von Sternheim“, die von Sophie 
bon LZaroche verfaßt und von Wieland herausgegeben, die deutjche Leferwelt ent- 
züdte. Nur eine Probe: Sräulein von Sternheim gewinnt dur ihre großen 
inneren und äußeren Borzüge die Zuneigung eine® — natürlidh jehr tugendhaften 
Englanders, der fich dieje Vorzüge nicht anders al3 durch Abftammung des Fräu- 
leind von einer engliihen Großmutter erflären fann. Der Zug, der übrigens 
unabfihtlid die englilche Dentart fehr gut fennzeichnet, ift von der Verfafferin 
durhaus ernft gemeint. 
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Wie gur Entidadigung fiir die Enge de8 Äußeren Lebens, in die Deutich- 
land gebannt ift, durchbricht damal8 der deutfche Geift die Feffeln des Rationa- 
li8mus, der in allen Kulturnationen Herrfdend nur die nüdhterne Zmedbetrachtung 
der Dinge gelten ließ. Bon Richardfon weg eilt die junge Bewegung zu einem 
“leben3volleren, frifderen Quell der Kunft, gu SGhafefpeare; wir treten in die Zeit 
de8_,Sturmes und Dranges“, deffen Prophet Herder war, deffen leidbenfchaft- 
lichfter Vertreter der junge Klinger, Goethes Genojfe in feiner Frihgeit, und unter 
defjen Eindrud aud) Goethes und Schillerd Anfänge fteben. 


I. Herder und Rlinger8 Stellung gu England 


IH für Herder und Klinger England urfpriinglid) ba8 Land Shafefpeares, 
fo lehrt fie Zeit und Gefdidte da8 Wejen des Volfes fennen. Der gereifte Herder 
wird in vielen Teilen feiner „Philofophie der Gefchichte’ und feiner „Adraſtea“ 
Borläufer einer BWolferpfydologie; der arme Franffurter Konftablersfohn 
wr. Dt. Klinger fdwingt fih zum ruffiihen Generalleutnant und feinbeobad- 
tenden Weltmann auf. Gewinnt Herder durch fein umfaffendes Wiffen uber die 
Eigenart der Böller auch für England die rechte Spur, fo ergänzt Klinger 
Diele mehr theoretiihden Betrachtungen durd) feine Worte — Worte eines 
ln be leitender Stelle, der die Wirklichkeit der politifden Verhaltniffe ohne 

eier fab. 

Die Reitverhaltniffe, unter denen beide fdjrieben, find die gleidjen; wir ent- 
nehmen die Außerungen über England Gerder8 ,,Wdraftea’’ (1801 bis 18038) und 
Klinger8 ausgezeichneten „Betrachtungen und Gedanken über verjchiedene Gegen- 
ftände der Welt und der Literatur’ (1801 bi8 1804), die als Beiträge zur Kenntnis 
der Menichenfeele wohl mit Rochefoucault, Chamfort, Helvetius, La Bruyere 
wetteifern fonnen. &8 it die Zeit von Napolesnd Aufitieg, der legten Gefährdung 
bon Englandd Weltmacht für ein Jahrhundert. Aber Napoleon? Zug gegen 
Agypten fcheiterte; den fhon zur Revolutiondzeit gemachten Anfchlag gegen Irland, 
der fic) auf den Englandhaß der Bren Hätte ftügen fönnen, wiederholte er nidt. 
Englands Kaperichiffe aber bereichern fic) an Frankreich und jeineß erzwungenen 
Berbündeten, Hollands, Handel8flotte und Kolonien. Ein Scheinfriede im 
Sabre 1802 führt nad) neuen Rüftungen zu einem neuen Strieg, ber Englands 
Ndergewicht zur See endgültig fiber. Schon damals fennt England feine Rüd- 
ficht auf den neutralen Handel, und ein fleiner neutraler Staat, der durd) einen 
Bertrag mit Rußland, Schweden und Preußen fich die Ungeftörtheit feines Handels 
fidern will, Dänemark, büßt die 1801 mitten im Frieden durd einen Angriff 
der Engländer auf Kopenhagen, ein Borfpiel feines fpäteren Loje8, da heutzutage 
— erfuhr: Beſchießung der Haupiſtadt und Raub der Flotte in vollem 

rieden. — 

Einen Grund für das augenfällige Emporblühen Englands im Verlauf der 
Jahrhunderte findet Herder in der Freiheitlichkeit der Verfaſſung: „Die Verfafſung 
Englands war in mehr als einem Felde zur Erweckung der Talente wie einge— 
richtet“. Alſo: freie Bahn dem Tüchtigen — das ſcheint Herder Englands Vorzug 
zu ſein, der dem Lande viele koſtbare Kräfte ſchenkt, die in anderen Staaten 
durch die Standesvorurteile unterdrückt worden wären, und er fährt fort: „Fügt 
man zu alle dieſem die Nationaleigenſchaft der Engländer hinzu, die man nicht 
anders als eine inſulariſche Beſchränktheit nennen kann, da ſie von der Verfafſung 
der Inſel erbeigentümlich herrührt, die Feſtigkeit nämlich, ſich einem Gedanken, 
einem Zweck und Geſchäft, abgeſchränkt von allem, hingeben und es verfolgen zu 
mögen: ſo hat man den Grund vieler Vorzüge ſowohl als Tollheiten. ... 
Iſt die feſfte Idee, worauf es ein Engliſhmann ſetzt, verſtändig, weiſe, gut, 
wie weit kann er's bringen!“ — Und ein Ausblick auf die deutſche Art macht 
Herder die engliſche noch deutlicher: „Die Feſtigkeit, daß eine Nation ſich nicht 
ſelbſt verläßt, auf ſich baut und fortbaut, gibt allen Beſtrebungen ihrer Eingeborenen 
fichere Richtung. Dagegen andere Völker, die, weil ſie ſich ſelbſt noch nicht fanden, 
in fremden Nationen ihr Heil ſuchen müſſen, ihnen dienend, in ihren Gedanken 
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lebend: jelbft die Zeiten ihres Ruhmes, ihre erprobten eigenen Tatigfeiten vergeffen 
fie, immer gern mögend, nicht vermögend....” Das ift der Deutfche al8 der 
Romantifer von Grund aus, immer pom Sehnen gejagt, nie der Erfüllung froh. — 
Abnlich ftellt Klinger den Gegenfat der Deutihen zur Lehre auf: ,Der Englander 
glaubt, ihn fleide alles, er habe zu allem Necht; er verachtet, waß er nicht befikt 
und nicht mehr erwerben fann, tritt fed, auch wohl bengelhaft auf. Der gut- 
5 — Deutſche will wenigftens zeigen, daß er ſein Möglichſtes tue, anderen zu 
gefallen ...“ 

Den nüchternen Geſchäftsſinn, der England groß gemacht hat, deckt der 
engliihe Satirifer Swift bundert Jahre vor Herder al8 den Grund von Eng- 
land? Beteiligung an dem jpanijden Erbfolgefriege auf: Sohn Bull, der Tuch- 
händler, al3® Sinnbild Englands, und Klaas Frog, der Leinwandhändler, als 
Sinnbild der damals durd) die PBerfon des Regenten mit England verbundenen 
Niederlande, fürchten durch den alten Baboon (Ludwig den Bierzehnten von Franke 
reich) den Abfag ihrer Waren in Spanien zu verlieren. Herder Beurteilung der 
engliichen PBolitif geht von Swift aus. „In Swift Schriften ift die Stupidität 
Der Deutfden ausgemadt. — Wogegen fic) denn die Deutfden gutwillig veradten 
ließen und am Ende dabin famen, dab fie nachft Gott dem Gerrn fein gropmiitig- 
reicheres Wejen als einen englifden Lord, fein zarteres Gefdhopf als eine Lady 
und feinen Engel al8 in einer englifcden Mig erfannten.” Damit fertigt Herder 
die Deutihen ab, die England nad) den Tugendhelden Richardfons beurteilten. 
Ihm felber haben die Kriege feiner Zeit die Augen eröffnet, bei denen England 
fi nur den Stampf zur See vorbehielt, wo feine Mberlegenheit den Erfolg gewiß 
machte, während e3 die verbiindeten Landmadte mit Hilfsgelbern abfand: „Eng- 
lands JYntereffe an den Angelegenheiten deS fefter Landes, ijt e8 gewohnlid etwas 
andere3 al8 die zärtliche Sorge Kohn Bull8, des Alleinhandlers und Allfabrifanten, 
um Cinfauf, Gewinn und Abfak, fo Heilige Namen auch dabei gemigbraudht 
werden? Und feitbem er dergleichen blutige Progefie nicht einmal jelbft führen 
fann oder mag, und nur folche aufhegt und -erfauft, die fie führen, wie verädt- 
lider ift fein Name!” Man könnte Herberd Ahnungsvermögen bewundern, wenn 
wir folgende Zeilen bei ihm finden: „Unglüdlid wäre e8 für da8 fefte Europa, 
wenn eine Staufmannßinfel, falt außerhalb Europas oder wenigftens an der meit- 
Iihen Ede besfelben, dem ganzen Kontinent gebieten, zu ihrem Vorteil Europas 
Krieger dingen und ihrem Gewinn aufopfern fönntel Die fchimpflichite Knecht- 
En bermöge welcher die Bölfer Europas eine Ware für England, zum Schladt- 
eld erfaufte Herden für jener Infulaner gewinnjüchtige Weltberrichaft würden!“ 
Herder Hat noch den Troft, dak die Englander nidt Europad Schiedsrichter zu 
werden brauden: „Warum bürften fie e8 werden, wenn ihnen feine erfaufte Zand- 
madt dient?“ Aber die Macht des Geldes ift unverfennbar, und für Herders 
Gemüt ijt e8 drüdend, wenn er über die Verbreitung de Chriftentums in den 
engliigen Kolonien Tagen muß: „die Engländer lehren und taufen die Volfer 
durh Geld, um Geld —.“ : 

On Ergänzung der allgemeiner gehaltenen Betrachtungen Gerder8 gebt 
Klinger meift von gegebenen Zatfadhen aus. Man fann an da8 Lofungswort der 
Engländer zu Anfang unferes Strieges „Business as usual“ denfen, wenn Klinger 
in den Betrachtungen von 1801/02 fchreibt: „In England fpridt man jegt nur 
vom Handel; gewiffe andere Wörter, die man dort wohl ehemal8 aus{preden 
hörte, find gang verfdollen. Sch erwarte, bag man da8 HandelSwefen dort bald 
ald die einzige Slüd3- und Seligfeit8lehre auf den Sanzeln predigen wird.“ 
Und dod) tobte damal8 nod) der Strieg awifden England und Frantreid, 
der allerdings 1802 bdburd) einen Srieden beendigt wurde. Wn Ddiefe Zeit 
Baben wir bei folgender Bemerfung gu bdenten: „Daß der bloße Kaufmann3- 
geift der trugpollfte der bofen Geifter fei, den die Mtenjden erichaffen 
haben, beweijen und die Englander und werden e8 uns fernerbin zur 
völligen und genugfamften Mberzeugung bemeijen. Biele find fo gut, h 


i 
den Kopf au zerbrechen, wie fi) wohl die Engländer aus diefem verworrenen 
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Handel ziehen werben; ich glaube, ohne den meinen anzuftrengen, fie werden e3 
wie alle3 ald Kaufleute tun. War der geendete Krieg eine miglungene Rauf- 
mann8{pefulation, fo findet fih das Hilfsmittel in derfelden Quelle“ Denn ein 
neuer Strieg, von Englands Geld genährt, erfcheint Klinger naheliegend. ,, England 
Bat uns gezeigt, daß ed außer den Großen der Erde noch einen Stand gabe, 
den Stand de3 Raufmannes, der nach eigener Moral und Bolitif verführt und 
fic) um die gewöhnlichen, und in der Gejellichaft Xebende verbindenden Pflichten 
nicht befümmert. Das Syltem der Aufopferung — verfieht fih, nicht derer, Die 
diefen Stand augmaden, — ift auch hier an der Tagesordnung. England zeigt 
ung, daß e3 für diefen Stand, ald Stand im Staate, weder Natur-, Bölter-, ja 
nicht einmal menjhlidhe ımd göttliche Sefege gibt * Die herrfcbende Raufmanns- 
gruppe gönnt feinem fonft fein Recht; da8 bemeilt Klinger durch da8 Xo3 der 
Iren, bie nach bem damaligen Gefeg {don wegen ihre® Glaubens — al8 Ratho- 
lifer — von dem Sutritt gu ftaatliden Amtern und Wirden ausgejdlajfen waren: 
„Wird 3.2. jegt von dem Wufrubr in Srland gefproden, fo jfage man nur: Der 
Grund aller diefer Icheuglicden Mordfzenen ift die gehäflige Intoleranz der hoben 
Kirche, die engite Kaufmanns- und Amterpolitif; der Irländer will ja nur Bürger 
in feinem Gaterlande. fein, Gott nad) jeinem Gewifjen dienen und die gemwöhn- 
lidjen Rechte und Vorteile de Bürgers für die Laften genießen, die er als 
Bürger gleich den andern tragen muß.“ 1803 brad) der englifch-frangöfifche Krieg 
wieder aus, der Ofterreih und Rupgland auf Englands Seite fand. Stlinger 
fhrieb damals: „ES ijt ganz natürli, daß der alles faufende und verfaufende 
Englander auf dem feften Lande den ibm nötigen und nur ihm Helfamen Krieg 
mit eben dem Golde fauft, da8 er auf demfelben gcwonnen bat.” Die Rudfidts- 
lofigfeit der englifchen Striegsführung bringt Stlinger auf die Frage, warum e8 
England nicht Ihon mit der Einführung der Äägypiifhen Belt in Frankreich ver- 
fuht babe; er erklärt die Unterlafiung nur mit der Zurdt des Engländerd vor 
Qibertragung der Seuche ins eigene Land. ,,Gleidwvhl machte eB fon, um 
eben dieje8 zranfreich zu demütigen, durch den Hunger, ohne alle Rüdfiht auf 
ih, einen jehr kräftigen Berfud dazu. Dieles, die Taten in Indien, — vor 
Stopenbagen . . . laifen uns von diejem Kaufmann nod) mandes Neue, Hisher 
Unerhorte hoffen.” Das war die Meinung eined führenden Mannes in einem 
mit England verbündeten Staate! €8 ift jedenfalls in unferen Tagen interefant, 
unter Englands Striegsmitteln vor hundert Jahren die Wushungerung zu finden; 
und aud „manche? Neue, bisher Unerhörte”, das Ichon Klinger erwartete, ift ja 
in unjerer Zeit Wirtlichfeit geworden. Aber Klinger erfchdpfte fid) al8 Staats. 
mann nicht mit dem Einfaß der moraliihen Wertung: „Was id mit den Eng- 
ländern babe? ruft er aus. — Sc wollte, man faufte ihnen nidt3 mehr in 
Europa ab, jo würde wahricheinli die ganz cingefdlafene Humanität dort 
wiederum erwadhen müllen.“ Und den trog feiner allgemein anerfannten Vorzüge 
gering geadteten Deutichen weijt er auf da3 Ausland Hin, damit er fid) durd)- 
jegen lerne: „Bolitifche Zugenden . . . geben den Ausfchlan.“ 
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Polen in Handel und Yuduftrie. Der 
Liffaer „Kruj” vom 3. Auguft d.%., Nr. 178, 
fordert unter der Überfıyrift „Die Macht des 
WillenB” jeine Landsleute auf, fih immer 
jolhen Arbeiten guguwenden, die ihnen pöflige 
Unabhängigkeit fiderten. Jn erjter Linie 
famen Hundel und Ynduftrie in Vetradt, die 
einen bedeutenden Zeil der Zukunft Polens 
audmadten. Daher müßte die polnifche 
sjugend gerade diefen Arbeitsziweigen Zuger 
führt werden. 

Deutich-polnifhe Beziehungen in Yar- 
fhau. Rr. 166 dee im öfterreihiihen Oftus 
pationsgebiet gu  Petrifau erfcheinenden 
„Dziennik Narodowy”~ vom 27. Sulit 1918 
erhält von feinem Barjdauer Mitarbeiter 
eine Bufdrift, wonad während der Erörte- 
tung über die von den Offupationzbehörden 
angefündigten Nequifitionen der Lundwirts 
Ihaitsminifter Dgiergbicti erflart bat, daß 
die Deutihen in der nächſten Zeit an bie 
Befdlagnahme von 8000 Kühen herantreten 
würden, um fie unter die deutichen Rolonijten 
in Polen zu verteilen. Der in der Sigung 
anwefende deutfhe Regierungefommiffar, 
Graf Lerchenfeld, habe fi in diefer Beziehung 
auf feine Unterredung mit dem Bigeminifter 
für Landwirtfhaft berufen, der die Bujtime 
mung der polnifden Behörden hierfür ere 
Härt haben foll, jedod) unter der Bedingung, 


daß ein Teil des requirierten ViehS den ins - 


Land guriidfehrenden Flüchtlingen übergeben 
werde. Der Landmwirtichaftsminifter Dgierz« 
bicfi erflarte fategorifd, dag dics unwahr fie. 
Der Minijter berief fid) auf die Protofolle 
der Unterredungen de Bigzeninifters für 
Zandwirtihaft mit dem Grafen Lerchenfeld, 
wo von etwas Derartigem abjolui feine 
Rede fei. &# ergab fich daher die Frage, 
wer die Wahrheit fpriht. Endlih erteilten 
beide Zeile ihre Zuftimmung gu einer firme 


liden Gegenüberitellung des BWigeminifterd - 


mit dem Grafen Lerchenfeld. 

Die Nahriht des „Diaiennil Rarodowy” 
entfpricdt, wie feitgeitellt werden Tann, in 
feiner Weife den Tatfaden. Graf Lerdene 
feld hatte der Wahrheit entiprechend lediglich 
berborgehoben, dab dem Erlafle de3 Verwal- 


tungächef3 wegen Aushebung von 3000 Stüd 
Bieh fir Müdmanderer eine Beiprehung 
mit einem Wertreter de8 polniihen Lands 
wirtihaftsminifteriums vorausgegangen fei, 
ohne dak ein Einberftandnis gwifden beiden 
erzielt worden ware. Der Landwirtichaftee 
minijter betonte befonders feinen Wideriprud) 
gegen diefe Maßnahme zugunften der Rüde 
wanderer. 

Die Cholmer Frage. „Roma Reforma” 
Nr. 827 nom 80. Juli 19 8 Tagt fih aus 
Wien melden, dak die wirtfdaftlide Vere 
waltung des Cholmer Landes, die bisher in 
der Sand des öfterreihiich-ungarijchen Etappen» 
fommando® gelegen habe, in diefen Tagen 
dem Qubliner Generaltommando übertragen 
werden würde. Died wäre ald endgültige 
Einverleivung des Eholmer Landes in das 
Gebiet der öfterreihifh-ungariihen Oftue 
pation’verwaltung in Bolen zu betrachten. 

Der apoftolifche Vifitator DMefyr. Ratti 
hat nad Meldung des offiziöfen ,,Gloz Lue 
belfti’ (Qublin) nad) feiner Ankunft in Cgene 
ftohau an den f. u. f. Generalgouverneur 
Lipofcat folgendes Telegramm gerichtet: „Une 
läglih de Befuches Cgenftcdhaus, jened bes 
rühmten Seiligtums desjenigen Teiles Polens, 
der unter der Verwaltung der 1. u. f. Armee 
fteht, habe ich die Ehre, Eurer Erzellenz den 
Ausdrud meines ehrenvollen Gruges gu über. 
fenden. Adhillog Ratti. Apojtolifder Bifitator.” 
Erzellenz Lipofcat dankte in einem bejonders 
herzlich gehaltenen Begrüßungzicdreiben. 

Bolnifhe Vertretungen in Pünaburg 
und Rijew. ,, Nowa Reforma”, Kratau, meldet 
in ihrer Nr. 327 vom 80. Juli d. %., daB 
mit Genehmigung der OffupationSbehdrden 
in Sijew und Diinaburg polnifde Ver 
tretungen al8 Organe de8 Regentidaftsrats 
mit der Wahrnehmung der ntereffen: der 
polnifhen Minderheiten betraut werden jollen. 

Bolnifhhe Borbereitungen in Danzig. 
Den Betradtungen de3 „Kurjer Pognan{hr’ 
über Danzig als zufünftige polnifhe Handeld- 
ftadt fügt Rr.92 der,,Gageta Odansta” (Danzig) 
bom 1. Auguft 1918 folgendes Hingu: ... 

„Seine Ausführungen find fehr ridtig 
und man muß ihnen durdaus beipflidten, 
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denn fie zeugen bon großem Jntereffe für 
unfere Provinz. Was wir jedody noch deut- 
licher hervorheben wollen, das it feine Mei- 
nung, daß man durchaus danad) ftreben müfle, 
für die Provinz Weftpreußen eine ähnliche 
Zentrale gu fdaffen, wie ed Pofen für Die 
Proving Pofen ift. 

Eine folde Zentrale ift fur Weltpreußen 
durdhaus notwendig. ... E3 genügt nicht, 
nur feftguftellen, dak Danzig jchledht gelegen 
ift, und damit aufguboren. Damit werden 
wir nichts dndern. Wir follten und bemühen, 
die für und ungünftigen Werbhaltniffe zu 
ändern.... Man muß aljo vor allem das 
nad ftreben, bier in Danzig den örtlichen 
Umgang der Polen unter fih gu fördern. 
Bor dem Kriege :ft bier wenig gefcheben. 
Nur einzelne waren am Orte tätig... . willig 
gwar, aber weniger vermögend, da wenig 
befigend — und vor allem weniger zu jener 
Tätigkeit fähig, da fie felbft zu wenig Bile 
dung befaßen ... Der Nadiud don Danzig 
did Thorn beträgt don 150 Kilometer. Auf 
diefe Entfernung alfo müßte Danzig feine 
|“ Birfung ausiben! 

Raft uns nun die Meihe der Blatter, die 
in Bofen erfheinen, in Betracht ziehen. ‚3 
gibt ihrer dort an ein Dugend. Sie alle 
bilden den nationalen Geift. Sie find die 
Erflarer des Gedanfen und wirfen auf die 
in 100 Kilometer weiter Entfernung wobhe 
nende Veboslferung im hohen Maße ein. 

Wie ift es indeffen in Dangig? 

Statt einer bedeutenderen polnifden Tages- 
zeitung, die unfere Proving eher informieren 
Zönnte al die Bofener Blätter, wird nur die 
“ beicheidene ‚„„Sazeta Gdanzfa‘ herausgegeben, 
ein Volfsblattdhen, da8 dreimal wöchentlich 
erſcheint. 

Wie kann man da der deutſchen Preſſe 
entgegenwirken, die aus drei größeren deut⸗ 
ſchen Blättern beſteht: dem Zentrumsblatt, 
der „Weſtpreußiſchen“, der liberalen „Dan⸗ 
ziger Zeitung” und der in riefiger Auflage 
erfdeinenden und uns Polen befonders abe 
geneigten „Danziger Neueften Nadridten’’? 

Somit ift hier in Dangigveine polnifde, 
gut fundierte Tageszeitung durdaus note 
wendig. Sie würde unzweifelhaft zum Nüd- 
grat ded ganzen polniihen Lebens nit nur 


in Dangig felbft, fondern aud in ganz Weſt⸗ 
preußen werden.‘ 

Die Löfung der Bolenfrage., Die „Röl 
nifde Btg.~ bom 12. Auguft d. J. Rr. 741 
apt fih aus Warfhau unter dem 10. Auguft 
telegraphieren: „Die Mede ded3 Landiwirt- 
Ihaft3minifterd Daierzbick in der legten Staatd« 
ratdfigung gibt der Polnifden Staatsgeitung 
„Monitor Polftié Anla& zu einem Leitartikel, 
ber ‘die Mede alB eine deutlide Erflärung 
begeidnet, da die Polen bereit feien, fid) den 
Mitteniadten zu nähern. Der Wille dazu, 
fo führt da® Blatt aus, mangele den Polen 
nicht; fein real denfender Pole würde eine 
Verftändigung auf Grund ded Sage® „do 
ut des“ ausfchlagen. Doch dazu gehöre ein 
träftiger, vernünftiger und vertraueneriwedender 
Entihluß. Der Minifter Dzierzbichi wendet 
fih in feiner Rede niht nur an die Polen, 
fondern aud) an die Außenftehenden und ent- 
reißt den polenfeindlichen Elementen die Waffe, 
welde der immer nod gern vorgehaltene Be- 
weisgrund einer angeblid) unllaren Haltung 
ber Bolen liefert. Die Haltung der Polen 
ift flar, nur muß da8 polnifde Volf wifjen, 
daß alles, waß e8 zu tun bat, ihm Freiheit 
bringen wird. Der Weg zur Berftändigung 
mit den Polen und zur Gewinnung ihres 
BVertrauens fteht offen, dod muß man be 
ridfidtigen, daß e8 fi Hier darum Handelt, 
da ganze Boll zu überzeugen. Dazu ge 
nügen weder balde Mittel, nod) Diplo» 
matifhe Züge.“ 

Die „Kreugzeitung” fdreibt in Rr. 418 
vom 17. Auguft: „Yu den Bejprechungen, die 
im Groken Hauptquartier über die Regelung 
der polnifden Frage ftattgefunden haben, 
bringt die „Kölnifche Zeitung eine Auslaffung, 
die zu neuen Zweifeln Anlaß gibt. Ging die 
allgemeine Annahme dahin, daß die Schaffung 
eines felbftändigen Königreich Polen in enger 
Anlehnung an beide Mittemädhte, befonders 
aud an Deutfdland, befdloffen worden und 
damit die fogenannte auftropolnifhe Lofung 
endgültig fallen gelaffen worden fei, eine 
Vermutung, der eine Verliner Meldung der. 
„sölnishen Zeitung“ felbft Nichtigkeit zu⸗ 
fprechen zu follen glaubte, fo;mwill eine jpätere 
Berliner Meldung des Vlattes ed nur ald 
feftitehend anfehen, daß eine Verftändigung 
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zwiihen der deuifhen Megierung und Polen 
erzielt fei, dagegen nit, ob Graf Burian 
feine bißher fo entichieden feitgehaltene Stel- 
lung im Ginn der auftropolnifden Zöfung 
einer Rebijion untergogen Habe. Man fteht 
bier wieder einmal bor einem Nätfel, dag 
uns die Methoden unfjerer Nadrichtenorgante 
fation aufgeben. ft ridtig, was vie zweite 
Berliner Meldung der „Kölnifhen Zeitung‘ 
behauptet, wie war eS dann moglid, daß 
die erfte verbreitet werden fonnte, die fid 
mit den Informationen Berliner Blätter dedt? 
Bir können und nicht denten, daß man ledig. 
lid, um einen abermaligen Dtigerfolg in dem 
Verfude, mit Ofterreid) in der polnischen 
Frage zur Verftandigung zu gelangen, zu 
verichleiern, ungutreffende Annahmen be» 
günftigt hätte. && bliebe dann aljo nur die 
Auslegung, daß man in Berlin über daß, 


was im Großen Hauptquartier vorgegangen | 


ift, ungzureihend unterrichtet war und die 
Verftandigung mit Polen auch als eine folde 
mit Ofterreid-lngarn genommen hat. Was 
nun jene angebt, fo haben wir allen Anlaß, 
aud ihrem Ergebnis einiges Dipgtrauen ente 
gegengubringen. Polen fol in ein enges 
Biindnisderhaltnis zu den Mittemädten 
treten. Gin folde3 Bitndni& Hat doch aber 
nur dann realpolitiihen Wert, wenn in der 
Gefinnung der betreffenden Gtaatsbevoltes 
rungen die notwendigen VBoraudfegungen da» 
für gegeben find. Dag das bei den Polen 
der Fall fei, möchten wir bezweifeln. hr 
bieheriges Verhalten läßt eher da8 Gegenteil 
bermuten. Polen ift jeit Monaten in Berlin 
dur den Grafen Monilier vertreten gewejen, 
ber ein entfdiedener Uftivift ift und fur da 
Zufammengeben mit den Mittemadten eine 
tritt. Da liegt die Gefahr vor, daß die 
Berliner maßgebenden Stellen da Polentum 
allzu fehr na feinen Auffafjungen beurteilt, 


ed gewijjermagen durch jeine Brille anges 
fehen und demgemäß dann nidt auf den 
fadliden Sicherungen beitanden haben, die 
bei geringerer Vertrauendfeligteit wohl für 
nötig erachtet worden wären. Wie die Kons 
ventionen ausfeben oder ausfehen werden, 
die atwifden Bolen und dem Deutfden Reide 
abgeichloffen werden follen und von denen 
man annehmen darf, daß fie wenigitend in 
den Grundgiigen icon feitgelegt find, willen 
wir nit. Aber in der Preffe wird allges 
mein angenommen, daß die Grenzberidtie 
gungen, die unfere militariiden Gadhverftane 
digen für unerläßlih erflärt haben, fallen 
gelafjen worden find. Das laßt vermuten, 
daß wir aud) jonft dem polnijden Stand- 
puntt fehr weit entgegengelommen fein werden. 
Der Reichdlanzler war, wie erinnerlid, für 
jene Grengberidtigungen eingetreten, hatte 
fie ald unfer Regierungsprogramm verfündigt. 
Sollte man jegt wirtlih auf fie verzichtet 
häben, jo hätte er auch in diefer augenpolis 
tifdhen Frage der ReidStagsmehrhert nade 
gegeben, die befanntlid mit den polnifden 
Aftiviften eine andere RMegelung vereinbart 
hatte. &8 wäre bedauerlih, wenn aud in 
den anderen territorialen ragen die polnis 
iben Wünjhe zum Nadteil von Staaten, 
auf deren freund{daftlide Gefinnung wir cher 
rednen dürfen, Eritflung gefunden buen 
follten. Wud) das Suge tandnis der Mite 
benugung des Langiger Freihafen’ erfcheint 
und nicht unbedenflid. Yn der Lanaiger 
Geichaftswelt bat fid) uber diefe Frage icon 
vor Monaten eine Audeinanderjegung ents 
fponnen. Während die einen fih bon der 
Bewilligung diefer Forderung der Polen Wore 
teile für die Entwidlung Danzigs veripredyen, 
gingen die Befürdtungen der anderen dahin 
daß eine weitgehende Bolonifierung der Stadt 
die Folge fein Tönnte.” 
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Die Alandfrage. VWéslterredtlide Formen 
und politifde Sntereffen deden fich vielfad 
nidt. Tas größte Yntereffe daran, dah fid 
auf den Alandsinfeln angefichts der Tore bon 
Stodholm feine Vefeftigqungen erhoben, hatte 
Schweden. Aber Rußland war eine Were 
pflidtung zur Nichtbefeftigung der Alands- 
infeln im Barijer Frieden von 1856 nur 
‚gegenüber England und Franfreid und, da 
diefes Ablommen einen Teil der Kongregate 
bilden follte, mittelbar aud) gegeniiber Preue 
fen, Ofterreidh, Gardinien (Stalien) und der 
Türlei eingegangen. Gdweden war nidt 
Vertragspartei und hatte daher aud fein 
Hecht, fic) auf die ruffifhe Verpflidtung gu 
berufen. Rußland Hatte nun an fi fdon 
eine Neigung, fid) bon eingegangenen völter- 
rechtlichen Verpflichtungen einfeitig loszufagen, 
fo bet der Neutralifation ded Schwarzen 
MeereB und bei der Freihafenftellung von 
Batum. So hatte eB aud) beim Veginne des 
Krieges mit Yuftimmung feiner Bunded- 
genofien die Mandginfeln befeftigt. Überhaupt 
aber war die bertraggmäßige Verpflichtung 
und Verbindlichleit der Parifer Kongreßalte 
duch den Krieg unter den Vertrag{dliependen 
gerrifjen. Soweit die Aland3frage eine Nechts- 
frage war, ftand man vor dem Nichte. 

Es wäre nun zu erwarten gewefen, daß 
Schweden da3 lebendige politiihe Sntereffe, 
das e8 an den Alandsinfeln als der Brüde 
bon Schweden nad) Finnland und dem Glaci3 
bon Stodholm bejaß, mit beiwaffneter Hand 
zur Geltung bradjte, indem e8 die Alands⸗ 
infeln befegte. Rad) der Riederlage Ruplands 
war da8 Unternehmen felbft fir Gdweden 
ganz ungefährlid. Nichts davon gefdab. 
Das Minifterium verficherte nur, dah eB der 
wrage feine Aufmerffamleit widme. Die 
Rbhronreden von 1917 und 1918 fpraden die 
Hoffnung auf eine gedeiblide Löfung der 
Wlandsfrage aus. Die Hilferufe des von der 
Noten Garde vergewaltigten Finnlands waren 
vergeblid. Schweden verbot fogar auf Grund 
feiner Neutralität die Waffenausfubr für 
Finnland. 

Trotz Verſagung aller Leiſtungen hoffte 
Schweden doch die Früchte zu ernten und 


den von anderer Seite befreiten Finnländern 
die Alandsſsinſeln abzunehmen. Der eigene 
ſchwediſche Beſitz der Inſeln waͤre natürlich 
die beſte Sicherung der ſchwediſchen Haupt⸗ 
ſtadt. Der Preis hätte Schweden auch nicht 
entgehen können, wenn es ſich zu irgend⸗ 
welchen bemerkenswerten Leiſtungen hätte auf⸗ 
raffen können. Wieſo jetzt nach dem eigen⸗ 
tũmlichen Verhalten des liberal⸗ſozialiſtiſchen 


Miniſteriums die öffentliche Meinung Schwe⸗ 


dens den Erwerb der Alandsinſeln für 
Schweden zu fordern ſich berechtigt glaubt, 
bleibt einigermaßen ſchleierhaft. 

In der Not der Bolſchewiki⸗Herrſchaft ge⸗ 
langten im Januar und Februar 1018 zahl⸗ 
reiche Geſuche der wenigſtens der Sprache 
nach ſchwediſchen Bevölkerung der Alands⸗ 
inſeln um Vereinigung mit Schweden an 
ſchwediſche Amtsſtellen. Das ſchwediſche 
Miniſterium ſchob ſogar nach berühmten 
Muftern den König vor und ließ eine Abord⸗ 
nung der Bevöllerung vom König empfangen 
und mit ermutigenden Bufagen troften. Yu 
einem entjheidenden Entichluffe fonnte man 
fih aber auch jegt nod) nidt in Stodholm 
aufraffen. 

Yngwifden Hatte der finnländiihe Land» 
tag am 15. Rovember 1917 die Unabhängig- 
feit Finnlands, guldem aud die Alandsinfeln 
gebirten, ausgefproden. Der am 8. Marg 
1918 abgefdloffene Friede von Greft-Litowff 
verpflichtete Rußland zur Räumung Finns 
lands mit den AlandBinfeln und zur Aner 
fennung der finnländifden Unabbangigtett. 
Für die Wlandsinfeln wurde die Entfernung 
der angelegten Befeftigungen vorgefehen. Aber 
die dauernde Nichtbefefligung diefer Infeln, 
fowie über ihre fonjtige Behandlung in milte 
tarifder und fhiffahrtstechnifcher Hinficht ift 
ein beſonderes Abkommen zwiſchen Deutſch⸗ 
land, Finnland, Rußland und Schweden vor⸗ 
geſehen, zu dem auf Wunſch Deutſchlands auch 
andere Anliegerſtaaten der Oſtſee zugezogen 
werden fonnen. Goweit Gdweden in Vetradt 
fommt, bandelt e8 fic) aud) bier wieder um 
einen Vertrag gugunjten dritter. Schweden 
fann fiir fic) aus dem Frieden von Breſt⸗ 
Nitowff feine Rechte herleiten. Vertrags 
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mäßige Nechte würde e3 feinerfeitd erft dann 
erwerben, wenn der bier borgefehene Ber- 
trag unter Beteiligung Schwedens abge» 
fdloffen ware. 

Der deutidh » finnländifhe Friedendvere 
trag vom 7. März 1918 wiederholt hinfidt- 
Vid) der Mlandsinfeln die Veftimmung des 
Frieden? von Breft-Litoiwft und begründet 
damit eine entfpredende Berechtigung und 


Berpflihtung aud für Finnland. Außerdem 


enthält er für Finnland die einfchneidende 
Verpflidtung, feinen Teil feines Beligftandes 
an eine fremde Mat abgutreten, nod) einer 
folden Madt eine Serditut an feinem Gobheits- 
gebiete einzuräumen, obne fid) borber mit 
Deutihland darüber verftändigt gu haben. 

Anzwilden war Finnland mit beuticher 
Hilfe und dur feine weißen Garden befreit 
worden. Dak aud fhwediihe Freiwillige 
fih am Freiheitstampfe Finnlands beteiligten, 
fol nicht berfdwiegen werden. Damit hatte 
aber der fhwediihe Staat nit? gu tun. 
Diefer Hatte vielmehr den Freiheitsfampf 
Finnlands nah Möglichkeit durch fein Waffen» 
ausfuhrverbot erſchwert. 

Die oͤffentliche Meinung Schwedens be⸗ 
ſchäftigt ſich gleichwohl auf das lebhafteſte 
mit den Alandsinſeln und möchte die Inſeln 
am liebſten für Schweden erwerben, nachdem 
es die ſchwediſche Politik mit beiſpielloſem 
Ungeſchick verſtanden hat, alle günſtigen Ge⸗ 
legenheiten zu verſäumen. Es iſt daher ein 
beſonderes Verdienſt von Prof. Dr. Max 
Fleiſchmann das ganze Problem in einer 
Denlkſchrift), wofür ihm die finnländiſche 


Geſandſchaft Stoff zur Verfügung geftellt hat, 


eingehend und grändlih erörtert gu haben. 
Schweden Hatte bisher jedenfall fein 


vertraggmäßiges Net auf Nichtbefeftigung - 


der Alandsinfeln. Auch die Friedensvertrage 
Deutidlands mit Mugland und Finnland gee 
währen ihm vorläufig feinerlei Necht, fondern 
nur eine Ausfiht, fünftig einmal zu dem be» 
fonderen Bertrage über die Alandsinfeln gus 
gezogen gu werden und damit vertragamäßige 
Rechte zu erwerben. 


“) Dr. jur. Maz FleifHmann, Die Alands- 
frage. Cine Denf{drift. 1918. 2S Gand- 
fhrift gedrudt. Werlagsbudhandlung von 
ajultus Springer in Berlin. 


‚Befreiung entbehrlih eriviefen Bat, 
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Bu einem Erwerbe der Ynfelgruppe durd 
Schweden wird e3 fdwerlid) mehr tommen. — 
Dazu ift e8 zu fpät. Cinmal wollen e8 die 
Sinnländer felbft nidt. Die Finnlander 
{Gwedifdher Abftammung find am weniaften 
gu einer Abtretung geneigt, da fie dadurd 
den an fih ſchwachen ſchwediſchen Volksteil 
nod mehr fdtodden witrden. Ob dermalen 
die Aländer überhaupt nod) geneigt fein wür- 
den, den Anſchluß an Schweden zu erftreben, 
naddem fi die {chwedifde Hilfe ald zu ihrer 
fann 
dabingeftellt bleiben. Jedenfalls hat Finnland 
im bollen Umfange feines Gebiete, gu dem 
auch die Alandeinfeln gehören, feine Unabs 
Bängigfeit erlangt. Und nimmermehr Tann 
einer einzelnen Ynfelqruppe dad Medt auge- 
ftanden werden, fid) bom ganzen Io2zulöfen. 

Die Fleiidmannihe Denkidrift weift nun 
im einzelnen nad), wie die Alandeinjeln weder 
aus gefdidtliden nod aus geographiſchen 
nod aus ethnograpbifden Gründen von 
Sdweden beanfprucdt werden fonnen, fondern 
nad allen dieſen GefidtSpuntien zu Finnland 
gehören und immer gehört haben. Höchſtens 
in handelepolitiiher Hinfiht böte die Vers 
bindung mit Schweden den Bewohnern der 
Alandainfeln gewiffe Vorteile. 

Daß die Alandsinfeln mit der beftehenden 
Gervitut auf die neue Staatdgewalt über. 
gegangen find, erfdeint nidt recht einleuchtend, 
denn die Verpflidtung zur Nichtbefeitigung 
war eine perfonlide Verbindlichkeit Rußlands 
und war fdon mit Rriegsbeginn unters 
gegangen. Aber Yinnland ift eine neue Vere 
pidtung diefer Art Deutfdland gegenüber 
eingegangen, und Deutihland ift Rugland 
gegenüber zu ihrer Wahrung verpflichtet. 

Die Denfichrift erörtert zum Schluffe nod) 
den möglichen inhalt des fünftigen Vertrages, 
als da find Nichtbefeftigung, Ichwediihe Mit - 
berrihaft, gemeinfame Befagung, Republif 
unter [hwedilhem und finnifhdem Schuge und 
Reutralifierung und begt gegen alle diefe 
Möglichkeiten mit Net gewiffe Bedenten. 
Dos wahricheinlihe Ergebnis wird unter Aufs 
rechterhaltung der finnländifhen Staatögewalt 
deren Verpflidjtung gur Nidtbefeftigung, viele 
leiht unter Neutralifation der Ynfeln fein. 
Damit wird denn aud) die Alandsfrage ihre 
Erledigung finden. Conrad Bornhaf 
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Prozekfüßrung und Freffe. LUnfere 
Strafprogepordnung beftimmt, daß die Ge» 
fworenen, wenn fie die Rechtsbelehrung 
empfangen baben, fi) zur Beratung in einen 
aejonderten Raum guriidgiehen und dort von 


jeder Verbindung mit der Außenwelt abge 


Ihloffen bleiben, bid fie den Urteilsfprud 
gefunden haben. Der Bwed diefer Beftim- 
mung ift offenfidtlid, fie vor jeder Beeine 
fluffung durd) Dritte bei Findung de8 Urteils 
gu bewabren. Für Straflammer und Schöfe 
fengeriht ift die Abfperrung nicht in diefer 
ftrengen orm vorgefehen, aber auc hier 
wird gegen jede Beeinfluffung durd) Dritte 
dadurch Fürforge getroffen, daß der Beratung 
auger den zur Urteilsfindung berufenen Ric. 
tern und den zur Ausbildung beim Geridt 
tätigen Referendaren niemand beiwohnen darf. 
Damit vergleihe man nun, daß im Falle 
„granffurter Zeitung” gegen Chamberlain 
nad Schluß der Beweißaufnahme die Vers 
fündung des Urteild auf eine Woche hinau?- 
gehoben worden ill. Die Schöffen geben 
alfo rad Haufe und find während einer vollen 
Wode allen modgliden, unfontrollierbaren 
Unterhaltungen über die Gade, in der fie 
nod da3 Urteil finden follen, ausgefegt. 
Diefen Übelitand hat der vorgenannte Prozeß 
fretlid) mit allen grogen Gtraffaden gemein, 
und e3 ift in mander da3 Volksgemüt auf⸗ 
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regendDen Gdwurgeridt3fade {don ala bes 
fonder8 unerfreulih empfunden worden, daß 
die Gefdworenen, die man für die Beratung 
jo angftlid) abiperrt, an jedem Abende der 
Verhandlung unbehindert nad Haufe geben 
fönnen und gu Haufe fih über den Bang 
des PBrogeffes, dem fie dielleidt teilweie 
Ihwer folgen fonnten, aus Settungsbericdten 
informieren, die bi8weilen der nötigen Objele 
tipität in hohem Grade ermangeln. 

Ob Hier eine abjolute Abhilfe möglich ift, 
erjdeint ziveifelhaftl. Immerhin Tönnte für 
nit allzugroße Saden im Dienftaufjicht?- 
wege die Anordnung gegeben werden, jowweit 
Zaienrichter beteiligt find, die Beratung, ivenn 
irgend möglid, im Anihluß an die legte 
Verhandlung ftattfinden gu laffen. Für alle 
fi über eine größere Reihe von Tagen oder 
Woden hingiehenden Progeffe aber ware eine 
forgfältige Kontrolle der Prekberidterftattung 
durh einen befonderen @erichtsdezernenten 
und Forderung eventueller Berichtigungen und 
Ergänzungen diefer Beridte ermagenswert. 
Meines Cradtens Hat iberhaupt die Juftts 
mit der Preßberichterftattung über Gericht 
verhandlungen, auf welder fi daß Urteil 
unfere3 Volfes über eine gute oder fhlechte 
Auftiz zu einem nur ollgugroßen Teile aufe 
baut, eine nod allgu Iodere Yühlung. 

Domenicus 
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Die „öftliche Neuorientierung“ 
Don Hadubert 


Wey ic vornehmlidfte Wufgabe, die unjerer Politif aus dem Charafter 

Xe Diefes Krieges erwuch3, lag in der Sprengung der Koalition, die 
fih zum Slampf gegen ung vereinigt hat. Die tlaffenden Snterefjen- 
= } gegenjaite, Die der gemeinjame Striegäwille im Ententelager nur 
ER I/A 4 mübjam unterdrüden fonnte, boten für eine Löjung diejes Problems 
ela Keer Unfakpuntte genug. Mit welhem Maße an politifcher Gefchidlich- 
feit die leitenden Stellen-diefe Aufgabe angegriffen, ja wie weit fie fie überhaupt 
für ausfihtsreih und [d8bar gehalten haben, wird erjt der Gefchichtsjchreiber 
ipäterer Generationen fejtitellen fönnen. Die öffentlihe Meinung bei uns bat 
ohne Zweifel die Feitigfeit des feindlichen Bündnifjes unterihägt. Zu Anfang 
des Krieges wurden vereinzelte Stimmen laut, die eine Lostrennung Sranfreichs 
für möglich) hielten. Sie And Ihnell genug verftummt und heute ijt man fid 
wohl im allgemeinen darüber einig, dag der Bund der weltlichen Demofratien 
unter angellächliicher Hegemonie fo feft ijt, dag er aller Wabhridheinlidfeit nad) 
den Krieg iiberdauern wird und demnad) aud) fiir die weitere Folgezeit als ein 
fejter aftor unferer politiihen Berechnungen gelten muß. Der Zufammenhang 
innerer und äußerer Bolitif erwies fic) auch an diefem Beifpiel ald wirffam. Die 
Ahnlichkeit innerer Einrichtungen und die Gemeinjamfeit tragender innerpolitifcher 
Grundideen begünftigte bei den weftliden Ententemädhten die BVerfeftigung einer 
Solidarität trog allen wirtichaftlihen und außenpolitifchen Intereffengegenfägen, 
die bon unjeren pofitiviftiihen Bolitifern in ihrer Tragweite gewaltig über- 
ihägt worden find. 

Unnatiirlid erjchien aus dem gleichen Grunde von vornherein das Bündnis 
des autofratiihen Rußland mit diefen weftlihen Demofratien. Und fo war e8 
nit lediglih eine an Deutjchlands Mittellage orientierte Geographie, die ung 
Weft und Ojt al8 getrennte feindliche Xager empfinden ließ, deren Gegenjag ein 
wichtiges Moment unferer politifhen Berechnungen für den Friedensichluß und 
darüber hinaus bedeutet. Und jobald unfere politiiche Öffentlichkeit die Probleme 
Dieje3 Strieqges unter mweltpolitiichen, weit über die Gegenwart hinausgreifenden 
Perfpeftiven gu erfaffen und zu durchdringen begann, fchieden fich deutlich die 
Meinungen über dad Schwergewicht der einzelnen und heute feindlichen Mächte, 
über Notwendigkeit und vor allem» über Dauer diejer Feindfchaften. 

&8 wird eine Iohnende Aufgabe für einen fpateren Hiftorifer diejes Strieges 








‚Sein, die mannigfachen Motivationsreihen herauszufezieren und jauberlicd zu jondern, 
Die für Diefe Barteiung der Striegs- und Friedengziele richtunggebend waren. 


Snnerpolitiihe Solidaritäten und Gegenfäge Haben Dielen jeweiligen Berftän- 
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digungsmwillen oder aber die Unverföhnlichkeit nach Welt oder Oft ohne Zweifel 
‘unterirdifch beeinflußt. Man braucht nur daran zu erinnern, wie Bethmann 

ollmeg den rein innerpolitijdjen Gegenfag unferer Sogialdemotratie gegen den 

arismus nicht ohne Geſchick zur Stärkung des Kriegswillens unſerer Maſſen 
aufgenügt Hat. Seit ein glatter und überwältigender Sieg auf allen Fronten 
ſchon angeſichts des Verluſtes unſerer Kolonien zur Unwahrſcheinlichkeit wurde, 
rang ſich gewiſſermaßen rein kriegspolitiſch bei uns die Einſicht durch, daß in dem 
kommenden Friedensſchluß Kompenſationen eine große Rolle ſpielen würden, ſo 
daß wir uns von vornherein darüber klar ſein müßten, welche Gewinne hier 
uns ſelbſt mit Verzicht oder Beſcheidung an anderer Stelle nicht zu teuer er- 
kauft wären. 

In engem Zuſammenhang mit dieſem Problem trat immer gebieteriſcher 
bie Frage vor uns hin, wer als der eigentliche Feind in dieſem Kriege zu be— 
trachten ſei. Die unglückliche Verquickung dieſer Fundamentalfrage mit der nach 
dem Urheber des Krieges hat erſt kürzlich einen unſerer leitenden Männer zu der 
überſchlauen Verlegenheitsauskunft geführt, den gänzlich erledigten Zarismus zum 
Sündenbock zu machen. Wenn durch derlei parlamentariſche Klopffechtereien der 
ſtriegswille unſerer Feinde fortargumentiert werden könnte, dann wollte man fie 
gewiß gelten lallen. Dazu find diefe rhetorifden Dtittelden aber nun wirklid 
zu leichten Staliber’." Go wurde dburd) folde Vegtitigungsverjude lediglid) dad 
für unfer Bolt unendli widhtige Broblem verdunfelt, mer in Ddiefem Stadium 
des Strieges, wo der Rari8mus erledigt und das offigielle Rugland vom Striegs- 
{hauplag abgetreten ift, al8 unjer cigentlicer Seind angujehen fet. Die Trage 
nad) dem Urheber des Kriege8 — von den feindliden Staatsmannern bis zur 
Mbermüdung durdhgehedelt, — wird immer afabdemijder, oder, wenn man will, 
parlamentarijder. Sur Xöjung jener anderen wichtigeren Trage trägt fie faum 
mehr etwas bei. Vielmehr zerlegt fic) die in die Zeilprobleme, welcher unferer 
TZeinde in der Gegenwart an Machtmitteln der gefährlichite und in feinem Strieg8- 
willen der gabefte, welder in Zufunft der jubjeltiv unverföhnlidite und objektiv 
in feinen Sntereffen den unfrigen am fchroffiten entgegenftehende ift. 

eur die eriten beiden Zeilfragen fommen natürlich nur die Mächte in frage, 
die heute nod) mit un8 im Stampfe jtehen. Und je mehr in diefem Rampf die 
wirtichaftlihen Falftoren an Entjcheidungsichwere gunchmen, dejto flarer wird e8 
uns, daß nicht die romanifchen, fondern die angelfadjijden Volfer unfere gefähr- 
lihften Seinde find und deitomehr neigt fich die Wagichale diefer Entfheidung 
zugunjten de wirtichaftlich unverbraudhten, durch feine Herrichaft über die NRoh- | 
ftoffe mwichtigeren, an Menfchen- und Kapitalrejerven mächtigeren Amerifa. Was 
die Zähigfeit des Kriegäwillend anlangt, fo jcheiden erft recht die kleineren BVolrfe, 
alfo aud) Italien und vollends die vielen Deitläufer der amerifanifden Striegg- 
erflärung, aud. Wud) in Amerifa find wir nad) unferer Rennini8 der Luce nod 
immer geneigt, den friegSfetndlichen pagifijtiidjen Gtromungen eine gropere Be- 
deutfamfeit al3 in Europa beigumeffen. Gdhwerer gu enticheiden ijt die Frage, 
ob England oder Frankreich den gabheren Strieg8willen aeigen. Wer zu Anfang 
diefeg Strieges Sranfreich nur die jäh auffladernde, aber jchnell verglühende Striegß- 
leidenichaft etner Onfterifa gugetraut hat, ijt jedenfall inzwilchen eines befleren 
belehrt worden. Auch muß die Tatjache, daß unjere Heere weit im Srnern diefes 
Landes ftehen, ftet3 auf3 neue aufftachelnd auf den Striegswillen der ohne Zweifel 
beroijchen frangzöliihen Nation wirfen. Sehen wir dort vor allem die irrationalen 
- Zaftoren die Strieggmüdigkeit niederhalten, fo pielt in England mehr die falte 
nnd zielbewußte Entfchlofienheit, die deutihe Weltmadhtfonkurrenz ein für allemal 
zu erledigen, al3 unbefieglicyer frieg8perlangernder Taltor die enticheidende Rolle. 

Wenn wir nun die Erwägung auf die legten beiden Teilfragen auddehnen, 
wer von unjeren Yeinden in Zufunft alS der subjektiv unverföhnlichite und ob- 
jeftiv ung in feinen Snterefien am meiften fontrare angufegen fei, fo erweitert 
fi der Streiß der fraglihen Mächte au auf die, mit denen wir bereits Frieden 
geichlofien Haben. Und dag mit Vollgiehung de3 Oftfriedeng fcheinbar begrabene 
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Problem Oft oder Weit feiert damit feine Wuferftehung. Daß die Mentalität des 
ssranzofen den günftigiten Boden für eine fortihwärende Revandeleidenihaft ab- 
gibt, ift Allgemeingut unferer öffentlihen Meinung. Für England und Amerika 
verliert Die Frage an Bedeutung, meil eine wirklich abjolut demütigende Nieder- 
gwingung Ddiefer beiden Staaten nad) Lage der Dinge nicht im Bereich He8 
Babricheinlichen Tiegt, für Amerifa nod weniger, al8 fir England. Dagegen 
bleibt e8 für und eine wichtige Brage, ob in dem von und befiegten Ruß- 
land mit einem politifd ernft gu nehmenden Revandegedanfen zu rechnen 
fei. An und für fich legt die pajlive und füglame Natur de3 Slawen einen folden 
Sedanfen nit nahe, um bloßer Preftigefrageh willen wird fih der Ruffe nie in 
einen Strieg ftürzen laflen, während der außerordentliche nationale Jdealismus de3 
gamer dDagu fehr wobl fabig ift. Wenn hier der durch die liberalijierende 

ra Stolypin beraufgeführte rufjifche VolfZiniperialismuß auch) nicht überjehen 
wird, jo darf doch von einem Ntevandegedanten al8 Maflererregung beim Rujfen 
Ihon deshalb nicht gefproden werden, weil diefed unförmliche, pleoneftiihe und 
unorganijche NRiejengebilde des ehemaligen rufliiiden Reiches felbjt die namhaften 
Amputationen dur den Brefter Frieden nie und nimmer als folhe empfinden 
fann, wie etiva Sranfreich die Abtrennung Cliak-Lothringens zugleich an jedem 
Buntte feines nationalen Leibe3 mitempfand. Wenn alfo auch eine durchgreifende 
Revanheltiimmung in Rußland nicht zu erwarten ift, fo bleibt die Frage feiner 
dauernden Unverföhnlichfeit doch auf engfte mit der anderen verfchmijtert, welche 
Regierungsform fic) dort gur dauernden Geltung durdringen wird. Go lange 
dort mit dem boljchewiftiichen Regime die Mafjenträgheit legtli” den politiichen 
Ausſchlag gibt, iit an friegeriiche Energie irgendwelcher Art natürlich nicht zu 
denfen. „uch die Gefahr, bak eine Diktatur vom Sclage Napoleons dieje 
Mafjfen ais ihrer Lethargie wadrittelte und in friegerijche Abenteuer Hineinrijffe, 
liegt dort nicht vor. Alle Augenzeugen diefer mabloien DeBorganijation bes 
großen ruffijden Zentraligmus find fic) darüber einig, daß eine Difziplinierung 
diefer gänzlich verwilderten Maffen auf Sahrzehnte Hinaus völlig ausgeichloffen 
it. Dagegen tft für eine jpdtere Zufunft immerhin mit der Möglichkeit zu 
rechnen, daß mit der Wiederaufrichtung eines Haltbaren politiihen Zentralisinug 
aus dem Schoße der alddann Berrichenden fozialen Sreife wieder eine politiiche 
Aktivität erjtehen könnte, in der Die Gebietsverlufte des Breiter Sriedend beachtliche 
Revandeftimmungen auslojen fonnten. An diefe Möglichfeit ijt vor allem den- 
jenigen gegenüber gu erinnern, die Rußland durch die augenblidliden Wirren ein 
für allemal ald madtpolitiich erledigt anjehen. 

Schon da3 bloße Erwachen und crft recht das politische Bedeutfamtwerden 
einer wirflid) durchgreifenden NRevandeleidenichaft in breiteren Schidhten def 
ruffifchen Volkes ift aber an fo viele Hypothetiiche Bedingungen und Boraus- 
fegungen gefnüpft, daß diefer Faktor im Augenblif in unferen Berechnungen und 
Erwägungen fehr weit in den Hintergrund treten fann. Ungleih wichtiger al? 
die fubjeftiven bleiben allen gegenteiligen Erfahrungen gum Troß auf die Dauer 
Dod) die objektiven Gegenjage der Staaten, die fid) in Diefem fürdterlichen Kriege 
jo unbeilvoll incinander verbifjen haben. Neben den weltanichaulidhen und inner- 
politiichen Gegenfügen find e8 wirtichaft3- und madtpolitifche, die bier die au3- 
Ihlaggebende Bedeutung für das zukünftige Verhältnis der friegführenden Staaten 
haben. Aber diefe Gegenfage find trog ihrer Objektivität und Gegebenheit dod 
aud wieder abhängig von den Wegen, die der weltpolitifche Wille der beteiligten 
Volfer in Zutunjt einjchlägt. Ein überjeeischeg Programmı bringt ung in jchärferen 
Gegenfag zu England als ein fontinentale3, cin Desintereffement an einem Punkte 
entlajtet, ein Engagement belaftet und in einer jeweild vorher bejitmmbaren 
Ridtung. Beides aber ift abhängig von den Zielen, die unjer weltpolitiicher 
Wille fich felber jegt, oder die die allgemeine Weltlage und nicht zulegt der Aus- 
gang diefes Strieges ihm offen läßt. 

So zeigt e8 fich denn, daß die Teste und widtigfte Brage nad den ob- 
jeftiven Sntereffendivergengen nicht mit der Belchaulichleit ded Forjder und 
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Wnalytifer, fondern nur mit der Entfdloffenbeit und Sielberwupiheit des aktiven 
Staat8mannes oder de8 politifden Programmatifer8 au lofen ift. Hier fugt jede 
Lofung auf einem Gyftem von Forbderungen. Verhangni8voll bleibt aber aud 
hier der Gefichtswinfel ded Bazifiiten, der Reibungen überhaupt für vermeidbar 
hält, weil ihm die Stagnation der vertraglid) feitgelegten Macdtverhältniffe bas 
politifde Sdeal ift. Wer den Willen zur Machterweiterung von der Gefundbheit de8 
Staates für unabtrennlid Hält, muß diefem Willen auch die Freihett zuerfennen, 
fic) felber die Richtung zu fuchen. Und eben in der Anevfennung Ddiefer Freiheit liegt 
zugleich der Verzicht auf die Mtoglichfeit objeftiver Vorherberednung der Parallelis- 
men und der Divergenzen dicjer einzeljtaatlihen WillenSricdhtungen einbeichloffen. 

Die Frage nad) dem ,cigentliden Yeind“ entzieht fic) “aljo bei näherem 
— Bufehen der eindeutigen und friichfröhlichen Lofung, die mander fdnellfertige 
Politifafter mit Händen zu greifen glaubt. Und es ift jehr begreiflid, daß auch 
heute nach Abichluß des FFriedend mit Rußland die rage Oft oder Weft nod 
eine fichtlide Scheidung der Geilter bewirft und daß die einen mit dem Aus 
fheiden Nußlands den Krieg gewiflermaßen erit gu fich jelbit gefommen glauben, 
während die anderen in jeinem Fortdauern ein jederzeit durch „Beritändigung” 
aus der Welt zu fcaffendeS Migverftandnis fehen. Aus diefer fortbeftehenden 
Problemlage ift jene politifhe Richtung bei ung zu begreifen, die fic) unter dem 
Leitziel der oftliden Neuorientierung vereinigt hat und die in mannigfaden Or- 
ganen wie der „Bolliihen Zeitung” und einigen Zeitichriften, wie der „Euro- 
päifhen Staat8- und Wirtfdaftszeitung”, gu beredtem Ausdrud fommt. Diefes 
politiihe Programm fieht den eigentlihen gefährlichen und fortdauernden Feind 
im Angeljadjjentum und zieht daraud die Folgerung, daß wir zu Rußland ein 
möglichit gutes Verhältnig mit allen Mitteln angubahnen haben, um nicht nur 
den Rüden für den enticheidenden Kampf im Welten freigubefommen, jondern 
darüber Binaus für die folgende Epode eines Wirtichaft3fampfes mit der Entente 
ung mit dem nahen und vielleiht fogar mit dem fernen Often zu einer inter- 
eſſenſolidariſchen Wirtſchaftsgemeinſchaft zuſammenzuſchließen. 

In den Kreiſen, die dieſe Anſchauungen vertreten, wird man nicht ſelten 
auf die Meinung ſtoßen, der Sturz des Zarismus habe den Boden für ein 
beſſeres Verhältnis zum neuen Rußland geſchaffen. Insbeſondere in ſozialiſtiſchen 
Kreiſen, in denen dieſe öſtliche Neuorientierung auch ſtellenweiſe Fuß gefaßt hat, 
wirkt gewiß eine ſtimmungsmäßige Sympathie mit dem jungen ſozialiſtiſchen 
Rußland bei dieſen Verſöhnungstendenzen mit. Demgegenüber verlohnt es wohl 
daran zu erinnern, daß gerade im Zeichen des Zarismus in den Zeiten der 
heiligen Alliance und von dort aus noch lange nachklingend ein warmes Ver— 
hältnis zwiſchen Preußen-Deutſchland und Rußland beſtanden hat, und daß 
Bismarck gerade in den dynaftiihen Beziehungen die beſte Gewähr eines fori— 
dauernden guten Verhältniſſes beider Staaten ſah. Nicht ſowohl der Zarismus 
war der Friedensſtörer, als vielmehr jene liberalen nationaliſtiſchen Bourgeois— 
kreiſe der ruſſiſchen Kadettenpartei, die bei einem etwaigen Umſchwunge in Ruß- 
land am eheſten Ausſicht haben, auf längere Zeitſtrecke das Erbe des Bolfche- 
wismus anzutreten, deſſen Tage über kurz oder lang doch gezählt ſind. Ebenſo— 
wenig wie wir in. der Randvolferfrage auf die Dauer eingig bie Befreiungsideologie 
Bethmannjchen Angedenfens fefthalten werden, fondern uns daneben ehrlih zu 
einem Programm der deutjihen Mlachterweiterung nad Often befennen miiffen, 
das Den Zatjahen entipriht und aus ihnen leicht genug abaulefen ift, ebenfo- 
ivenig jollten wir und durch imnerpolitiihe Solidaritäten oder Antipathien in 
unferen Beziehungen zum revolutionären Nußland leiten, fondern und don jenen 
politiichen dtichtlinien den Weg vorzeichnen lajjen, die an der Möglichkeit gedeih- 
lihen wirtihaftlihen und politichen AZufammenarbeitens mit dem gejamten 
flawijchon Site orientiert find. Sn diefem allgemeinen Sinne begrüßen und bee 
jahen wir die „öltlihe Neuorientierung”, ohne und damit auf die Mittel feftlegen 
zu wollen, die in weiten Areilen ihrer Vertreter für die allein richiigen und erfolg- 
verheigenden angejehen werden. 
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An diefem Punkt trennt fid) unfere Wuffaffung vor allem von der bis zur 
Ermüdung in ber „Bojfishen Zeitung“ von Georg Bernhard vertretenen An- 
Ihauung, die wihtigfte Forderung der öftlihen Neuorientierung fei äußerite Milde 
in ben Tsriedengbedingungen, d. 5. gegenwärtig eine NRevifion des Breiter Ber- 
trageS und ein Verzicht auf die nordlivländifche und eitländifche Hüfte. Daß die 
Dina oder gar die berudtigte Demarfationslinie des Breiter VBertraged eine völlig 
unmoglide Grenze abgebe, ift jedem Stenner der ethnifden BVerhaliniffe im Bal- 
tifum unmittelbar einleudtend. aft modte man angefichts der ficheren Konfe- 
quenzen einer jolhen Regelung den Berziht auf da8 gefamte Baltenland der 
Ungliederung eines bloßen Teiled an Deutichland vorziehen. Ein fol unerhörtes 
Herunterfchrauben de3 gewonnenen Cinfluffes im nahen Often ware aber ein fo 
offenbarer Veweis politijdher Gdhwade und ware mit einer derartigen Einbuße 
an Preitige bei Rußland und der ganzen Snternationale verfniipft, daß daran 
wohl aud) die ertremen Berfechter eines BHaltlofen Berföhnungsprogrammes nicht 
im Ernijt denten. Schon die Satfache. dak wir da3 militdrifd) pon den Ruffen 
en langem aufgegebene Liv- und Eitland, daß und fampflo8 in die Hände ge- 
allen wäre, nicht viel früher befegt Haben, Hat in Rußland nad) übereinitimmendem 
Bericht aller Wugengeugen nur eritauntes Kopfihütleln erzeugt. Da8 Hinaus- 
gogern einer endgültigen Regelung der baltiihen Frage wirft dort im Lande auf 
äußerſte verſtimmend, ſchwächt das deutfche Preftige in allen Streifen, wedt den 
nationalen Größenwahn der Unterfhiht und deren Selbftändigfeitögelüfte und 
bereitet englifden Hegereien und Wiihlereien den Boden. Wer, wie der Schreiber 
diefer Beilen, die Verhaltnifje deS LandeS vor und nad) der Offupation genau 
fernt und joeben Gelegenheit gehabt bat, mit deutfchen, lettifdjen und eftnifden 
Führern des Landes Gublung gu nehmen, ift erftaunt über die Einftimmigfeit, 
mit Der alle bas Fortdauern de3 Proviforiums verurteilen und zugleich auf die 
engliihen Madenichaften Hindeuten, die in Eftland begonnen und neuerdings aud) 
auf da8 leitifde Livfand übergegriffen Haben. Nicht die Rufen find es, deren 
Agitation dort die Angliederung de8 Landes an Deutihland untergräbt, nicht fie 
find e8, die bei der gegenwärtigen Lage der Dinge die Frudht eines deutjchen 
Berzicht3 auf beherrjdenden Einfluß im baltifhen Lande ernten würden, jondern 
durch Stärkung des eftnifchen und lettifden Separati8mus fudt England fich dort 
ein neues Belgien an der Oftfee gu fdaffen, deffen Scheinfelbitändigfeit ihm die 
Errichtung einer Bafi8 für feinen Einfluß nad Rußland und für einen fort- 
dauernden Drud auf Deutfhland zum glüdlihen Gejchent madhen müßte. Die- 
jenigen Bertreter der öftlihen Neuorientierung alfo, die in England den eigentlichen 
und gefährlichiten Feind fehen, Haben am allerwenigften Anlaß, einer Regelung 
der baltiichen Frage das Wort zu reden, die zwar zugunften Ruglands gedadt 
fein mag, tatfacdlid) aber einzig zum Nuten Englands und damit gleichermaßen 
zum Schaden Deutichlands und Rublands ausfchlagen würde. 

Dak mirtichaftlihe. Sntereffen Rußland den Befig des Baltenlandes 
wünfchensmwert erjcheinen laffen, foll nicht beftritten werden, allein in dem Zu- 
ftande der Gärung, in dem fih Rußland aller Borausfiht nach noch auf Jahre 
Binau3 befinden wird, fpielen diefe weltwirtichaftlihen Gefichtöpunfte im Umtfreife 
feiner Sntereffen nicht die erfte Rolle. Der Belig Finnlands, der Oftfeeprovingen, 
Litauend und Polend bedeutete aber andererjeit3 für Rußland eine Belaftung 
mit kulturellen und nationalen Problemen, denen e8 fic) nicht gewacdhlen gezeigt 
hat. Das alte Rußland mit feiner unorganifhen Zufammenballung von Bölfer- 
Ihaften des verjchiedenften Rulturniveaus ift Durch den Weltkrieg abgetan worden. 
Richt der Hiftorifchen Reaktion zu dienen und daS durh den Richtiprud) einer 
großen und entiheidungsicäweren Zeit Zertrümmerte willfirlid) und mubfam aus. 
äufliden. fann nunmehr unfere Aufgabe fein, die Loslöfung der von Rußland nie 
al8 wahrhaft zugehörig empfundenen Randvölfer ift vollzgogene Tatjfade. Sie ift 
durch die Sntereffen deutfcher Machterweiterung und durd) ethnifde und fulturelle 
Entfremdung diefer Völferfhaften gegenüber Rußland gleihermaßen begründet 
und fonnte nur durd einen Akt doftrinärer Willfür rüdgängig gemacht werden. 
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Nicht mehr die Loslöfung der Randvolfer, fondern nur nodh ihre ftaatliche Organi- 
fation ımd die Berfeftigung ihres Verhältnifies zu Deutichland ift daS entjcheidungß- 
ſchwere Problem der Stunde. Gelingt e8 Deutfchland in den nadften Sabr- 
zehnten, die Einwohner diefer Gebiete auß fulturellen, die fie bereit3 ihrer ‚Öe- 
Ihichte nah find, zugleich zu politiich zielbemußten und überzeugten Mittel- 
europdern gu madden, fo ift auch das jchattenhafte Problem einer rufliihen Revandje 
erledigt. Nie wird fi) dem reduzierten Itupland die Ausfiht eröffnen, dieje 
Bölkerichaften gegen ihren Willen zurüdzuerobern. Die Frage der ruffifden 
Revande ift für uns alfo mit dem Frieden von Breit-Litowjt zu einer inner- 
politifden, gur Frage ber richtigen Behandlung und politifchen, nicht natio- 
nalen Affimilation der Nandvölfer geworden. Diele Behandlungsfragen freilich) 
fonnen nicht wichtig genug genommen werden, an ihnen bängt alles, fie ent- 
ſcheiden abſolut. 

Alſo kein Schwanken in der Randvölkerfrage! Sie iſt entſchieden und der 
Ruſſe iſt nicht der Mann, der an vollzogenen Tatſachen ernſthaft rüttelt. Von 
größter Wichtigkeit iſt es dagegen, wieweit wir uns mit der Loslöſung der Ukraine 
von Rußland und mit dem gegenwärtigen bolſchewiſtiſchen Regime politiih iden- 
tifizieren. Das Programm der öſtlichen Neuorientierung iſt von denen nicht in 
ſeiner wahren Bedeutung ergriffen worden, die in den Bolſchewiſten unſere wahren 
Freunde ſehen, weil fie Rußland politiſch auf Jahrzehnte in Grund und Boden 
ruinieren, und die den kraftloſen Zerfall Rußlands in lebensunfähige Teile be— 
jubeln, weil er uns von der ruſſiſchen Bedrohung befreit. Die Gefahr einer 
Balkanifierung Rußlands mit ihrer dauernden Gefährdung des europäiſchen 
Friedens wird bier gewaltig unterfhäßt. Sch Habe an bieler Stelle bereit3 in 
den erjien Monaten der ruffiihen Revolution betont,*) daß wir an ber politischen 
Sdhwadung und Zerfegung Rußlands nur ein bedingtes Sntereffe haben, weil 
in8befondere die Wiederaufnahme wirtfchaftliher Beziehungen zu Rußland ung 
bei währendem Stampfe im Weiten und nad) dem allgemeinen Fricden bei fort- 
dauerndem Wirtihaftsfrieg mit der Entente gur vitalen Notiwendigfeit werden 
fann. Se uferlofer der Strieq im Weiten erjcheint, defto wichtiger wird diefer . 
Sefihtspunft für unfer VBerhältnid zu Rußland. Er wird zu einem Kernpuntt 
der öftlichen Neuorientierung und bat vor jener ängftlihen Rüdfichtnahme auf 
etiwwaige jpätere Revandeneiqungen der Muffen den Realigmus einer Forderung 
deö Zage3 voraus. LUinfer bisheriges Rezept, große Zeile de8 ehemaligen Ruß- 
land der politifchen und wirtichaftlihen Desorganifation durch den Bolihemismuß 
und dem politifchen Terror überhaupt zu entziehen, ift unter diefem Gefichtswintel 
da3 einzig Mögliche. Und aud) die von uns begünftigte VBerbürgerlihung des 
Regimes in der Ufraine gibt meinen Argumentationen recht, wie fie andererfeits 
aud) an den früher Bier aufgegeigten Zirkel erinnert, dag wir mit diefer durd) 
wirtichaftlihe Genefung begünftigten Erftarfung des rufliihen Nachbarn und mög- 
lidjerweife felber fiir die Sutunft einen Feind groß ziehen. : 

Wir mußten in Großrußland die Somjetregierung fdon deshalb ftügen, 
weil fie für den Augenblid die befte Gewähr für einen entichlofien ententefeind- 
lichen Kur Gropruplands bot. Gollte aber die ententefeindlihe Stimmung aud 
auf andere Schichten Rußland wbergreifen und e8 einer biirgerliden Partei ohne 
unfer direfte3 Zutun gelingen, die Madht an fi) zu reißen, jo wird fir unfere | 
Diplomatie der Augenblid gefommen fein, wo fie durd) die Tat die Fähigleit zu 
Ichnellen Entihlüflen und zu geihidtem fafuiftifdem Operieren bemeifen muß, 
auf die fie fid) foviel gugute tut. Denn nidhtd kann ung auf die Dauer in der 
Offentliden Meinung Ruplands fo fehr fchaden, ald® wenn wir uns länger als 
irgend nötig mit dem Odium mitbelaften, bas die bolfchewiftifdhe Mibregierung 
auf ihr Haupt gefammelt hat. 


*) Bgl. meinen Auffag: „NRuffiihe Möglichkeiten und deutihe Zukunft" „Brenz- 
boten“ 1917. eft 88. 
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Während alfo in der Grengvolferfrage abjolute Feftigtcit und Jntranfigeng 
die einzig erfolgverheipende Lofung ijt, an der aud die öftlidhe Neuorientierung 
nichts au drehen und gu deuteln hat, ift in unferer Stellungnahme gum gegen- 
wartigen bol{dhewiftifden Regime eine durdaus relativiflifhe und opportuniftiiche 
Politif dc3 WhwartenS geboten, die fi) möglichft wenig feitlegt, fondern fid) fur 
alle Möglichkeiten der ruffifdjen Krifis freie Hand wabhrt. AWhnlides gilt aud) fur 
die Wiedervereinigung der Ukraine mit Großrußland. Solange der Prozeß der 
bolfchewiltischen Zerjegung und der Bürgerfrieg in Rußland fortdauert, haben wir 
Ihon aus wirtichaftlihen Gründen alles Intereife daran, die Ukraine vor dieſem 
Schidjal zu bewahren und fie möglichft fchnell,der politischen und wirtihaftliden 
Konjolidierung zuzuführen. Einem etwaigen Ubergreifen diefes Ronfolidierungs- 
progeije® auß der Ufraine auf Öroßrukland, oder einer jpäteren Wiederannäherung 
an ein ftaatlich Tebensfähiges Großrußland dürfen wir und aber nur jo weit ent- 
gegenftellen, al8 eine namhafte feparatiftiihe Partei in der Ukraine felber und 
den nötigen Rüdhalt gewährt. Gegen den Willen der beiden Bölfer ihre Wieder- 
vereinigung Hintangubalten, ift ein politiih ausficht3lofed Unternehmen und ein 
überauß bedenfliches Engagement mit inneren Angelegenheiten eine fremden - 
Staates. Nicht ausgefchloffen erfcheint fogar, daß eine foldhe Wiederannäherung, 
fall8 fie fid) mit einer gemijfen politifchen Naturnotwendigfeit durchjegen jollte, 
für ung eine bedeutfame Brüde zum Einfluß auf da8 neue Großrußland werven 
fann, fall8 e8 un3 bi8 dahin gelungen ift, in der Ukraine genügend felten Fuß 
gu faffen. Denn dank unferen Unterftügungen ift die Ukraine in der Lage, fim 
relativ jchnell vom Striege zu erholen und den Bürgerkrieg in fi) zu überwinden, 
fo bak e8 vor dem völlig erihöpften Großrußland einen namhaften Borjprung im 
Progzeife politiiher Genejung Haben muß, den wir bei einigem politiihen Gejchid 
jehr wohl zu unferen Gunften nugen fonnen. : 

AU dies betrifft Cingelfragen der Neuregelung unferes Verhaltnifjes gum 
öftlihen Staatenfompler, der auf dem Boden ded einftigen Rußland polüijche 
Geftalt gewinnt. Die ganze Frage Hat aber einen tieferen politiihen Sinn und 
meilt auf weitere weltgefhichtlihe Berfpeftiven. Wenn uns nicht ale politiihe 
Einjicht täufcht, fo erleben wir heute das WMusfdeiden der romanischen Volfer aus 
dem Stongert der primar entideidenden Weltmadte. Frankreich jedenfalls hat fic) 
in eine Abhängigkeit von England begeben, von der eB fich felbit bei einem Siege 
ber Entente nicht befreien fonnte. Wir haben feine Ausfiht, und mit diejem 
einftmal3 weltgebietenden Reid) enger gu verbiinden, wir haben aber aud) feinen 
Anlaß, eine joldje Liaifon mit einem niedergehenden, alternden, überreifen 
Kulturreih zu münjhen. Wit fchleppen jchon allgu viel Vergangenheit 
im mitteleuropäifhen Biindnisfompler mit. Wir brauden Berbiindung mit 
aufünftigen aufitrebenden Mächten, wir brauchen ein Engagement in loderen, 
bildfamen, fließenden, nicht in feften, ftarren, ftagnierenden Berhältnifien. Das 
Angeljachjentum wird unfer Feind bleiben, weil e8 gleid) un nod Zufunft Hat 
und weil e8 un8 raffenmagig zu nahe verwandt ifl. Grudergwift ift am unber- 
jöhnlichften.. Wir können uns nad) Weiten verftändigen, wenn wir die Kraft 
‚unjerer Gelbftbehauptung der Welt durch unfere Unbefieglichfeit erwiejen haben, 
aber wir werden jtet3 auf der Hut fein miiffen, nidt durd) Verftändigung zum 
BVajallen gu werden. Im Weiten müflen wir uns gegebenen Berhältnifien fügen, 
im Often können wir junge Krafte entbinden und an der Wiege einer ungeahnten 
Entwidlung Pate ftehen. Das Erziehertum ftedt unB tief im Blute, das un- 
organijde Mafjenfonglomerat Rußland bedeutete eine primitive Notform der 
ftaatlidjen Durdorganifierung der Nationen Ofteuropad. Diefe Notform ift zer- 
broden, nur die bare Reaftion fann ihre Wiederherftellung verlangen. Die Neu- 
geitaltung des ſlawiſchen Oſten, die mit der Loslöſung der Balkanſtaaten von der 
Türkei vor etlichen Jahrzehnten begonnen hat, iſt die große politiſche Aufgabe 
des nächſten Jahrhunderts. Schon ſind Amerika, Japan und England auf dies 
große geſchichtliche Problem aufmerkſam geworden. Mit Knirſchen bemerken fie 
den Vorſprung, den unſerem Einfluß der Sonderfriede mit Rußland gibt. Ob 
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und da3 erfte Wort bei diefer Neuorientierung be europdijden Often gelaffen 
wird, da8 uns der SchiedSiprudh unfere8 guten Schwerte gegeben Hat, da8 wird 
erft auf ben blutgetränften Schladtfeldern Flandern8 und der Champagne oder 
gun ur Gee endgültig entichieden werden. Man liebt und gewiß nidt in Rußland, 
a8 ift aud) einjtweilen nicht nötig, aber ganz Rußland ift voll einer ungeheuren 
Bewunderung vor unferen Leitungen. Diefe Achtung, die beim Slawen Die 
entſcheidende Regung ift, diefen großen Refpeft brauchen wir. Wir gewinnen 
ihn durch Yeltigkeit, wir verichergen ihn dur Nachgiebigfeit. Das Hervor- 
fehren der Angit vor einer rufjiihen Revande ift in diefem Betracht für unjere 
gufiinftige Stellung in Ofteuropa verhangni8voll. Dede Zurückweichen faßt 
ber Glawe lediglid) al Schwäde auf. Daraus folgt das Gebot für die oft- 
lide Bolitif, nie den Bogen jo weit zu überfpannen, daß Rüdzieher unvermeid- 
lid) werden. Snöbefondere gilt died fiir Eingriffe in die inneren Fragen De? 
eigentlidjen Rußland, dag erit jenfeit3 des Baltenlandes, Litauen3 und Polens 
beginnt. Diejer Gürtel, für und der nahe Often, gehort zu Mitteleuropa. 
Darüber dürfen diefe Volfer, darf Nußland, darf die Welt feinen Bweifel 
behalten. Das ift die eine Yorderung der öftlihen Neuorientierung. Die 
andere lautet, daß wir dem mittleren Often, dem Stern des einitigen rujfi- 
{chen Reidhes, bei feiner ftaatlichen Berfejtigung joweit bebilflic) fein wollen, 
daß mir dort nicht al8 Dittatoren, fondern al8 mwohlmwollender Nachbar mit 
ftarfen gemeinfchaftlichen Wirtihaftsintereffen empfunden werden. Wie meit 
fid) auf died Programm aud) nod) eine Neuorientierung unfered Verhaltniffes 
zum fernen Often bauen läßt, wird der weitere Verlauf des Strieges zeigen. Wud) 
diefe Probleme drängen zur Lofung und find des eindringlicdjiten Studium$ der 
berufenen politifden Fuhrer unferes Boltes wert. gir heute fallen fie aus dem 
Rahmen diejer Vetradtuug, die das Programm der öftlihen Neuorientierung von 
den Schladen zu Rn reinigen judte, die ifm aus Sentimentalität und Verfennung 
der ruffiihden Mentalität bei ung in Bee Kreijen nocd) immer anbaften. 
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III.) 
Tr = ie Haltung der Neutralen gu der Volferbundsidee ift nicht ohne 
> NW Wichtigkeit. In den PBarlamenten .dver Schweiz und in Holland 
w AN,.\ Haben bereits Disfuffionen der Ybee Hattyerunden: In der Schweiz 

mv; bat fic) Der Bundespräfident Galonder aın 6. Juni im Nationalrat 

| gp @itber die rage de8 Volferbundes auS8gelproden. Seine Aus 
eZ Ä aN PR führungen, die von hohem politiichen Berftändnig zeugen, verdienen 
aus mehr als einem Gefihtspunft großes Snterefle. Sch möchte die wichtigiten 
Stellen bier wiedergeben: 

„zroß allen Hoffnungen, mit denen wir der Entwidlung diefe8 großen 
Gedanfen8 entgegenblicen, dürfen und wollen wir den Boden der Wirklichkeit in 
der Gegenwart und in der nädjiten Sufunft Teinen Augenblid verlafien. Wir 
alle ftimmen darin überein, jo nehme id) an, dab die Schweiz nidt unter allen 
Umftänden fi einem Golferbund oder einer anderd benannten neuen internatio- 
nalen Organifation anjchließen jol, fondern nur dann, wenn dabei der Fort. 
beftand unferer nationalen Eigenart und Selbftänbigteit und unjere Gleid- 






*) Bol. Heft 84 bom 28. Auguft 1918, 


fr 
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berechtigung in genügender Weije gewährleiftet find. Die nationale Eigenart der 
Bolfer ift und bleibt die Grundlage fortichrittlicher Entwidlung. Unfer Menjch- 
Heit8ideal ift ein durchaus füderativeg und nicht ein fo8mopolitifches.“ 

„Die Notwendigkeit einer Neugeftaltung der internationalen Beziehungen 
wurde, wie jchon betont, von den leitenden StaatSmännern der meilten frieg- 
führenden Staaten beider Lager und auch von hervorragenden Staat8mannern 
neutraler Staaten anertannt und betont. Man weiß aud, bag in verjchiedenen 
Staaten bereits Rommiffionen mit dem Studium diefer Fragen betraut worden 
find. Wir find alfo nicht die erften, weldhe folche Befdlijfe faffen. Beftimmte 
Borichläge von amtlider Seite liegen biß Heute nidjt vor. Das ijt wohl jelbit- 
verftändlich ; denn e3 Handelt fich bier um außerordentlich a Fragen, mit 
denen die Politiker und die Diplomaten bisher ſich meiſt nicht mehr intenſiv 
befaßt haben. Dagegen iſt eine große Arbeit geleiſtet worden von privaten Ge— 
lehrten und von Männern aus allen Schichten der Völker, die fich mit dieſem 
Gedanken befaßt haben. Ich möchte ausdrücklich betonen, daß nicht nur die 
Studien der zünftigen Juriſten und zünftigen Politiker in Frage kommen. Es 
wäre nicht zu verantworten, wenn man nicht auch die zahlreichen und zum Teil 
gedankenreichen Abhandlungen aus Laienkreiſen berückſichtigen würde. Gewiß 
finden ſich in dieſer Literatur ſehr viele und zum Teil auffallende Entgleiſungen. 
Aber daneben enthalten dieſe Außerungen aus privaten Kreiſen wertvolle An- 
regungen, an denen man nicht ohne weiteres vorbeigehen darf.“ 

„Iſt die Friedensſicherung, d. h. die Verſicherung eines Ausartens inter⸗ 
nationaler Gegenſätze zu gefährlichen Konflikten die Hauptaufgabe, ſo iſt darüber 
doch der Ausbau der zwiſchenſtaatlichen Rechtsordnung im allgemeinen nicht zu 
vernachläſſigen. Das im Haag begonnene Werk muß planmäßig ausgebaut 
werden. Und da möchte ich vor allem darauf hinweiſen, daß es nichts nützt, 
ja daß es nur ſchaden kann, wenn Scheingebilde allgemein verbindlicher Verträge, 
welche keine Rücſſicht nehmen auf das Mögliche und auf die gegebenen natür- 
lichen Verhältniſſe, abgeſchloſſen werden. Die Erfahrung lehrt ja, dak fie dod 
nicht gehalten werden. Die Völker ſind in ihrer Eigenart, in ihrer Entwicklung 
und in ihren Bedürfniſſen zu verſchieden, als daß man ihnen ohne zwingende 
Notwendigkeit eine äußere Einheitlichkeit aufdrängen dürfte. Nicht äußere Ein— 
heitlichkeit, ſondern Sicherung der friedlichen auf Arbeit und nicht auf Ausnützung 
politiſcher Vorteile ſich gründenden Entwicklung jedes Volkes muß das Loſungs⸗ 
wort fein. In dieſer Hinficht kann es zweckmäßig ſein, gewiſſe Grundrechte der 
Staaten zu ſichern; ich denke dabei z. B. an die Sicherung der Zugänge zu und 
von dem großen Verkehrsweg des Meeres.“ 

„Eines u nicht vergeffen: den Zufammenhbang von innerer und 
äußerer Politif. ie die friegerifchen Ereigniffe ftörend und hemmend in die 


_ innerftaatlidje fogiale Entwidlung eingreifen, fo fann auch nicht erwartet werden, 


daß unter den Staaten Friede dauernd beftehe, wenn unter den verjchiedenen 
Gliedern und Klaflen der einzelnen Bölker ein rüdfiht3lofer Kampf um Gewinn 
und Ubermadt berricht. Diefe Erfennini3 follte die künftige nationale und inter- 
nationale Politit beherrichen.“ 

Der bekannte Bölferrechtölehrer Profefior Huber, der auf der zweiten Haager 
apriedensfonfereng Vertreter der Schweiz gemefen ift, ilt vom Schweizer National- 
rat beauftragt worden, einen Rapport tiber dic rage zu erftatten. 

In Holland hat ebenfalls eine Disfuffion im Senat über da8 Thema des 
Bolferbundes ftattgefunden. Zwei Außerungen, die ich nad) der „Humanite“ 
pom 13. uni wiedergebe, jcheinen daraus bedeutungsvoll, diejenige de3 .Senatorg 
Colijn und diejenige des Minifter8 Cort van der Linden. Die legte befteht aus 
weiter nicht? ald aus einer Wiederholung der Greyfchen Ausführungen, die erfte 
verdient jedoch die größte Beachtung. 

Um zu enticheiden, ob ein Völferbund wünfdhenswert wäre, fagt Colijn, 
wäre e3. nötig, Diejed Luftichloß beffer gu fennen. Der Beitritt eines fleinen 
Staates zu einer allgemeinen Stantengerellidvatt bat den Nachteil, daß, wenn 
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wirflid) fpäter von neuem Differengen gwifden den GroRmadten auftauden 
fonnten, die fleinen Staaten don vornherein auf das Recht verzichtet hätten, 
neutral gu bleiben. Uber diefen Bunft follten alle Eleinen Staaten nachdenken. 
Andererfeit3 müßte man genau twiffen, was der durch den Volferbund garantierte 
Sriede bedeutet. Wenn e8 fic) ,darum Handelt, ben Sieg einer Partei zu garan- 
tieren und ihn durch den Volferbund ficherzuftellen, würde e2 mir doppelt ge- 
fährlich ericheinen, daran teilgunehmen“. 

Die „Humanite“, die wohl die vollfommene Richtigkeit diefeS Gages einfiebt, 
bilft fich dur) eine PBhraje darüber Hinmeg. €8 fünne fi) natürlich nidt um 
einen Gemwaltfrieden handeln, denn e8 wäre ein Verbredjen, wenn fic die Nationen 
zulammentun wollten, um ihn zu garantieren. Nur einen Trieden könne der 
Bolferbund garantieren, den Zrieden der Gerechtigkeit, bes Rechtes und der Freiheit 
(d. h. alſo wahrſcheinlich den franzöſiſchen Frieden mit Elſaß-Lothringen!). Die 
reg verweilt den Äußerungen Goliind gegenüber auf die von Cort van 

er Linden 

„Der Bölferbund fann, wenn er etiwa8 bedeuten Toll, nicht auf der Macht 
der Waffen, fondern nur auf der Überzeugung dce8 Rechtes aller Teilnehmer 
beruhen. Ohne Zweifel mülen alle, die in ihn eintreten, Opfer darbringen, 
fogar Opfer, die die Souveränität betreffen, aber ich bin überzeugt, daß, wenn 
Der Volferbund gujammentrate, e8 die Mühe lohnen würde, diefem Opfer zu- 
guftimmen... Ich wage zu behaupten, daß e8 ein Segen für die ganze 
Menichheit tare, wenn der Volferbund in8 Leben treten würde.“ 

Neue Gefichtspuntte geben diefe Ausführungen nicht. 


IV. 


Was find nun bisher für materielle Vorfchläge für die Bölferbundidee gemacht 
worden? Grey fagt darüber folgendes: 

1. die jtärferen Nationen müflen da8 Necht aufgeben, ihre Intereffen gegen die 
Ihwächeren Nationen durch Gewalt zur Geltung zu bringen; 

2. alle Nationen müflen dag Recht aufgeben, in irgendeinem Streit an die Gewalt 
‚zu appellieren, bevor andere Methoden und zwar Erledigung dur Konferenz, 
Einigung oder, wenn nötig, durd) Schtedßgeriht verfudt worden find; 

3. wenn eine Nation, ohne vorher zu dielen Mitteln gu greifen, alle friedlichen 
Methoden verwirft und zur Gewalt greift, dann müfjen die anderen Nationen 
einer für alle und alle für einen ihre gemeinfame Macht gegen die betreffende 
Nation anwenden; 

4. dabei ift wirtfchaftliche Machtanwendung möglih und vielleicht wirffam, e8 
muß aber darüber hinausgegangen werden und jede Gewalt: wirtichaftliche, 
militärische, Seegewwalt gegen die betreffende Macht angewandt werden. 


Dean darf wohl annehmen, daß dieje8 Schema ungefähr mit dem Wilfonihen 
identiſch iſt. 
Von anderer, nicht von Regierungsſeite ſind dazu noch folgende Forderungen 
aufgeſtellt worden: 
5. Beſchränkung der Rüſtungen; 
6. Einwirkung auf die Rüſtungsinduſtrie (vgl. die Barnesſchen Ausführungen). 
Es iſt eine außerordentlich ſchwierige Aufgabe, in eine Kritik dieſer Poſtulate 
vom deutſchen Standpunkte einzutreten. Die Prinzipien, um die es ſich handelt, 
find zwar keineswegs neu. Im Gegenteil, das, was Grey ſagt, enthält nicht 
einen einzigen neuen Gedanken. Alles ift langft in der „ fentlichkeit jeit den 
Haager Stonferengen ber von allen Seiten, privaten und ftaatlid) verantwortlichen 
Stellen erörtert worden. Die Sdee des VBölferbundes felbft ift fhon während der 
napoleonijden Striege erörtert worden, auerft von Rant, ift nad dem Wiener 
Kongreß jogar in die Wirklichkeit überführt und fpäter von England, al3 dies 
feinen Intereflen entiprad), vernichtet worden. (Das ganze Schema .ilt aljo ein 
glänzendes Zeugnis für die engliiche Gedanfenarmut und für die Gedanfenarmut 
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der ganzen Welt, die. diefe Ideen jest als angeblich neue anftaunt), aber die 
ee ihrer Stritif im jeßigen Moment beruht auf den politifchen Ber- 
ältniffen. 

Wenn, wie e8 fcheint, von der Entente und von Herrn Rilfon weiter nicht3 
erfirebt wird, al& denjenigen Frieden, den fie wünfcht, den Frieden, der identifd 
ift mit Deutfchlands Erniedrigung, gu verewigen durch einen Bund der Nationen, 
bei dem Deutjchland al3 majorijiertes Zwangsmitglied dauernd in der Bwangs- 
ergiehung ich befindet, jo müfjen wir allen diefen Beitrebungen ein entichiedenes 
und fejtes Mein entgegenjegen. Diefer ganze Vourgeoi3-Curgon-Wilfonfde Sdeen- 
frei8 ift eine Verhohnung des Pringips der Gerechtigfeit, die einem freien Bund 
der Nationen notwendigerweife gugrunde liegen muß. Gie ift ein heuchlerifches, 
edt britifdes Aushängefhild fiir die englifd)-amerifanijd-frangojijdhen Ber- 
gewaltigungsideen. | 

Deutfchland wird fic) nimmermebhr-auf folde Farce einlaffen. Die Worte 
bon ber paix juste, paix du droit und paix de la liberté, die bie frangöfiiche . 
Tozialiftiihe Prefje anwendet, um die frangofifden Annerion8geliifte damit gu ver- 
nn unwürdig und zu gleicher Zeit dumm. C8 lohnt fih nicht, darüber 
gu fpredjen. | 

. Deutidland wird fic) auf die Volferbundidee nur einlafien fonnen, wenn 
die Greyide Formel von dem fittliden Ernft der Annahme und Ausführung der 
dee wirflicd) allerfett8 angenommen wird. Golder fittliher Ernit fehlt bisher 
auf feiten der Entente, die den Bolferbund fiir ihre politifden Zwede ausnugen 
will, vollfommen. Sie verfehrt die fittlihe Idee, die gweifellos diefem Volfer 
verbindenden Gedanfen innewobhnt, in ihr Gegenteil, und madht fie gum politijden 
Ritftgeug der Entente. 

Curzon hat in feiner legten Rede al3 Antwort auf den Antrag von Lord 
Bryce, der im Prinzip die Sdee de Bölkerbundes billigt und ihn dem Studium 
der Regierung empfiehlt, ausdrüdlich gelagt, e& fei richtig, daß die Liga der 
Nationen nicht auf einer Balance of Power gegründet werden könne, die Hoff. 
nung3lo3 erjchüttert fei. Sie fönne daher nur von einem günftigen Audgange 
deö Strieged ausgehen. An einer anderen Stelle der Rede heißt es: wenn Deutich- 
land die weftliden Provinzen von Rußland — die e8 notabene gar nidyt hat — 
behält und Elfaß-Lothringen, wie fönnte die Liga diejen Staaten die Möglichkeit 
verjagen, ihre ‘Freiheit wiedergugewinnen? 

Die engliihe Regierung wünicht die Liga alfo lediglich al3 Inftrument zur 
Herbeiführung und zum Ausbau eines engliich-frangöfiichen Gerwaltfriedens’. Jn 
Berlegenheit gebracht dur” die Greyiche Epiftel, die ihr urfprüngliches Syitem 
erihüttert, erklärt fie jegt mit füßfaurer Diene ihre allgemeine Billigung ber dee, 
weilt ihre Inausführbarfeit im einzelnen nad) und biegt fie um, fo daß fie eventuell 
für die englifde VBergewaltigungs- und Annerionspolitit paßt. 

Mit diefer Art Stellungnahme fängt die englifche Itegierung nicht einmal 
ihre eigenen Leute ein. Der Bilhof von Orford hat, nachdem er die Euraonjche 
Rede im Oberhaus gehört Hat, fich dahin geäußert, daß er bei Eurzond Worten 
„eine Kälte umS Herz gefühlt habe”. So fühlen wir e8 aud. Die Volferbund- 
idee fann nur wachen und Ausficht haben, wenn fie ebhrlid) und mit gangem 
Herzen angenommen und aufgeführt wird. Das was Curgon und Bourgeots 
treiben, ijt fdlimmer al8 Lippendienft, ¢8 erinnert an den Gogendienft der alt- 
romifden Aguren, die ihre Kunjt nur übten, um mit der ODummbeit de3 Volkes, 
da8 im Glauben an ihre Xügen gehalten wurde, ihre Beutel zu füllen. Reuter 
hat wohlmweiglich der Welt die Curgonfche Rede verjdwiegen, um fie über die 
wahren engliihen Sdeen im ungewillen zu Balten; fie follten von der deutjchen 
Prejje und vom deutichen SFunkdienft der Welt laut verfündet werden, um 
den wahren Charakter der von England und Amerifa jegt propagierten Idee 
gu zeigen. 

Aber nähmen wir einmal an, e8 fommt der Moment, wo bie. englifche und 
franzöfiiche Regierung durd) die Macht der Zatfachen gezwungen fein werben, 
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ihre Annexionsgelüſte aufzugeben und genau wie die liberale Partei in England 
ihre Hoffnung nicht mehr auf die Vernichtung der Stellung Deutſchlands in der 
Welt, ſondern in der Erhaltung des Weltfriedens durch einen Völkerbund zu 
ſuchen, ſo fragt es ſich weiter: können wir dann auf die Völkerbundidee in der 
Form eingehen, wie ſie von Grey gedacht iſt? 

Ich glaube, daß wir mehrere große Vorbehalte machen müflen. Deutich- 
land fann gundch{t folange auf die Einfegung einer internationalen Scied$- 
gerichtsinftang nicht eingehen, al8 nicht Garantien dafür gegeben find, daß Ddiefe 
Schiedsinftang vollfommen unpartetijd ijt. Golde Garantie wiirbe nicht vor- 
liegen, wenn die Koalition, die jegt gegen Deutfdhland fteht und die den größten . 
Zeil der politiih in Betradht kommenden Bölfer der Welt umfaßt, für immer 
verewigt wird, wie da8 England und Franfreid wünjht. Wir werden bei einer 
foldjen Eternifierung der Entente niemals in der Lage fein, ein Tribunal in der 
Melt zu finden, da8 gerecht und unvoreingenommen in einem Streite urteilt, in 
dem wir gegen ein Mitglied der Entente oder gegen einen Neutralen begriffen 
find. Gelbft bet Den Neutralen, von denen wir zum Teil mit unferem Nad- 
ridjtendienft fo gut wie abgefchnitten find, Hat die englifch-amerifanijch-frangöfilche 
Vergiftung jo gewirkt, daß wir nod) jegt da8 grundlofe Abfpringen einzelner bon 
ihnen auf die Seite unjerer Teinde erleben. Wo follen wir, wenn der Berfud) 
gemacht wird, die ganze Welt auf die Dauer politifch feindlic) vereint gegen und 
zu erhalten, einen internationalen Staat&gericht8hof finden, der BVerftandnis fir 
unſere Geſichtspunkte und Geredtigkeitägefühl befigt? Wir würden un8 unfer 
eigeneS Grab graben, wenn wir unter foldjen Bedingungen darauf eingehen 
würden, auch unfere Ehrenfragen und die politifch vitalen Sntereffen unferer 
Ration einem Schiedögericht zu unterbreiten, da8 zum größten Teil aus unferen 
politijdjen Feinden befteht. | | 
| Und geht nicht die Abficht der Entente darauf, diefen Zuftand zu erzwingen? 
Weift nicht auf diefe Abfiht der Plan von Bourgeois und die Außerung von 
Curgon? Weifen nit auf ihn die Kommentare der englifden und franzöliihen 
Zeitungen? 

Wir müflen aljo warten, bi8 ung gi deutlid macht, wie er die Unpartei- 
lihfeit eine8 internationalen Geridjt8hofe8, bei dem ung fiebenhundert Millionen 
der Erdbermohner umfallende Staaten gegenüberftehen, garantieren wird. Oder 
mutet ung ae: zu, auch in aller Zukunft einer folden Stonfereng gegeniubergu- 
ftehen, wie er fie für den öfterreichiich-jerbiichen Streitfall vorfdlug, über den 
neben uns England, Franfreic) und Italien enticheiden follten, wo alfo von vorn- 
herein drei Biertel der Teilnehmer auf feiten unferer Feinde ftanden? 

Wir erwarten die näheren Nufllärungen. 
| Und dann ein zweiter Vorbehalt! In keiner einzigen ber Reden, die fid 
mit der Völferbundidee beichäftigt haben, ift von ber PBarifer Konferenz und ihren 
Beihlüfen gefprochen worden. Nirgend3 Hat man angedeutet, daß man diejenigen 
Maßregeln wieder rüdgängig madhen oder auf diejenigen Pläne verzichten will, 
die auf die wirtfchaftliche Knebelung Deutfdhland3 aud) nach dem Kriege hinaus- 
laufen. Ym Gegenteil, wenn wir jegt die Lifte derjenigen englifchen Gefege an- 
fehen, die in der Ridhtung der Parifer Konferenz gehen, und die Bonfotte und 
Abhnliches gum Gegenftand haben, fo erfennt man ein gielbewubtes, ganz 
unter dem Einfluß der beutewitternden englifchen Induftrie- und HandelSfapitane — 
ftehendes Streben, das Wiedererftarten de8 deutichen Handeld ein für allemal 
unmodglid) zu machen. Diefe Gefege find feinesmwegs Kriegsgejeße, fondern fie 
find {don jet, wie 3. B. die berüchtigte Non-Ferrous-Metals-Act, durd) welche 
Metallproduzenten, Händler und Bearbeiter einer genauen Ligeng- und Infpeftiond- 
pflicht unterworfen find, die aljo Deutichland vom Metallhandel und von der 
Metalproduftion ausfdhlieBen twill, auf lange Zeit nad) dem Kriege (fünf Sabre) 
in Giiltigfeit gejegt. Der Rapport be3 Balfour of Burleigh-Committees madt 
aber jegt den Borjdlag, wenigitens zeitweife den Handel mit feindlihen Ländern 
zu biöfriminieren. — Alfo die ölonomifche Boyfottbewegung gegen Deutjchland 
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gebt fraftig wetter und foll nod) fiirderhin ausgebaut werden.*) Die „Zimes”. 
madt fid) Iujtig itber Dernburg8 Ausführungen im „Berliner Tageblatt“ über 
den „Völferbund zur Berforgung der an NRobftoff leidenden Menichheit“ und er- 
blidt in ihm den beiten Beweis für den Schreden, mit dem die Deutfchen die 
Möglichkeit einer wirklich wirtfhaftlihen Einigung ihrer Zeinde anfehen. Sit es 
nicht ein lächerliches Beginnen, in einem folhen Moment von einer Liga der 
Nationen, von einem Bölferbund zu reden, wo derartige Bewegungen im Gange 
find, die dad Gegenteil der einem Bölferbunde zugrunde liegenden Bedenfen gum 
Ausdrud bringen? | 

Cecil3 legte Außerungen find lediglih dazu bejtimmt, um die Aufmerffam- 
feit der Welt von den engliiden Boyfottplänen abzulenfen und die öffentliche 
Meinung wieder einmal zu verfälfchen. 

Die ofonomijde Boykottbewegung gegen Deutfchland zeigt, daß e3 den 
Engländern gar nicht ernft ift mit ihrer Völterbundidee, daß fie nur die moralilche 
Reflametrommel damit in Bewegung fegen und im übrigen ihre politifhen und 
öfonomilchen Boyfotibeftrebungen weiter fortfegen wollen. Sa, ein befonderer 
Kunftgriff der Ententepropaganda hat gerade in legter Zeit darin beftanden, den 
Begriff des Volferbundes in der Distuffion fo gu verdrehen, daß die bedenf- 
lidften und fiir den Frieden gnefährlichiten Gedanken eines Wirtfchaftöfrieged gegen 
die Mittemächte darin Plag fanden. Das ift eine natürliche Folge der anderen 
Sallchung, mittel3 deren der Bielverband fogar amtlich verfucht Hat, fich felbft 
um „Bund der freien Volfer” gu proflamieren (fiehe „Norddeutiche Allgemeine 
Beitung“ vom 7. Suni 1918, Mr. 286). Bon diefem Standpunft aus nimmt man 
dann die liberalen Zheoretifer beim Wort, die wirtfchaftlide Zwangsmaßnahnıen 
fur da8 wertvollfie Vollftredungsmittel eines künftigen Völferbundes erklärt haben, 
und fcheut fi) nicht, dem jegigen Ausbungerungsfrieg das Meantelden diejer 
föderativen Boligeigewalt umzuhängen (vergl. Spender in „Weftminfter Gazette“ 
vom 7. Suni 1918). Man rechnet darauf, daß die Befenner de3 Volferbundes 
nicht bemerfen werben, wie die ganze Theorie der „Weltpolizei“ ja erjt auf ber 
Borausfegung ber vorgängigen Berftändigung und Einigung zwifchen allen Mit- 
gliedern des Völferbundes beruht. Wirtfchaftlich wie politiih wird fein Staat in. 
eine Recht3ordnung gezwungen werden dürfen, an deren Sagungen er feinen An- 
teil gehabt hat. Für und ergibt fich daraus folgende Lehre: 

Ehe nicht der politijde und Hfonomilche Boyfoti Deutichlands aufgegeben 
nr eher Tann die Idee des Völferbundes nicht als ernithafte Bdee angejehen 
werden. | 
Werden, was leider nicht abgujehen ift, und in politifcher und öfonomifcher 
Hinfiht die nötigen Garantien gegeben, fo fann Deutichland auf die Idee eines 
Bölferbundes, felbft mit ertremen Anmendungen, foweit fie überhaupt durdhführbar 
find, Erleichterung der Rüflungen ufw., genau ebenjogut eingehen wie feine Feinde. 

In demjelben Moment, wo 3. B. England feine Seerüftung unter im übrigen 
gleihen politiihen Borbedingungen aufgibt, wollen aud) wir unjere Landrüftung 
aufgeben. Nüften Nugland und Frankreich nicht mehr zu Vande, fo brauchen 
aud) wir Die’ nidjt mehr gu tun. Unfere Rüftungen waren immer rein defenfiv. 
Dedes Kind erfennt, dag wir die jchwierigite militärifhe PBohtion auf der Welt 
baben, auf drei Seiten von Feinden oder, wie Belgiens Beifpiel zeigt, von un- 
zuverläfjigen Neutralen umgeben. Und trogdem haben wir im der Vergangenheit 
weniger Geld für Ruftunqsgmede aufgewandt als die Entente. 

Die deutihen Staatsmänner haben wiederholt erflärt, dab fie der Bölter- 
bundidee günftig gegentiberjtehen. Sch verweife auf die deutjche Antwort auf die 
Papfinote, auf die Bedingungen, unter denen Graf Hertling jeine Klanzlerjchaft 
übernommen bat, auf feine mehrfachen Erklärungen. Gzernind und Burians 
Außerungen gehen im gleichen Sinne. Deutschland alfo ift bereit, aber fchon jest 
ijt e3 nidjt Deutjchland, dag die Bdee des Völferbundes, che fie geboren ift, zum 


*) Vergl. „Nation“ bom 22. Juni 1918. 
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Scheitern bringt, fondern England felbft. Lord Curgon Hat gegen gmwei Haupt- 
punfte der Bölferbundidee Schon jegt Verwahrung eingelegt: gegen die AbrültungS- 
idee und gegen die dee der politischen Schiedäfprehung und Crefutive. 

Curgon fagt zur Abrüftungsfrage folgendes: „In fold) einem alle müßfe 
der Bölferbund die Macht haben, gu infpigieren und gu fontrollieren und dad 
würde die vollfommene Stontrolle der Broduftion&quellen der verfchiedenen in 
Betraht fommenden Länder bedeuten”. Curzon hat davor Angft. England 
bringt alfo die Abrüftungsidee felbit zu Halle, trobdem der gangen Welt gegenüber 
ftet8 erflärt worden ift, dag Deutjchland das fchwarze Schaf fei, welches diefe Abrültung 
hindere und zwar nur, weil Deutichland ehrlichermweije auf die technifhen Schwierig- 
feiten der Ausführung Hingewiefen hat. Wie berechtigt Deutihlands Bedenken 
gegen die Lonalitat ber von der Entente in diefer Beziehung ftets betriebenen 
Politif geivejen find, ergibt fi zur Evidenz auß ben jegt allmählich and Zages- 
licht fommenden Entbüllungen über die Vorgefdicdte der eriten Haager Srieden3- 
fonfereng. Der englifde Publigift Dillon nennt das ruffifhe Vorgehen bei diefer 
Stonferenz ignoble sham*). Er jhildert anfchaulih, wie die Sdee der Konferenz 
entitanden it, um Öfierreich davon abzuhalten, eine verbeflerte Kanone einzu- 
führen, wie die Nuffen garnidt an Abrüftung dachten, fondern die große inter- 
nationale Idee nur benugten, um ihre eigenen Ziele gu erreichen. Witte hatte 
diefen Borjchlag gemacht und er war won Muramwieff mit der nötigen diploma- 
tiihen Phrafeologie umfleidet worden. „Witte erfannte (in dem Muramwieff’fthen 
Borichlag) die Srucht feiner Anregung und lachte über die humanitäre Einfleidung, 
die fo für Sturopatfind einfache Ideen gefunden war, denn er wußte, daß da8 
ganze Scherna ein Stüd Heuchelei und Arglift war’. (Dillon a. a. O. ©.277). 
Soll die Menfchheit von neuem einer folhen Arglift gum Opfer fallen? Dillon. 
Ichildert in feinem Buche, wie Kaifer Wilhelms Ideen im Anfang feiner Regierung 
darauf Hinausgingen, Europa zu einigen, wie aud) Witte erfannt Hatte, daß Diele 
Sdee richtig jei, dag, wenn nicht Europa eines Tages feine Streitigfeiten begrub 
und jid) gujammenjdlop, e8 morgen, wie Witte fagte, „auf. Gnade und Ungnade 
Winerifa und Rbermorgen Japan ausgeliefert fei“. Hodinterejjant ijt nod) heute 
das Geiprad gwijden dem deutfchen Herrfcher und dem ruffiichen Mliniiter aus 
Anlaß diejer Bdee, das Dillon in feinem Buche wiedergibt. 

„SH würde ganz Europa zu einem Staate madhen“, jagte Witte. 
„Sanz Europa“? fragte der Staifer. 

„Sch meine dad fontinentale Europa. England muß audgelaffen werden. 
England fann nidt ein Mitglied der Yörderation werden, folange e& eine 
nur maritime Madt ift. Seine geographiihe PBofition trennt e3 Heute von 
fontinentalen Gtaaten. .... Heute ift England nicht europdifdh. Die See 
trennt e3 und verteidigt e3 gegen den Kontinent“. 

„Darin, eritgegnete der Kaifer, find Sie und id nicht Tanger mehr 
einig. England ift genau ebenjo europäifh wie jeder andere fontinentale 
Staat und hat da8 Recht, fi) fogar mehr europäilch zu dünfen al® mande 
andere Staaten. E83 muß auf irgendeine Weife dazu gebracht werden, fid 
anzufchließen. Sein Beitritt ift eine Notwendigkeit. Die vereinigten Staaten 
aa mit einem auSgelajjenen England fonnen nicht verwwirflicht 
werden”. — 

: Dies Gelprad zeigt flar, wie der Raifer im Sntereffe He8 allgemeinen 
ao der Welt eine Einigung ganz Europa mit England eritrebte. Aber 
England durchfreugte diefe Pläne und arbeitete mit der ihm eigenen ielftrebig- 
feit an einer Einigung Europas gegen Deutihland. ALS der Sailer dirs erfannt 
hatte, Hat er nod) einmal mit dem Bertrage von Björkö verfucht, mit dem rufjiichen 
Zaren gufammen — diesmal ohne England — den Berfudh einer Einigung Europas 
im Interefje des Tzriedend zu machen. Doch fein Verjuch blieb vergeblid). Hätte der 
Bertrag von Björkö Beltand gehabt, jo wäre es nicht zu diejem Striege gefommen. — 


*) Dillon, , The Eclipse of Russia”. ©. 274. 341 ff. 
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Auch in neueſter Zeit ſind alſo alle Anſätze einer wirklichen Völkerbundspolitik 
Europas von England entzweigemacht worden. Selbſt von unſeren Feinden wird jetzt 
anerkannt, daß Deutſchlands Politik eine großzügige Friedenspolitik geweſen iſt. — 
Die engliſche offizielle Politik ändert ſich nicht. Sie hat die Welt in Waffen 
gegen Deutſchland geeinigt und ſie denkt vorläufig nicht daran, dieſe Waffen 
niederzulegen oder ſich ſelbſt zu beſchränken um humanitärer Ideen willen, oder 
um, wie Grey dies möchte, die Ziviliſation der Menſchheit zu retten. Die Zivili— 
ſation der Menſchheit iſt England ebenſo gleichgültig, wie damals vor der erſten 
Haager Konferenz Rußland die Idee der Abrüſtung gleichgültig geweſen iſt. Ein 
Europa, in gegenſeitigem Blutvergießen zerfleiſcht, iſt Englands Ideal. Dabei 
blüht ſein politiſcher Weizen, und wenn es jetzt England zuwege bringt, daß ein 
enger militäriſch-politiſcher Zuſammenſchluß Groß-Britanniens und ſeiner Kolonien 
auf der einen Seite und Amerikas auf der anderen Seite ſtattfindet, Frankreich — 
ur immer verjflavt — dauernd al8 Borfpann fiir den englijden Wagen dient, 
o Bat e8 aud) nod die Hoffnung, übermorgen eine Koalition gegen Sapan zu- 
ftande zu bringen, wenn das nötig werden jollte.*) 

England dulbet eS aber — und da8 unterjcheidet feine fluge Politik von 
ber der übrigen europäifdhen Staaten, — daß jolche Humanitären Sdeen, wie fie 
bon Grey jegt dorgebradht werden, ad majorem gloriam Britanniae und al& 
moraliihe Offenfive erörtert werden, und liebt ed, wenn e8 felbft dabei als 
Förderer Gdiefer menjchbeit8rettenden Ssdeen und als Beglüder der Dtenich- 
beit ericheint. | 

Alfo mag e8 nochmal8 fonftattert werden, daß England felbft der Ab- 
rijtunggidee, wie Lord Curgon dic auSdridlid) gejagt hat, gweifelnd gegenüber- 
fteht, daß Diele Sdee aber mit großer Wärme von einem verantwortlichen Staats- 
mann der Mittelmädhte, nämlih von Graf Czernin, öffentlich erörtert worden ift. 
(Lord Grey ift nicht verantwortlih. Das unterjcheidet feine Anregungen don den 
&zerniniden, die die Entente ohne weiteres zu den Alten gelegt bat). 

Und nun zur SciedSgericht3barfeit und internationalen Erelution, der 
anderen grogen Idee des Völferbundes. Ein internationaler Staatengericht8hof, 
bejtimmt liber die Streitigkeiten der Völker zu entjcheiden, und eine internationale 
Erefution, für den Fall, dat ohne folhen Schiedgjprud) zum Schwerte gegriffen 
— * iſt das alte Ideal, das jetzt wieder von neuem zur Diskuſſion ge- 

ellt wird. 

Wir haben vorhin darauf hingewieſen, daß Deutſchland der Völkerbund— 
und damit der Schiedsgerichtsidee ſympathiſch gegenüberſteht; Deutſchland muß 


nur den Nachweis verlangen, daß dieſe Idee ſo zur praktiſchen Ausführung kommt, 


daß nicht von vornherein jede Schiedsſprechung gegen uns ausfallen muß. Solcher 
Nachweis iſt bisher nicht erbracht. Wenn jetzt die Curzon und Bourgeois die 
Entente für ewige Zeit zuſammenſchließen, ſo wird damit auch der Schiedsgerichts- 
‘idee fur lange Zeit der Boden entzogen. 

Deutſchland war diejenige Macht, die bereit war, einen wirklichen inter⸗ 
nationalen Gerichtshof, den Priſengerichtshof, einzuſetzen; für Deutſchland iſt der 
Gedanke der Aufgabe eines Teiles ſeiner Souveränität dabei nicht ſchrecklich ge— 
weſen. Unſere jetzigen Feinde haben dieſen Gedanken zunichte gemadjt, weil fie 
ihre Willkür nicht aufgeben wollten. Das Sprichwort „kKight or wrong, my 
country“, iſt nicht umſonſt ein engliſches Sprichwort. Für Deutſchland hat auch 
die Schiedsgerichtsbarkeit nichts Schreckliches, wenn ihre Unparteilichkeit verbürgt 
iſt. Unſere Staatsideale ſind keine räuberiſchen. Wir wollen nur behalten, was 
wir haben, wir wollen nur unſere Freiheit und Exiſtenz gegen den Angriff einer 
uns vielfach überlegenen Mächtekoalition unſerer Feinde wahren und im übrigen 
uns friedlich und ſchiedlich entwickeen. Wir haben Mächte zu Nachbarn, die Teile 
unſeres Landes von uns begehren, wie dies die bis jetzt noch nicht aufgehobenen 
Geheimverträge der Entente beweiſen. Wir haben alſo alle Urſache, mißtrauiſch 


*) Bal. die Ausführungen von Galgmann in der , Vojfi{den Zeitung” vom 14. Juli 1918, 
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den Weltbeglüdungsideen unjerer Zeinde gegenüberzuftehen, bie uns daß auf dem 
Wege der SchiedSgerichtbarkeit entreißen möchten, was fie un mit dem Schwerte 
zu entreißen nicht vermocht haben. 

Wo Hort bie Schiedsgeridtsbartett auf und wo fangt fie an? Goll eine 
politifdje SGchiedsgeridjt8barfeit fid) aud) in die inneren Verhaltniffe der einzelnen 
Staaten einmtjden, wenn e3 einem Staate gefällt, feine Augen auf einen Zeil 
des Gebietes jeineg Nachbarn zu werfen? Wird die Schiebögerichtöbarfeit nicht 
Dadurch zur Farce? Soll heute ein von unferen Yeinden oder auch nur von 
Neutralen zujammengefegte8 Schied3geriht über die elfaß-Iothringiiche oder über 
die tſchechiſche und ſüdſlawiſche Frage entſcheiden? Das ſind die ehrlichen und 
aufrichtigen Bedenken, die Deutſchland gegen eine überſpannung der Schieds⸗ 
gerichtsidee haben muß. 
| Die Haltung der verantwortliden Staat8manner unferer Feinde zeigt ung, 

daß ihnen auch die Schiedsgerichtsidee nicht ernſt iſt. Bourgeois betont, daß er 

feinen Eingriff in die Souveränität der einzelnen Staaten durch die Scieb$- 
gericht3barfeit wünfche. Curgon lehnt die Schiedßgerichtsideen, jo wie fie bon 
Grey formuliert find, ab. Dabei ift er außerordentlih naiv und offen in 
feiner Begründung. 

Die Cinridtung eines Schiedsgerichts, ſo fagt er, jeßt eine gewiffe Ge- 
rechtigkeit und Stabilität der VBerhältnifie voraus. Diefe eriftiert aber nicht, fo- 
lange Deutichland Elfaß-Lothringen Hat (morgen werden e8 unfere Kolonien fein, 
übermorgen unjere innere Einheit). „Wie wollen die Befürworter des Volfer- 
bundes für territoriale Ausdehnung in der Zukunft und fir , Rearrangements“ 
Borforge treffen?“ 

Curgon befirdtet aljo, dak auf dem Wege der SdhiedSgeridtsbarfeit Die 
Eroberungstendengen der Entente nicht ganz verwirklicht werden fonnen. Wie 
Ihwad) müflen die Rechtsgründe der Entente fein, wenn folde Furdt fogar bei 
der gegenwärtigen politifchen Stonftellation befteht, wo e8 dod) wahricheinlich fo 
aut mie na0gl fein würde, unparteiiihe Schied8richter für die Zentralmächte 
zu finden 

Alfo, meint Curzon, nit zu Hurtig mit Cueren Sdeen. „Man darf nicht 
zu fchnell vorgehen und in diefem Stadium ein Swangsfuften" (hard and fast 
system) gu erreidjen fudjen, das nur zum Scheitern verurteilt if. Scheitere man 
aber jegt, fo zerftöre man nit nur die Chancen für da3 Schema, da8 man 
—— wolle, ſondern man könne die Bewegung für Generationen zurück⸗ 
werfen.“ 

Die Regierung werde die Frage aufs ernſteſte prüfen und es würde ein Ideen⸗ 
austauſch mit den Alliierten ſtattfinden. 

Die Ablehnung und Temporiſierung Curzons gilt auch für die Exekutionsideen 
Greys. „Eine ganze Reihe von dieſen ‚Expedients‘ ſeien ja ſchon jetzt in der 
Anwendung begriffen,“ alſo — den Antrag von Lord Parmoor, ein Tribunal ein⸗ 
zurichten, deſſen Beſchlüſſe durch internationale Exekution ergänzbar ſein ſollen, 
bat Curzon namens der Regierung abgelehnt — keine Überftürgung fondern jorg- 
fältige Prüfung. 

Das iſt die Haltung, die dad offizielle England diejen fo N der 
Welt verfündeten Ideen gegenüber einnimmt. 


V. 


Deutichlant Hat teinerlei Grund, eine ehrlide und aufriditige Distuffion 
der Weltfriedend- und Bolferbundsideen zu icheuen, e8 fonnte aud eine Strittf 
unflarer Sormulierungen oder Dilettantiicher Vorjchläge auf diefem Gebiete nur 
begrüßen, denn praftilihe Syortichritte können hier nidt nur durd) einfache Auf- 
jtellung von, schwer zu verwirtlichenden Boltulaten, fondern nur durch wirklich 
ſachgemäße Arbeit gemacht werden. Aber Deutſchland kann kein Vertrauen haben 
Cu einem Vorgehen, wie cs Hand in Hand mit einer abſolut friedensfeindlichen 
Rolitit von der Entente jest beliebt it. 


— 
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Man fann nicht im einzelnen Anwendungsfalle gegen den Frieden und im 
Prinzip für den Frieden tätig fein. Das ift eine contradictio in adjecto. Wer 
ernfthaft für Völterbundsideen, Schiedsgericht und ähnliches eintritt, der jollte vor 
allem in der praftiichen Politit zeigen, daß er für den Frieden eintritt. Aber 
jelbft der Arbeiterführer Barnes macht Hier einen Unterfchied, der für die englifche 
Politik charakteriſtiſch iſt. eo 

— Immerhin, wir müffen ung lebhafter mit diefen Sdeen, auch offigiell be- 
Ihäftigen, al3 eS bisher der Fall war. | ; | 

Die jüngfte Rede des Staatsjefretärs Solf, die Kundgebung de3 Prinzen Dar 
von Baden Haben einen guten Anfang gemacht. Sie zeigen, daß die deutjhen 
StaatSmanner den Schiedsgeridts- und Völferbundsideen politiich diejenige große 
Aufmerffamkeit fchenfen, die fie nicht nur verdienen, weil fie gegenwärtig ein 
unlautere8 Kampfmittel in der Sand unferer Feinde find, fondern weil fie tat- 
ählich einen Kern enthalten, der eine veredelte Mtenfchheit aus den ſchlimmen 
Zuftänden der jegigen Zeit zu befjeren dereinft mit zu führen beftimmt fein fann. 


TE 
EN x 





8 
aw 


Randgloffen zum Tage 
An den Herausgeber 


¢ rs er gemitvolle italienische Ochfentreiber führt einen langen Stod, 
ET EU an dem vorn ein fpiger Stachel befeftigt ijt. Mit diefem Stachel 
= pieft er feine braven Ochjen, um fie zu fchnellerer Gangart zu be- 
mY Awegen. Wie den armen italienijden Odjen, fo ift e8 in der legten 
ay Seit unferen Staat8mannern ergangen. Gie- wurden von den 
Se Os Seitungen mit dem Stachelftocd energifcher Lcitartifel gepieft, auf 
daß jie einen feurig-rednerijchen Offenfivgang anjdhligen. Ich möchte um alles 
in Der Welt unjere GtaatSmanner nicht mit den italienischen Ochjen vergleichen, 
aber e8 ijt nit zu leugnen, dag beide das Gemeinjame haben, daß fie gepieft 
wurden und werden, und daß fie nicht umbin fonnen, ob gern oder ungern, 
darauf zu reagieren. &3 befteht aber auch ein Unterfdhied awifden unferen 
StaatSmannern und den italienischen Ochjen, zugunften der lekteren. Diefe 
werden nur gepteft, wenn fie nicht jchnell genug gehen. Sene aber mögen fich 
To flott in der Nedeoffenfive vorwärt8 bewegen, wie fie wollen, fie werden weiter 
gepieft. Nedet der Staatgmann verftändigungspolitiih, fo pieft ihn Reventlow, 
redet er alldeutihe Töne, fo wird ihn Theodor Wolff piefen und der fleine Bern- 
hard wird, wenn er wieder artifelfdreibenderweije unter ung weilt, jeden Redner 
piefen, der nicht redet, wie UlfteinS Liebling jdreibt. Kurz, unjere Staat8manner 
müflen jet von der Biefe auf dienen. Aber e8 muß fein, Die englijch -amerifanifd- 
frangofijde RriegSmode de8 immerwahrenden rednerifden Getöjes muß in Deutich- 
land eingeführt werden. C8 ift, wie bet den Damen. Wenn eine nicht die jeweils 
neuejte Schneiderfhöpfung trägt, glauben die Leute, fie Habe feinen Gefdmad, 
oder ihr Mann fei pleite. Mlfo unfere StaatSmänner müfjen vergelien, daß fie 
in der abgeflärten, aftenduft-durchzogenen, bureaufratiihen Atmojphäre auf- 
gewachlen find und miiffen hinaus ins feindlide Leben, müfjen fih vom Ausland 
bejchiinpfen und in der Heimat piefen lafjen und müflen zeigen, daß fie, worauf 
aud) jonjt immer, jedenfall3 nicht auf den Mund gefallen find. Auf einen Lloyd 
George müflen anderthalbe gefegt werden, et a Clemenceau, Clemenceau et demil! 
Sa, ja, da3 verwünichte Umlernen! €8 war einmal ein braver alter 
Ranzleibeamter, der hatte fiinfundswansiq Jahre lang an den Eetterichluß feiner 
Aftenbogen gefchrieben: „WB. ©. g. u.“ (Wenden Sie gejälligit um). Da fam die 
Verfügung, künftig jolle um der Arbeit3-, Tinten- und Bapiererfparnig willen nur 
Srenzboten IIT 1918 18 
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nod) gefdrieben werden „B. w.” (Bitte wenden“). Daraufhin fegte fit unfer 
Kanzlilt Hin und fchrieb fein PenfionSgefuch, das er mit der Vegriindung verjab, 
feine Gejundheit fei den plöglih an ihn berantretenden neuen geiltigen Ans 
forderungen nicht gewachlen. Das gibt’s nidjt mehr. Auch der Bureaufrat muß 
tüglih umlernen. Ein Birtuofe des Umfernens, ein VBerwandlungsfünftler der 
Verordnungen, ein Mann, der den rechten Aftenbogen nit willen läßt, was auf 
dem linfen geichrieben fteht, ift der Leiter ber Reichobefleidungsitelle, der in Diefen 
Wochen taglid) in einer neuen Verkleidung por dem Publifum erfdier® Suerft 
gab er fih als finiterer Verfünder der Beitandsaufnahine mit ihren ungewiffen, 
aber furdtbaren folgen, die eifrige Landräte bereit in beftimmte Drohform 
fafien. Dann eridien er auf einmal al8 bHarmlos lidelnder Prophet einer 
Be die alles auf dad Tiebenswürdige Entgegenfommen ber beflergefleideten 

errfdaften abftellte. Das Symbol der Neichäbelleidungdftele war der Hund, 
der vorn fnurrt und Hinten mit dem Schwanz webelt. 

Während, zwiihen Lächeln und Stirnrungeln, die Kleiderbehorde ung zur 
gang freiwilligen Entfagung beranzieht, bringt der Eifer der Einbredher an den 

ag, wie vergeblich Herr Havenjtein an die StaatSgefinnung derer appelliert, die 
alle Urfache Hätten, für Staat nnd Gemeinfchaft etwas zu tun, die ihren Befig 
por dem Feind beihügen. Cine Handeringende Berluftanzeige zählt auf, was 
einer Dame am Kurfüritendamm in den Tagen der Soldfammlung an Goldjachen 
alles geitohlen werden fonnte. Das Berzeichnis ift ein Kulturdofument, darum 
fei e8 Hier wiedergegeben: 

Cine feingeglicderte Goldtafhe, Brillantenbügel mit goldener Kette, Verſchluß 
zwei Saphirfnöpfihen; Kleine ‘Blatintafche, Bügel, Brillanten, zwei Perlen zur 
Offnung; eine Geldbörfe (Stettenngeiwebe), zwei fleine Sapbire zum Offnen; ®old- 
ftüd, 100 Frank, genannt Plaque; goldene Münze mit goldener Seite (Größe 
Fünfmartitüd); goldene Münze (wahrfheinlid St. GeorgStaler); vier goldene 
Münzen (Größe Dearkitüd); Kleines goldened Diefjer, gezeichnet MS; goldene, zu- 
fammenlegbare Schere, gezeichnet MS; goldener, gerippter Streichholgbehälter mit 
Saphirfnopf; goldene, glatte Streihholzdofe, gezeichnet MS; Kleine, glatte goldene 
GStreichholsdofe; goldene gerippte Streichholsdofe mit Lunte; Hellgraues Sigaretten- 
etui auch Bergachat, Verzierung aus Brillanten und Smaragden, Berfchluß großer 
Smaragd und Brillant; bdreiteiliged goldene Etui mit Spiegel, gezeichnet MS 
aus Brillanten, Verzierung zweifeitig Nubinen und Brillanten, Berjchlug Rubinen- 
fnopf; glattes goldenes Sigarettcnetui, gezeichnet MS mit rundem Kranz auß 
Brillanten, Berihluß Saphir; goldenes Zigarettenctui, gemuftert, mit Zahl 13 auß 
Brillanten; glattes goldenes Zigarettenetui, Saphirfchrift mit Infchrift und Sapphir- 
fnopf; goldenes vierediges, in fic) gemufterte3 Sigarettenetui, Sapdirfnopf; goldene 
glatte Vilitenfartentafche, Monogramm MS; vierediges goldened Zigarettenetui 
mit aufgelegten weißen Eimaillefaro8, Saphirknopf; goldene3 Herrenzigarettenetui 
mit aufgelegier Berle, Rubin, Smaragd, Brillanten ufw. 

Mian fieht, — ilt eine Dame bon Kultur. Was der Menfid, je nadhdem 
er ift, braucht, muß er Haben, Goldjaden mu er haben und Staatögefinnung 
muß er nicht haben. Daß ce5 auch anderswo an anderen nüglidhen Gegenfianden 
aud) in diefer Zeit der Stoffnot nicht fehlt, Tehrt da3 Verzeichnis der auß einem 
Herrihaftshaus in Köln geftohlenen Gegenitande: 

14 Dugend Vettucder, 10 Dugend Servietten, 25 Dugend Damgftfervietten, 
15 Dugend Gerftenforn-Handtücher, 8 Dubend Stiffenbezüge, 3 Dugend bunte 
Kifjenbegiige, 2 Digend Vettdeden, L'/o Dubend Mberbeitbezüge, 42 Herrenhemden, 
33 leichte und ſchwere Unterhofen, 12 Tugend Herrentafchentüder, 8 Dugend 
Paar Herrenftrumpfe, 80 MNachthembden, 6 Dugend Damenhofen, 3 Dugend Paar 
Ihwarzge Damenitrümpfe, 9 Dugend Ziichtücher, 3 Dugend Kafjeededen ufw. 

Der Schluß iſt qewik aulaffigq, Daß auch der größte Fleiß der Einbrecher 
es nicht Schaffen funn, ans Licht zu bringen, mas bet gewillen wohlhabenden 
Leuten nocd alles in Abwelenbert oes Scmeinjinns da ift. Auch die Steuer: 
behörde fan c3 nicht. Tas Iehrt uns unter anderem Herr Generaldirektor Adel 
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von den Remiheider Mannesmann-Waffen- und Munition8werfen, der 1913 
6000 Mark jährlich bezog, 1917 Thon 55 000 und der, mit feinen größeren Ziveden 
wadlend, in ein paar Jahren fo viel verdient bat, daß er in der Lage war, fo 
viel Steuer gu Hinterziehen, daß ihn dag Geriht außer mit fech8 Monaten Ge- 
fangni8 aud) nod) gu mebr al8 andcrifalb Weilionen Gelditrafe verurteilen fonnte. 
Dak die Dame mit den Goldlachen, die Kolner Oerridaften mit der angenehmen 
Wajdheausftattung und Herr Woels mit der tätigen Abneigung gegen die Steuer. 
anjprüd® des Staates die eingigen Vertreter ihrer Gattung feien, ift nicht gut 
anzunehmen. Der Zufall Hat fie unter den Scheinwerfer gejtellt. Laffet un8 ein- 
mal nachdenken, wie viele Zeitgenoffen diefer Art fid) noch des Shügenden Duntels 
erfreuen. Der handfejte Equismus lebt unbefiimmert fein Eigenleben weiter. Der 
Staat und die Gemeinfhaft wird in einem Weaße benachteiligt, an da8 feine 
Statijtif heran kann. PhHantaftiihe Vermögen blühen im Berborgenen auf, wie 
da8 Beilhen, nur nicht fo duftig. Die Eonderbarfeit der Zeit bringt e8 aumege, 
daB das Gold und die Vorräte eingejperrt werden und die Spikbuben fret herum- 
laufen, und daß feine Staat2gewalt, fein moralifcher Zwang ausreidt, da8 Um- 
gefehrte herbeizuführen. Die Geiftliden aller Konfefiionen haben nit Hände 
enug, fie zu ringen und StaatZanwalte träumen, daß fie mit fliegendem Zalar 
inter hochangejehenen Mitbürgern Herrennen, ohne fie erreihen zu fonnen, denen 
jie nod) Zag8 guvor die Hand gejchittelt Haben. Der dialektifche Prozeß der Zeit 
bewegt fih von der Theile „Tod fürs Vaterland“ un Antithefe: „Diebitahl am 
Baterland”, und das herrſchende Zeitgefühl iſt eine Syntheſe von aufrichtigem 
Neid und aufrichtiger Verachtung. Während ſich das in den Niederungen ab— 
ſpielt und die herrliche Haltung aller braven Deutſchen, die Gott ſei Dank die 
überwältigende Volksmehrheit darſtellen, nur noch heller ſtrahlen läßt, werden 
trotz der geſtiegenen Möbelpreiſe neue Throne aufgeſtellt, und Prinzen und Erz- 
herzöge probieren vor dem Raſierſpiegel, wie ihnen eine Krone zu Geſicht ſteht. 
Der ſpätere Geſchichtsſchreiber wird in den Archiven der Zukunft Entwürfe zu 
Schreiben finden, wie ungefähr dieſes: „An den hochwohllöblichen Staatsrat zu 
X. Für den von Ihnen zu beſetzenden Boften eines Königs (Zürlten) erlaube ich 
mir, Ihnen meine Dienfte ergebenit anzubieten. Sch bin Hodgeboren am fo und 
fovielten ul., von angenehmem Slußeren, und verfüge in hervorragendem Maße 
über fönigliche Eigenichaften. » Ich Iprehe und verjprehe gewandt, glaube fein 
Wort, bas man gu meinem Preije jagt und fann den längiten Reden mit unver- 
mindert böfliher Miene zuhören. Im Belichtigen von Neubauten und Grund- 
fteinlegen befige ich gründliche Erfahrung. Auch längere anhaltendes Regieren 
ermübdet mich nicht im geringiten.“ So ungefähr. Ba. ja, von der Demofratie 
ift nie mehr geredet worden al3 jest, aber die jungen Volfer wollen eB lieber mit 
der Ptonardie verjuden; fie dDenfen: ficher ijt ficher. Sie hören die Freiheit3- 
reden der Entente und feben, wie ed Denen ergeht, die in den Ententeländern 
ein freie3 Wort riskieren. Sie lejen, was in Deutschland gefchrieben und geredet 
wird, rechnen aus, wieviel Gefängnis, um von Schlimmerem zu fchweigen, in den 
Bereinigten Staaten oder Frankreich) mandye3 Schreiber3 Harren wurde, der im 
geihmäpten Deutihland froh in Fraktur oder Antiqua fein Wejen treiben darf, 
fie zählen die Feinde Deutfchlands und fehen fic) deutiches Leben an und wählen 
ein Syitem, daS dem deutjchen ähnlich ijt. Da fie alle miteinander bie Breihett 
mindejtens jo glühend lieben, wie Frongojen und YWimerifaner, ift ihre Entfcheidung 
fein Rompliment fiir die Entente und fein Erfolg der jchönen Reden Balfours, 
Lloyd Georges und Wiljons. Sollte die Ententepropaganda doch noch ver- 
befierungSbedürftig fein? — 35 
Shr 
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Englands Bild in den Augen der deutfchen Klafjiker 


Don Dr. M. Sobel von Zabeltif 


II. Soethe3 und Schiller8 Meinungen über England 
: F ls ein engliſcher Ingenieuroffizier, der Goethe am 10. Januar 1825 
— 30 befuchte, dein greijen Didter von dem großen Sntereife erzählte, 

94 003 man in feiner Seimat an der deutfchen Sprade und Literatur 
] Wes} nehme, freute fid) Goethe und erflirte: ,,Wir Deutfdjen haben e3 
tien Ne jedDod) Shrer Nation in bdiefer Hinfiht um ein halbes Jahre 
J hundert zuvorgetan. Ich beſchäftige mich ſeit fünſzig Jahren mit 
der engliſchen Sprache und Literatur ... Käme ich nach England hinüber, ich 
würde kein Fremder ſein.“ Damit erinnerte Goethe an die Zeit des Sturmes 
und Dranges, aus der in ſeinem und ſeiner Genoſſen Schaffen wie in Schillers 
Erſtlingsdrama Zeugen der Wirkung des engliſchen Vorbildes, Shakeſpeares, fort⸗ 
leben. Goethes Intereſſe gilt alſo weniger der Erkenntnis des engliſchen Volks— 
tums in ſeiner Geſamtheit als dem engliſchen Schrifttum. In dieſem ſind ihm 
Shakeſpeare, Byron, Carlyle Gegenſtand der Bewunderung und des Lobes; dieſes 
verſagt er auch Newton nicht, aber er fühlt ſich als deſſen Gegner und ſpäht nach 
Schwächen in ſeiner Natur, die ihm begreiflich machen ſollen, warum Newton 
und ſeine Volksgenoſſen an der von Goethe für einen handgreiflichen Irrtum ge— 
haltenen Farbenlehre ſo ſtarr feſthalten. So erkennt er einen doppelten Zug im 
Weſen des engliſchen Volkes: „Bei den Engländern iſt es gut, daß ſie alles 
praktiſch machen, aber ſie ſind Pedanten“ (Eckermann). Das Praktiſche, das feſte 
Zugreifen in allen Lebenslagen erweckt ſonſt Goethes Achtung für das engliſche 
Volk: er nennt ſie „tüchtig“, „unendlich rührig“ und findet dieſe Eigenſchaft im 
Geringen, wie bei der Einführung der nächtlichen Gasbeleuchtung der Städte 
(1816), und im Großen, in der Politik. Er freut ſich des liberalen Geiſtes, den 
Canning ins engliſche Miniſterium bringt; allerdings hat an Goethes Vorliebe 
für dieſen Staatsmann deſſen Eintreten für die Befreiung der bis 1827 den Türken 
unterworfenen Griechen Anteil. 

Auch abgeſehen von dieſem idealiſierenden Geſichtspunkte iſt Goethe für die 
Zielſicherheit und Feſtigkeit des engliſchen Weſens eingenommen; es iſt, als lobe 
er das an ihnen am meiſten, was er bei den Deutſchen am wenigſten hatte finden 
können. Wenn er nach den Befreiungskriegen ſich wundert, daß den Deutſchen, 
die es ſonſt nur einzeln weit bringen könnten, „zum erſten Mal die größten Taten 
im ganzen geraten“ ſeien, ſo achtet er bei den Engländern die hohe Ausbildung 
der Individualität, die trotzdem der Stetigkeit des Gemeinweſens keinen Abbruch 
tut. Er ſtellt feſt, „daß bei den Engländern vorzüglich bedeutend und ſchätzens— 
wert iſt die Ausbildung ſo vieler derber, tüchtiger Individuen, eines jeden nach 
ſeiner Weiſe, und zugleich gegen das öffentliche, gegen das gemeine Weſen: ein 
Vorzug, den vielleicht keine andere Nation, wenigſtens nicht in dem Grade, mit 
ihr teilt“ („Newtons Perſönlichkeit“ im hiſtoriſchen Teil der „Farbenlehre“). „Die 
Engländer — meint er — ſind vielleicht vor vielen Nationen geeignet, Aus— 
wärtigen zu imponieren. Ihre perſönliche Ruhe, Sicherheit, Tichtigfeit, Eigen- 
ſinn und Wohlhäbigkeit geben beinahe ein unerreichtes Muſterbild von dem, was 
alle Nationen ſich wünſchen“ („Anglomanie“, hiſtoriſcher Teil der „Farbenlehre“). 
Die nur allzu realiſtiſche Geiſtesrichtung der Engländer hält Goethe der fran— 
zöſiſchen in einem Brief an Knebel (9. März 1814) entgegen: „Dem franzöſiſchen 
Stolz kann man beikommen, weil er mit Eitelkeit verbrüdert iſt, dem engliſchen 
Hochmut aber nicht, weil er kaufmänniſch auf der Würde des Goldes ruht.“ 

Da das engliſche Geſetz die Freiheit des Individuums von jeglicher ſtaat— 
lichen Bevormundung zum Grundſatz erhoben hat, iſt dem Kaufmannsgeiſt, der 
praktiſchen Zielbewußtheit des einzelnen keine Schranke geſetzt; das hält Goethe 
dem die engliſche Verfaſſung rühmenden Grafen von Pückler⸗Muskau entgegen: 
kein Volk ſei vielleicht weſentlich inhumaner in politiſchen und Privatverhältniſſen. 
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E3 ift Weltflugheit, ‘wenn die Englander diefe „Snkumanität verhüllen, 
und mit einem leifen Unterton der Wdhtung vor folcher Klugheit ift eine Außerung 
Goethes zu Ederinann über die „Dellamationen‘ der Engländer gegen die Stlaven- 
ausfuhr aus Afrika geiprochen: während fie der Welt „Humane Marimen‘ weiß. 
machen wollten, fei ,,ba8 wahre Motiv ein fehr reales Objekt, ohne mweldes e8 
die Engländer bekanntlich nie tun“, nämlicd) die Notwendigkeit, die Neger ald 
Arbeiter in den eigenen Kolonien gu behalten. Bei fchlechterer Zaune modten 
allerdings folhe,Benbahtungen Goethe zu einem Wort wie dem an yörfter ver- 
anlaffen, e8 gebe nirgendwo foviel Scheinheilige und Heudler wie in England. 

Das tieffte Empfinden Goethe gegen England mag wohl mandmal dem 
gleihen, da3 die ftaatlich zeriplitterten Griechen, die Erben der Hodften Rultur- 
güter, beim Anblid der römiigen Weltmadt beihlih. „Während aber,“ jagt er 
einmal zu Edermanı, „die Deutichen fic) mit Auflöfung pBilofophiiher Probleme 
quälen, ladyen ung die Engländer mit ihrem großen praftijden Verjtande au? 
und gewinnen die Welt.“ Sa faft muß den Angehörigen des zerriffenen Deutidh- 
lands die englifhe Weltmacht al3 Notivendigkeit erfcheinen, da nur fie die Eng- 
länder zu den großzügigiten Kulturwerfen befähigt, die der Welt zugute fommen. 
Daher erflärt fih fein Wunfch, den er am 21. Februar 1827 aus{prad, naddem 
er fic) tiber die RNotwendigfeit eined Nhein-Donaufanald und de3 Panamafanal3 
geäußert Hatte: „Und drittend möchte id) die Englander im Belig eined Kanals 
von Suez fehen. Er konnte fich eben ein fo großes Werf nicht ohne Mitwirkung 
der Engländer denten, zweifelte er doch daran, daß die Deutichen die Kräfte für 
einen Rhein-Donaufanal aufbringen könnten. Leider Hat die Zeit Goethes Hoff- 
nung und Goethes Zweifel gerechtfertigt. 

Biwei Seiten de8 englijdjen Wefen8 erfdetnen Goethe allerdings fehr un- 
erfrenlid, die Vehandlung de3 Rirdhlichen und die der Gittlidfcit; denn al8 Grund- 
lage fühlt er Heuchelei Heraus. Befonderer Gegenftand feinc8 Gpotte8 ift die 
überau3 reichliche Bezahlung der Hohen engliihen Geiftlicdfeit, die nach feiner 
Anfiht an die 39 Artifel, welche die Grundfäge und die Aleinherrfchaft der 
anglifaniichen Kirche in England feitlegen, felber nicht glaubt. Edermann be- 
richtet, daß fich Svelhe in mephiltophalifcher Laune in der Vorftellung gefallen 
habe, wie er fih ald geborener Engländer hätte verhalten wollen: „Ich Hätte in 
Reimen und in Profa folange und foviel geheudhelt und gelogen ..., daß meine 
dreißigtauiend Pfund jährlih mir nicht Hatten entgehen follen.“ Und damit er 
diefes Bilchof2gehalt in Ruhe hätte genießen fünnen, hätte er fi eifrig um Die 
Berdbummung der Mafjen, bejonders der Schuljugend, bemüht, „damit ja niemand 
hätte wahrnehmen, ja nicht cinmal den Mut hätte Haben follen zu bemerken, daß 
mein glänzender Sujtand auf der Bafis der fdandlidften Mipbraudje fundiert 
jet.” — Die Nbertreibung der jittlidjen Mitcjichten fochilbert Goethe vielleiht am 
beiten mit Leifer Sronie in einer Gacne, wo ein junges Mädchen auß der Kunft- 
janimlung ifres Obeiins einer englifden Dame eine ,,foftlicje liegende Venus’ 
zeigt. Gie erhalt gleid) die Antwort: ,,Alfo diefe Nadtheit beleidigt Sie nicht?“ 
Der Hinweis Yulien’ auf den Kunftwert gibt ber Dame nur zu moralifden 
Lehren über die gefiHrlichen Gedanfen, die fih an die Figur tniipfen können, 
Anlaß. Bulie bleibt unbefehrt und „die Dame wendete fid) um und fprad) 
engliih zu ihrem jtummen Begleiter” („Der Sammler und die Seinigen“). Über- 
bliden wir jedDod) am Ende Gocthe3 Worte über England, fo überwiegt bie 
Achtung don der Großgügigfeit und Zielficherheit alles, wa8 er im einzelnen 
zu tadeln fand. 

Bei Schiller tritt die Wertung englifhen Wejens anfänglid unter den be- 
herrichenden Gefihtspunft der Freibeit. Daher ift in feinen NAußerungen über 
England eine deutliche Entwidlung zu beobachten, die dur) Schiller Erfahrungen 
um die Sahrhundertmende abgefchloijen wird. Wl er an ,Rabale und Liebe“ 
arbeitete (1782 bi8 1784), empfindet er bei der Schilderung de3 Defpoti8mus an 
dem kleinen deutjichen FZürftenhofe fchmerzlich den Gegenjag gu den freiheitlichen 
Grundgedanken der englifden Verfajjung, abnlid) wie ihn Voltaire nad feinen 
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- Erfahrungen unter dem bourbonifchen Defpotismu8 verfündete. Darum fann fic 
der Vertreter des Idealen in „Sabale und Liebe“, Ferdinand, nicht denfen, daB 
eine Engländerin fi) zur Geliebten des Defpoten erniedrigen könne: „Sie nennen 
ih eine Britin! — fagt er zur Lady Milford. — Erlauben Sie mir, id) fann 
ed nicht glauben, daß Sie eine Britin find. Die freigeborene Tochter deß freieften 
Bolles unter dem Himmel, — da8 aud) zu ftolz ift, fremder Tugend zu räuchern, 
— Tann fi nimmermehr an fremdes Zafter verdingen. &8 ift nicht möglich, daß 
Sie eine Britin find, oder da8 Herz diefer Britin muß um foviel Heiner fein, al& 
größer und fühner Britannieng Adern fchlagen.“ — Die Magna charta liber- 
tatum und Die Habeas corpus-Afte, die die perfönlihe Freiheit der Bürger und 
ihre Rechte der Regierung gegenüber ficherten, erhoben England fchon im Mittel- 
alter und zu Anfang der Neuzeit über die Megicrung8form der anderen Staaten. 
Daher erfennt Schiller in bem Kampf der englifchen Königin Elifabeth gegen die 
Armada des tyrannildhen, finfteren fpanifchen Königs Philipps des Zweiten (1588) 
dad Recht auf der englifchen Seite, wie er e8 in feinem Gedicht „Die unüber- 
windliche Flotte“ (1786) ausfpridht: 

„Dir gegenüber fteht fie da, 

 Glüdjel’ge Anfel, Herrfcherin der Meere, 

Dir drohen diefe Gallionenheere, 

Großherzige Britannia! 

Beh deinem freigebornen Volfe! 

Da Steht fie, eine weiterfhwangere Wolfe. 

Ber bat da3 hohe Kleinod dir errungen, 

Das gu der Lander Fürftin di gemadt? 

Gaft du nidt felbft, von ftolgen Konigen gegwungen, 

Der ReidjSqefege weifeftes erdadht? 

Das große Blatt, das deine Könige gu Bürgern, 

Zu Fürlten deine Bürger macht?“ 


In jenem Kriege fieht Schiller einen weltgefhichtlihen Prozeß gum Austrag 
gebracht, in dem Spanien die geiltige und politifche Unfreiheit, England die Freiheit 
verfiht. Darum durfte England nicht verlieren; Gott jelbft tritt ein: 


„Soll“, fprad) er, „fol mein Albion vergehen, 
Erlöjhen meiner Helden Stamm, 

Der Unterdrüdung legter Felfendamm 
Bufammtenftürgen, die Tyrannenmwehre 

Bernichtet fein bon diefer Hemijphäre?” 

„Nie“, rief er, „Toll der Freiheit Paradies, 

Der Menfhenwürde ftarfer Schirm verfchwinden!“” 
Gott, der Allınächt’ge, blies, 

Und die Armada ftob nad) allen Winden. — 


Die Erflarung der Menfchenredhte und die übrigen freih:itlihen Gedanfen, 
weldje die franzöfiiche große Revolution “anfang verfündete, machten für furze 
Zeit diefes Land für Schiller zum Jdealftaat der Freiheit. Der Königsmord und 
die Striege de8 neuen eroberungsluftigen franzöfiihen Staates belchrien ihn bald 
eines anderen; und die Kampfesart Frankreichs wie die feines hartnadigen Gegner8 
England madıten ihm deutlich, daß beide Staaten, wie aud) ihre innere Ber- 
fafiung fein modte, jedenfall3 dem Ausland durd) ihre Siege nicht die Freiheit 
bringen würden! In feinem Gedicht „Der Antritt des neuen Jahrhunderts“ (1801) 
jpricht er fi) über Englands Kampf mit Sranfreih aus: | 

: „Zwo gewalt'ge Nationen ringen 

Um der Welt alleinigen Vefig; 
Aller Länder Freiheit zu verichlingen, 
/ Schwingen fie den Dreizaf und den Blig. — — 
Geine Handelzflotten jtredt der Brite 
Gierig wie Polypenarme aus, 
lind da8 Reid) der freien Amphitrite 
Wil er fließen wie fein eignes Haus.“ 


> 
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Wenn ſich hier Schiller, wie auch Goethe, mit der engliſchen Seeherrſchaft 
als etwas Gegebenem ſtill abfindet, ſo ſpricht die wirtſchaftliche Lage Deutſchlands 
mit, die eine ſolche Intereſſeloſigkeit begünſtigte; und die politiſche Lage, die durch 
Deutſchlands Zerrifſenheit bedingt war, fonnte keines Deutſchen Teilnahme er- 
wecken, der ſich nicht fähig fühlte, ein neues Deutſchland zu ſchaffen. Nur auf 
geiſtigem Gebiete, ſo hliekt Sciller8 Gedicht, ift deuticher Kraft noch ungehemmte 
Auswirkung, gegönnt: 


„Sreiheit ift nur in dem Reid) der Träume,“ 


Sean Paul driidte e3 ironifh) aus, den anderen großen Nationen feien 
Erde und Wafjer ald Herrjchaftsbereiche gegeben, den deutſchen — die Luft, und 
wurde fo ungeabntermeife Brophet unjerer Beit, doch in anderem Sinne. 

Dak Hinter Englands Striegen ebenfo wie hinter denen Frantreids die nadte 
Machtpolitik jteht, erfannte Schiller wohl, und die viel zitierten Worte der 1800/1 
verfaßten „Sungfrau von Orleans” riffen den Schleier aud) von der damaligen 
Bolitit Englands: 


„Ihr Engelländer firedt die Rauberhande 

Rach diejem Franfreid) aus, wo ihr nidt Red, 
Mod) gilt’gen Anfprud habt. ..  Gleihwohl 
Sit auch das dritte Wort Geredtigteit. . 


Dennod) fdheint Schiller trog dbe8 GefihlS der deutfden moralifden Nber- 
legenheit e8 jchmerzlih empfunden gu haben, daß Deutihland im Rat der Völker 
nicht8 bedeutete, und fo feßt er fi) mit Diefer trage eingehend in einem Gedidt- 
plan „Gedicht zur Jahrhundertivende“ (1800) auseinander. Er troftet fid) gunadft 
mit der Zukunft: „Bede3 Volf hat feinen Tag in der Gefdhichte, dod) der Zag de8 
deutiden ift die Ernte der ganzen Seit: 


„Mag der Brite. 

Gierig nad) dem oftbarn greifen 
Und auf feiner Ynfel häufen, 
Was ein Schiff nur laden kann.” 


Aber jener Tag liegt Schillerd Zeit noch fern, und er wiederholt bie Frage: 
Darf der Deutjche in dem Augenblid ohne Beihämung ftolz fein Haupt erheben, 


„809 der Franfe, wo der Brite 
Mit dem ftolgen Gieger{dritte 
Herrſchend ſein Geſchick beſtimmt?“ 


er darf's“, antwortet der Dichter, denn Deutſchlands Größe iſt eine 
fitiliche Sake unabhängig dom politifden Gefdid der Nation. 

Dod) dak die Fühigfeit zur Madhtentwidlung nad) augen eigentlid) gum 
Leben der großen Bölfer gehört, Hat Schiller an Yranfreid) und England gelernt, 
in denen er einft die Heimftätten der Freiheit jah; dag war. Schillerd Belehrung 
vom Weltbirgertum gum Rationalgedanfen. 
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Maßgebliches und Unmaßgebliches 


Hamfterer. Mah foll ben, der hamiftert, 
nidt Hamfterer, fondern Hamfter nennen. 
So fagen Sprachbefliffene von Beit gu eit 
da und dort. €8 fei nicht erlaubt, vom er» 
laubten Tätigleitgwort „hamftern” ein Haupte 
wort Gamfterer abguleiten. Wer hamftere, 
Der fet eben ein Hamfter, und e3 bedürfe der 
Reufdaffung eines Wortes nid. 

Bortbilbungen timmern fid) um ,{prade 
wiffenfdaftlicdke Gefege* nidt. Sie entftehen, 
fie find da, fie geben die Gefege, nicht ume 
gefehrt. Es gibt gwei Wnalogien, die dem 
Tierreid) entnommen find. Yn Pforgheim 
fam vor langem für die Gejhäftsangeltellten, 
die fich zur Bearbeitung der bon auswarts 
angelangten Einfäufer in den Salthöfen ein» 
finden, der Namen „Xiger” auf. Denn fie 
lauern bed Morgen’ und des Mittagd auf 
den Bängen ivie die Tiger in den Dfchungeln. 
Aus dem „Ziger” entwidelte fih dad Wort 
„tigern“, 808 befagen fol: im Hotel mit Harte 
nädigfeit Offerten machen und fih nicht leicht 
abjreden Iaffen. Diejenigen nun, die fi 
mit „tigern” abgeben, heißen heute nicht etiva 
„Ziger“, fondern „Tigerer”. Der Stord 
ftolgiert fteif einher. Wer fih wie ein Stord 
geberdet, ver „ftorcht”, der ift nicht ein Storch, 


fondern ein „Storder”. Wer hordt, tft ein 
DHorder; wer ftordt, ift ein Gtorder. Der 
Storder hat fein Titerariihe® Dafeinsredht 
durch Goethe empfangen. Der Urfauft führte 
ihn in die deutfhe Sprade ein. Niemand 
wird e3 einfallen, dad Wort „Stroldher”, dad 
givar nidt befonder& gebraudlid, aber ald 
„Herumftrolher” gang und gäbe ilt, für un« 
erlaubt zu erflären. Wer gleich einem Strold 
ftroldt, “Dd. i. die Landftraße unfider madt 
und bald da, bald dort gu finden ift, der ift 
ein Strolder. Dem Hamfterer, dem Storer, 
dem Tigerer, dem Strolder tann das Biirger- 
recht in der deutihen Sprade nicht veriveigert 
werden ald Hauptiworten, die bon Tätigleit3- 
worten regelrecht abgeleitet find. Wenn man 
fragwürdigen Gebilden guleibe gehen wil, 
jo denfe man vor allen an bie aus Cifene 
bahn, Sanität und Attentat gefdaffenen 
Iheußlihen Subjtantiva „Eifenbabner”, „Sa 
nitäter” und „Attentäter“, die jedem fpradj» 
lien Gefhmad Hohn fpredhen, insbefondere 
der einem Wortivig des „Hladderadatich” ent» 
fprofjene, au „Attentat“ und „QTäter” gue 
fammengegogene Ausdrud, defjen Skurrilität 
heute dem: Xefer überhaupt nicht mehr ins 
Bewußtſein kommt. C. B. 








Allen Manuſlkripten iſt Porto hinzuzufügen, da andernfalls bei Ablehnung eine Rückſendung 
nicht verbürgt werden kann. 
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Des polnifchen Problems neuefte Phajfe 


Don Georg Cleinow 3 


ie ein Storallenriff vor der Hafeneinfahrt liegt, umbrandet von den 
Wogen politifdher Leidenfdaften und Habgier, die polnische Frage 
vor dem Wege zum Frieden in Ofteuropa. Und dod braudte fie 
tatfählih nur da8 zu fein, was Fiirft Metternich einft von ihr 
jagte, ein Phantom! E8 zerjpränge in dem Augenblid, wo die 
Erfenntni8 der NRiejentomplere gemeinjamer Kulturaufgaben, ‚die Uneinigfeit 
zwilchen Habsburg und Hohenzollern über die Zufunft Polen? mie eine Seifen- 
blafe würde verfchwinden maden. Einige Polen feinen daß problematische 
im Wefen der Polenfrage zu empfinden. Sie drängen darum zur Lojung in 
irgendeiner Yorm, die nicht Befeitiqung des NRiffes bedeuten würde, felbft 
zu einer folden wollen fie fic) verftehen, die dem polnijden Volk zurzeit in 
feiner Weije genügen fönnte, nur um den Plak als Wellenbredher und Hin-, 
derni3 der freien Schiffahrt fi zu erhalten. In ihrer Phantafie wählt das 
Korallenriff empor zu einem alle polnijhen Heimftätten umfaffenden Ringe, auf 
dem die blühenden duftenden Haine zu wadfen vermöcdten für den Heiligen 
Dienft an der Nation. — Bi8mard Hat die Polen Träumer und Dichter genannt, 
aber er Hat aud) den Zufammenftoß deutjcher und ruffiicher Heere gefürdhtet, weil 
die deutiche Regierung alddann gezwungen fein würde, die Polenfrage zu löjen. 

Jeder Staatsmann, der gegenwärtig vor die vom Fürften Bismard fo ge- 
miedene Aufgabe geftellt wird, Hat fic) in erjter Reihe darüber flar zu fein, daß 
die Polenfrage entitanden ijt dburd die Ohnmacht der alten polnijden Adels— 
Republif zwiichen den aufftrebenden preußifchen und ruffiihen Monardien zu be- 
ftehen. %riedrih der Große fenngeichnete dieg „merkwürdige Land“ in einem 
Geipräh mit dem Comte de Ségor Ende Januar 1785: ,, Polen ift frei, und dabei 
find die Bolen Sklaven, die Berfafjung ijt republifanifch, aber e8 fteht ein Konig 
an der Spike, da8 Land ift unendli groß und Hat falt feine Einwohner, Die 
Polen lieben den Krieg und führen feit Jahrhunderten ruhmvolle Kriege, und 
trogdem Haben fie feine Feſtungen und ftatt einer ordentlihen Armee nur das 
allgemeine Aufgebot mutiger, aber undilziplinierter Männer, die ftet3 in Zaltionen 
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und Soterie gerfpalten und fo leidenfdaftlid) auf ihre zügellofe Freiheit ver- 
fefien find, daß bei ihren Reichdtagen das Veto eines einzigen Mitgliedes genügt, 
um den Boltswillen fcheitern zu laffer. Die Bolen find tapfer und ritterlich, 
aber daneben mit fehr wenigen Ausnahmen unbeltändig und leidtfinnig. Nur 
die rauen zeigen eine”erftaunliche Charatterftärfe und find mandmal die eigent- 
lidjen Manner.” In diefen Sägen des großen Preußenkönigs findet der Staatd- 
mann von heute, wo doh Rußland als Wettbewerber Preußens für eine Anzahl 
pon Sahren ausgefdieden ift, die Grundlagen fiir ein diplomatifches Aftiond- 
programm; fie geben ihm einen Mabftab fiir das, was die Polen wirtfdhaftlid 
felbft auß eigener Kraft hervorgebracht haben und wa8 ibnen durd) Deutfde, Juden, 
Auffen mehr oder minder aufgezivungen wurde. Nad) dem Ausicheiden Rupe 
lands geht der Kampf um die Seele Polens zwifchen dem Deutfchen Reiche und 
. Ofterreid - Ungarn. Die Polen find nad wie vor ohnmadtig, thr Geihid felbft 
. in die Sand zu nehmen, e8 fei denn, daß fie fi entichlöflen, freiwillig auf Die 
eine oder andere Seite zu treten und dann aud mit diefer Seite durch did und 
dünn zu marfjchieren. 

Dann nämlich würde der Staatsmann de8 gewählten Landes vor die Ent- 
fcheidung geftelt, Polen die Möglichkeit zu geben, fih — felbit unter Zurüd- 
treten der Gntereffen de8 eigenen Zande8 — fulturell, wirtichaftlid) und politifch 
fret gu böheren Stufen zu entwideln. Den ganzen Sommer DdiefeS Sahres 
Bindurch Hat e8 den Anfchein gehabt, ald wenn menigitend einzelne Männer 
unter den Polen, etwa Prinz Radziwill, Graf Ronidier, Adam Napieralifi 
und bvielleiht no ein Halbe Dugend die Lage der polnifchen Frage 
flar erfannt hätten. Sie fchienen, vertrauend auf die natürliden, wenn aud 
unorganifierten Sträfte ihres Bolfes, entichloffen, unter allen Umftänden mit 
Deutihland gu geben und alle auftro- und rufiophilen Strömungen ebenjo zurüd- 
zudrängen, wie den extremen Anardo-Sogialigmus. Sn den Bliitewoden diefes 
Sabres, bald nah Beginn der großen deutihhen Offenfive, bat die Warfchauer 
Regierung in Berlin um den Nachmweid eines preußifchen Hohenzollernprinzen 
für die Abernahme der polnischen Königsfrone unter gleichzeitiger Erklärung ihrer 
Bereitwilligfeit, mit dem Deutfden Reiche gewiffe Konventionen gegen die 
Garantierung gewifler Grenzen einzugehen. 

Es iſt felbftverftändlih, bak die deutjhe Regierung die ihr gebotene Hand 
nidt guritdweijen fonnte, die um fo weniger, al8 die Vorfdlage der Polen im 
allgemeinen auf dem Wege der von Deutidland fchon feit Jahr und Tag an- 
geftrebten Richtung lagen. Auf die Nambaftmahung eines Hohenzollernprinzen 
für den polnijchen Königsthron wurde indeffen verzichtet, da der König von Polen 
awedmäßigerweife ein Ratholit fein jollte und das Hobenzollernfche Haußsgejeg den 
reformierten Mitgliedern de8 preupifden Königshaufes den Mbertritt- in eine 
andere Religiondgemeinfhaft unterfagt. Damit tritt denn die Königsfrage in 
Polen fir un im Augenblid auf den zweiten Plan. 

Theoretifch betrachtet würbe der von ber deutfdjen und polnifchen Regierung 
eingejchlagene Weg die Fortfegung des Verfuches, die Polenfrage im Antereffe der 
polnifden Nationalität, d. 5. unter bewupter Zurüdjegung deutfd)-volfifder Belange 
zu löjfen, bedeuten. Er bedeutet bie praftifde Wnerfennung des polnifden Volkes als 
Nation, die bereit durch den Alt vom 5. November 1916 in Ausfidht genommen war, 
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fowie die Anerfernung de8 Rechtes diefer Nation, fid) nad eigenen Wiinfden und 
eigenem Gefdmacd gu regieren und zu entwideln. Diefe Unerfernung liegt aud 
in der Gewährung eines freien Sutrittes gum Meere durch die Weichfel bei Danzig 
und in der Bereitihaft, Zeile von Weißrußland und Litauen zur Polonifierung 
an den neuen Staat auszuliefern. Die Anerkennung des polnifden Mational- 
ftaate8 findet eine Gefdrantung dburd die beabfictigte Yührung ber politifchen 
Grengen Polen gegen Preußen und Galizien. Die polnijde Regierung joll ge- 
bunden jein, fi um die in den befreundeten Staaten wohnenden Volksgenoſſen 
nit zu fümmern. Die Maßnahmen, die Deutfchland fordert, um gegen Nber- 
rajdungen durch feinen neuen Freund gefidert gu fein, befdranfen fid auf 
militarifde, wirtidaftlide und verfehr8politijde Konventionen, deren Einzelheiten 
nod nicht der Offentliden Beiprehung unterliegen. Im iibrigen foll die erfte 
jelbftändige polnijde Negierung ausdriidlich ben Vergicht auf die ehemals polnifcen 
Landesteile Preußens ausſprechen. Das gange ift fomit ein Verſuch, durch die 
Schaffung und den Ausbau gemeinfamer Wirtihaftsintereffen die. nationalen 
Gegenfäge und allen politiihen Ehrgeiz zu überwinden. 

Gelegentlid) der legten Ausfprahe im Großen Hauptquartier folllen bie Ab- 
reden de8 Sommer? unter Mitwirkung unferes ofterreichifdh-ungarijden Bundes- 
genoffen zum Abichluß gebradjt und alddann in eine gehörige 'ftaatsrehtlich vor- 
gefehene Form gegofien werden. Am 14. Auguft erjchien Pring Janusz Radgiwill 
im Großen Hauptquartier, und nad) feiner Abreife fanden die Beiprechungen 
zwiidhen den beiden Saifern und ihren Deiniftern ftatt. Wir glauben nicht Fehl 
gu geben, wenn wir annehmen, daß die getwitnjdten und erhofften Ergebnifle 
troß größten Entgegenfommens von feiten de3 Raifers Rar! nicht ergielt worden 
find infolge der abfoluten Weigerung de Grafen Burian, von der fogenannten 
aujfro-polnifchen Löfung aud nur einen Schritt abzuweihen. Seitdem gehen bie 
Verhandlungen gwijden Berlin, Wien und Warihau Hin und Her. Sie haben 
zunächft ein negatives Ergebnis gegeitigt: Graf Burian Hat durd feine Prefie 
verfünden lajien, daß ihm von der Breisgabe der auftro-polnifden Lojung nidts 
befannt fei, während Prinz Radziwill, der fitch ingwifden in Wien und Krafau 
aufgehalten Hatte, einem nterviewer mitteilte, er jei ohne ein feftes Programm 
ins Große Hauptquartier gefommen. Mit anderen Worten, die Polen feinen fi 
wieder von ihrem Angebot im Yriubjahr freigemadt gu Haben und verfuchen nun, 
eine neue Grundlage zu Verhandlungen für fih au jchaffen, indem fie Wien und 
- Berlin gegeneinander außjpielen und die Frage hin und Her fdhieber. 

. Recht bei Lichte befehen, fann und und der deutfden Regierung diefe Entwidlung 
der diplomatischen Verhandlungen über die Polenfrage nur willfommen fein, wenn 
auch unfere Handelsfreife fi dadurd) beunruhigt fühlen wollten. Hier Handelt 
es fid nicht um kurzfriftige Unternehmungen oder taktifehe Spekulationen, fondern 
um den fundamentalen Neuaufbau aller Berhältniffe im DOften, der wirtichaftlichen 
und politifden ebenfo wie der fie fhügenden redtliden und militärifchen. Das 
follte von Niemandem überfehen werden, der jegt die Regierung gur Radgiebig- 
feit und Preisgabe von politiihen Stellungen drängt, nur um die Frage, der 
wir alle ehrlich überdrüffig geworden find, au8 ber Welt gu fdaffen. Das wäre 
nicht der Weg! Die Frage bliebe, aber wir würden wertvolle Pofitionen dere 
Toren Haben, deren wir dringend bedürfen, um fie dennod) zu meiltern. 
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Nicht wir find tatſächlich die Verlierenden in dieſer — Phaſe des 
diplomatiſchen Spiels, wenn auch gewiſſe Unbequemlichkeiten nicht zu leugnen 
find, ſondern die Polen. Klar wird dies, ſobald man ſich kaltblütig und ohne 
nationale Empfinblidfeit porhalt, welde Ergebniſſe die polniſchen Staatsmänner 
erzielen können, je nachdem ſie den günſtigen Augenblick erfaſſen oder auf foge- 
nannte befjere Ronjunfturen warten. 


* * 
* 


Cine BVerftindigung mit Deutfdland auf der Grundlage der Befpredungen 
diejeg Sommers würde ein polnifdes Reid) etwa von der Größe Preußens ohne 
bie Rheinprovinz mit etwa 17 bi8 18 Millionen Einwohnern ergeben. Bon diefen 
Einwohnern jwären etwa zwei Millionen Suden, eine Million Deutfche, zwölf 
Millionen Polen und zwei Millionen ‚verhältnismäßig leicht zu polonifierende 
Litauer, Weikruffen und Ufrainer. 

Das Gebiet umfakte die beiden großen Kulturzentren Warfhau und Wilna, 
und ware trog politiiher Grenzen eng verbunden mit dem dritten geiltigen Zentrum 
Krafau, jowie durd) die Madt der wirt\daftlicien Erforderniffemit Oberfchlefien, Bofen, 
Weftpreuken und Litauen. Mein politifder Siderheitsvertrag fonnte verhinbern, daß 
burd) die Bufammengeborigfeit der oberfchlefiihen und polnifhen Bergbau- und 
Eifeninduftrie, dur Sommerarbeiter in ber preußifchen Landwirtihaft und durd 
bie HandelSfreiheit auf Weichfel und Memel (Niemen) eine fortgejegt fteigende 
Flut polnifhen Einflufies über die Weftgrenge brade und die ehemal& polnifden 
Gebiete Preußens in friedlicjer Croberung ftulturell mit dem polnifchen Staate 
verbände. Nach Lage der Dinge in der deutfhen Oftmarf würden drei bis vier 
Sabrzehnte genügen, um die Provinzen Bojen und Weftpreußen innerlid) aus 
dem beutfhen Staatenbunbe Herauszulöfen und wenn daB Wahlredht in Preußen 
in Richtung auf das Reichstagswaäahlrecht geändert werden follte, wie e8 den An- 
{dein Hat, fo dürften offen Kämpfe um die Vereinigung diefer Zeile mit dem 
polnifden Staate fdon in wenigen Jahren entbrannt fein. Mit Hilfe deutichen 
GandelBfapitals und deutfcher Unterftügung in allen Dingen verfehr8- und ver- 
waltungspolitiiher Organifation, bei fräftiger Entwidlung des allgemeinen und 
techniſchen Bildungsweſens, ſowie de8 polnischen Genoſſenſchaftsweſens würden 
dieſe nationalen Kämpfe fortſchreitend zur Kräftigung des polniſchen Staats- 
gedankens und zu dem Wunſche nach völliger Abſchüttelung der deutſchen 
Vormundſchaft nicht nur im polniſchen Staate ſelbſt, ſondern auch in Weſt⸗ 
preußen⸗Poſen und Oberſchlefien führen und die polniſche Diplomatie zwingen, 
in der auswärtigen Politik Verbindungen anzuknüpfen, die eine gewiſſe Ge— 
währ dafür bieten möchten, mit ihrer Hilfe das erſehnte Ziel des Zuſammen⸗ 
ſchluſſes durchzuſetzen. Verlangſamt könnte eine ſolche Entwicklung durch ein 
wieder erſtandenes Rußland werden, das in Gegenſatz zu Polen träte, beſchleunigt 
würde fie durch dasſelbe Rußland, ſofern es ſich wie dasz Rußland des neun⸗ 
zehnten Jahrhunderis, zum Sammler der ſlawiſchen Völker aufwürfe. Wir brauchen 
indeſſen die ruſfiſchen Möglichkeiten ſolange nicht in die polniſche Rechnung ein⸗ 
zuſetzen, wie wir überzeugt find, gegen die Weſtmächte in den nächſten Jahren 
eine uns günſtige Entſcheidung herbeizuführen. Die gegenwärtig in Polen 
amtierenden Staatsmänner haben durch ihre Entſchlüſſe ſelbſt einen ſo großen 
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Einfluß auf die Entwidlung, daß fie in der Lage find, die fünftige Stellung 
Ruplands zu feinen Nachbarn im voraus mit zu beftimmen. 

Wichtiger ift die Haltung Ofterreich-Ungarnd. Wir verbehlen uns nicht, daß eine 
ähnliche Gefahr, wie fie der deutfchen Ofimarf durch den neuen Polenftaat broht, aud 
für Galizien und in einem fpäteren Zeitraum aud) für Teile Oefterreihifh-Schlefieng 
befteht. Diefe Gefahr ijt jedoch nicht fo brennend, weil ihr die wirtfchaftlihe Stoß- 
kraft fehlt. Zwilhen Polen und Galizien befteht die rege Verbindung, die zwifchen 
Bolen und der deutihen Oftmarf fchon feit dreißig Iahren vorhanden ift, nicht. 
Die Arbeiterfrage wird von den Ruthenen getragen, die von Often nad) Weiten 
drängen. Die polnifde Frage in Ofterreid) ift mehr geiftigen ‘Snhalt8 und 
ftand vor Ausbruch des Krieges im Begriff, von der ruthenifden Frage abgeloft 
zu werden. Sabsburg fonnte eine polnifche Gefabr mit Leichtigkeit bannen, fofern 
es jid) entfdloffe, die Ruthenen in Galizien gegen fie aufzurufen. Die augen- 
Iheinlide Macht des polnifhen Cinflufjes in Wien beruht auf den eigentümlichen 
parlamentarifdjen Verhältniffen in Oefterreid) und in der Gurdt der Ungarn vor 
einem Anmwachlen der Ruthenen im Norden der Karpathen, weil der ungarifde 
Staat bereit3 eine zwar nicht große aber durch die großruffiiche Agitation lebbhaft 
bewegte ruthenijche Bevölkerung Hat, die bet einer Ufrainfierung Galigien8 eine 
bödhft unwilllommene Srredenta bilden wiirden. Daher fiammt auch die große 
&inmütigfeit der beiden Habsburgijden NReidShalften in dem Beftehen auf der 
aujtropolnifden Lojung.  Hiergu treten Habsburgs Gorgen um den Veftand 
Ofterreichd. Wie e8 in Ofterreid) ausfieht, ift in den „Grengboten“ von berufenen 
tzedern dargelegt worden. Die Tendenz der jlawifchen BVolfer geht darauf aus, 
den Staat zunädjit aufzuteilen in einen deutichen, tichechiichen, jüdflawiichen und 
polniihen Neich8teil mit felbftändigen! Armeen und felbftandiger auSmartiger 
Politif. Das Kaijerhaus fonnte fich nur auf die Deutfden und die Polen jtügen, 
boraußgejegt, daß der polnifhe Landesteil entiprehend vergrößert wird, und 
dab in diefen beiden Bölfern nicht die demofratiihen Tendenzen einen Umfang 
annehmen, dem gegenüber fih die Monarchie nicht Halten fönnte. Diele 
Gefahr aber ift jehr groß. Die deutfde SGogialdemofratie ijt republifanifd, da8 
moderne Bolentum ift faft bolf[dewiftifh! Die Entwidlung in Galigien drängt 
nit zu einer von Rom geftiigten Dtonardie, fondern zur liberalften Republif 
und die ehemal8 ruffifden Bolen find jo jtarf vom ruffifdhen Anardo - Sogia- 
li8mus verfendt, dag fie eine Starfung monardijdher und fatholijdher Ten- 
denzen in einem fchwadjen Staate, wie der öjterreihifche ift, nicht nad 
fi) ziehen fönnen. Das polnifhe Volt muß erit von diefer Berfeuhung durch 
eine auf Recht-und ehrlicher Arbeit berubende Wirtfehaft und Verwaltung befreit 
werden, ehe e8 ein Saftor zur Gefundung der öfterreihiihen Monardie werden 
fonnte. Aus eigener Kraft könnte nach dem Sahrhundert der Unjelbftändigfeit 
ein polnifher Staat unter Babsburgiihem Szepter nicht gefund werden und alle 
Mühen waren umfonft aufgebradt; mit dem zerfallenden Ofterreid) wurde Polen 
wie im acjtgehnten Jahrhundert wieder der Tummelplag des deutich-ruffiichen Gegen- 
fage3 werden. Bleibt Defterreich dennod auf jeinem Willen und fordert e8 mit oder ohne 
GKinverftandnis der Warfdhauer Regierung den Anflug SKongreßpoleng, jo bliebe 
Deutichland nichts anderes zu tun übrig, al3 die jehr erheblichen Grengberidgtigungen 
zu fordern und durdaufegen, die ich Hier in Heft 19. d. 3. bezeichnet habe. Eine 
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auſtropolniſche Löͤſung würde niemandem von den Beteiligten und nur Ungarn in 
dem oben gefennzeichneten befheidenen Rahmen etwas nügen, alle würden leiden: 
Habsburg durd) die Komplizierung der inneren Berhältnifie und Gefährdung der 
Monarchie, Deutihland durch die Notwendigkeit, weitere Polen in jeine Grenzen 
aufnehmen zu müffen und durd) allerdings nod) erträgliche gejchäftliche Verlufte, 
beide dur) den notwendigerweife folgenden Zufammenbruch de$ Bündnifjes; die 
Polen aber würden in ihrem Streben zur Einigung mindeitend um ein halbes 
Sahrhundert guriidgeworfen. Und darüber jollten fie fih im flaren fein: ihr 
Traum, Litauen zu bejigen, ware ausgeiraumt, — Bjalyjtof und Wilna würden 
eher rujjijd al8 polnifch werden! ? 





Mehr politifche Hlarheit! 


Don Dr. Karl Buchheim 


uch am Beginn des fünften Kriegsjahres ijt Unklarheit des poli- 
tischen Wollens ein Faktor deuticher Schwäche. ch will nicht 

der Regierung allein die Schuld —— und nicht bezweifeln, 
ie, daß fie mehr erjtrebt, als die bloße Wrederherjtellung eines 
FR | politischen Zujtandes von der Art, wie er vor dem Kriege war. 

aa A Aber es, wäre hohe Zeit, da fie weitere Volfstreije mit ihren 
Zielen befannt machte und auch innere Kämpfe nicht jcheute, um für fie zu 
werben. Wir haben jahrelang jo zu jagen im Dunkeln gefodten. Abwehr wär 
der einzige Gedanke. Solche Folgſamkeit des Volfes, die feine Frage auf die 
Lippen fommen läßt, erleichtert natürlich den leitenden Männern ihre Arbeit 
jer Sie behalten alle Tritmpfe in der Hand, legen fich auf nichts fejt und blet- 
en aljo immer in der glüdlichen Lage, jagen zu fonnen: was wir wirklich 
wollten, haben wir erreicht, und was wir nicht erreicht haben, das haben wir 
nicht ernjtlich gewollt. So gut find heute noch manchmal die militärifchen 
Stellen daran, weil es in der Natur der Sache liegt, daß die wirklichen militäri- 
ihen Siele immer Geheimnis bleiben. Der Führer felber ijt aljo häufig auc 
der einzige kompetente Beurteiler, der uns jagen fann, ob die Riele erreicht 
worden find. Anders ergeht e3 der politischen Leitung Sn der vaterländijchen 
Begeijterung der erjten Kriegszeit berubhigte jich das Volk bei der Aufgabe, alles 
Sinnen und Trachten a den Strieg jelber zu richten, die Bejtimmung der 
Striegsziele aber der Weisheit der Regierung zu überlaffen. Doch je länger der 
Stamıpf dauerte, und je größer feine Opfer wurden, defto ftärfer drängte das 
Bolk, zu erfahren, worum es fümpfte und wofür es Opfer bradjte. Die Regie- 
rung verfuchte e3 bei der alten Übung zu lafjen, um den Maßitab für ihre Er- 
folge oder Mißerfolge Vo in der. Hand zu behalten. Aber auf politifchent 
Gebiete ijt diejes Verfahren nicht in gleicher Weife in der Natur der Sache be- 
—— wie auf militäriſchem. Da politiſch jedem Staatsbürger ein gewiſſes 

aß von Mitbeſtimmungsrecht zuſteht, ſo ſchufen ſich die Parteien im Volke 
ſelber Kriegsziele und begannen nach dieſen verſchiedenen Maßſtäben über den 
Erfolg oder Mißerfolg der politiſchen Leitung zu urteilen. Daß dieſe Kritik 
nicht überall gerecht war, iſt ſicherlich zuzugeben. Von den Erfolgen des Heeres 
oder meinetwegen auch der Kriegschemie weiß jeder, daß man nur auf Grund 
genaueſten Fachwiſſens über ſie urteilen kann, und keiner maßt ſich ſo leicht 
dieſes Fachwiſſen an. Wie wenig Leute aber kommen in der Politik auch nur 
zu der Erkenntnis, die dem Erwerb wirklicher Fähigkeiten ſtets vorausgehen 
muß: daß man von Haus aus immer Dilettant iſt! Man kann alſo anerkennen, 
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daß die politifche Führung es im ganzen ar bat, allgemeinen Beifall zu 
erringen, al3 die militärifche, und follte ji nie verleiten laffen, Licht und 
Schatten allzu einfeitig zu verteilen. 

Eine gerechte Würdigung wird unfere politifdhe Führung geroiß nicht für 
fo unfähig erklären, wie fie mandmal De worden ift, um fo weniger thr 
aber den Vorwurf eriparen, daß fie Dem Wolfe jede wirkliche Klarheit Darüber, 
was in dDiefem Striege erreicht werden fol, vorenthalten hat. Man erfährt von 
militärifchen, von wirtfchaftlichen Zielen, aber das politische Orakel jchmweigt ich 
aus. Uns fehlte jedes politifche Programm, als diefer Krieg begann. Jn unfere 
Welt- und Stolonialpolitit waren wir aus wirtjchaftlihen Gründen eingetreten. 
Unfer ?yleiß wollte jich in allen Erdteilen tummeln, und wenn man hort, wa8 
unjere Regierung an Wünfchen für die Daun laut werden läßt, jo fommt da3 
im ejentlichen auf Wiederheritellung der alten woirtfchaftlihen Betatigungs- 
möglichkeiten hinaus. Die Welt hat fich aber verwandelt und wird ihr altes 
Seficht nicht wieder befommen. Könnte man die melttirtjchaftlihen Verhält- 
nijje der Vergangenheit einfach wiederheritellen, fo wurden ja aud) nur die Vor- 
ausfegungen für die weltpolitijdje Kataftrophe erneuert, die wir jebt durch» 
leben. England erjtrebt demgegenüber eine politifche Neuordnung der Welt durch 
einen Bölferbund unter Führung der angelfähliihen Nationen. Das ift ein 
großer politifcher Gedanke, dem wir noch nichts Ebenbürtiges gegenüberzujtellen 

etougt haben. Symimer wieder verjteht e3 England, die Werbefräfte des politi- 
* Internationalismus in ſeinen Dienſt zu ſtellen. Wir Deutſchen dagegen 
önnen ſo wenig politiſch klar ſehen, daß wir dieſe lebendigen Kräfte ged 
lich gar nicht Sn nehmen, fondern meinen, toir befänden und noch in der 
Maienblüte des Heindeutfchen nationalen Staatsgedanfens und alle internatio- 
nalen Organifationsbejtrebungen feien eitel Humbug und Phrafe. Gerade die 
wohlmeinenditen und gebildetiten Patrioten glauben oft, über den nationalen 
Staat hinaus gäbe es feine politiihen Werte, und der Gnternationalismus fet 
politifch anrüdig. Dabei überjehen wir aber ganz, daß die Weltgejchichte nıehr 
und nichr in das Stadium eintritt, wo man daran geht, auch ubernationale 
Menjchheitstomplere politijd zu organifieren. Yn der Zeit der Bildung der 
Nationalftaaten famen wir fchon beinahe zu jpät. Nachdem wir aber unter Auf- 
gebot aller Sträfte gerade noch rechtzeitig mit einem fertigen Nationaljtaat in 
die moderne mweltpolitiihe Epoche eingetreten find, dürfen wir uns nicht wieder 
in Gefahr begeben, das an in die politifchen Strömungen der neuen Ge— 
Br as zu verpajjen. ir jind heute, twas gu den Zeiten Napoleons 
ranfreid) werden wollte: der Anwalt Europas gegen die Weltmacht der über 
feeifch germordenen Angelfahfen. Aber wie jelten unternimmt e3 unfere Regie> 
rung, $tlarheit über diefe große politifche Aufgabe ins Volf und unter die Nee 
tralen zu tragen! Wie unentmwidelt ijt noch unfer europäisches Gefühl, wie 
unklar unfer aa ibn daß wir nicht nur einen deutfchen, fondern auch einen 
europäischen Kampf führen! Einzig Herr von Kühlmann hat vor dem Reich» 
tage einmal Hare Worte für dies Programm gefunden. Es fcheint aber, * 
auch er die Spitze gegen das Angelſachſentum, die darin liegen muß, nicht ſchar 
genug herausgefühlt hat. Wahrſcheinlich iſt ihm deshalb, weil er gegen England 
nicht klar genug Front zu machen verſtand, der große politiſche Erfolg, für den 
er Einſicht und Geſchick offenbar mitbrachte, verſagt geblieben. 

Ohne moraliſche Eroberungen in Europa kann die deutſche Politik keinen 
dauernden Sieg erringen: auch das iſt eine Erkenntnis, die bei uns ins Volk ge— 
tragen werden müßte. Auf die Bajonette kann man ſich bekanntlich nicht ſetzen. 
So lange nationale Zeitungen wunder wie weiſe ſich vorkommen, wenn ſie etwa 
chreiben: „Wann wird man endlich lernen, die belgiſche Frage ohne jede Rück— 
icht nach rein deutſchen Intereſſen zu entſcheiden!“, ſo lange ſteht es ſchlecht 
mit unſerer Befähigung, in Europa eine dauernde friedliche Ordnung 
ne Dean begreife nur folgenden einfachen Gedanfengang: Durch die 
Weltherrſchaft der Angeljachjen ift das politifche Schwergewicht der Welt im Bee 
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eriff bon Europa auf überfeeifche Länder überzugehen. Wir find die Leute, die 
em Erodteil feine Weltitelung wahren wollen. Darum mitffen wir erfennen, 
Daß das europäifche Syntereffe mit unferm MNationalintereffe mehr und mehr 
Hand in Hand geht. Daraus folgt aber, daß das nationale Pathos für unferen 
Kampf nicht mehr allein genügt: wir müfjjen das europäifche zu Hilfe rufen. 
Und wir müffen uns flax ein, daß die Sache der fleineren europäifchen Volker 
die unjere gervorden ift. Denn es ift ganz zweifellos, daß fich ein friedliher Zus 
Kun Europas nicht begründen läßt im Gegenja zu den anderen europäischen 

ölfern. 3 genügt alfo nicht, wenn mir uns über den Verrat der Tjchecyen 
entrüften und den öfterreichiichen Staat auffordern, ftreng gegen fie einzus 
reiten. Wir werden uns entjchließen müjfen, ihnen auch in irgend einer 

seife gerecht zu werden. Und ebenfo den anderen Völkern, mit denen tir gue 
jammen leben müfjen. Hier zeigen fih Berge von fchier unüberwindlichen 
Echiwierigfeiten, aber derjenige, der ihr Vorhandenfein twenig{ten3 erkennt, ift 
ihrer Zofung immerhin {don naber, als wer fie mit billiger und auf die Dauer 
doch allemal unfruchtbarer Gewalt beifeite fdieben will. : 

Chon fruber habe ich den Gedanfen mit Machdrud vertreten, die politifche 
m Mitteleuropas fet unfer wichtigftes Nriegdsiel. *) Die Befreiun 
der rufjifdjen Randjtaaten hat unfere Aufgabe nach diefer Richtung beträchtlich 
eriveitert. Dies größere Mitteleuropa wird noch mehr ala ein bloß deutich- 
öfterreichifch-ungarifher Bund das Schwergewicht ganz Europas auf fich ziehen. 
Wahrfcheinlich wird e3 auf Sahrzehnte hinaus unfere erfte politifhe Aufgabe 
ein, die neue Einheit unter den Volfern popular gu machen und fo die Organt- 
ation in den Herzen der Menfchen zu veranfern, die von ihr friedlich vereint 
letben follen. E3 tann daher, fo jehr Feftigkeit gegen alle unbilligen Wnfpride 
biefer Volfer geboten ijt, nidjt unfere Cache fein, e3 Dem ertremen tfchechifden 
oder polnifden oder fonft weldjem Nationalismus an nationaler Stierfopfigfert 
gleich zu tun. Dean fagt ja, dem Deutichen mangle e8 immer nocd an natio- 
nalem Gelbitbemwußtjein. Wo das der Fall it, Fol natürli weiter an Der 
nationalen Erziehung gearbeitet werden. Anderjeit3 aber ift nationale Einfeitig- 
feit und Rabiatheit gegenüber den politifhen Aufgaben, zu denen heute ein fo 
großes Volk wie unfer deutfches a it, [don fein Vorzug mehr. 

Der gebildete deutiche Mann betrachtet e8 mit Recht ald Ehrenfache, "gut 
nationale Gefinnung bei fich zu pflegen. Und da er im Kriege dem Offizier- 
forps meift entweder felbjt zugehort oder doch in häufiger gefellfchaftliher Bes 
rührung mit Offizieren ete jo ift er gewöhnt oder gern bereit, militärifche Uns 
auungen über die politifchen Dinge befonders hod) zu bewerten. Der Eng- 
änder, der bis zum Kriege nicht Militarijt zu fein brauchte und bei dem das 
nationale Bewutfein feit Yahrhunderten eine Gelbitverjtaändlichkeit war, dent 
im politifchen Leben weit mehr aus rein —— Geſichtspunkten heraus. Er 
iſt politiſch vorausſetzungsloſer, während der deutſche Patriot immer meint, nur 
ſolche politiſche Richtungen verfolgen zu dürfen, die aus ſeinen militäriſchen und 
nationalen Wertüberzeugungen herauskommen. Militäriſche und nationale Ge— 
Bun madjen aber allein no durchaus nicht die rechte politifche 

inficht aus, die unfer Nolk gegenüber den Aufgaben, die ihm jet in der euros 
päifchen Politik geftellt find, vor allen Tingen braudt. Echt politifche Stlars 
Heit imt Volfe zu verbreiten, ift das dringendfte Bedürfnis des fünften Sriegd« 
jahres, denn weder die militärifche Autorität noch der vielfach erlahmte patrio- 
tifche Schwung dürften für ficd allein imftande fein, das Durdbhalten zu fidern 
und Strafte gu erweden für die fommenden politijden Aufgaben. Es genügt 
richt, wenn man uns fagt, Hindenburg werde es verftehen, ung die rwirt{dyaft- 
liche Tsreiheit wieder zu erringen und Sie Tee für die Bufunjft gu fidern. 
Wir wollen große politijche Biele fehen. Deutfdyland foll auch für neue Ge- 
danfcn im politifden Aufbau der Welt kämpfen, wie fie die Angelfadfen auf 
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ihre Fahne zu ſchreiben verſtehen. Es iſt keine politiſche Weisheit, wenn jemand 

laubt, Blut und en feten die einzigen —— einer guten Politik. en 
Be gehören dazu, und Bismard verjtand fie zu handhaben. Aber er fonnte no 
mebr, und eS ift die Frage, ob er in der heutigen Politif gerade die Küraflier- 
Itiefel anzöge! 





Wandlungen des hiftorifchen Intereffes 


Don Dr. Rihard Müller- Sreienfels 


enn man den Forichungsbetrieb der Geiiteswifjenjchaften, jo mie 
4er fich in den legten Jahrzehnten entwidelt bat, auf feine tiefjten 
4 Antriebe und Methoden hin prüft, jo wird man nicht verfennen, 
daß eine tiefgehende Wandlung langfam, wenig bemerkt vielfach, 
| aber dennoch mit unfehlbarer Sicherheit jtattgefunden hat. Noch 

ZB DIA immer erjcheint die „Sefchichte” als die typifche Form der Geijtes- 
willenichaften, noch immer werden die Tatjachen der Literatur, der Kunjt, der 





"Bolitif, der Religion, kurz aller Gebiete des Kulturlebens am Faden de8 hijto- 


riihen Nacheinander aufgereiht. Und doch läßt fich zeigen, daß das Forichungs- 
interejje, daS wir heute dDiejfen Tatjachen entgegenbringen, fein jpeziftich Biftorifehes 
mehr tjt; es läßt ich auch beweifen, daß die Frageitellung des neuften Forihungs- 
betriebS der GBeijteswijjenjchaften dem jpezififch Hiltorifchen Direft entgegen- 


gefebt ijt. 


* * 
* 


Suchen wir kurz darzulegen, was überhaupt das Weſen der hiſtoriſchen 


Forſchung ausmacht! Alle Geſchichte beginnt damit, daß die Erinnerung an 


Geſchehniſſe, die als etwas Beſonderes, Außergewöhnliches, in irgendeinem 
Sinne Bedeutendes galten, wachgehalten wurde. Im weiteren Verlauf kam 
man zu immer ausgedehnterer Sammlung von ſolchen Tatſachen; nicht nur, was 
den einzelnen oder ſeine Gruppe bedeutſam war, wurde feſtgehalten: der 

rieb, beſondere und merkwürdige Tatſachen zu ſammeln, wird etwas Selb— 
ſtändiges und Eigenwertiges; überall her ſucht man ſolche Tatſachen zuſammen 
und ſtapelt ſie auf. Indeſſen ſtellte ſich dieſen Maſſen gegenüber ein Bedürfnis 
der Ordnung ein, und man fand ein Ordnungsprinzip in der zeitlichen Auf— 


einanderfolge. Indem man einen möglichſt einheitlichen Zuſammenhang mit 


urſächlicher Verknüpfung aufſuchte, wurde die Erzählung von Geſchichten zur 
Wiſſenſchaft der Geſchichte. Indeſſen damit begnügte man ſich nicht; man wollte 
das Nacheinander als eine ſinnvolle Aufeinanderfolge begreifen: entweder man 
ſah darin das Walten der Vorſehung oder die Verwirklichung beſtimmter Ideen 
(etwa der der Freiheit) oder neuerdings, nachdem alles Teleologiſche in Verruf 

ekommen war, wurde der Begriff der Entwicklung vorherrſchend. Das bloße 

dacheinander ſchien nicht zu genügen, man wollte ein Höher- und Beſſerwerden 
in irgendeinem Sinne aufzeigen. Zugleich aber ſah man ein, daß die Geſchichte 
als Ablauf einer iſolierten Reihe auf Einzelgebieten etwas Unvollkommnes iſt. 
Man ſuchte Juhlung und Verknüpfung zwiſchen den verſchiedenen Gebieten. Man 
une nicht mehr die ate und politiiche Gejchichte, Be fette fie in innere 

eziehungen zur wirtjchaftlichen, zur fozialen, zur — — es 
gewinnen dieſe Beziehungen des Nebeneinander immer mehr an Nachdruck, man 
glaubt nicht mehr an eine immanente, iſolierbare — eich den Tat- 
en fondern fucht einen tieferen Boden, aus dem alle die verjchiedenen Tat- 


ſachen erwachſen. 


* 
* 
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Bereits diefe Cntwidlung aber bahnt das an, was fich fcharferem Hinjeber 
immer deutlicher offenbart; daß das Yntereffe, das wir den Tatjachen de8 Stultur= 
lebens entgegenbringen, nicht mehr im alten Sinne hiftorifch ift, nein daß es, auch 
two es fich noch hiftorifcher Formeln und Methoden bedient, den urfprünglicdhen 
biftorifhen SSnterefien gerade entgegengejeßt if. Mit anderen Worten: das 
Intereſſe an den Tatjfachen des Kulturlebens jucht nicht mehr in eriter Linie das 
Bejondere und Außergewöhnliche, e3 fucht gerade das Normale, Gemeinjame; e8 
bat aud) das Yntereffe am Frembdartigen und Celtfamen als folchem abgelegt und 
erfennt felbjt tm fcheinbar Fremden und Seltfamen das Allgemcinmenf{dlicde; dte 
rein zeitliche Aufeinanderfolge intereffiert nicht mehr, man fieht ein, daß eine 
wirkliche innere Staufalität damit nicht gegeben tft; überhaupt interefjiert anderes 
an den Tatjachen als das rein Zeitlihe. Was jchon Hegel formuliert hatte und 
Miünjterberg und andere neuerdings gefordert haben, wird zur Marime, namlid) 
daß es die Gefchichte mit dem Zeitlofen zu tun habe; auch hat uns die genauere 
Kenntnis der Tatfachen gelehrt, daß der Begriff der Entwidlung nicht jo einfach 
zu handhaben ijt, als die meilten meinten, die damit umgingen; wir jehen heute 
in früheren Kulturftufen nicht mehr bloke Vorjtufen der herrlich vollendeten 
Gegentvart, fondern erfennen jene fogenannten Borftufen felber als gejchlofjene 
und in ihrer Art eigenwertige Einheiten; indem man aber die gemetnjame, 
tiefere Staufalitat verjchiedener paralleler Entwidlungsreihen auffuchte, verlor 
die Staufalität des Nacheinander immer mehr an Wert. Man fieht ein, daß fich 
nicht eine Gejchichte fchreiben lagt, die die Tatfache b aus einer vorangehenden 
Zatfache a erklärt und c aus b, man fieht auch cin, daß d nicht aus a und b und c 
zufammen erflarbar ijt; man erfennt, daß die Kaufalität im menjhlichen Handeln 
überhaupt ein unendlich fchwieriger Begriff ift, daß fein Tatjadyenfompley rejtlos 
aus ein paar vorhergehenden Tatjaden ertlarbar tjt, daB das. ganze Gewebe des 
Lebens unendlich viel zu kompliziert ijt, als dak e8 auf einen (Faden aufzureihen 
ware. Mit all diefen Wandlungen aber hat fich die Gefdichte Otten felber 
aufgehoben. Man fonnte fagen, das Gnterelje in den Hijtorijden Wifjenfdaften 
iſt heute weſentlich pia et und viele Forfcher haben daraus aud) die 
. Konfequenz gezogen, indem jie ihr Yorfdungsgebiet nidjt mehr als SKunite 
geſchichte, Religionsgeſchichte, Literaturgefchichte bezeichnen, fondern richtiger 
bon Stunjt-, Religions. oder Viteraturtwijfenfdaft fprechen. 


* = 
* 

Sch verfuche nun gunach{t, die neuen Tendenzen innerhalb der Gerjtess 
wifjenfdaften etwas genauer darzulegen: Das Yntereffe fiir das Normale, 
Wemeinjame ftatt fir das WAWuerordentlidhe und Seltene zeigt fich fchon ganz 
allgentein in der jtärferen Betonung der Kulturgefchichte gegenüber der politijder 
Gejhichte. Wir find fozufagen demokratifcher gervorden. Wie wir von einer 
Zragodie nicht mehr verlangen, daß fie an Stonigshofen fpielt, jo {deint auch die 
Gejchichte der niederen fozialen Schichten neben der der YFürften und großen 
Herren erzählensivert. Man will nicht bloß wiljen, was bei befonderen Gelegen« 
beiten —8 ſondern gerade der Alltag intereſſiert, Handel und Gewerbe, 

amilienleben und Sitte werden ſtudiert, ja man hat das Gefühl, in dieſen 
Sphären das Walten und Wirken der hiſtoriſchen Mächte reiner beobachten zu 
können als in den einſamen Höhen der Dynaſtien. 

Bei dieſem Studium der Geſchichte mit verbreiterter Forſchungsbaſis ergibt 
ſich dann die weitere Tatſache, daß nämlich die einzelnen Perioden gar nicht ſo 
verſchieden ſind, wie es den Anſchein hat, wenn man nur einzelne Merkwürdig— 
feiten fammelt. Dan erkennt hinter den verjchiedenen Koftimen und Gemwohns« 
beiten doch überall eine wenn auch nicht gleiche, fo doch auf gleicher Irganifation 
beruhende Menfchlichkeit. Man fieht, daß das Mittelalter, wenn man c3 genauer 
Itudiert, meder jo mardenhaft und dammerig ijt, wie e3 Die Romantifer malten, 
noch fo roh und finjter, wie e die Aufklärer fi) daten. Mean erkennt, daß die | 
gunad|t jo jremdartig und verfchieden anmutenden Cinridtungen und Gewohite . 
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— zum guten Teil ſolchen menſchlichen Bedingungen entſpringen, die au 
eute noch gelten. Die Bilder des Mittelalters ieh ung nicht mehr blo 
bizarr und unvolllommen, wir fehen darin a, äfthetifhe Prinzipien wie 
jene, die auch in der Kunjt der Gegenwart mwirffam find. Und die Poefte 
primitiver Völker fcheint ung nicht nur eine uns längft verlorene Naivität und 
„Ratur” zu een fondern umgelehrt jehen wir au) darin ein oft überrafchend 
fiheres Kunjtwollen am Werke. | 


* * 
* 


Damit wird auch eine andere on enbeit der Hiftorifer erfchüttert. Die 
Hervorfehrung des Unterfcheidenden und anderen berführte dazu, die einzelnen 
hiltorifhen Epochen möglichſt IE zu fontrajtieren. Sn der landläufigen 
Darftellung erjcheinen die Verhälinifje des perikleifchen Athen als vollig vers 
fchieden von denen des mittelalterlichen Nürnberg oder des Paris zur Heit oes 
Sonnenklönigs. Gelegentlich nur wurden durch geiftreiche Vergleiche Parallelis- 
men aufgewiejen, die aber doch mehr oder weniger als feltjame YZufälligkeiten 
wirkten. Das wird allmählich anders. Einer Betrachtung, die das innerlich 
Uebereinftimmende fieht, fommen die äußeren Berjchiedenheiten weder jo 
interejjant, noch die Barallelitäten fo überrafchend vor. Statt der möglicjiten 
Buntheit der Farbengebung treten gewiffe große Grundzüge der inneren Struftur 
hervor. Das zeitliche Nacheinander erfcheint zum Teil ala Außerlichkeit. Gerade 
das, was früher Ordnungsprinzip var, Stellt fich jett oft als Stette von Zufällig. 
feiten dar, die den wahren inneren und notwendigen Bufammenbhang eber vers 
büllen als flarlegen. Bei der Betrachtung der Kunftgefhichte interefjiert nicht 
o fehr die geniale Begabung in ihrer Eigenart, als gerade das Notwendige ihrer 
eiftung. Wir jehen die wahre Grofe des Genies nicht darin, daß es alles ums 
ftürzt und ummertet, fondern gerade darin, daß e3 das Notwendige, Folgerichtige 
bringt, dak es Bujammenfaffer und Bertiefer vorhandener, aber ohne es nicht zur 
Vollendung und Ausprägung gelangender Hiltorifher Gegebenheiten ift. Die 
Gejdicdte erjcheint nicht jomwohl als eine ee möglichſt verſchiedener 
Eigenarten, N al8 eine mit innerer Notwendigkeit verknüpfte einheitliche 
Sefdehnisfolge. 


* * 
* 


Auch der Begriff der Entwicklung bekommt einen anderen Sinn. Er 
bedeutet keineswegs immer Höherentwicklung, ſondern nur geſetzliche, innerlich 
notwendige Umformung. Für frühere Religionshiftorifer war e3 ganz jelbit- 
verjtändlich, daB das Judentum nur eine Vorjtufe de3 Chriftentums mar, und 
daß alle anderen Religionen danad) gewertet wurden, ob fich etwa fchon chrijtliche 
Gedanken darin ausprägten. Das wird jest anders. Mean fucht jede Religion 
aus ihrer Eigenart heraus zu veritehen und erkennt, daß fie in ihrer Weife den 
religiöjen Bedürfniffen ihrer Zeit ebenfogut gerecht wurde wie das päpitliche 
Ehrijtentum dem Wiittelalter oder der Pietismus der Zeit um den Dreißigjährigen 
Krieg. Die VBetradjtung der Kunjtgefchichte fah in den „Eafjifchen” Zeiten die 
Gipfelpuntte, 3u denen Bin die „unentiwidelteren” Zeiten höchitens als Vorftufen 
führten. Wir denken anders. Wir mefjen nicht alles an Wlakitäben, die wir vom 
Klaffizismus abjtrahieren. Die Gotif oder die Kunft Japans find ung Werte für 
fih, wir erfentmen, daß fie ganz andern len Dispofitionen entjpringen und 
auch aenugtuen als der Ktlaffizismus. Taf jte etivas anderes find, bedeutet und 
feinesmegs, daß fie etroas Niedrigeres find. Wir haben nicht mehr den Bildung3- 
hodmut früherer Zeiten, die immer fich felber im Mittelpunft der Entwidlung 
faben. Wir find weniger jelbjtbewußt, aber freier im Denfen und Fühlen 
geworden. 

indem man aber die Gefchichte nicht als einheitliche Entwidlungslinie, 
jondern als felbjtändige gefchlojjene Auswirkungen der jeweiligen menjchlichen 
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Typen faßt, verliert die zeitliche Aneinanderreihung noch weiter an Wert und 
Intereſſe. Wir verſtehen die geſchichtliche Mannigfaltigkeit als notwendige Aus⸗ 
wirkung verſchiedener pſychologiſcher Typen, die keineswegs durch die Zeit—⸗ 
verhältniſſe allein zu begreifen Ind Wir jehen, daß fich diefelben Formen philos 
fophiihen Denkens oder religiojer Gewohnheiten ganz unabhängig voneinander 
oder wenigiten3 in nur nacdtraglidher Unpajjung in Indien, in Griechenland, in 
Teutfchland zeigen, und jfchlieBen daraus, dak nicht rein zeitliche und hijtort 2 
Bedingungen zur Erklärung ausreichen, fondern daB es beitimmte pfychologiiche 
Typen jind, die fic tt gegen thre Beit gur Auspragung durdjringen. Damit 
fallt natürlich der Anfpruch jeder materialiftifhen Gefhichtsfchreibung, die aus 
den gegebenen hwirtichaftlichen oder le pon außen gegebenen Tatfacden die 
Entwidlung verjtehen will. C8 wird uns aber auch die Möglichkeit gegeben, die 
durch geborene Genies bedingten Wandlungen wenigjtens einigermaßen veritänd- 
Tid) zu machen, indem wir in diefen Genies gewiffe allgemein menfchliche ‘Eppen 
wieder erfernen und fo ein pjycologijhes Ordnungspringip anitelle des rein 
äußerlich hiftorifchen fegen. 


* x 
* 


Das eee das Gejdehende nicht nur Bee faujal zu vers 
fntipfen und gu ordnen, fondern aud) gu ,erflaren” fubrt jedoch noch weiter. Dan 
fucht die hinter den Gefchehnifjen mwirkfamen Mächte zu fajjen. Das hatte gewiß 
aud Kante getan, wenn er von den „„sdeen” al3 den wirtenden Mächten der 
Gefcidte fprad. Tiefe Auffaffung ericheint jedoch heute zu intelleftualtjtifd, um 
nicht zu jagen: zu metapbufiich. 

Dem naturiwiffenfcdaftlicdhen Geijt Der Rett entjprechend, fucht man Die 
Veriwurzelung lieber im Phyfiologifchen oder im Piychologifchen oder auch tm 
Materiellen, Olonomijchen. 

DENT Erklärungen führen vor allem die Rafjetheoretifer 
ein. us der Phyjis der Volker follen fid) deren Schidjale erflaren 
lafjen. Dieje Richtung begann in Gobmeau, fegte fid) fort in Chamberlain, 
Gumplowic, und gablreichen andern, blieb jedod) merit fehr im Hypothetiſchen 
abe der "Raffe“begriff nur eine Arbeitshypothefe ift, nicht eine Ear fakbare 

atfache. 

Übrigens gingen die meilten Rafjetheoretifer über das rein Pbyfiologifche 
hinaus, indem fie auch pfochologiiche Momente al3 Rafjemerfmale heranbradten. 
Nun beiteht aber fein Zmeifel, daß Piychologifches Teinesiwegs an der Phylis der 
Rajie haft:t. vielmehr in beträrhtlihem Grade übertragbar ift. So tritt anitelle 
der Rafjetypen der zeitpfychologiihe Typus. Diefe zeit rate Typen 
Durcdfreugen fic) wieder mit den indivtdualpfydologijden, die wir ober 
befpradyen. Gerwif treten die gleichen individuellen Typen zu verfchiedenen 
Betten auf, fie haben jedodj jtets auch geittypifdes Geprage. Es hat 3. B. 
Genjualiften im Altertum, im Mittelalter und in der Neuzeit gegeben: fie Baben 
jedoch in jeder Zeit auch Züge, die fie zu Kindern ihrer Door {tempeln. Diejen 
Geijt der Beit nun fucht man pfochologifeh gu faffen und fonjtrutert zu diefem 

wede einen fiftiven Zypus de3 ,,antifen Wtenjchen”, den man dem „mittelalters 
liden Dienfden” und dem ,,modernen Menfden” entgegenftellt. Aus A jo 
perfonifigierten Tpezififchen Geiftigfeit jucht man nun die hiftorifchen Tatjachen 
zu begreifen, und es tft fein Zmeifel, daß fich auch fo ein Ordnungsprinzip ergibt, 
das über die rein pragmatifche Gefchichtsfchreibung Hinausgreift. Syn Ahnlicher 
Weife lafjen fic) auch ah mete Volfstypen, Nationaltypen aufitellen, die 
feinestwegs mit den Rajjetppen fih deden. Um da8 durd) ein Beifpiel ve 
ilujtrieren: fo fann man 9. Heine ald Typus jüdiiher Raffe, aber aud 
deutiden Lyrifer begreifen; denn er hat ohne Zweifel außer den rajjetypifchen, 
in feiner phofiologifchen Abftammung vermwurzelten Zügen viele pigchologijche 
— die ihn dem deutſchen Kulturkreis zuordnen. — Es gibt aber no 
andere pſychologiſche Typen, z. B. ſolche, wie ſie Sombart in ſeinem „Bourgeois 
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zeichnet, dem fiktiven Repräſentanten einer Geiſtigkeit, die zur Deutung der 
neueren Geſchichte ſehr wertvolle Hilfen geben fann.*) 

Erklärung zur bloßen Tatſachenfeſtſtellung hinzubringen will auch die 
ſogenannte ökonomiſche oder die materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung. Einerlei 
ob man mit Durkheim die Geſchichte als Fortſchritt der Arbeitsteilung, ob man 
fie mit Loria al8 Te eared ob man jte mit Marz und Engels als gelentt 

ch ‘Produftionstrafte begretft, in allen diefen und verwandten Theorien ftedt 
- der Verfud, eine allgemeine Gejeglicdfett jenfeit3 der rein Hiftorifchen, das 
Einmalige fonftatierenden Zatjachenfolge zu ergründen. 

Damit find wir aber zu einem von den biöher erörterten pfochologifchen 
Gefdhidtsdeutungen verjhiedenen. neuen Prinzip gelangt: zum fogiologiſchen. 
Die Gefchichte wird zur Soziologie. 

* 


* 
* 


Der iglogiſche Standpunkt iſt vom pſychologiſchen, auch dent fozial- 

ychologiſchen, von denen wir bisher ſprachen, weſentlich verſchieden. Allerdings 
teht er nicht im ausſchließenden Gegenſatz zu jenem, ſondern ergänzt ihn gleich— 
ſam von einer andern Seite her. Er geht nicht von den in einer individuellen 
oder auch kollektiven Pſyche wurzelnden Tatſachen aus: er beachtet vor allem das 
zwiſchen den einzelnen pſychiſchen Einheiten ſpielende Leben. Dies hat zwar 
pſychologiſche Momente zur Vorbedingung, wächſt jedoch darüber hinaus. Tritt 
eine pſychiſche Einheit A mit einer pſychiſchen Einheit B in Begiehung, fo ift diefe 
Beziehung keineswegs rejtlo8 aus der Piychologie von A und B zu errechnen;' 
fie ift vielmehr etwas Neues. Um das an einem Beifpiel zu illuftrieren, fo 
empfinden tvir das alle, wenn wir in eine Sefellichaft eintreten. E3 wirkt fich 
Dabei feineswegs unjere ganze ndividualität aus, nein, jie unterliegt allen 
möglichen unfaßbaren Nötigungen, die fich nicht aus unferer Fndividualitat allein 
begreifen lafjen. =, überindividuellen Nötigungen, diefe oft fchiwer faßbaren 
und dod) ungeheuer ftarfen fozialen Realitäten machen das Hauptinterefje der 
Soziologie aus. Dieje Wechjelmirkungen innerhalb fozialer Gruppen haben ihre 
eigne Sejeglichkeit und ihre eignen Entwidlungstendenzen, und eben fie fucht die 
Soziologie zu erfaflen. 

Unter diejenı Geficht3puntt rüden Ddiefelben Tatfachen, die früher die 
pragmatijdhe Gefdhidtsjhretbung und Die ea iſche Geſchichtsbetrachtung 
behandelt hatten, in neue Beleuchtung. Während die erſte die Tatſachen der 
Kunſt z. B. ſammelte, nach ihrer zeitlichen Aufeinanderfolge ordnete und ver— 
knüpfte, während die zweite dieſelben Tatſachen aus der individuellen Eigenart 
der ſchöpferiſchen Individuen, aus dem Zeit- oder Volksgeiſt zu erklären ſtrebte, 
erſcheint der ſoziologiſchen nn die Kunft als joziales Phänomen. Ser 
Soziologe unterjucht die überindividuellen Bedingtheiten, die die Kunft beeinflußt 
haben, nor jie und ihre Formen als ZTeilfaktoren des fozialen Lebens zu begreifen 
und erfennt auf diefe Weile ganz neue Zufammenhänge. 

Dabei ift fennzeichnend für die joztiologifhe Betradtung, dak fie nod 
weniger als die et die Singularität der Tatfachen, die den pragntas 
tijden Hijtorifer faft on interefjierte, im Auge hat; ihr ntereffe ijt 
vielmehr auf allgemeine Erfenntniffe gerichtet. Der Begriff des Hiftorischen 
„Geſetzes“ war lange Zeit etwas in Mihfredit geraten, nadhydem unklare Köpfe 
vorſchnell ſolche Geſetze, womöglich von metaphyſiſchen Geſichtspunkten aus, aufs 
geſtellt hatten. Die Soziologie verſucht auf empiriſch-induktivem Wege zu a 

allgemeinen Crfenntnifjen zu gelangen. Auch uns fcheint e8 dabei verkehrt, zu 
lauben, man würde in den Geijteswifjenjdaften jemals zu GSefeken im Sinne 
er SL. alfo mathemati{d) formulierbaren Gefeben fommen. Uns 
{eint eS vielmebr ratjam, iiberhaupt den Begriff des ,,Gefehe3”, der leicht folde 


erbringt mein demnadjt erfdeinendes Buch: „Perjönlichkeit und Weltanihauung“ 


*) Cinen — die Weltgeſchichte pſychologiſchen Typen unterzuordnen, 
(Leipzig und Berlin, B. G. Teubner). 
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Hoffnungen erweckt, zu vermeiden und lieber beſcheidentlich bloß von „Regeln“ 
zu ſprechen, die bekanntlich niemals „ohne Ausnahme“ ſind. Weſentlich jedoch 
ſcheint uns, deß auch in den Geiſteswiſſenſchaften allgemeinere Erkenntniſſe 
möglich ſind. Mag bisher die Soziologie auch in ihren Ergebniſſen noch = 
{hrwanfend fein, ihre rajd) anwadhfende Bedeutung für die eiſteswiſſenſchaften 
kann doch ſchon heute nicht geleugnet werden. Noch bekämpfen ſich die verſchiedenen 
Richtungen der Soziologie aufs heftigſte und beſonders in Deutſchland haben ſie 
nicht nur unter den Hiſtorikern alter Schule, auch unter den Pſychologen heftigen 
Widerſtand gefunden. Es ſcheint uns jedoch, daß dieſer Widerſtand un — 
bleiben wird. Auch die von Wundt vor allem vertretene „Völkerpſychologie 
kann die Soziologie nicht ganz erſetzen, da ſie doch bei aller Ahnlichkeit weſentlich 
andere Ausgangspunkte und Methoden hat. 


* * 
* 


ad) Habe verjucdht, eine Entwidlung aufzuzeigen, die fi nicht immer 
deutlich und nicht immer bewußt in ihren Sielen innerhalb der Geiltestpiljen- 
Ihaften in den legten Sfahrzehnten herausgebildet hat. Die rein ee 
Sefdichtswiffenfcdaft, fo wertvoll fte it, verliert mehr und mehr an Sntereffe. 
Celbjt joldde Forjcher, die im Prinzip noch ganz ihr angehören, fehen fich 
geziwungen, den neuen Tendenzen, vor em den Piochologifhen und 
ſoziologiſchen, Konzeſſionen zu machen. 
Der Hauptgrund der ganzen Bewegung aber liegt wohl darin, daß man mit 
dem Materialſammeln zu weit fortgeſchritten iſt, als daß man nicht die 
Notwendigkeit einer tieferen Bearbeitung desſelben empfinden müßte. Die 
Methoden der reinen Hiſtorie reichen dazu nicht aus. Man will mehr wiſſen, als 
„wie es eigentlich geweſen“ iſt, was für Ranke das Hauptziel der Geſchichte iſt. 
Denn die Geſchichte im weiteſten Sinne iſt ja das Gedächtnis, die Erfahrung der 
geſamten Menſchheit. Wie aber im einzelnen Menſchen das Feſthalten der 
Erlebniſſe allein nicht genügt, wie der einzelne Menſch beſtrebt iſt, ſeine eignen 
Erlebniſſe zu verſtehen, und aus ihnen die Zukunft zu lernen, was erſt den 
Wert der Erfahrung begründet, ſo ſtellt ſich immer ſtärker dies Bedürfnis auch in 
der Kulturmenſchheit als ſolcher dar. Verſtändnis aber und allgemeine 
Erkenntnis bieten erſt die pſychologiſche und ſoziologiſche Durchdringung des 
Stoffes. a. wollen den gebler der alten ee vermeiden, Die 
Zatjachen nach vorgefaßten SFodeen zu vergerwaltigen, fie hoffen aber, von den 
Tatjachen auffteigend, auf durchaus folidem Boden bleibend, dennod gu Stands 
unften zu gelangen, die ihren Blid über das Singuläre hinaus dennod zu 
Srienntniffen tieferen und allgemeineren Charakters erweitern. 





a 
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Weshalb 
brauchen wir ein NReichsgefeß über Jugendämter P 
Don Profeffor Dr. Chr. 3. Klumfer 






“KANN ir leben in einer Zeit, in der man reichlich viel nach Gejegen 

fa ' Peg und jtaatlihen Eingriffen ruft. Gowte un irgendem DPeibitand 
RA entgegentritt, wird ficher der Wunfch nach einem Gefeb dageger 
a8 > 3 laut, -unbefümmert, ob eın Bejek die befte und ridtighe ri der Hilfe 

7 A bieten fann, oder ob eine Hilfe von ihm überhaupt gu erwarten ift. 
aS A Ye ftarfer uns der Krieg den Zufammenhang des ganzen Dertt- 
Ihen Reiches vorfihrt, und uns die gemeinjamen Bedurfnijje und Note bewußt 
macht, um fo leichter find wir bereit, gleih nah einem DteichSgeleg über diefe 
oder jene Dinge zu rufen. Diefe allgemeine Stimmung maht es zur Pflicht, 
mo ein neues gejehliches Einfchreiten des Reiches verlangt wird, uns gunadjt 
zwei Fragen vorzulegen: Was kann in diefem Falle überhaupt durch gefegliche 


Ma_nahmen erreicht werden? Und: dann: Muß gerade das Neich in Ddtefer 


Zingen eingreifen? Crjt gulebt fommt dann die Erörterung, wie ein folde’ 
Keichsgejeß beichaffen jein muß. 

Schon lange vor dem Kriege hat man eine reichägefegliche Regelung der 
öffentlichen yugendfürforge verlangt. E3 find gerade die Fachfreife gewefen, die 
fh aus der Erfahrung Des Lebens Heraus dafur einiegen. Wer der lebhaften 
Zeilnahme, der fich alle Angelegenheiten unferes Nachmwuchfes eben jebt im Kriege 
au erfreuen Haben, ıjt Dann Dieje Yorderung in größerer Stärfe aufgeireten. 
Durch die beiondere Not unserer Jugend, die der Krieg aufdedte, find ung alle 
die vielen Mängel der Yugendfürforge, die vorher da waren, deutlich) vor die 
Ceele getreten. Wo die Selamtheit, die Gejellihaft und der Staat Jich ernithafter 
der Jugend annehmen jollen, empfinden mir lebhafter, Wieviel gerade an den 
öffentlichen Einrichtungen des Kinderfchuges no) mangelhaft tft. Bevor mir 
gegenüber diejen Deängeln un für ein Öejeg und gar ein Reichägejeg einfegen, be- 
darf e8 forgjamer Ermägung, ob überhaupt gejegliche Eingriffe Hier jonderliche 
Wirfung baben fonnen. 

E3 handelt fi) um die Erziehung von Kindern und Yugendliden. Mag 
man Erziehung begrifflich beitimmen wie man will, mag man der willfürlidhen 
Erziehung einen größeren Einfluß zufprechen, wie manche wollen, oder mag man 
ji) bejcheiden damit, daß die Erziehung nur Hindernifje der Entwidelung wegs 
nehmen fann, während der a wie jeder Baum frei nach jeiner Art wachjen 
muß, wenn er kräftig und gefun —— ſoll; immer bleibt die Erziehung ein 
Stück perſönlicher Einwirkung von Menſch zu Menſch. Wie kann das Geſetz in 
diefe perjönliche Einwirfung mit Erfolg eingreifen? Gemwiß, dad Gefeg Tann 
Offentlide Einrichtungen, Behörden, Amter, ind Leben rufen, denen man jene 
Erziehung anvertrauen fann. Allein, die Bedenten bleiben diejelben: wie fünnen 
jolhe Behörden und imter jenen perfönliden Einfluß von Menjd) zu Mtenfd 
ausüben, der aller Erziehung Wefentlichites ift? Sole Erwägungen fpielen bet 
der Entwidlung der Sugendfürjorge immer wieder eine jo große Rolle, daß wir 
uns mit ein paar Worten darüber flar werden müflen. 

Das Bürgerlihe Gefebbuch fakt rechtlich die Erziehung unter dem Begriff 
der Fürſorge fuͤr die Perſon des Kindes. Innerhald dieſes Erziehungsrechtes 
in weiterem Sinne unterſcheidet es dann von einer Erziehung im engeren Sinne, 
die jener perſönliche Einfluß umfaßt, das Recht und die Pflicht, das Kind zu 
beaufſichtigen und ſeinen Aufenthalt zu beſtimmen. Während im allgemeinen 
alle dieſe Stücke zuſammenfallen, ſo lange das Kind in der perſönlichen Obhut der 
Eltern iſt, trennen ſie ſich, ſo wie die Eltern das Kind außerhalb ihrer Familie 
unterbringen. Die eigentliche Erziehung, die perſönliche Einwirkung auf das 
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Kind Tönnen die Eltern dann nicht mehr ausüben; fie geht auf die Familie oder 
auf die Anjtalt über, in der das Kind untergebradt ijt. Das elterlidhe Cre 
sichungsrecht befchränft ih dann aut das Recht, den Aufenthalt des Kindes zu be- 
ftimmen und es zu beauffichtigen. 

Was bei den Eltern ald Ausnahmefall erfcheint, bildet bei der —— 
Erziehung, bei der Jugendfürſorge der Behörden und Amter die Regel. Es iſt 
unrichtia, davon zu reden, ob fie im engeren Sinne die Kinder überhaupt er» 
iehen fonnen, ob e8 moglich fet, daß ein Armenamt, ein Berufspormund, eine 
Srürlorgeergiehungsbehörbe Hunderte oder Taufende von Kindern in diefem Sinne 
erziehe. Das tft ein Streit um des Kaifers Bart. E3 gejchieht nirgends und tft 

ar nicht Aufgabe der Behörden, des Berufspormundes, wie im allgemeinen 
überhaupt nicht Aufgabe eines Vormundes. Diefe Erziehung im engeren Sinne 
geht hier wie bei dem erwähnten Sonderfall an Wflegeeltern oder Anftalten 
über, in denen das Kind untergebracht ift. Hier muß fich jener perfönliche Ein- 
fluß, jene Wirfung von Menich zu Menich durch die ftänpige, tägliche Berührung 
zeigen, die das YWefen Ddiefer Erziehung augmadt. Der Behörde, dem Bors 
mund fällt das andere Stüd der Erziehung zu: den Aufenthalt des Kindes zu be= 
ftimmen. Mit der Beitimmung des Aufenthaltes — in diefer Familie gerade 
oder in Diefer befonderen WAnftalt — wird wefentlih ausgewählt, melde Er» 
ziehung im engeren Sinne das Kind erhalten fol. Der Vormund beftimmt nur, 
wie das Kind erzogen werden fol, aber erzieht in dieſem Sinne nicht felber. 
Er foll fih überzeugen, ob: dad Kind wirklich gut in feiner Gtelle erzogen 
wird. Dasfelbe ijt bei den Behörden, Amtern, Vereinen der Fall, die jich mit der 
Erziehung [chußbedürftiger Kinder befafjen. Mit anderen Worten, das Wefen der 
Bormundichaft wie da3 der öffentlihen Jugendfürforge ift nicht eigentlich Er- 
giehung der Kinder, fondern Erziehungsauswahl und Erziehungsauffidt. 

Darüber jich lar gu fein, tt — Iſt jene eigentliche Erziehung 
perfonlide Cache, cine Arbeit einzelner, jo ift Erziehungsauffiht und Erziehungs- 
auswahl etivas, das gerade von einer großen Einrichtung beifer ald von einent 
einzelnen geleijtet werden fann. E3 gilt, die Kinder und ihre Eigenart zu fennen; 
e8 gilt, Die genügende Auswahl an Pflegefamilien zu finden, — jede davon ift in 
ihrer Art twieder anders, hat andere Fäbigfeiten und Kräfte, andere Wünfche und 
Anjichten in der Erziehung. Unter ihnen muß für jedes Kind die befte aus 
gejucht werden. Ahnlich bei den Anftalten; längit vorbei ift die Zeit. wo man 
bloß fragte, joll man Sinder in der Anftalt oder in der Familie erziehen; 
— hat man die Auswahl — vielerlei Anſtalten. Eine Fülle von Ans 
talten beſteht, die den verſchiedenſten Erziehungsbedürfniſſen entſprechen. Selbſt 
wo ſie nicht grundſätzlich verſchieden ſind, ſind ſie es durch Einrichtung und Lage, 
durch die Art ihres Leiters und ſeiner Mitarbeiter. „Wie kann ich ein Kind in 
einer Anſtalt unterbringen, die ich im letzten Jahre nicht ſelbſt geſehen habe,“ 
ſagte mir der Leiter der däniſchen Fürſorgeerziehung. 

Fur Erziehungsausmwahl und Erziehungsaufficht find Kenntniffe und Er- 
fahrungen, Einrichtungen ver — Art nötig. Sie kann von einer Behörde 
wohl ausgeübt, ja in vielen Fällen beſſer ausgeübt werden, als von einem eins 
zelnen, bei dem ſich nie ſo vielfältige Erfahrungen, ſo viel Beziehungen und 
Kenntniſſe vereinigen werden, wie da, wo ſtändig die Fühlung mit vielen Kin— 
dern, vielen Pflegefamilien, vielen Anſtalten ——— iſt. ————— Ausbil⸗ 
dung, Erfahrung mannigfacher Art ſind das, was die großen Einrichtungen der 
Kinderfürſorge für dieſe Arbeit mitbringen. Wenn ſie recht geſtaltet wird, ſo iſt 
ihre Größe nicht ein Hindernis, ee ein jehr mejentliher Vorteil. 

Behörden, Yugendamter jollen nicht im engeren Sinn erziehen, die Kin 
der perfonlic) beeinfluffen, fondern ihre Hauptaufgabe ijt, Erziehungsauswahl 
und Erziehungsaufſicht für dieſe Kinder, und das ſind Dinge, die ſie ebenſo gut, 
ja beſſer wie die einzelnen leiſten können. Wenn nun das Geſetz auf Geſtaltung 
und Art der Behörden der Jugendfürſorge weſentlichen Einfluß hat, ſo kann es 
dieſes Stück der Erziehung ſehr weſentlich geſtalten helfen. 
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Teile der Erziehung, um die e3 fic) beim Kinderfchyuß handelt, find einer behörd⸗ 
lihen Verwaltung wohl gugang ih; ihr Ausbau ijt damit auch dem Einfluß des 
Gejeges offen. C3 ijt alfo moglid) und wohl denkbar, daß die Gefeggebung in der 
öffentlichen Lil wirklich etwas leilten Tann. 

Gegenüber der Fille von Gefegen, unter denen wir leben und dielfad 
jeufzen, ilt e8 ebenfo wichtig, dann zu fragen: Sit e8 denn unumgänglich nötig, 
daß das Gefeb eingreift? Wir müffen zeigen, daß Mipitände und Übel vor- 
handen find, die fi) nur durch das Gejeh ändern laffen. Dazu genügt e3 nicht, 
wenn toir felbjt eine Menge einzelner Sale beibringen, mo diefe oder jene Be- 
börde falfch gehandelt hat, to diejer oder jener Beamte fich der ihm anvertrauten 
Kinder nicht nen angenommen bat. Alle menfchlichden Einrichtungen werden 
olde Mangel aufweifen und am allerwenigiten fann man aa Geſetze erreichen, 

ß die Verwaltungen und die Menſchen, die in jenen wirken, ſtets ihrer Aufgabe 
gewadjen find und überall ihre Pflicht tun. Anders liegt die Sache, wo es ſich 
um grundſätzliche Mißſtände handelt. Das iſt hier in zwei Richtungen der Fall: 
In der Geſtaltung der Verwaltung ſtoßen wir auf Fehler und Unzulänglichkeiten, 
die mit dem Wohl der ſchutzbedürftigen Jugend unverträglich find und die nur 
durch geſetzliche Vorſchriften geändert werden können. Ferner finden ganze Örup- 
pen ſchutzbedürftiger Kinder keinen genügenden Schutz, ſo daß für ſie ganz andere 
neue Verwaltungseinrichtungen geſchaffen werden müſſen. 

Beginnen .wir mit einem Beifpiel, daß ſeinerzeit viel Aufſehen erregt 
hat. Eine arme uneheliche Mutter iſt genötigt, ihr Kind in fremde Pflege au 

eben, um verdienen zu können. Kaum hat ſie auf dem Dorf eine Pflege- 
telle gefunden, ſo erſcheint der Ortsvorſteher. Er fürchtet, daß das Kind der 

rmenpflege zur Laſt fallen könnte, was den geringen Etat ſeiner Gemeinde arg 
bedrücken würde. Alſo ſucht er mit allen Mitteln die Mutter zu zwingen, ihr 
Kind wieder mit ſich zu nehmen; oder er bringt die Pflegefrau dazu, das Kind 
ſeiner Mutter zurückzubringen. So geht es der Mutter nicht nur an dem einen 
Orte, ſondern an drei, vieren une Dabei find die Ortsporfteher, die fo 
en angreih Vorjteher des Gemeindewaifenrat?, dem ganz befonders das 

ohl der Deündel anvertraut ift; fie vertreten ferner die Polizei, die die Pflege— 
finder bei fremden Leuten zu betreuen verpflichtet find. Dtefer Fall ift einfad) den 
Alten eines Strafprogeffes nachergahlt gegen eine Mtutter, die fhlieblid) aus Ver- 
gweiflung® liber diefeS vergeblide Sorgen und Miihen fir ihr Kind es getötet 
bat. Er ıft Teineswegs bloß vereinzelt, fondern Hat allgemeine Bedeutung. Was 
da feitgeitellt wurde, war fo belaftend und entiprad) offenbar fo fehr einer allge- 
meinen Erfcheinung, daß der preußiiche Minifter des Innern alle Gemeinden in 
einem bejonderen Erlaß auf diejen Fall aufmerfiam madte und auf Erfüllung 
ihrer Verpflidtungen gegen folche Kinder Hintwieß. 

Smmer wieder fonnen wir Falle ee wo Rinder von einer Gemeinde- 
bebirbe in der Art verfteigert werden, dak fie der befommt, der am menigiten 
te Mar follte glauben, das fei ein verichollener Brauch vergangener Yahr- 

underte; und doch Tonnen wir ihn aus den letten Jahren an, belegen 
oder aus Anzeigen in der amtlichen PBreffe der Brovinzen nachweifen. Dtan hielt 
alfo dies Verfahren für fo felbitverftändlih, daß man fi) ruhig damit vor der 
breiten Offentlichleit hören ließ. Zwei Falle werden dies am beiten beleuchten. 
Eulinger Streiszeitung 14.2.1912. „2 biefige Heine Mädchen im Alter von 2 und 
4 Jahren follen am Sonntag, den 18. d. M., morgens 9 Ubr, in gute Pflege 
mindeftfordernd unterqebradt werden. ©. Wailenamt.“ — Arendjeer Ytach- 
ridjten 9. 11. 18. Für zivei ln fräftige Kinder von 10 und 11 Sabren 
wird von der Gemeinde, ohne Vergütung gegen eine Yabhresrente bon Pt. 32 pro 
Kind, Unterfommen gefudt. Gemeindevorjtand.” Iicdt bloß Ddiefe weite Ber- 
breitung hebt die einzelne Erfcheinung über die Entrüftung gegen einzelne un- 
fabige Beamten hinaus. Der Grund, daß jene Mtenfden fo Handeln, liegt 
tiefer. Qene Heinen Dörfer find mirtfchafllih folhen Aufgaben feine8wegs 
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Ein Gejeg fann alfo in der in, erg iene viel leiften. Eben die 


950 Weshalb brauchen wir ein Reichsgeſetz über Jugendämter? 


gewachfen. Der Trehler liegt lebten Endes nicht an den einzelnen Beamten, fon- 
dern an dem falfden Aufbau der Schugeinrichtung der Armenpflege. Hier find 
die Borausfegungen für ein Eingreifen de3 Gejeged durchaus gegeben. Deshalb 
faun aud) nur daS Geieg wirtlih Helfen, denn jeder BWerjuch, die einzelnen 
Menfchen zu une Tcheitern, weil fie immer durch unglüdliche Einflüfle 
in den kleinen Gerwaltungen, durch den Yufammenjtoß verfchiedener Pflichten, 
duch die NRüdficht auf die finanzielle Zage ihrer Gemeinden von einer durd- 
greifenden Erfüllung ihrer Aufgaben in der Kinderfürforge abgehalten würden. 
Dies mag genug jene inneren ;schler der Berwaltung beleuchten. 

Wetter find eine Dienge fchugbedürftiger Kinder bei fremden familien als 
Haltes und Koftkinder untergebracht. Yhre große Sterblichkeit, ihr fchlechtes Ge- 
Dethen in jeder Hinjicht hat feit langem neben privater Hilfe ein Eingreifen Ser 
licher Behörden für fie hervorgerufen. Bedauerlide Gefdidten uber Engel« 
maderet und Mißbandlungen ebenfo wie die betrüblichen Mitteilungen über die 
Sterblichkeit diejer Kinder erregen immer wieder die Öffentlichkeit. Seit über 
50 Sahren wird vor allem durd die Bolizeiaufficht über das Koftfinderweien 
Beilerung zu Ihaffen verfucht. Wile Kinder, die gegen Entgelt bei fremden Leuten 
untergebracht find, werden in den deutfchen Staaten teils durch Yandesgefeh, teils 
durch Polizeiverordnungen einer — Aufſicht unterworfen; wurde dieſe 
früher entweder durch die unteren Hilfskräfte der Polizei oder durch freiwillige 
Vereine bewirkt, ſo wird ſie neuerdings ſeit der bahnbrechenden Tätigkeit des 
Geheimrat Taube in Leipzig unter der Aufſicht erfahrener Arzte durch geſchulte 
und beſoldete Pflegerinnen ausgeübt. Sie iſt alſo ohne Zweifel im letzten 
Menſchenalter bedeutend beſſer geworden. 

Trotzdem haben alle dieſe Bemühungen keine durchſchlagenden Erfolge ge⸗ 
habt. Sie konnten ſie in dieſein Rahmen auch nicht haben. Seit den gruͤndlichen 
Bor nungen, eines Neumann und Spann willen wir auch den Grund dafür. Sene 

ofttinder find nur ein Meiner crag he aus einer großen Menge Kinder, die 
gleich Ihugbedürftig und gefährdet jind wie jene. Ste bilden etwa den dritten 
Teil der unebhelichen Kinder. Deren fchlimmes Los ift e8, das fich überall in der 
ungünftigen Lage der Haltefinder widerfpiegelt. 

Dte Haltefinder werden der Aufficht, gerade von folden Elementen, bie fie 
zu fcheuen haben, nur zu leicht entzogen, indem das Kind in unentgeltliche Bllege 
fommt, indem e8 bet Veriwandten der Mtutter untergebradt wird. So wandern 
die Kinder Hin und her, und eine gleihmäßige Auflicht tritt gerade bei den ge- 
fabrbeten, die fie am notigiten hätten, nur teilweife und vorüberpehend ein. Go fann 
die polizeiliche Auflicht nur einen Zeil der Schugbedürftigen und auch diefen nicht 
dauernd und regelmäßig betreuen. 

Dazu kommt, ak dieje Kinder mehr noc) al8 unter fdledhter Verpflegung 
unter dem haufigen Wechjel der Pflegeeltern leiden. Das Haltelind muß oft aber 
eine gute Bilegettelle nur deshalb verlafjen, weil die Mittel nicht da find, um das 
Pflegegeld zu bezahlen. Go viele Pflegemütter audy unentgeltlid oder gegen nur 
neringed Entgelt die Stinder behalten, die Nigel farın dad doch nicht fein. Teil- 
weile fann man diefe Gelder beichaffen, indem man die unehelihen Bäter beran- 
zieht: eine Aufgabe, die über den Wirlungstreis der Koftkinderaufficht weit bhin- 
ausgeht. Geht dies aber nicht, fo müflen öffentliche Mittel geivonnen werden. 
Die Armenbehörden find verpflichtet, fie zu gewähren. Welche Mängel diefe 
Armenpflege hat, tvurde bereits erwähnt, gegenüber den unebeliden Kindern 
treten jie bejonders hervor. Dod) aud) wo die Armenpflege, wie in vielen unferer 
Sladte, fic) jenen Aufgaben gewadhfen zeigt, da muß dod) dieje neue Behorde erft 
auf da8 Sind aufmertiam gemacht werden und muß aunddft ihre eigenen Felt 
ftellungen und Erhebungen maden. Die polizeiliche Auffiht Hat aljo gar nicht 
genügend Befugnifle, um wirfjam für ihre Schüglinge forgen zu fünnen. Dazu 
müjlen wieder andere Behörden herangezogen werden. Die Zeilverlufte allein, die 
damit verbunden find, murden manchem Schughefohlenen Rinde ichon verhängnisvoll. 

_ Go haben wir bier wieder Mängel in den öffentlichen Einrichtungen. Diefe 
Mängel fonnen nidjt dadurch behoben werden, daß der einzelne Beamte und dre 
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einzelnen Behörden beffer arbeiten, fondern um fie wirklich zu befeitigen, Hnilen 
diefe Behörden geändert und in ihrer ganzen Einrihtung mehr den Bedürfnijien 
der nen angepaßt werden. Das find aber gerade Aufgaben, zu deren 
Löfung die Sejebgebung mitwirken Tann. 

Ta, mancde diefer Aufgaben kann nur die Gefebgebung Töfen. Das Zu- 
fammenwirfen bei Den Leiftungen von Behörden beruht zu einem großen Teil 
darauf, daß jede von ihnen ihr eigenes Gebiet Hat und nicht ind Gebiet der 
anderen, jelbit in ber beften Abficht nicht, ftörend Hineingreift. Wo die Gefege 
falfhe Grenzen vorfchreiben, da ift eine Vefferung der Verhaltniffe nur durd) eine 
Anderung der Gelege zu erreichen. 

In diefem Sinne fann auch unfere öffentliche Stinderfürforge lediglih durd 
Anderung ihrer gejeglihen Grundlagen fo geftaltet werden, daß fie ihre bedeut- 
famen Aufgaben wirklich gu Töfen — 

Schwieriger iſt die letzte Frage, ob es nötig ſei, die Reichsgeſetzgebung in 
Bewegung zu ſetzen oder ob einzelne Landesgeſetze nicht zum Ziel ihren können. 
Darüber wurde in den letzten Jahren beſonders eifrig im preußiſchen Abgeordneten⸗ 
haus verhandelt, das bisher ſtets den Standpunkt einnahm, eine Regelung der 
öffentlichen Kinderfürſorge könne nur durch das Reich erfolgen. Eben let da⸗ 
gegen ſoll es einen preußiſchen Geſetzentwurf über Jugendämter beraten. Sehen 
wir von den rein rechtlichen Fragen ab, ſo bleibt als wichtigſter Grund für ein 
Neihögelch folgende Erwägung übrig, die wir am beiten am Koftlindermwejen be- 
leuchten können. 

Smmer toieder, wenn man buch örtlich bejchräntte Gefehe oder Berord- 
nungen die Aufficht über das Koftkindermefen eines Bezirks verbeflerte, führte das 
dazu, daß die gefährdeten SKoftfinder ihr einfach entzogen twerden fonnten, 
indem man fie an einem anderen Orte unterbradhte, too diefe Aufficht nicht oder 
nicht jo geübt wurde. Wer in diefen Dingen über die engen örtlichen Grenzen 
hinaus zu arbeiten hatte, fonnte oft genug beobachten, wie gemwifje Orte men 
gur Unterbringung bon Koftlindern bevorzugt wurden, die momöglid) alle aus 
derjelben Gegend famen. Aus ganz ähnlichen Gründen treiben die übelberüdh- 
tigten Entbindungsanttalten, wie fie Babriele Reuter in ihrem „Tränenhaus“ ge- 
ichildert hat, gerade in den Heinen Staaten und in entlegenen ländlichen Bezirken, 
womoglid in der abe irgendeiner Grenze ihr Unwefen, mo fie ungeftört die uneheliche 
Mutter ausbeuten, die Sinder meilt recht fehlecht irgend wohin verichleppen und 
fe eine Fülle von Unheil über Mutter und Kind bringen. Ging man ihnen 
härfer zuleibe, fo erwies fid) da8 faft ftet8 alS unmdglicd, weil e8 dort an den 
gefegliden Handhaben fehlte oder ohne ein feftes Eingreifen von außen her in dem 
fleinen Ortchen irgendwelde erfolgreiche Auflicht genen diefeg Treiben, da8 fid 
nach außen bin fchön zu verfteden fucht, nicht zu erreichen war. &E8 Ionnte jahre- 
lang dauern, bi eS nach unendlihen Mühen gelang, ein ſolches böſes Geſchwür 
am Boltsförper aufzufchneiden. Oft. verihmand e8 erft, wenn die Gründer 
mit ihrem Gewinn Eh in Sicherheit gebracht hatten. 

Die Verfdiedenheit der Gerichte und Vermwaltungsverbältniffe in den vielen 
Einzeljtaaten erfchwert eine gründliche eb ſehr. Gewiß eae man 
nicht alles über einen Kamm fcheren. Gerade die Verfchiedenheit unferer deut- 
oe Lander hat oft in dem einen wertvolle neue Einrichtungen entitehen laffen, 
ie jpater von anderen nachgeahmt wurden. Dennod ift ein Grundftod einheit- 
lider Ordnung dringend zu wüniden. Ohne ihn werden fi) gemwille %ort- 
Schritte überhaupt nicht erringen Iaffen. Man müßte denn auf den umftändlichen 
Weg warten tollen, daß alle Einzelftaaten nach und nad) gleichartige Gefehe er- 
lafjen und jo mühjam die gewünschte Einheit herftellen. Das bieße praftiich eine 
wirkliche Befferung auf den Nimmerleinstag verfchieben. 

_ _ Benn wir eine gründliche Bellerung der öffentlichen Kinderfürforge 
wünfchen, und wir miiffen jie wünjchen, jo tft dafür aus praltifhen Gründen der 
Weg durch die Reichsgefesgebung der beite. 

8 drängen dahin auch jene Rechtöfragen, die bereits ermahnt wurden. Grofe 

Rechtsgebiete, die hier in Frage fommen, find ganz oder zum grogen Teil reids- 
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gejeglih geordnet, fo die Kinderfürforge der Verfiherungsanftalten, die mit der 
öffentlihen Kinderfürforge bisher gar feine Beziehung Hatte, jo weiter Die 
Armenpflege für Sinder, die im Unterftügungswohnfiggefeg gum Teil fiir bas 
ganze Reich geregelt ift, in manden Stüden jedoch bedauerliche Unterfchiede der 
Gefege und der Rechtiprechung in den einzelnen Ländern aufweilt. Cinbeit- 
lich geordnet ift bie elterliche Gewalt und da8 VBormundichaftswejen; Ieider wieder 
landeögefeglih mit argen — die Zwangsfürſorgeerziehung. Manche 
dieſer Gegenſätze haben große Bedeutung für das Leben und Wohl des Kindes, 
jedoch würde bei weitem ihre Betrachtung zu ſehr in rechtliche Einzelheiten hinein— 
gehen. Die geſetzlichen Beſtimmungen des Reiches binden und hemmen die 
Landesgeſetze vielfach. Dieſe können manchmal wünſchenswerte Fortſchritte in 
der Jugendfriſche nicht herbeiführen, wenn ſie auch wollen, denn das Reich 
verbietet ihnen dabei gerade ſolche Vorſchriften, die — nötig ſind. 
Ein neues Reichsgeſetz ſoll nicht bloß für die Einzelſtaaten zu der Gleichheit in 
den notwendigen Dingen führen. Es muß auch in vielen Stücken die Hemmniſſe 
hinwegräumen, die in den Anordnungen von allerlei Reichsgeſetzen liegen und 
für unſere Tage nicht mehr paſſen. So werden dann die Bundesſtaaten, was ſie 
an einem Puntte etwa der unentbehrlichen Einheit opfern müſſen, durch neue 
Bewegungsfreiheit an anderen wichtigen Stellen zurückgewinnen. 

Wir brauchen eine einheitliche reichsgeſetzliche Regelung der Kinderfür— 
ſorge, die für die notwendige Einheit und Gleichmäßigkeit ſorgt, ohne der geſunden 
Verſchiedenheit der Arbeit in den einzelnen Ländern unnötig den Weg zu ver— 
ſperren. Nur dadurch können wir erreichen, was uns eben jetzt dringend not— 
tut, nn alle fchußbedürftigen Kinder, die auf öffentliche Verforgung Anfprud 
haben, diefe Verforgung überall in genügendem Wtake rafch und her erhalten. 
Dann wird die neue Ordnung wieder den Anfang einer gedeihlien Entmwidlung 
bilden, die fich der Eigenart der Stämme und Staaten des Reiches in einer freien 
Sejtaltung der Bandesgefehgebung anjchließen kann. 





Englands Bild in denzlugen dserpPeutfdhen Hlaffifer 
DondDr. M. Sobel voln Zabeltig 


Il. Hebbel8, Grillparger8 und Otto Ludwigs ‚Meinung 
über England 


3 ie an die Weimarer Klafiifer fih anjchließende Schriftftellergeneration 
Sift von zweierlei Geift beherriht; ein Zeil will abfeit8 vom Tages- 
y larm am Werk Goethe und Schillers fortarbeiten, der andere will 
>} mit der Weltabgewandtheit de8 deutichen Schrifttums brechen und 
a RA eine politiihe Literatur jdaffen. Diefe Strdimung, da8_,junge 
ar, — eri Deutichland“, nennt Heine und Guglow als die bebeutenditen Ver- 
treter; Die unpolitijden, jtillen Fortfeger der Hlaffiihen Literatur find Grillparzer, 
Hebbel, Otto Ludwig, insbefondere auf dem Gebiet de8 Dramas. 

Der Dramatiker, der feinen Werfen weltgejhichtlihen Gehalt leihen will, 
fann, aud) wenn ihm da8 eigentliche politiiche Interefie fehlt, nicht achtlo8 an den 
großen Völkerindividualitäten voribergehen, weldje die Gefhichte fchaffen. Daher 
ift Hebbel bemüht, aus anefdotifhen und gejhichtlihen Zügen, die er eifrig 
gujammenftellt, die Bilder der großen Nationen zu gewinnen. Wenn aud Grant: 
reichs unruhige Nachbarſchaft Deutſchlands Hauptaugenmerk fordert, finden fich 
bei Hebbel ſchon früh Beobachtungen über England. 1838 jdreibt der fiinfund- 
gwangigiabrige Dichter in fein Tagebud) iiber die Mtdglidfeit einer Lyrif in 
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deutichem Sinn bei den Engländern: „Bei den Engländern fann das Element, 
worin die Nation lebt und webt, nie Element der Poelie werden.” Das Tagebud 
pon 1862 nimmt diefen Gedanken aus Anlaß einer Reife nad) England in neuer 
Bendung auf: „Die Größe der englifden Dichter beruht darauf, daß die einzelnen 
Sndividuen der Nation gar feine poetifche Ader haben und daß da8 allen Volfern 
eigentümliche und notwendige poetifhe Vermögen fih ganz in den Ausnahmen 
ergieBi.” Diefe Nüchternheit des engliihen Volkes findet Hebbel aud) in der Ent- 
perfönlihung der Arbeit; die Londoner Beitung8annoncen fudhen nidt Arbeiter, 
jonbern Hände, wie fic) Hebbel auffdreibt. Er erfennt aud, dab der praftifche 
Sinn der Engländer in Politit und Privatleben auf ihren Egoismus zurüdgebe. 
Die weltumfpannende Politif Englands erwedt Hebbels Adtung; Englands Pläne 
egen Ehina nennt er 1842 „den genialften Gedanfen der neueren Gefdhicdte’. 
enn fid) Hebbel aud) gern engliiche. Sonderlichfeiten aufzeichnet, fo erfcheint 
ifm dod) der einzelne ftet3 von feiner Nation getragen, auf deren Größe er feine 
Aniprüde ftügt. Ein Gefamibild der Hauptvertreter Europa® wollte Hebbel in 
dem Lufifpiel „4 Nationen unter einem Dad“ geben, da8 einen Deutihen und 
. feinen Sreund, dem Staliener Cajetan, mit einem sranzofen und einem Eng- 
länder in einem italienifhen Gafthaus gufammentreffen lagt (1854). Nur der 
erfte 2ft ift faft fertig geworden, dod ift ber Gefamtplan befannt. Oebbel8 
Biograph Emil Kuh bemerkt: „Die Schwädhe bed Deutfchen, wo e8 gilt, fic) und 
jein Recht den Fremden gegenüber zu behaupten, follte al8 der Außfluß feiner 
edlen Eigenfchaften, aber nicht8deftoweniger fatirifd) gefhildert werden.“ Wir 
greifen eine bezeichnende Szene heraus: Valentin, ein Ddeutfder Dlaler, fommt 
mit feinem Reifegefährten, einem Staliener, in ein einfames italienifches Wirtshaus 
und mietet gegen den vom Wirt geforderten, viel zu boben Preis ba einzige 
vorhandene Fremdengimmer. Bald darauf erfheint der Engländer Sir John, 
den der Wirt abweilen will. Sir John mad geltend, da8 Zimmer fei daS einzige, 
alfo Babe jeder Reilende darauf Anfprudh, und {don wird der Deutiche in feinem 
Nechisgefühl bedenflih: „Aber er hat im Grunde Ret! ch durfte wirflid nicht 
für mich allein verlangen, maß . .. .* Sn diefem Augenblid fällt ihm fein Reife- 
gefährte verwundert ing Wort, ba er bas Zimmer dem Deutfhen bewahren will. 
Im Verlauf der Unterhaltung jchiebt der Engländer ohne Fragen da8 Gepad bes 
Deutihen bei Seite und legt fih auf bas Gopha. Valentin’ Freund fpottet, 
er richte fi ein „mie Coof auf einer berrenlofen Inſel“. Sir John in der 
Selbftveritändlichkeit feines Befigergefühls erwidert: „Coot? Großer Mann, Eoof. 
Wa8 würde der noch alles für Großbritannien entdedt haben, wenn die verfluchten 
Wilden ihn nicht erfchlagen Hatten.” Als fpater nod ein Reifender, der Franzoſe 
Chevalier, fid) in da8 Zimmer eindrängen will, weift ihn Sir John fon wie 
defien Herr ab: „Das ift mein”, und bedt fid) das Bett auf. — Na) Hebbel 
Plan endet der Streit um da8 Zimmer zunädhft damit, daß der Deutiche dem 
Engländer und dem Zrangofen den Pla räumt. Der liftige Reifegefahrte des 
Deutihen aber fingiert einen Räuberüberfall, und die beiden Eindringlinge fliehen. 
Der Deutihe und fein Freund behalten die Stube, der Deutjche aber nicht ohne 
Gorge, ob e3 recht gewefen fei, die anderen ausgufdlieken. Ta gibt ihm ber 
Staliener eine „politifche” Zehre: „Aber die hätten Euch ausgeſchloſſen.“ 

GB ijt bezeichnend, bak Grillparger al8 Ofterreihher Metternichfcher Epoche 
und Otto Ludwig al8 Gohn der Thüringer Rleinftaatenwelt England weit mehr 
ald Hebbel von der Literatur aus betrachten. Wenn Grillparger 1836 bei feiner 
Reife nad England der Beratung irifcher Angelegenheiten im Parlament bei- 
zumohnen Gelegenheit Bat, jo findet er daß Zufammenftoßen der Parteien, die 
ih wie Heerhaufen gegenitberftehen, al8 ein Hinreißendes Schaufpiel und [ildert 
eö mit folgenden Worten: „Die Redner traten wie homerifche Helden vor und 
Ihleuderten die Speere ihrer Worte in die feindlidje Schar“. Aber fein Wort 
gilt der verbandelten Gade de8 totlid) gebrüdten Volle. — Während 
Deutfdland und Ofterreid) damalS vom Weltmarkt faft ausgeichloffen find, 
lernt Grillparger die großen englifchen Induftrieetabliffements fennen, „bie, fo 
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gleichgültig fie nur fonft überall in der Welt find, bod in London einen folden 
Charafter von Weltumfaffung und Grogartigfeit haben, dak fie faft den Cindrud 
von Epopoen madden”. Cin fattes, etwas ftumpfe3 Gefuhl der Selbftgufriedenhett 
ift Die Folge des wirtichaftlichen Mberlegenbeitsbewußtfeing; dem Ausland, das nicht 
al8 ernjthafter Wettbewerber in Betracht fommt, gount der Engländer fonft alles Gute: 
Ihr ſchwärmt entzüdt mit begeifterten Bltden 
Fur die Freiheit der Völfer, die ohne Fabrifen.” — 

Defto niederdrüdender empfindet e8 Grillparzer, dak diefer äußeren Größe 
fein Gefühl für die geiftige zur Seite fteht. Die vornehme Welt fümmert fid) 
nicht um die Werfe der englifden Geifteshelben, und da8 Volk zieht die leerfte 
GefangSpoffe einem Stüd Shalelpeare8 vor. Bei einer Shafefpeareaufführung 
war Grillparzer anwefend: „Die entgegengelegten Seiten der ®alerie führten 
über da8 Paterre weg Beiprädhe miteinander, zankten, fchrien, begehrten, "daß 
diefer oder jener Hinau8geworfen werde.” Auch bemerft Grillparger, dak bas 
Theater mit Abficht fi) der Aufgabe, volfsbildend zu wirfen, entzieht; und „alle 
Offentlidjen Anftalten tun da8 Möglichite, um da8 gemeine Volt auszufchliegen,“ 
zugleich auch, weil fie nach dem eigenen Geltändbnis des Direftord de8 Zoologifchen 
Garten8 bie Robheit diefeS Volfes furdten. Aber der Haupitadel Brillparzers trifft 
darum die herrfchenden Slaffen in England: „Alle diefe Ausihliehungsmaßregeln, 
ja die ganze puritanifche Sonntagsfeier fdjeinen nur da, um benjelben Pöbel ab- 
ichtlich in feiner Roheit zu erhalten.” 

Nur durd) die Literatur gewinnt Otto Ludwig, den feine Verbältnifie und 
fein YZuftand gleiherweife in da thüringifche Kleinleben bannen, Einblid in die 
engli{de Bolf8natur. Cr findet bei den Engländern im Gegenfag gu den Deutfchen, 
daß der Beritand nie die Herrfchaft über die Bhantafie verliere, bei Betradhtung 
von ,Wefen und Zechnit ded Romans bei den Engländern“ bewundert er ihre 
Bielfiherheit und erweitert feine Beobachtungen gu folgenden Gag: ,,Diefe Ralt- 
blütigfeit, diefe8 Unterordnen und Auseinanderbalten, diefe vorfichtige, umfidtige 
Rube, diefe Lotalitat, mit der er bei jedem Moment und dem, was nötig, mit 
ganzer Seele ift, diefe Ausdauer, die niht8 durch Mbereilen verderben will und 
5* Anſpruch genügt, dieſes ruhige Abwarten, das dem Engländer eigen, macht 
ibn zum großen Romanfcreiber wie gum großen Staatsmann.” Die Rlein- 
heit der heimatlihen Verhaltniffe, meint Ludwig, gwingt ben deutfden Roman- 
{dreiber dagu, anftatt der großen Stoffmaflen ficy mit der Durddringung und 
Berinnerlihung eng begrenzter Bilder gu begnügen; er fprit — und leider durfte 
er e8 ald Sohn eines deutihen Hleinitaates vor dem Einigungsjahr 1870 — den 
Engländern da3 nationale Selbitgefühl als felbitverftändlich gu wie den Deutfden 
ebenfo ab: „Wir haben fein Xondon, in welhem da8 Wunderbarfte natürlich er- 
fcheint, weil e8 in Wirklichkeit fo ift, feinen Berfehr mit Kolonien in allen Welt- 
teilen, fein jo großes politifches Leben, und wenn wir dem Deutfdhen nationales 
Selbftgefühl geben, fo fehlt dazu der Boden, au8 dem e8 organifd hervorwitdfe 
und beredtigt ae wir müßten e8 denn al3 Ausnahme darftellen.“ 

Diefes Bild der deuten Art in ihrer Stellung zum Audslande ift e8, 
da8 noch Heute das engliihe und franzöfifhe Denken beberriht. Das Bild 
de8 Ddeutfhen in Runft und Literatur aufgehenden Ddealiften, der bei der 
„Zeilung der Erde“ zu fpat gefommen ,ift, wie e8 vor Hundert Sahren Frau 
von Staél in ibrem Buch über Deutichland gezeichnet Hat. E8 ift da& Bild, das 
un8 nod) heute entgegen gehalten wird, wenn unjere Feinde dag geiftige Deutfchland 
dem Deutichland der Weltpolitif und des ftaatlihen Zwang vorwerfen, al ob 
die Erweiterung und Feftigung des ſtaatlichen Machtbereichs mit geiftiger Abftumpfung 
gebüßt werde, al8 ob, um ein Beifpiel ftatt vieler zu nennen, nicht da8 fiegreide 
Athen der Perferkriege die großen SKünitler, Dichter und Denker Hervorgebradt 
babe, aber nicht da8 von Sparta oder Rom unterjochte. 
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Wafeebliches und Unmaßgebliches 


Beflere Zahlwörter. Wenn ein Briefträger 
die Poft beftellen fol, und er geht zunächft in 
daB zweite Haus, dann in ba8 erfte, hierauf in 
das vierte und danach in’ daß dritte, fo wird 
er viel Zeit unnötig verlieren. Und welde 
Unzuträglichleiten würden entftehen, wenn am 
Schalter oder beim Sclangeftehen zunädjft 
die zweite, dann die erfte Perjon abgefertigt 
würdel Die natärlihe Reihenfolge ift fo 
jelbfiverftändlih, daß man eine Abweichung 
nicht für möglich Halten follte. Aber dennoch 


— wie fprigt man die Ferniprehnummer 


2845? Nah Anordbnung der Pofthehdrde 
dreiundawangig, fünfundvierzig; Wie lieft man 
die abl 128 456? Eingundert drei und awangig 
taufend bierhunbert fed und fünfzig, alfo 
gunddft die erfte, dann die dritte und aiweite, 
Bierauf die vierte, fechite und fünfte, an Teiner 
Stelle werden zwei aufeinander folgende 
Zahlen in der rihtigen Reihenfolge gefprochen. 
Und felbft bei gweiftelligen Bablen lefen wir 
18 = dreigehn, 24 = dierundswangig ufw. bis 
neunundneungig, alle3 verfehrt! Jeder Vater 
und jede Mutter weiß, wieviel Mühe und 
- Xränen die Schreibung der Zahlwörter in 
den erften Schuljabren foftet. Wir lefen alle’ 


bon linfS nad redht8; alles, wa8 wir Héren, . 


freiben wir bon Tinks nad reht8, nur bei 
Bablen wird diefe felbftverftändliche Regel 
dauernd berlekt. 

ft Diefe infonfequente, hin und heriprin« 
gende Bezeihnung im Wefen der Gade be 
gründet? Der FFrangofe zählt bon dix-sept, 
der Engländer von twenty-one an regel- 
mäßig. Bei Bablen unter 100 findet man 
die verkehrte Stellung (wenn wir elf und 
awölf nicht berüdfidtigen), fchbwebdifd, enge 
liſch, litauiſch, ruſſiſch, polniſch ſiebenmal, 
franzöſiſch und italieniſch viermal, ſpaniſch 
und portugiefiſch dreimal, griechiſch und 
lateiniſch kann man überall die regelmäßige 
Stellung anwenden — im Deutſchen dagegen 
haben wir die Umſtellung 79 mal, unſere 
Stellung iſt alſo weſentlich unzweckmäßiger 
als bei allen anderen Voͤlkern. Das iſt ein 
Punkt, in dem wir wirflih rüdftändig find! 
Aber man gewöhnt fh an alle. Yu Goethes 
Zeiten galten gwei Lalglidter fir eine glän- 
genbe Beleuchtung, und fo glauben die meiften, 


nachdem fie die Mühen des Mechenunterridts 
überwunden haben, dak eine Vereinfachung 
unmdglid) ift. Sie vergeffen, daß bei jedem 
Gebraud eines BYahlwortes, bei jedem (bere 
gang bom Wort zur Ziffer ein Zeitverluft 
und eine Denfarbeit entfteht, die zivar in 
jedem einzelnen alle gering ift, die aber bei 
der großen Maffe der gu beiwältigenden Zahlen 
die Leiftungsfähigfeit ftarf berabfegt und 
dauernd Anlaß zu Fehlern gibt. Die Fleinen 
Retbungen bet einer {hledht gedlten Mafdine 
berurfaden grogen Rrafiverluft. Seim Taylor⸗ 
Spyftem, da® von Wmerifa aus in die Qn 
duftrie eindringt, unterfudt man jede Betvee 
gung eines Arbeiterd, um feftzuftellen, auf 
welde Wrt die gewunfdte Leiftung mit der 
geringften Kraftanftrengung hervorgebracht 
werden Tann. Beim Gehen ift e8 ziemlich 


gleihgültig, od man einen einzelnen Schritt 


auf gutem oder [hlehtem Wege madt, aber 
bei der ungeheuren Dienge von Schritten, die 
in einer Großftadt gu tun find, wäre auf 
Ihlechten Straßen die Verfhiwendung an Zeit 
und Arbeitsfraft jo groß, daß ber Staat und 
die ftädtifhen Verwaltungen lieber alljährlich 
viele Millionen Mark aufwenden, um durd 
Trittfteine, Aipbalt, Straßen und Eifenbahnen 
den Verfehr zu erleichtern. Sollte man nicht 
ebenfoviel Geld und Mühe aufwenden, um 
eine befjere Uusnugung der Geiftestraft zu 
ermögliden. Sollen wir immer weiter in 
den Eierfhalen unferer Entividlung fteden 
bleiben, und follen wir aus franfhafter fibers 
fhagung de8 gefdidtlid’ Gewordenen einen 
notwendigen gort{dritt Kindern? 

Da die Ziffern die voltommenfte Dar: 
fteflung de3 Bablbegriffes geben, fo fann eine 
Befferung nur erfolgen, indem man die Zable 
worter den Biffern miglidft anpagt. Man 
gable: gehndrei, gehndier.. . gehnneun, gwangige 
ein... neungigneun. Dadurd) wird die Stels 
lung aud) bet allen folgenden Zahlen regel- 
mäßig. Das Rabere ift in Fachzeitichriften 
ausgeführt, 3. B. im „Deutihen PBhilo- 
Togenblatt“ 1916 Rr. 80 und 1918 Mr. 27. 

Diejer Gedante liegt fo nahe, dak er fon 
mehrfach ausgefproden ift, 3. B. bon Yörfter, 
Höfler u. Oftwald. Wereingelt ift diefe Be⸗ 
zeihnung aud fdon im Gebraud, wenn bei 
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Urkunden, Quittungen ufio. die Zahl in Ziffern 
und Worten angegeben iverden muß. 

Ein Erfolg diefer Beftrebungen ift aber 
bisher ausgeblieben, und er wird aud nicht 
eintreten. Nicht etwa deshalb, weil — wie 
die Gegner laut verkünden — die Sprache 
nicht verändert werden darf; Caesar non 
supra grammaticos. Denn die Sprade ift 
fein ftarrer, unberanbderlider Befig. Wenn 
wir Quther und Goethe da8 Recht gugeftehen, 
die Gprade gu entwideln, fo werden wir 
aud) der Wiffenfdaft erlauben miiffen, die 
Zablworter abzuändern, wenn fie fiir dad 
Rednen und fir den Verlehr nichts taugen. 
Der Grund fir die Beibehaltung unferer une 
aulängliden Bablwrife Tiegt tiefer, er ift 
phyfiologifdh. Wer bon Jugend auf mit der 
rechten Gand gefdrieben Hat, der lernt nur 
in Ausnahmefällen die inte dafür gu gee 
brauden; und wer dad Einmalein® in alter 
Weiſe gelernt und dauernd gebraudt hat, 
für den find die Nervenbahnen fo außgefahren, 
baß er bon ferhzigvier tet? auf vierundfecdhzig 
guridfommt. 

Damit tft aber der allein miglide Weg 
für die Einführung befferer Sablwdrter gee 
geben. Der Unterridt muß bom fedften 
Lebensjahre an einprägen: feds und fieben 
find gehndrei, fiedenmal zwei iſt zehnvier uſw., 
dann iſt in 40 Jahren der Sieg der neuen 
Bezeichnung entſchieden und die Vereinfachung 
durchgeführt. Die lange Dauer darf uns 
nicht von der Durchfuͤhrung abſchrecken. Der 
Forftmann fat ftets, was er nidjt ernten fann, 
und aud) bie Fridte der Ergiehung reifen 
langfam. Die 1873 begonnene Einführung 
der metriihen Maße und Gewichte ift nod 
nicht beendet, denn in der Tehnit, im Holz 
und Eifenhandel werben vielfah noch die 
alten Boll-Make gebraudt. 

Die Einführung der neuen Zählweife wird 
fi) erhebli einfacher geftalten al® die der 
metrifden Maße. 


Trogdem bleiben nod 


Maßgeblihes und Unmaßgebliches 


Schwierigkeiten genug, Die Boltzfchulen 
fonnen nur beginnen, wenn die höheren 
Schulen ihre Arbeit fortfegen wollen, und die 
höhere Schule ift an die Zuftimmung von 
Univerfität, Techniſcher Hochſchule, Poſt, 
Reichsbank, von dem kaufmänniſchen und ge⸗ 
werblichen Leben gebunden. Hier könnte aber 
eine Einigung in verhältnismäßig kurzer Zeit 
herbeigeführt werden, denn wir haben jetzt, 
was früher fehlte, eine vorzügliche Organi-⸗ 
ſation ſowohl bei Volks⸗ als auch bei höheren 
Schulen, und der Deutſche Ausſchuß für 
mathematiſchen Unterricht umfaßt auch die 
Hochſchulen; der Verein Deutſcher Ingenieure 
hat vielfach Schulfragen behandelt uſw. 
Scheinbar viel verwickelter iſt die politiſche 
Seite der Sache. Die Einführung kann nicht 
ohne Zuſtimmung des Staates erfolgen; viel⸗ 
leicht haͤlt man die Zuſtimmung der 25 Bundes⸗ 
ſtaaten und des Neichdtages für notwendig. 
An ſich wäre auch ein Zuſammengehen mit 
Oſterreich und der Schweig wünſchenswert 
aber wollte man dies alles abwarten, ſo wäre 
damit die Gade ad calendas Graecas bers 
tagt. Die Sdulfragen find bisher den Ein- 
zelitaaten vorbehalten, und wenn ein Staat 
den Anfang madt, fo Bat feine Jugend den 
Borleil; die anderen Staaten werben folgen, 
fobald fie den Erfolg fehen. Preußen ift in 
der Eifenbabnverftaatlihung und in der Nedht- 
Ihreibung allein vorangegangen und nicht zu 
feinem Schaden. Für die wirtfchaftlichen 
Kämpfe der Zukunft ift fchnelle® Auffafien 
und Behalten der Zahlen von größter Wichtig- 
feit, und dies wird fehr erfdwert durd die 
verfehrie Stellung ber Einer und Sebner. 
Die volle HOerridaft Über die Zahlen fönnen 
wir erft erlangen, wenn Yuge und Obr, 
Wort und Gedanfe in demfelben Sinne 
arbeiten. Möchte diefer Kulturfortidritt, den 
die anderen Völker fon längft getan haben, 
bei uns nicht gu lange aufgefchoben werden. 
Dr, Albert Schülfe 


Allen Manuffripten ift Borto hinzuzufügen, da andernfalls bei Ablehnung eine Rädfendung 
nicht verbürgt werben Tann. 
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Die Polen am Scheidewege 
Eine Antwort an Herrn WI. Studnichi 
Don Georg Cleinow 


Alle find fduldig!... Cin unabhängiges Polen fonnte (1863) 
nur durd) fremde Hilfe aufgeridtet werden ... Die fremde Hilfe machte 
eine offene und nidt eine geheime DMitwirfung der polnijden Nation 
notwendig. Stanislaw Kozmian, „Das abr 1868“ 


my aS Mitglied des polnischen Staatsrates, Herr Wlady8lam Studnicti, 
Ichreibt in Heft 102 der „Bolnishen Blätter“: „Herr Cleinow, der 
Berfafier des Buches ‚Die Zukunft Polens‘, hat im erjten Bande 
desfelben die Mberzeugung vertreten, daß Polen ein unabhängiger 
Staat werden müfle, während er in dem noch nicht gedrudten dritten 
Bande jeines Werfeg die Berwirklihung des Programms de3 unabhängigen Bolen? 
unterfuchen wollte. Serr Cleinom hat den Unterzeichneten mit dem Plan eines 
Polen befannt gemacht, da8 von Deutjchland gefdaffen und aus dem ruffiichen 
Anteile bi3 zur Düna und Berefina herausgejchnitten werden jollte. (Sm Herbjt 
1914 Hat Herr Eleinow diejen Plan auch den Herren Natanjon, Feldmann und 
anderen mitgeteilt.) Diejer Blan erfreute fic) in ‘der damaligen Zeit auch der 
Anerfennung vieler maßgebenden SBerjonen in Deutjchland. Herr Cleinow ijt nun 
heute zu einem der rührigiten Gegner unjerer Sache in der deutjchen Publiziftif 
geworden... Die Tatjache, daß er von einem Anhänger der Wiedererrichtung 
Polens zu ihrem Gegner wurde, ifl für uns ein gefährliches Symptom, ebenfo 
wie feine Artikel in den ‚Grenzboten‘ im Herbit 1914 ein Anzeihen der Kur3- 
änderung Hinfichtlich Polen? waren...“ *) 

Seder Menich wendet die Mapitäbe für feine Urteile an, die ihm zur Ber- 
fügung jtehen. Herr Studnicfi al3 unverbefjerlicher polnijcher Romantifer fann 
e8 nicht begreifen, daß e8 Menfchen geben fönnte, die die Polenfrage anders als 
vom polnijdhen Standpuntt aus betracdten und die dennoch mit ihren Anfichten das 
treffen, wa8 dem Wiinjchen der Polen oder dem Wünfchen einiger ihrer weitblidenden 
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Patrioten oder fogar ihrem Heile entfpridt. Die Mitteilungen, die Herr Studnidi 
über meine Stellungnahme gur Gade der Polen, Ha8 ift zur Zukunft Polens 
macht, find zutreffend, aber fie find nicht volftändig.e Ich bin al8 wiffen{daft- 
liher Erforfher der Polenfrage, wobei ih einer ernften Bertiefung in alle 
flawifden Probleme und in die gefamte europdifde Politik, fowie in die fogialen 
Bewegungen Europas bedurfte, jdjon 1907 gu dem Ergebnis gefommen, dak Polen 
wiebdererftehen wird, da fid) da8 polnifdhe Bol’ die wefentlidften zur Staat- 
lichfeit notwendigen Elemente in Hunbdertfinfundgwangig Jahren der Unfreiheit 
anzueignen vermodjte. Dak die’ häufig genug mit Heftigem Widerftreben von 
feiten der Polen gejdah, ift fir die Begriindung meiner Uuffaffung unerheblich, 
weil in folden Kämpfen die Kräfte der ringenden Nation wadfen. Wichtig ift 
nur die Tatfache, daß die Polen von heute über jene Elemente verfügen. Politiſche 
Vorausjegung fiir die Möglichkeit, die gewonnenen Sräfte aud) zur Erringung 
ftaatlicher Greibeit au8gunugen, war der Zujammenbrud der deutfdruffifden 
Sreundfchaft und da8 Auftreten eines überragenden Dannes bei den Polen, der 
in bem rechten Hiftoriichen Augenblid den Mut finden würde, die polnifche Nation 
an den Weg zum Aufftieg Heran- und weiterzuführen. Die Niederlage Rußlands 
ift in einem Umfange ohne Zutun der Polen, ja recht eigentlich gegen ihren 
Millen eingetreten, die niemand Hat vorausahnen fonnen. Cine große auf- 
bauende Perjönlichkeit fcheint wohl vorhanden, aber ihre Umriffe ftehen auch 
fiir mid) nod) nicht fo feft, daß ich ihren Namen fchon nennen möchte; aufer- 
dem hat die polnifche Gefelichaft fehr intereffanterweije im Augenblid mehrere 
ben Durhichnitt überragende Perfonlidfeiten aus verfdhiedenen politifchen 
Lagern zur Verfiigung, ein Sufammentreffen, da8 es fraglich erfcheinen läßt, ob 
eine Einigung auf eine beftimmte Richtung und fomit aud) auf die eine, 
alle anderen überragende Berjönlicykeit möglich fein wird. — Al deutſcher 
Politifer und Bublizift Habe id) die Crgebniffe meiner miflenichaftlichen 
Forfhungen politiih ausgumerten, d. 5. die wifjenfdaftlide Erfenntnis gufammen 
mit den gejammelten perjönliden Erfahrungen in den Dienft der deutfden Politik 
zu Stellen. Und da ijt e8 für mid Dogma, daß da8 merbende Polen — denn 
ber Baum fällt nicht auf den erfien Streid — unbedingt unter den kulturellen 
und politiihen Einfluß Deutfdlands gebradt und frei von allen Hoffnungen 
auf einen politiiden Sieg der Entente und Ruglands gemadt werden muß, ehe 
e8 unferer Freundfdaft und Unterftügung wert fein fann, da e8 andernfall8 mit 
feinen befannten Ambitionen auf Bojen, Wefiprengen und Schlefien von vorn- 
herein in ben fchärfiten Gegenjag zum Deutfhen Reich geraten würde, fei e8 al8 
Speeripige an einem ruffifhen Schaft, jet e8 ala Würgeifen in der Hand eines 
fi) auf da8 Slawentum ftügenden Habsburg. Die Wege zu den aljo ange- 
deuteten Grundlagen für eine deutfd-polnifde Berftändigung und Jntereffen- 
gemeinfchaft find mannigfaltig. Sie können ebenfo durd) eine neue Zeilung Bin- 
durchführen, bei der die größere Hälfte de polnifhen Bolfes unter die von ihm 
unangenehm empfundene preußifche Herrichaft geriete, und neue friegerifche oder 
revolutionäre Berwidlungen notwendig wären, um ba8 Problem weiter zu ent- 
wideln; fie können aber auch friedlich über einen mit Deutichland feft verbundenen 
Polenftaat laufen. Die Wahl des Weges fteht aber nicht bei un8 Deutfdjen, 
jondern bei den Polen. Wir Deutfde fonnen in einem alle helfen, im andern 
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calle entgegenwirfen, je nadbem e8 unfere Sntereffen erforbern. Wegen ihrer 
Mannigfaltigteit fann idj, ohne in meiner grundfagliden Stellung gum Gefamt- 
problem gu wanfen, unter gewiffen äußeren Berbältniffen entichiedener Gegner 
einer polnifden Staatlidfeit fein, und wenn diefe Verhaltniffe durch andere ver- 
drängt find, ebenfo entfdieden fiir eine polnifde Staatlidteit eintreten und dod 
in beiden Gallen dem wirklichen Mugen de8 polnischen Volkes beffer dienen, wie 
alle die Slufioniften, die die Staatlidfeit um jeden Preis und unter allen 
Umftanden anftreben, gleidgiiltig, wer fie ihnen befchert. 8 liegt, wie gejagt, 
weder in meiner nod) in der deutiden Regierung Macht, die erwünfchten Ber- 
haltniffe gu fdaffen; wa8 von unferer Seite getan werden Zonnte, ift jedenfalls 
geihehen, um die Polenfrage in einem menfchlihen, vernünftigen Sinne zu löfen 
und da8 polniihe Volt vor einem Sahrhundert neuer Prüfungen zu bewahren. 
Die deutijhe Regierung Hat jegt nur nod die Möglichkeit, die unwillfommenen 
Entwidlungstendenzen durd) Rube und RNonfequeng fic) totlaufen gu laffen und 
fie folange abgulehnen, bi8 fic) Der Yührer de8 polnischen Volkes findet, der Kraft 
genug befigt, auf den rechten Weg einlenten. Die pofitive Arbeit des Aufbaues 
zu leiften, iff Gade der Bolen! Jm übrigen gilt nod) heute, was Stanislaus 
Kosmian vom Jahre 1863 fagte: „ein unabhängiges Polen fann nur durd fremde 
Hilfe aufgerichtet werden!" Bon der Wahl der belfenden Macht durch die Polen 
hängt unfere weitere Stellung zur Polenfrage ab. 

Mit diefer meiner Stellungnahme zum polnischen Broblem Habe ich niemals 
und gegen niemanden zurüdgebalten, und id) bin gern bereit, Oerrn Studnich 
nod eine ganze Reihe von Polen nambaft gu machen, denen id) gulegt im 
Sommer 1916 dasjelbe Programm entwidelte wie ihm. Freilid) habe ich ftet3 
geraten, daß an die Lofung der Polenfrage erft nach beendigter Auseinanderjegung 
mit Rußland berangetreten werden folle. Diejer Rat ift nicht beachtet worden 
infolge de8 Drängend und der Berfprechungen folder polnischer Rreife, die gerade 
Herren Stubdnich naheftehen dürften, — Berfprecdhungen, die jedem wirkliden 
Stenner Der innerpolnifden Entwidlung auf den erjten Blid problematijd er- 
jdeinen mußten. Die Verfpredungen fonnten denn auch nicht erfüllt werden, 
und e8 ift Da8 eingetreten, wa8 ich befirdtete: da8 gegenfeitige Dtigtrauen zwiſchen 
Deutihen und Polen ift gewachfen, und burd) da8 wadhjende Migtrauen find in 
Warfdau die Kxeife eritarkt, die eine Verbindung mit Deutidland firdten oder 
fie geradezu ald ein Verhängnis für die polnifhe Sade betradten. Golder 
Stimmungsbildung muß ih als Politifer Rehnung tragen und Tann dod) an 
der Auffaffung feithalten, daß ein Polen wiedererftehen wird, jo jelbftändig wie 
nad Diejem Sriege ein europäiiher Staat überhaupt nod felbitändig mird 
fein fonnen. — Wenn Herr Studnichi alfo glaubt, mir einen Gefinnungs- 
wechfel nadhweifen zu fönnen, womöglich infolge eine8 in den maßgebenden 
Regierungstreifen angeblid) mwechlelnden Windes, jo müßte er fdjon andere 
Tatfaden, al8 die von ihm vorgebradhten finden. Aber ich bin über Herrn 
Studnich8 Ausführungen doch recht glidlich, nit nur, weil fie mir in diefem 
wichtigen Augenblid des Befinnens für alle, die an der Löfung be polnischen 
Problems mitguarbeiten berufen find, den Anlaß gu freimiitiger Ausſprache geben, 
fondern, und mehr nod, weil feine Bemerkungen über da8 angeblidde Zurüd- 
weichen der allflawifden Zendenzen in dem vorliegenden Auflage gufammen mit, 
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anderen Erfcheinungen be8 öffentlihen Lebens wie ein Zeichen de8 Stimmungs- 
umfdwunges unter den Polen wirfen, und gwar in den Streifen, die mid 
gerade wegen meiner ablehnenden Haltung gegen den Panflawismus zu einem 
geihworenen %einde der polniihen Sadhe fdon feit Jahren abftempeln. Sollte 
Diefer Gefinnung8wedfel fid) al8 fo tiefgehend erweilen, daß die polnifde Re- 
 gierung gezwungen werden fonnte, fic) in diefem für die Zukunft der deutich- 

polnifden — ſo ungemein ernſten Augenblicke für einen Weg zu ent⸗ 
ſcheiden, der in der Richtung meiner Anſchauungen liegt, Anſchauungen, die einer 
Reviſion nicht bedürfen, ſo werden die Polen mich beim Bau ihres Staates 
an ihrer Seite finden, ohne daß ich deshalb die deutſche Fahne verriete. Kann 
aber die polniſche Regierung ſich nicht zu einem ſolchen Entſchluß aufraffen, ſo werde 
ich wie ſeit zwei Jahren ſchonungslos die Gründe ſuchen und vor dem deutſchen Volk 
bloßlegen, die ſie abhalten, den einzigen Weg zu betreten, der die Interefien deß 
polniſchen Volkes mit denen des deutſchen auf friedliche Weiſe zu verbinden vermag. 


DE a 





Reihsländifche Erfahrungen und öftliche 
Behandlungsfragen 
Don 8 a dubert 


er Sriede von Breft-Litomft gehört zu jenen politifchen Ereignifien, 
u die fraft ihrer inneren Xogif weit über jich felbjt Hinausreichen und 
von Tag zu Tag neue großpolitiiche ‘Berjpeftiven eröffnen. Einen 
gewaltigen Kompler von Aufgaben für das deutiche Volk Hat diejer 
FA Ssriedengichluß ins Rollen gebracht, einen Stompler, der vor unjeren 
am {taunendDen Augen mie eine Lawine anjdwillt. Schon frohloden 
unfere seinde, an Ddiejen Broblemen Habe da8 deutjche Volf fich felbjt übernommen, 
ber Often werde nun für uns zu einer Saugpumpe, die ein Nbermaß deuticer 
Sträfte in ihr Vakuum Hineingöge. Und in der.Zat möchte ung Jelbft manchmal bange 
werben, jo groß erjcheint die Fulle der militärischen, politischen, kulturellen, ver- 
waltung8tednifden und wirtichaftlichen Probleme, die Hier plöglih an unfer fhon 
gum dugerjten angefpanntes Bolf herantreten. Gdjon eine rein quantitative Bee 
tradjtung in Ddiefer Frage beunruhigt den Blid, erft recht aber Haufen fid) Die 
Sorgen vor dem tiefer dringenden Auge, dem allein fic) die innere Bielfaltigfctt 
und Berwidlung diefer Aufgaben erjchließt. E38 fteht bem Publiziften von Ber- 
anfwortima nicht en, durch ein unfruchtbaree Mühlen in diefem Problembaufen 
‚dem deutschen Volle bange zu madyen vor dem Übermaß an Anforderungen, Die 
die neue öftlihe Irientierung an uns ftellt. Es ift aber andererfeits Plicht 
eines jeden, der mit dem Lotjenblid fiir die Strudel und Stlippen des deutidex 
Iefens ein unmittelbares Vertrautjein mit dem öftlihen Terrain verbindet, 
auf alle die Stride und Kallgruben aufmerkfam zu machen, die dent neudeutichen 
WSeijt, wie er nun einmal tft, auf feiner Fahrt gen Often drohen. Nicht ale 
oder verftedt vor diefer Tzahrt zu warnen und fo den Wagemut zu lähmen, ilt die 
Abficht foldyer Betradytungen: als Marfchregel und Fingerzeig für den gufunfts- 
licheren Oftlandritt wollen fie ganz im Gegenteil verjtanden fein. 
Behandlungsfragen: das ift die Tsormtel, unter der fich für den politischen 
Pſychologen der Stern dicfer Oftprobleme darjtellt. Finnländer, Deutfchbalten, 
iten, Letten, Litauer, Weikruffen, Polen, Ulrainer, Oftjuden: eine Fülle vere 
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chiedenartiger, uns in Sitte und Mentalität bisher mehr oder minder — 

ölkerſchaften ſind bad zum — ür unſere politiſche, bureaukratiſche 
und wirtſchaftliche Behandlung geworden. Es ſind Tugenden und Fähigkeiten 
beſonderer Art, die eine ſolche Behandlung erfordert, und der Rückblick auf unſere 
jungfte Geihhichte zeigt, daß wir nicht immer eine gludlide Hand in Behand- 
ungsfragen gehabt haben. 8 iß heute ek mehr nötig, die Tatfachde irgend 
qu verhehlen oder zu befchönigen, daß wir in der Behandlung der Bolen, Dänen, 

ljäffer und Lothringer, die ung bisher aufgegeben war, viele und verhängnis- 
volle Fehler begangen haben. C3 befteht bet uns auch gar kein Zweifel an diejer 
Zatjache, nur über das Wo und Wie der Tsehler ge die Meinungen iwett aus. 
einander. Tas zeigt, daß wir uns noch nicht uber die eigentlichen Lehren aus 
unjeren bisherigen Erfahrungen und Dlißerfolgen Ear find und deswegen aud) 
nod nicht die volle Sicherheit für Zulunftsaufgaben ahnlicher Art erlangt haben. 
Ter Augenblid, der diefe Aufgaben auf einmal ins Ungeheure fteigert, ift daher 
woh] geeignet, für eine Bilanz früherer Erfahrungen und für den Verfud, aus 
ihnen das Nichtige, das methodisch fruchtbare Fazit zu ziehen. 

E3 gibt befanntlich bei uns wie bei allen Völkern eine Gruppe von Poli- 
tifern, die die Methoden der rüdjichtslofen Gewalt für die allein jeligmachende 
balt und in der ante den Quell alles Unheil fuht. Man fann dem lebten 
Cag in weiten Ausmaße zujtimmen und aud) — fern von Sentimentaliläl und 
Humanitatsdufelet — im eifernen Zmwange ein unentbehrliche8 Mittel jeder 
Politit anerkennen und fid) trogden zu der Cinficht durdringen, dak Gewalt 
nur eine Notform der Machtentfaltung ijt. Die naiven Propheten der Gerwalt- 
politif, in denen politifcher Verjtand mit politifcher Energie nicht immer gleichen 
Schritt halten fonnte, dürften fich nur felten Har gemacht haben, dag es eben gum 
Wejen der Macht gehört, auf Gewalt verzichten zu fonnen, und dak Geiwalt- 
ee die am deal echter Machtpoliti€f orientiert ift, deshalb die immanente 

endenz auf Celbjtüberwindung ihres Gemwaltmomentes hat. Die ganze, viel 
berfegerte fogenannte alldeutfche Bewegung, die in der Vertretung des Madht- 
ftaatsgedantens den liberalen, Huntanitaren as und Beritändigungs- 
apofteln fo weit überlegen ift, disfreditiert felber ihre beften Strebungen, indem 
fie Dies Wefensverhaltnis von Macht und Gewalt fo oft überfieht. Dem politifd 
reiferen Engländer ift diefe Einficht dagegen längit in Fleifh und Blut über- 
gegangen. 

(E3 gab Zeiten und Fälle, two die fErupellofe Gewalt die beite Behand- 
lungsmethode war. Die oftelbifche Kolonifation im ausgehenden Mittelalter, die 

ange Stamme und Völker unterwarf und eindeutfdte, hat diefe für das Opfer 
ihres Volkstums reichlich entjchädigt, indem fie fie gum Mitträger jo gewaltiger 
biftorifcher Leiftungen, wie der Entwidlung des für die europaifche Neuzeit in 
vieler Hinficht vorbildlichen preußifchen Staates, machte. „zn jolhen Zeiten ers 
füllte fich wirklich das Parador, daß die größte Brutalität melthiltorifch die 
größte Humanität fein fann. Kein normal Dentender fann heute an eine ders 
artige Eindeutfchung der gefamten rußländifchen Randvölfer vom Eismeer bis 
um SKaufafus denfen. Cin folder „PBangermanift“ gehörte ins Yrrenhaus. 
* alte Methode brauchte nach Liebe und Haß nicht zu fragen. Die über— 
wältigende Mehrheit unſeres Volkes aber iſt ſich heute darin einig, daß unſere 
künftige Oſtpolitik nie und nimmer unter dem Zeichen des „Oderint dum 
metuant” von Erfolg gekrönt ſein kann. Biel eher neigt man bei uns noch 
immer zu liberalen Völkerverſöhnungsträumereien. Die politiſch beſonnenen 
Köpfe kommen jedenfalls darin überein, daß unſer Volk fern von würdeloſer 
Liebedienerei und von ſtrupelloſen Ausbeutungsverſuchen ein Verhältnis zu den 
Oſtvölkern gewinnen muß, das auf gegenſeitige Achtung und Vertrauen ge— 
gründet iſt und aus dieſem allmählich echte völkiſche Sympathien erſtehen fen 
will. Mber eben diefes ftarfe Programm der Verjtandigung, das jich mit echter 
Macdhtpolitit jehr wohl verträgt, ja geradezu deren unerläßliche Vorausjegung 
ift, jtößt im gegenwärtigen Augenblitt, in des deutichen Volles Notitunde, auf 
fait unüberwindliche Schwierigfeiten. 
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E3 heißt nicht die aufreibende und entfagende Arbeit der Etappe jhmähen, 
wenn man feititellt, daß das Gros der forperlid und hey gefunden Kräfte 
unferes Vollstums heute durch den Waffendienft diefen jo zu jagen friegsfolont- 
fatorifchen Aufgaben entzogen wird. Auch daß die feelifche Lage der Etappe ge- 
wifjen unerfreulichen und allgemein verurteilten Entartungserfcheinungen der 
Kriegsmoral befonders gunjtig ijt, ijt heute allen Friegführenden Völkern befannt. 
Die Etappemdisziplin, die mit allen Mitteln in den weiten Ofkupationsgebieten 
dem deutfchen Namen Achtung zu jchaffen fucht, hat mit inneren Widerjtänden 
gu rechnen, die befämpft, aber nicht ausgerottet werden fonnen, weil fie in der 
ewigen Natur des Kriegszuftandes felber wurzeln. Und ferner: der ungeminderte 
Kriegwille unfrer Feinde und die daraus hervormachfende dauernde Lebensgefahr 
unjeres Volkes zwingt uns, ob wir tollen oder nicht, die neu erfchloffenen Gee 
biete des Dftens einjtweilen in erfter Linie unferer wirtfchaftlicden Selbiterhal« 
tung nugbar zu madhen. Ob diejenigen die Bilanz ziwiichen aufenpolitifcher 
und innenpolitifcher Klugheit richtig gezogen haben, die beim Friedensfchluß mit 
der Ufraine die Spigmarte de3 ,, Brotfriedens” allgu laut verfündeten, mag dadine 
geftellt bleiben. Den —— trägt ſie Rechnung, und ob man ihre Proklamie— 
rung als ehrlich, brutal, zyniſch oder enfant-terriblehaft ausdeutet, bleibt 
Standpunktsſache. Aber daß das Wort in Kiew einen anderen Klang haben mußte 
als in Wien, liegt auf der Hand. Mit Mitteleuropa wirtſchaftlich verbunden 
das heißt heute eine verheißungsvolle Zukunft mit einer überaus laſtenden 

egenwart voll Opfern und Mühſalen auf Riſiko vorweg bezahlen. Auch uns 
ſind die Brotkarten und die fleiſchloſen Tage ſamt allen ſonſtigen Kriegsbeſchrän— 
kungen unſerer perſönlichen und bürgerlichen Freiheit nicht angenehm, aber bei 
uns weiß jedes Kind, muß jedes Kind wiſſen, daß es uns um Kopf und Kragen 
geht und daß wir nicht die Wahl haben, ob wir all dieſes auf uns nehmen und er— 
tragen wollen odex nicht. Gerade dieſe Erkenntnis erhält ung ja die nationale 
Spannkraft, und die Einprägung dieſes Bewußtſeins iſt der gute innerpolitiſche 
Sinn der ſonſt recht anfechtbaren Friedensangebote. Aber wenn nun trotz allem 
nationalen Idealismus das Murren und Klagen kleinmenſchlicher Kriegsnervoſi— 
tät auch im deutſchen Hauſe nicht ganz fehlt, dann iſt es ein wenig weit gegangen, 
den Oſtvölkern dieſe natürlichen Empfindungen zu verdenken. Die furlandt- 
chen Letten haben keine bolſchewiſtiſche Tyrannei am eigenen Leibe erfahren, 
ondern der vielgeſchmähte Zarismus hat hic dort im Beicen des Deutfden= 
ajje3 mit einer mehr diplomatifden als ernjt gemeinten, dafitr aber fehr ernit 
enomntenen Verbeugung vor den nationalen Citelfeiten der Letten verabe 
hiedet. Das follten alle die Eugen Leute fich überlegen, die fdjon heute von 
eben dieſen Letten eine nen ale Tankbarfeit für die Seqnungen der 
lien Kultur nad) der ruflifhen „Weikwirtfchaft” erwarten, unferer Kultur, 
die ich jenen, wie die Dinge liegen und liegen müffen, unter der Form der 
Kationierungen, Requifitionen und Verkehrsbefdranfungen nicht eben febr vers 
fubrerijd) und werbefrafttg prafenttert. 

Das deutfhe Syjtent und der deutfde ae tm Often, tm a der 
ehernen Zeit als Militardiftatur und als Ctappentrteger: welch ungeheure fac)« 
gebotene Erfdwerung fur unfer Volk, den Weg zum Herzen der Cjtvolfer zu 
finden! Weld) unbdantbare Herfulesarbeit fur unfere tüchtigen Stulturptontere, 
dem Seutfdtum rajd) guflutende Cympathien unter folden Umijtanden gu ere 
werben. jmmerhin: alle die hier angedeuteten Schwierigfeiten bergen in hie 
den Trojt, dag fie gettliden Charakter tragen. Deutfches TFeldherrngenie un 
deutiche Tapferkeit arbeiten erfolgreich daran, allen Sriegsnotitänden möglichit 
chnell ein Ende zu bereiten. Einmal werden nicht nur diefe VBedrangnijje 
elber, fondern aud) die Erinnerungen daran ein Ende haben. 

Wher aud) damit ift nicht alles Rauhe geglättet, und hier fommen twir erft 
an die eigentlich fchiverwiegenden Tragen. Das neudeutihe Syftem und der 
neudeutfche Dienjch: beide haber aud) jenfetts des Striegszuftandes und feiner 
harten Zmwangsläufigfeiten ihre Eden und Kanten, an dte fic) frembe Stamme 
und Völker nicht jo leicht gewöhnen. Die ſchon erwähnten peinlichen Schulbei- 
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piele, aus denen die Deutfchenhege der ganzen Welt unermüdlich Kapital 
aie bedeuten aud) fur uns jelber bislang ungelofte Probleme, die uns nod) 

wer auf der Ceele liegen. ch) habe an diejer Stelle bereits früher über die 

rengen vorab des deutichen Beamtengetjtes, jomweit fie jich in den reichglandi- 
dn Erfahrungen dargetan haben, des — gehandelt. *) Es iſt ſicher— 
ich dringend davor zu warnen, die alfa otbringifchen Lehren vorfchnell zu 
sieben und auf die Of roblemte gu ubertragen. Ceteris imparibus, d. h. bet der 
gangliden Verfchiedenheit der mweftlicen und öftliden Kulturlage ift bier die 
allergroßte VBorficht geboten. Troß folder Vorbehalte bleibt das elfajfifde Bei= 
Rn lehrreich für den, der e3 richtig handhabt. C3 ijt doch eben derfelbe Dan 
ypus des losgerifjenen deutjchen Stulturträgers, der hier wie dort vor Auf— 
gaben geftellt it die ihm von Natur nicht liegen. Dem Kenner und unvorein- 
genommenen Beobachter beider Situationen drangen fi) daher fchon heute ge- 
wijje Vergleichöpunfte gebieterifch auf. VWerbindend ift vor allem die eine 
grundlegende Beobadhjtung, die man in der Heimat felber nicht maden fann: 
gan derfelbe Deutjche, deffen Gehaben und Tätigfeit in feinem gewohnten 
Wirkungstretfe wohltuend und angemefjen wirkt, gewinnt überrafchenderiveife 
einen verzerrten und unfdonen Anblid, jowie er als Stulturpionier in eine 
fremde Wirkungsitätte verpflanzt wird. 

Der Teutfde ijt jeelifch vegetativer, er ift ort3gebundener al3 man 
glaubt. Dtefe merfwurdige Cntartung, die feine Entwurzelung zur pole bat, 
it vielleicht einer der wenig beadhteten Gründe des ung fo ratfelhaften Deutichen- 
hajjes der ganzen Welt. Diefer Haß beruht injofern wirklich zu einem großen 
Zeil auf Untenntnis, al3 das Ausland den Teutichen doc) vornehmlich als di3- 
barmonifden Auslanddeutfchen, nicht als harmonijfdes Gerwächs feines Wurzel» 
bodens fennt. Wie oft madht man im Elfaß die Erfahrung, daß Elfäffer erjtaunt 
aus Altdeutichland zurüdfommen, two fie ficd über Erwarten wohlgefühlt hatten. 
Sie entdedten dort mit einem Male einen ganz anderen, den echten Deutfchen, 
den fie noch gar nicht fannten. Wo liegen die Gründe diefer Erfcheinung und 
weldje Züge beftimmen Ddiejes Bild des entwurzelten Teutfchen? Ä 

Es ift jehr beltebt, diefes folonifatorijde Ungefdid als Atavismus unferer 
fleinjtaatlidjen Vergangenheit zu erklären. Die unzweifelhafte foziale Unficher- 
beit des Deutfchen wird hier als Hiftorifche Unreife genommen. Zugleich läßt 
a Betrachhtungsmweife dem Optimismus breiten Raum, e8 werde ganz von 
jelbjt mit dem Sortgang der gejchichtlichen Entfaltung des neuen Deutfden 
Reiches das Feblende * einſtellen. Dieſe Theorie greift nicht tief genug und 
verkennt die tragiſche Seite dieſer Erſcheinung. Die inneren Schwierigkeiten, 
die ſich dem Erwachſen und der Verfeſtigung einer deutſchen Geſellſchaft ent— 
gegenſtellen, deren Schwächen für unſere koloniſatoriſchen Mißerfolge mit in 
erſter Linie haftbar zu machen ſind, ſtammen aus dem Kern des deutſchen Weſens 
tte Sur das Deutfde Wefen in feiner urtiimliden Tiefe ift eine enge Ver— 
hrwifterung von Ayndividualismus und Objektivismus bezeichnend. Ter 
Deutiche ift der geborene Fanatifer der Cachlicfeit, der fich bis gur menfdjlicen 
Berarmung feiter Perfon an die Cade hingeben und weggeben fann. Aber er 
fteht diefe Sache, die ihm — und heilige Sendung iſt, ſo durchaus durch die 
Brille ſeiner Individualität, daß aus dieſer metaphyſiſchen Urzelle ſeines Lebens 
kein Gemeinſchaftsbewußtſein erwachſen kann. Im ſelben Zeitraume, wo im 
Weſten Europas ſich jene beiden Machtſtaaten verfeſtigten, die heute das Rück— 
grat der gegen uns gerichteten Koalition bilden, machte ſich der Deutſche mit 
allem metaphyſiſchen und ſtarren Ernſt, der ihm eigen iſt, daran, ſeine beiden 
großen Gemeinſchaften, das Reich und die Kirche, zu zertrümmern. Und man 
kann heute mit einiger Sicherheit behaupten, daß Deutſchland unrettbar dem 
griechiſchen ee verfallen wäre, wenn nicht eine bejondere an des 
deutfchen Menjchen, wenn nicht das rwillenseinfeitige oftelbifche Siedlertum 

*) Bur Vermeidung unnötiger Wiederholungen ftiibe id mid) im Folgenden auf 
diejen Auffag „Der altdeutihe Einwanderer im Elfaß” (Grenzboten 1917, Heft 41.) 
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durch Kreuzung mit fremdem Nollstum das Mufterbild jenes neudeutfchen Typs 
erzeugt hätte, der im Laufe von zwei Sahrhunderten das deutfde Wefen durch: 
jauert und feine YFabigketten und Möglichkeiten völlig umgelagert hat. Ein 
jäher geihichtlider Rud, eine al Willfürtat, die Drehung des deutfchen 
Untlibes nah Often hat uns dem ficheren Verfall entriffen. Die preußijche 
Faust hat den individualiftifchen deutfchen Sadfanatifer, der in der Welt durd 
eine halb lächerlich verjtiegene Hingabe an Mufil und Philofophie befannt war, 
in eine Form der Staatlichfeit hineingepreßt, die noch heute die Züge ihrer ur- 
jprunglicen Notform nicht völlig abgejtreift hat. Aber diefer Erwerb des 
Staates für das deutfche Wefen hat ſchwere Opfer geloftet. Noch haben wir den 


Anfappunft für eine neue Werflultur nicht gefunden, und vor allem twurde der 


Werdegang einer deutfchen Gefellfdhaft jah unterbrochen. Die Verjtaatlidung 
des Deutfchtums machte den deutjchen Menfchen fozial nubbar, indem fie thn 
mechanifierte, aber fie erjtidte eben dadurd) feine foziale Lebendigkeit. Cie 
{lug aus dent deutichen Sachfanatismus Kapital, fie vertvertete feine Hin- 
gabefahigfeit zur Züchtung beruflicher und namentlich beamtenhafter Selbit- 
lojigfeit. Aber fie unterdridte den deutijchen Yndividualismus und erfebte thu 
durch Uniformierung und Nivellierung. Die Form wird zur Formel und ber- 
irrt fich in jenen Starren gejellfchaftliden Konventionalismus, der als der Kern 
unjerer ftudentiihen und militärifchen Ktorpserziehung uns für die Welt gejell- 
haftlicd) fo unverjtändlihd madht. Der Gewinn an Straffung und Zucht wird 
urch die Einbuße an Sarbigkeit und individuellen NReihtum einer folcdyen Gejell- 
Ihaft mehr als aufgewogen. Zu den Tiefen des deutichen Lebens, das fich aus 
Dem Choke der ne nei, zu den ewigen Schöpfungen der deutfchen Wert- 
fultur führt von da fein Weg. Diefe Gefellfchaft ijt hypermannlid) und fpestfifd 
ungeiltig.‘ Der Typus des Sonderlings, der der älteren deutichen Gefellfdaft 
Leben und Farbe gab, wird im Keime erftidt. Auch an feeliiher Wärme und 
Grazie fehlt es diejer Gefellfchaftlichkeit.. Sie hat in der Welt Teine werbende 
Kraft, fondern befremdet und ftoßt ab. Sie ift auf Achtung und nicht auf Liebe 
gebaut, fo kann fie auch höchftens Achtung, niemals warmere Sympathten er- 
weden und nabren. Und vor allem: fie ift, foweit fie fi) nicht von den ab- 
jterbenden Rudimenten alter feudaler Schihtungsprinzipien nährt, in ihren 
Stufungsprinzipien hilflos und nurmehr ein Schatten und eine Dependance dr3 
Staates. Die Wertmaßftäbe ihrer Achtung entleiht fie der bureaufratifchen 
oder militärifchen Sraduierung des Staates und nährt jo eine lächerliche Titel- 
jagd. Sie fetiert den Herren Gebeimrat und die militärifche Erzellenz gang un- 
abhängig von deren menjhlichen und ee Qualitäten, fie unter- 
drüdt die freien Berufe, insbefondere den Staufmannsitand, und fdadigt dadurcd 
deren ſoziale Selbſteinſchätzung. Sie nn die fpezififch geiftigen Menfchen ab 
oder zwingt fie, fic) Durch recht eigentlich außergeiftige Etiketten an Titeln und 
Würden gefellfchaftlich zu legitimieren. Unfere neudeutihe Gefellfcaftstultur tit 
preußijch, aber fie ift nicht gemeindeutfd, ja in twefentliden Vorausfegungen 
ihrer Haltung ift jie nahezu undeutich. 

Auf das Gefamtleben unferes Volles übertragen, prägt fic) der deutjche 
Individualismus im Stammesgeift aus. Der Stamm ift — die er⸗ 
weiterte Familie. Aus der Familie, aus dem Haus allein kann eine Geſelligkeit 
erwachſen, die dem deutſchen Individualismus entſproſſen iſt; und den geſelligen 
Formen, die ſich hier ausgeprägt haben, fehlt denn auch gänzlich jenes Gewollte 
und Gemachte, das an der neudeutſchen Geſellſchaftskultur peinlich in die Augen 
ſpringt. Aber ſtammhafte Eigenart und die Zuſammenhänge der Familie 
werden eben durch Großpreußen und noch mehr durch das Reich zerriſſen. Die 
Beamten und Offiziere werden hin und her verſetzt, ihre Kinder verlieren 
bereits eine ſtammhaft ausgeprägte Sprache und damit den Zuſammenhang 
mit den unteren Schichten des Volkes. Sie ſchlagen nirgends Wurzel, ſie 
erhalten keine feſten Erinnerungen ins Leben mit und werden ſo von früh auf 
mechaniſiert und unſtet. 

Ein wahres Muſterkabinett für all derlet Beobachtungen ift der reidhs- 


@ 


ländifhe Boden. Dort im Elfaß nun hatte das einmwandernde Deutfchtum einer 
ftarfen lebensfraftigen eyes Stamm vorgefunden, in den e8 mit der Rett 
wohl hatte hineinwadhfen fonnen. Aber mabe Amalgamierungsprozeß tourde 
durd die nationale Kluft und durch gablenmapiges Mipverhaltnis — der Schub 
der Einmwandernden war viel zu groß bemejjen —, ferner durch die ganze 
hulturelle Lage erfchwert. Auf die volfijde und fulturelle Zufammenfegung der 
Siedler gilt e8 bei einer Kolonifation des Oftens ein bejonderes Augenmerk zu 
tinten. Ta nın einmal eine Zufammenballung von fo und fo vielen Deutfchen 
nicht ohne meiteres eine deutfche Gefellfchaft ergibt, wenn jtammesmäßige 
Sleihmäßigkeit gänzlich fehlt, ijt auf folde Homogenitat bet den einzelnen 
Siedlungstompleren größter Wert zu legen. Ynsbefondere im baltifden Lande,» 
wo jtarfe Germanifationsmoglicdfetten bejtehen, müfjen die Zentren {folder 
Germanifierung, die neudeutfchen Soloniftenfiedlungen, von vornderein fo 
organtjiert werden, daß ihre natürliche vülkiihde Afjimilationstraft moglicdjt 
wenig Durd) innere Reibungen paralyfiert wird. Anders liegt die Sache bei den 
Siedlern aus der deutfchen gejellihaftlihen Oberfhicht. Diefe finden an der 
deutjchbaltifchen Gejellfchaft bereits ein volfifches Zentrum von fo außergewöhn- 
licher werbender Straft vor, dak im Gegenteil darauf zu fehen ift, dag bie 
Möglichkeit folche Naturen dem Lande zugeführt werden, die gwar dure 
Erhöhung der Aftivität3- und Arbeitsenergie den fozialen Pulsfchlag des neuen 
Auslandes dem des deutihen Mutterlandes anäahneln, die aber andererjeits fich 
nit ohne Not gegen die dort bereits beftehenden gejellichaftlichen Traditionen 
jperren, fondern ich relativ leicht dem dortigen artjtofratifchen Menfchenfchlag 
afjimilieren und mit ihm zufammen arbeiten. Ä 

So fann man es al3 das widhtigite Fazit der reichsländifchen Erfahrungen 
bezeichnen, daß eine deutfche Kolonifation im felben Maße mißlingen muß, als 
den Gendlingen des Deutjchtums die Pflege ihrer MUeberlieferungen, die 
Schaffung hetmatähnliher Verhaltniffe und uberhaupt das Einmwurzeln, das 
Teitwachjen erfdwert wird. Das deutfche Leben jtrebt allenthalben danad), dh 
organt{d) gu verfeitigen und e8 verdorrt und entartet, wo ihm die Vorbedingungen 
dazu fehlen. Gn fremden Großjtädten zum Beifpiel, in Paris, in Petersburg 
und Mosfau, wo die Möglichkeit eines foldhen Tejtwurzelns fehlt, treten die 
traurigiten an diefe8 emangipierten Deutichtung zutage. 
syn überrajchender Schnelligkeit gibt der Deutiche dort fein Bollstum preis und 
wird gar zu jenem traurigen Typus eines Renegaten, der fi” mit größter 
Echärfe gegen das angeltammte VolfSium wendet. *) 

Dies alfo ift die eine wefentliche Seite des öftlihen Kolonifationsproblem®: 
die Siedlung von vornherein fo zu organifieren, dak der austandernde 
Deutjche in der neuen und fremden Umgebung nicht nur al3 einzelner leben und 
wirtichaftlich gedeihen, fondern als volft ihe Gemeinschaft feitmurzeln und 
völfiihe Anziehungstraft ausüben kann. Wicht die Trampfhafte Verteidigung 
und Rechtfertigung, fondern die ruhige, fore und ausgeglichene Entfaltung 
Deutfchen Volfstumes fann Fremde in dejjen Schoß bineinziehen. Die ale 
lichſte Vorausſetzung für eine glüdliche Löfung der oftliden Behandlungsprobleme 
ingbefondere im Baltenlande tft daher eine foldhe Stellung des dortigen Deutfch- 
tums, die ihm woirtfchaftlide und völfifche Entfaltungsmöglichkeiten gemwähr- 


*) Dak die Entartungserfdeinungen dod) nod redt an der Oberflade geblieben find, 
bemeifen die Auslandadeutfhen durh ihr Verhalten in der großen Weltfataftrophe diefed 
Kriegeg. Objektive Berweife fiir das treue Feithalten am Deutfhtum vor dem Striege find 
inSbefondere in den ruffiihen Hauptitädten die von Deutihen geihaffenen großen Kirchen« 
gemeinden mit ihren Wweitverzweigten Organifationen, u. a. den Schulen, die bis aufs äußerte 
an der deutfchen Unterrihtsipradhe feithielten, die Handwerferverbände, Bildungd- und Wohl: 
fahrt3vereine, famt ihren Kranken» und Waifenhäufern ufm. Gerade dur diele Schöpfungen 
haben fid) die Deutfhen die Möglichkeit fhaffen wollen, ihrem Drange nad Feltwurgelung in 
einer wefen3jremden Umgebung Genüge zu tun. Das Menegatentum ijt dement(predend gottlob 
dod) nur eine Autnahmeerjheinung geblieben. Die Scriftlg. 
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leiſtet, ohne es dabei durch Vorrechte gu verhätſcheln und dadurch die Fremd— 
ſtämmigen von vornherein zu benachteiligen und zu erbittern. Sind freilich fo 
die Vorausſetzungen für Beſiedlung und Verwaltung der neuen Oſtmark 
geſchaffen, dann erheben ſich gebieteriſch eben jene Behandlungsfragen, die auf 
die Stellungnahme dieſes einwandernden Deutſchtums zu den dort einheimiſchen 
onen lin und Fremditämmigen binzielen. Diejen Problemen foll in den 
olgenden 


ufjägen eine gefonderte Behandlung zuteil werden. 





Ethif, Politif und Krieg 
Don Dr. Guftav Abb 


Sr ie rage nad der Beziehung der Ethik zur Polttif hat zwei ein- 
FW ander wideriprechende Antworten gefunden: die eine (v. dD. Pfordten 
in den „Orenzboten” 1917 Nr. 2) halt die bedingungslofe Gültigkeit 
der ethifden Norm in der Polttrf feft und jpridt dem Staatsmann 
| 7 vo böchitens mildernde Umftände zu; die andere (Heinrich Scholz, 
SEE PIE Bolitit und Moral”. Gotha, Perthes 1915) fteht in der Macht 
zum Schuß der Gerechtigkeit das Wejen des Staates, woraus fih für fern 
Handeln andere Normen als für das Yudividuum ergeben. | 
Diefer Brviefpalt gwingt uns entweder Macdiavellis Lehre, mance Tater 
ertedricdys des Grogen, Bismards und anderer Männer zu berierfen, die im 
Kampf fur ihr Land mit den Grundfagen der Cthif in Widerftrett gerteten. Das 
widerfpridt unferm Gefühl. Oder aber wir müflen für unfer ethifches Wert- 
urteil ziveierlei Maß anwenden. Tas widerfpricht dem logifchen Denten. 
Sit en Zwieſpalt ein theoretifcher, jo müßte er vom Cthifer gu löſen 
Bi oder ein sehler in der Frageftellung vorliegen; ift er ein praftifcher, auf der 
Verwirklidung der Moralität beruhender, jo müßte er genetifch oder Hiltorijch 
zu erklären fein. 







* — * 

Kant hat gelehrt, daß das Objekt der ethiſchen Beurteilung nicht die Hand⸗ 
lung, ſondern ihr Motiv, der Wille des Handelnden, darbietet und das Kriterium 
für den guten Willen dahin beſtimmt, daß er als Prinzip einer allgemeinen Geſetz⸗ 
gebung gelten kann. Nun können aber nur ſolche Handlungen — ihren Motiven 
gut oder ſchlecht genannt werden, die der Menſch als Glied einer foztalen Gemein- 
jan vollführt, oder die man zu einer folchen Gemeinfchaft in Beziehung bringen 

nn; willfürlihe Bewegungen 3. B. find moralifch indifferent. Was bedeutet 
alfo gut, fittlich, moralifch in bezug auf die Gemeinichaft? Formal, twas fir fie 
allgemeines Befet darjtellen kann, inhaltlich, was zur Vtarime der Handlungen 
ihrer Slieder erhoben, fie erhält und fordert. 

Das befagt nicht, das Gittliche ift da8.der er Nüstliche oder der 
fittlich Wollende will bewußt etwas die Gemeinschaft Forderndes tun, fondern e8 
ilt möglich, in allen moralifchen —— Geſinnungen, Handlungsweiſen 
eine urſprüngliche Beziehung auf die Erhaltung einer menſchlich ſozialen Gemein— 
Kat nachaumeifen. Ebenfo verhält fih das Schlechte zur Schädigung der Gemein- 
haft in ihren Gliedern und wird deshalb vom Gefeh, der angewandten Moral, 
verfolgt. Anthropologiih gründet fich aie Urfprung der Sittlichfett auf das 
Gemeinjdaftsgefuhl, das dem Menjchen als jogzialem Wejen innewwohnt, und auf den 
Eelbjterhaltungstrieb, der je weiter man in der Men men zurüdgreift, 
dejto weniger auf den einzelnen, dejto mehr auf die Horde oder den Stamm, alfo 
die Gemeinfdaft, begogen wird. Dtefes Haften der Sittlidfett an der Gemein 
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ſchaft zeigt ſich ſelbſt da noch deutlich, wo der primitive Zuſtand verlaſſen und ſie 
zum Staat geworden iſt. Der antike Heide kannte kein Sittengeſetz als im Staate 
und durch den Staat. Er hat fein individuelles Gewiſſen. (Vgl. Treitſchke, 
„politit”, und Baumgarten, „Bolitit und Moral”, Zübingen: Mohr, 1916, ©. 12. 

Lädt man diefe legte Begründung des Sittlichen feinem Inhalte nach auf 
der Erhaltung der Gemeinfchaft gelten, jo drängt fich die Frage auf, worauf die 
Unterjdtede der Ptoralitat mm den aa iedenen Stulturftufen der Menſchheits— 
entwidlung beruben, da doch diefes auf den Grundtrieb alles Lebens geftubte 
Brinzip ftet3 dag gleiche geivefen fein fol, Unterfchiede, die alle Stufen von der 
„Sittlichleit” des Wilden bis zu den Foealen der VBergpredigt umfajjen. 

Diefe Entwidlungsitufen werden weniger durd) das fic) voneinander 
abgrenzen, was jedesmal als für die Gemeinschaft wertvoll der Moralität bewußt 
oder unbemwußt zugrunde gelegt ift, ald durch die Größe des Gemeinfchaftsgefühls 
und den Dadurch bedingten ae der Gemeinschaft jelbjt. Der in Horden oder 
Stämmen lebende PBrimitive hält es für fittlicd erlaubt, den Angehörigen des 
Nachbarftammes gu martern, zu jlalpieren oder zum Sklaven zu maden. yur 
ihn ift fein Stamm Trager der Cittlichfeit, wie für den Römer der Staat, "und 
nur der Stammesgenofje Mitmenfd, wie der Grieche den Nichtgriehen als 
Halbtier, al8 Barbaren, betrachtete. Ye weiter die foziale Gemeinfchaft um ſich 
greift, al3 deren Glied der Menfch handelt, dejto höher jteht feine ethifche Kultur, » 
dejto größer ift die Zahl derer, die gu ihm ftehen, wie fchon bei dem Primitiviten 
Wutter und Bruder. 

x * 
: : * 

Bis hierher iſt für einen Konflikt zwiſchen Politik und Moral noch kein 
Raum. Er wird erzeugt durch zwei Momente der Geiſtesgeſchichte, die eine 
Beſchleunigung der Entwicklung der moraliſchen Gemeinſchaft hervorrufen, indem 
ſie deren Endziel als ideale Forderung aufſtellen: durch das Chriſtentum und 
den Humanismus mit ſeinen Folgeerſcheinungen. Indem die chriſtliche Ethik 
die Menſchen als Brüder, alle gleich vor Gott, zur unbegrenzten Liebe zueinander 
auffordert, überſchreitet und verneint ſie alle ſtaatlich-geſellſchaftlichen Schranken 
und wendet ſich nur an die Perſönlichkeit. Die Gemeinſchaft, die das natürliche 
Gemeinſchaftsgefühl verlangt und die jede Ethik vorausſetzen muß, bildet für ſie 
die Geſamtmenſchheit. 

Den Konflikt, in den nn der einzelne geraten muß, daß feine Sittlid. 
feit fid) real auf die vorhandene Gejellichaft, Stamm oder Staat, ideal auf die 
geforderte fozialtfierte Menjchheit gründen foll, fught die mittelalterliche Kirche 
zu uberbriiden. Yndem fie die ideale Menjchheit als Chriftenbeit unter ihrem 
Zepter gleichfam vermwirklichte, nahm jie den Stonflilt dann auf fich, wenn der 
Sieg des deals die vorhandenen Gefellfhaftsbildungen, die Träger der realen 
Moralität, [hädigen mußte. Cie ijt dabei vor Löfung von Ciden und Entführung 
von Mördern nicht bets he ba wenn nur die firdhlice Wutorttat anerfannt 
wurde. Dadurch eroffnete fte das weltliche und politifche Gebiet dent Ein up 
der Kirche und des abfoluten Sdeald der echten hrijftlicben Cthif. (Vogl. 
Baumgarten ©. 46.) 

Erit der völlige Durchbruch der moralifchen Perfönlichleit im Humanis« 
mus, Reformation bis gum ast Rigorismus Kants mit dem fategorifchen 
. Gefeg in uns, dedte die Kluft zmwifchen Dioral und Bolitit völlig auf. Gerade 
die Aufallung des „principe”, der Forderung der Smmoralität für den Staat, 
beweift, Dak der Widerftreit fühlbar gervorden war, der Heute, wenn aud in 
gemilderter Korm, für den im Namen des Staates Handelnden fortlebt. 

Für den Privatmann, der fic) ftets in den Grenzen eines eigenen oder 
jremben Rechtsſtaats bewegt, bleibt dtefer Briefpalt latent. Der Siaat jpielt für 
thn die gleiche Rolle, wie nach den Zielen der mittelalterlihden Sirche die 
Ghriftenheit, mie nach dem bumaniftifch-chriftlichen Yoeal des Proteftantismus 
die ne — die Rolle des Trägers der ethifchen Kultur. Am Frieden 
fann er fich diefem deal forwett nabern, dak ihm ethijd Staatsgemeinfchaft und 
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Dienfchheit eines wird, daB er jeden Menfchen gleihjfam als Mitglied feines 
Etaates betradhtet; der Krieg zeigt ihm aber, daß die Grundlage feiner Woralität 
eine viel engere tft. 

Das Nationalgefühl ijt die Bhafe, in der daß natürlihe Gemeinfdafts- 
gefühl von der Horde ausgehend heute — iſt, und der Nationalſtaat bildet 
im allgemeinen den modernen ſozialen Boden, auf deſſen Erhaltung und Ent— 
wicklung ſich alle moraliſchen Grundſätze, Geſinnungen, Handlungsweiſen letzten 
Endes beziehen laſſen; oder negativ ausgedrückt, kein Wille wird von uns als gut 
bewertet, dejjen nbhalt auf eine Schadiqung de8 Staates abzielt, dem Der 
Wollende angehört, aud) wenn eine Tsörderung der Sefamtntenfchheit damit ver- 
bunden wäre. Kine Selbitaufopferung des Staates zuguniten der Menjchheit 
etroa aus Vertragstreue, die für jie ein erhaltendes Prinzip bedeutet, gilt uns für 
ebenfo veriverflich, wie die Hingabe de3 Lebens für da3 Vaterland ruhmpoll. Die 
Dienfdhett oder genauer die verjtaatlichten Menjchengruppen bilden eben, wie die 
Individualethik ideal vorausjegt, real noch keine foziale Gemeinschaft. Freilich 
{tnd fchon Uebergangsformen vorhanden. Ein Staat, der Teil eines Bundes- 
itaates ift, handelt nach u jittliden Denten zu Recht, wenn er feindliche 
Inpafion und Vermültung oem Abfall vom Ganzen vorzieht. Das gemeinjame 
Kecht, die angewandte Moral, ilt ein Symptom ue Dag aus den einzelnen 
jtaatlichhen Gebilden eine lee Gemeinjchaft, ein Staat geworden tft, in dem 
Krieg Ion als Verbrechen gilt. Der Krieg wedt in jedem ein lebendiges Gefühl 
dafür, welder fogialen Gruppe er angehört. Zum Beifpiel wird dem Deutich- 
Amerilaner heute far, ob er feiner und nad) fhon Ameritaner geworden 
ift oder no nicht. Der Krieg zwingt jogar die Kirchen, ftändig oder für feine 
Sauer einen nationalen Charakter anzunehmen. 

Dieje ftaatliche Grenze der Moralität der Staatenmelt ift aber Teine jtarre. 
Cchon Begriffe wie „Ehriftenheit“, „Wöller Europas” und „Zivilifation”, für die 
le Gegner zu fampfen vorgeben, fluten über die Landesmarkten hinaus und 
Ichlingen ein Iofes Band um größere Öruppen. Sn Umriffen ift eine en 
gemeinjchaft al Träger einer Moralität bereits angelegt und internationale Ber- 
einbarungen, Friedenstonferenzen find, wenn auch noch fhwanktend, Stufen zur 
Verwirklichung der idealen Forderung in der Staatenwelt. Für den einzelnen 
fommt diefe Erjcheinung darin zum Ausdrud, daß fein moralifches Gefühl aud 
den niedrigiten ana als Menih und nicht mehr wie gu Yeiten der 
Ctlaveret als Tier oder Sache anjpridt. Die Yndividualmoral ift infomeit aud 
unter den Staaten zur Anerkennung gelangt, als feine Schädigung für thre 
Erijtenz daraus ermadjlt. Sit aber das Staatsinterefje bedroht, jo wird jie fait 
bis zum Nullpunkt aufgefogen und findet im Krieg nur noch in wenigen Ein- 
richtungen, wie in der Senfer Konvention, einen Stüßpunktt in der Wirklichkeit. 
Denn die Staatsgemeinfchaft, nicht die Menfchheit ift der reale Träger der 
Mioralität. | 

* x 
* 

Wir fehren nun gu der Frage zurüd, von der wir ausgingen. Bedeutet der 
Begenjat der Staatsmoral zur Yndividualmoral eine Teilung der Ethik in zwei 
Regelfyjftente, von denen eines dem Staat die Macht zum Zmed fett und die 
Mittel frei gibt (Scholz), oder ift der Staat auf dem Wege zum einheitlichen Ydeal 
nur zurüdgeblieben und dürfen wir von der Zukunft erhoffen, dak er Den Stand- 
puntt der ndividualmoral einmal erreihen oder gar überholen wird? 
(vd. d. Bfordten.) Aus den nn Betrahhtungen ergibt fich die Ant- 
wort: feines von beiden. Das Ydeal fennt theoretifd nur Gut und Böfe ohne 
Unterfchied, ob es teh um einzelne oder Gemeinfdaften handelt, Das Leben aber, 
die Wirklicdhfeit tit bedingt und der Grad der mogliden Verwirllidung des Yodeal8 
hängt von den Bedingungen diefer Welt ab. Auch ein Kunitiwert mird das 
Echönheitsideal nie erreichen, [don weil die dem Künjtler zu Gebote jtehenden 
ftoffliden Ausdrudsmittel Grenzen haben. Diefe Grenzen berüdfichtigen mir 
aber in unjerem äfthetifchen Urteil und werfen einem Maler nicht vor, daß En 
Schöpfungen nicht plaftifch find, und einem Bildhauer, daß die feinigen feine 
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Farben aufmweifen. Die Grenzen der Staatömoral beruhen nicht auf einer Unvoll- 
fommenbeit des ethijchen Denkens, jondern find im Wefen des Staates zu a 
der ohne Abgrenzung gegen andere Gemeinjdaftsgruppen unmöglich ijt. We es 
für den Handelnden nur eine ethijde Norm geben fann, fo fann fur ihn aud nur 
eine fittlicde Gemeinfchaft vorhanden fein, die von ihm moralifches Verhalten 
fordert, und das iſ in der gegenwärtigen Entwicklungsſtufe der Staat. Da die 
Individualmoral letzten Grundes die un und %orderung des Staats 
wefens gum Stmed hat, jo fann der fittliche Staat fein anderes Ziel als die Selbjt- 
behauptung verfolgen. Er ertennt feine ihm übergeordnete jittliche reale Macht 
an, deren Forderungen felbjt mit Aufhebung feiner Eriltenz zu erfüllen thm 
Pfliht mare. jede Steigerung der Staatsmoral hierüber hinaus, hebt he als 
. jittliye Gemeinjchaft auf und laßt ihn nur als VBermwaltungsorganifation bejtehen, 
wie Die Gemeintwejen eines Bundesitaates. Das fest aber eine andere Stufe 
der ein tes poraus, als DdDiejenige, welche gegentvärtig beitebt, mie 
das Borhandenfein des Krieges bemeiit. 

Hieraus ergibt jih nun die Stellung derer, die zugleich als Yndividuunt 
und im Namen eines Staates tvollen und handeln, des Staatsmannes und des 
Soldaten. Beide jind einem ähnlichen Stonflilt unterworfen, der für den 
Soldaten am deutlichiten zutage tritt. Nach den Grundfägen dhriftlider Ethik, — 
auf der fi) Die yndividualmoral aufbaut, darf er höchſtens in der Gelbit- 
verteidigung töten; diefe liegt aber im Kriege für den einzelnen nicht immer vor. 
Zrogdem Tann für ihn fein Zweifel darüber bejtehen, daß die Erhaliung jeines 
Staates für ihn höchite Pflicht ijt, die ex wollen muß. Wenn er aber den Zived 
— ſo muß er auch die Mittel wollen, die ihm durch die Strategie vorgeſchrieben 
werden. 

Beim Staatsmann iſt die Frage mitunter ſchwieriger zu löſen. Auch bei 
ihm iſt der Zweck, die Erhaltung und Förderung des Staates, der gleiche, aber 
die Zahl der friedlichen Mittel iſt eine größere. Die Idee einer ſittlichen Geſamt—⸗ 
— fordert von ihm, daß er die beſte Erreichung der Staatsziele mit 
möglichſt geringen Verſtößen gegen die Individualmoral zu vereinigen ſucht. 
Geht das nicht, P beiligt Der Swed, wenn er tatfächlich für die Erhaltung des 
Staates erforderlich tft, hier allerdings die Mittel. Niemand wird einen Staats- 
lenfer fir gut halten, der jich auf den rauchenden Trümmern feines Landes damit 
brüjtet, fich niemals gegen die Normen der Ethif vergangen zu haben. 

Sit nun der Gervifjensfonflift, in der ein Bolitifer oder Soldat geraten 
fann, ein tragifcher? Tragit erwächlt aus dem Widerftreit zweier Pflichten und 
iit ein ethifcher Begriff (v. d. Pfordten a. a. D. ©. 33 jcheidet ihn als äfthetifchen 
Begriff aus diefen Zufammenhang aus!). Der Widerftreit ijt aber nur möglich, 
wenn beide Forderungen an den gleichen fittlijen Willen herantreten. Ctaatse 
mann und Soldat handeln aber als jolche nicht nach eigenem Willen, fondern find 
ausführende Organe des Staatswilleng, der, auch wenn er nicht Durch eine Volfs- 
vertretung zum Ylusdrud gebracht wird, aus feinen Xebensbedürfnifjen fi) ergibt. 
Tie Miittel, die für feine Erhaltung und zzorderung notwendig ind, fommen auf 
Kedjnung des Staates, dem er für die ziwedentiprechende Wahl der Mittel ver- 
antwortlich ijt. Denn VBerantmwortlicyfeit dem gegenüber, der das Ant verliehen 
bat, gehört zum Sa des Amtes, und Abfolutismus und Parlantentarismus 
unterjcheiden fich nur darin, daß jener Gott, diefer das BVolf als Verlether der 
Regierungsgewalt auffagt. Man tann aljo Bavours Wort: „Sch weit nicht ein 
mal, ob ih mich noch zu den Ehrenmännern zählen darf, weil ich die Einheit 
meined VBaterlandes gründete” bejahen in der VBorausfegung, daß thm andere 
Mittel nicht zur Wahl ftanden. Dann aber fann thm ein Bewifjenstonflift nicht 
daraus entitehen. Tenn fein Schaffen a den Staat hat ja eben den Zived, auf 
den aud die Sndividualmoral lebten Endes abzielt; namlich die Erhaltung der 
höchften Gemeinfchaftsform, die für ihn eine reale fittliche Welt daritellt: feines 
Vaterlandes. 
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n einpragjamer und unauslofdlider Flammenrundfchrift jollten 
in Den Schreibjtuben derer, die über uns walten, Weltgejchichte 
machen und Verordnungen erlafjen, die Grundfäge zu lejen fein, 
4 die niemals, unter feinen Umijtänden, verlegt werden dürfen. Als 
da find: ,,Fordere nie bon anderen etwas, das dur gujeben du 
nicht die Macht und den feften Willen haft!“ und: „Hüte dich vor 
denen, Die fic) ohne Refonnang fdnengen!” und ,,Verfude nie moralifde 
Eroberungen zu machen!” und: „Verzichte auf die jchöne Befte!” und: „Erlaß nie 
Verordnungen, die den Naturgefegen mwiderfprechen”, jo etwa: „QWom 4. Oftober 
ab ift bis auf weiteres die Schwerkraft und die Kaufalität aufgehoben. Zumider- 
bandelnde nn oder: , Vom 15. September ab i die Preisbildung verboten. 





An ihre Stelle tritt die Preisergivingung, Zumiderhandelnde ufm.” 

Diefer mweife Rat fommt zu jpat mie alles Gute. Bon dem, twas nad 
außen wirkte und nicht toirkte an Forderungen ohne Macht und Willen de3 
Turdjegens, von den fconen Geften und —— Eroberungen, von allem 
dem ſoll hier nicht die Rede ſein, das gehört in das Gebiet der hohen Politik. 
Es mag hier nur einiges geſagt ſein über das einen Komparativ verdienende 
Gebiet, auf dem bis heute 8400 Kriegsgeſetze und 33 000 Verordnungen erwachſen 
Mag und uber deffen Crgantfation wir in der Nuß unterrichtet werden durd) 

en vierzehn Bogen jtarten „Wegmweifer durch die Deutiche Striegswirtjchaft, 
Spitematifches Verzeichnis der deutjchen amtlichen und privaten Sriegswiri- 
rn jowie der übergeordneten und zufammenfafjenden Organi- 
ationen der Bundesitaaten”. Uff! 

Den üppigen Xenden der nt. find der Wucher, der Schleidh- 
handel und die Schleichverjorgung entiprojjen, und anderes und mehr: ein 
Cinfen der öffentlichen Vioral, eine beijpiellofe Korruption. Wer unfere 
wriedens-Ctrafgefeke abfaßt, den Wucherer, den Dieb, den Betrüger zur Strede 
bringt, anklagt, verurteilt, der fann reinen Gemifjens fich jeiner Pflicht lee 
da er felbjt nicht wuchert, jtiehlt, betrügt. Weldjer Gendarm aber, welder 
€taatsaniwalt, welder Richter, der fich mit Gufulpaten des Schleihhandels zu 
befaffen bat, und wer von all den Unzähligen und Unfeligen, die ftrenge Ver- 
ordnungen gelaicht haben, oder die mit erhabenem Schwulft in Wort und Schrift 
auf die behre fittlicbe Pflicht des Staatsburgers hintveifen, dur” Genügen an 
den —— Rationen ein Beiſpiel zu geben, wer von allen dieſen, er ſei 
ein Hoher oder ein Geringer, iſt nicht ein Uebeltäter, ein Heuchler, mindeſtens 
ein Schleichverſorger? Der mit ſtolzem Bewußtſein an die tönende Bruſt 
ſchlägt, weil er der ihn betreuenden Mutter, Gattin, Haushälterin ſtrengſte 
Beachtung aller Geſetze und Verordnungen ein für allemal empfohlen, ein— 
geſchärft, geboten hat, und nunmehro alles Fette und Magere guten Gewiſſens 
mit ſtillen oder lauten —— auf die wohlgefügte Ordnung der Dinge 
verzehrt, ohne Arg der reine Tor. Oder der wegen Geſundheit oder Krankheit, 
oder Alter oder Jugend, wegen Arbeit oder Muße, wegen Schlaf oder Schlaf—⸗ 
loſigkeit, wegen Ruhe oder Bewegung, wegen Hitze oder Kälte, wegen Trocknis 
oder Feuchtnis, zur Erhaltung ſeines für das Gemeinweſen ſo koſtbaren Lebens 
Pfade der Verſorgung einſchlägt, deren Beſchreiten zwar, wenn andere es tun, 
in hohem Grade verwerflich, für ihn ſelber aber nach ſeiner tiefinnerſten Ueber— 
eugung unabweisbare ſittliche Pflicht iſt. Wir alten armen Sünder haben ja 
Frets recht, vor uns felber. Rorrelat der Sittlichkeit find hohe Preife, wenn wir 
verfaufen, niedrige, wenn wir faufen wollen. Wir entrüften ung, wenn uns 
die Schaffnerin nicht in den bejegten Wagen einfteigen laffen will; wir entrüften 
uns mit derjelben fo wobltatigen Gubrunjt, wenn ,,diefed Weib” in den beengten 
Wagen nod) einen Unglidsmurm zu ung bereinläßt. So find wir. Im Krieg 
wie im Frieden. 
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Der leidige Schleichhandel! Der Unterftaatsfefretar im Kriegsernabrungs- 
amt Dr. Müller war vor einiger Zeit fo lieb zu jagen, der Schleichhandel habe 
infofern feine Aufgabe erfüllt, als er einen großen Teil der Bevölkerung gut 
über den Winter hinweggebradt habe. Da ein ungefchriebenes Gefek befagt, 
daß cin jedes wahre und offene Wort mit der Dementierfprige bearbeitet werden 
müſſe, damit e8 zu einem feuchten Brei werde, fo berichtigte Müller dahin, er 
habe nur eine Tatfache feititellen, keineswegs aber den Cchleichhandel billigen 
oder gar thm ein Verdienjt zuerfennen wollen. Na ja! Als Bismard einmal 
einem Abgeordneten unangenehme Dinge gejagt hatte, meinte er nachher ver: 
fobnlid, er habe den Herrn durchaus nicht beleidigen, fondern nur einer Über- 
zeugung Wusdrud geben wollen. Was Bismard recht war, ift Müllern billig. 
Wir rorffen, rote’s gemeint war. 

Und jchlimm fpringt des Striegsernährungsamtes Herr Staatsfetretär 
mit der zahmeren Eihtoelter des Schleihhandels, der Schleichverforgung um. 
Keine Tuldung für fie, fagt er, denn fie wirkt vergiftend auf die Moral und die 
friegswirtichaftliche Pflichttreue der Erzeuger. „Wer fchleicht hinter mir?“ Die 
jebige geringe Settration ift, fo fährt er fort, zum guten Teil dadurch bedingt, 
daß die Schleichverjorgung dem Erzeuger Butterpreife bezahlt, gegen die ihm die 
amtlich feitgefegten Hochitpreife überaus niedrig und unbillig erjcheinen müffen. 

Wie tvahr! ee wenn wir 3. B. feben, wie eine Amt3- 
hHauptmannjchaft für die Dioral und triegswirtichaftliche Pflichttreue der deutichen 
Erzeuger fic) heiß bemüht, indem fie polnifche Butter, die „zum Brotaufitrich 
meift wenig geeignet” ift, zum aoe von 36 Mtarf firs Kilogramm anbietet. 
Der befdranfte Untertanenverftand fonnte nun allerdings fragen: wie darf eine 
Behörde, die jede Hochftpreisiiberfdreitung von Amts wegen zu verfolgen hat, 
minderiwertige Auslandsbutter zu Wucherpreifen, zum vierfachen des Höchit« 
preijes für inländijche gute Butter laufen und verfaufen? Zimwingt fie hierdurch 
dem deutfchen Buttererzeuger Die ie verfehrte Anficht, daß die inlandifchen 
Höchſtpreiſe überaus niedrig und unbillig billig feien, nicht geradezu auf? 

Nein doch, geliebter Erzeuger und Verbraucer! „Du mußt verjtehn: aus 
"Eins mad Zehn!” Dies gilt furs Ausland. Die Einfuhr teuerer polnifcher 

Butter verlegt deutfche Rechtsguter nicht. Denn die allgemeine Ratton wird 
durch joldhye Kaufe nicht verringert. 

ava fo! — Wie ift e8 nun aber mit jenem Rinderfett, a8 ein Mann aus 
Holland einführte und an einen deutjchen Burger verfaufte? Straflammer und 
Neichögericht verurteilten den Staufer des nicht von einem deutjhen Ochſen 
ftammenden Fettes, das niemanden entzogen war. Fiat justitia — Tut nichts, 
der „Jude wird verbrannt. Beilpiel und Gegenbeifpiel! Quid licet Jovi — 

Wie mit der Butter, fo mit dem Ruder! Dem deutjhen Zuderfachhandel 
war ulrainifcher Zuder zu 170 Mark fir den Bentner angeboten. Die Z.C.G. 
dagegen zahlte den unverfchämten WucherpreisS von 270 Marl, fparte dabei 
allerdings ihrer Selbitherrlichkeit die Befragung von Bertretern des deutichen 
Zudergroßhandeld. Und mährend man a Buder gum reife von 
90—96 Pfennigen fürs Kilogramm zuteilt, wird ufratnijder Rader zum Preis 
por 6,50 Mark an die Zudermwarenfabrifen abgegeben. in Deutjchland halt 
man die Erzeugerpreile niedrig, nah dem Ausland zahlt man, was begehrt wird, 
und mehr. Das Geld geht aus dem Land. Zum Schuge der Baluta vermutlich! 
Quousque tandem — Zum Teufel, Sudmann, hor auf! 

Um dem vierdimenfionalen Schleichhandel ein Ende zu machen, mit dem 
die Cchwerinduftrie notgedrungen ihre Arbeiterfdaft verfah, wurde die 
„snduftrieverforgung” begründet. Vorbedingung für die Belieferung aus diefem 
asiftitut tft Die eidesitattliche Verficherung, daß das Werk vorher Lebensmittel 
für die Arbeiter durch Schleichhandel befchafft habe. Die Nichtgejeßverleger gehen 
leer aus. Eine ftaatlide Bramie auf Gejetesübertretungen! Die Induſtrie— 
verforgung befcafft die Zufagmengen an Nahrungsmitteln gu Verbraudher- 
preifen. Sie beanjprucht demnach für fich den ganzen Großhandel» und Klein- 
handelsnugen. Und verfchiebt die Waren doch lediglich auf dem Papier. Gie 
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bot der Arbeiterſchaft einer nn Rindfleifd ohne Knochen zum Preis von 
22 Mark fürs Stilogramm und Schweinefleifh-PBlodwurft zu 26—29 Marl an. 
Ser Arbetterausfhuß lehnte dies vorteilhafte Gefchäft ab und fchrieb der 
asnduftrieverforgung u. a. folgendes ins Stammbudh: „Wenn der Staat den 
— Schleichhandel unterdrückt, könnte er uns doch die aus dem Schleich—⸗ 
handel beſchlagnahmten Waren billiger liefern; denn dieſe Waren koſten ja dem 
Staate infolge der Beſchlagnahme nichts, während die Firmen früher die 
Schleichhandelspreiſe bezahlen mußten. Wie iſt es denn nur menſchenmöglich, 
daß jetzt die Induſtrieverſorgung dieſe Preiſe verlangt!“ Iſt es der freie Handel, 
der hier die Waren verteuert, oder ſind es die mit allerlei Gewalten aus— 
geſtatteten Beauftragten des Staates? Doch ſolche Verteuerung wird tauſend— 
fältig wieder eingebracht. Die Obrigkeit ſorgt dafür, daß andere Gegenſtände 
des täglichen Bedarfs, zu denen nach einer Reichsgerichtsentſcheidung auch 
MNyrrholinſeife gehört, zum Schutze der Geſamtheit und zur Ermöglichung des 
Durchhaltens durch übermäßigen Gewinn nicht verteuert werden. Ein 
Angeklagter, der ein Stückchen dieſes allgemein ſo unentbehrlichen Schönheits— 
mittels für 95 ſtatt für 80 Pfennige verkauft hatte, wurde des Kriegswuchers 
an Dee on Rechts wegen! Und wie toohltuend wirkt die von 

nbverjtandigen fovtel bejpottelte Ueberorganijation auf die Verbilligung gerade 
der cedeljten Lebensmittel. Die Zentralweißrübennichtlohlrübenfauerfrauther- 
itellungsundvertriebsgejelfhaft ijt von Herzen bereit, 500000 Pfund ihres 
Erzeugnifjes, bejte gejunde Ware, zu nerjchenten, wenn man ihr nur für das 
fund fünf Pfennige Untoften vergütet. Ach, aber ah! Diefe Schwalbe macht 
feinen Sommer. Collte joldde Freigebigfeit unter dem Zwang des veralteten 
und geächteten Gejeges von Angebot und Nachfrage guftande gefommen 

Bon den befannt gervordenen reellen Schiebungen (im Gegenjat zu folder 
auf dem Bapier) unreeller Beamter einer für die Kommunalverbände von vier 
Negierungsbezirten errichteten Einfaufsgefellihaft fol Hier nicht näher die Rede 
jein, und nur gejagt werden, daß einzelne Gemeindevorftande fic —— (hm!) 
auf Tedadrejjen einliegen, nur um fur thre Pfleqebefoblenen ja was Redtes zu 
erhalten. Aus dem Brief eines WUngeftellten der offentlidj-rechtliden Nahrungs- 
mittelwirtfchaft an einen Bürgermeifter: „Unter Bezug auf Shre Anfrage bei 
meiner Mutter (!) Ar ih mir — (folgt Offerte on Klippfiſche, Fiſchklöße, 
Fiſchpudding, Olſardinen, Sardinen in Brühe, kondenſierte Milch, getrocknete 
Preißelbeeren, Stockfiſche, Marmelade, Plockwurſt, Mettwurſt). Ich würde 
Ihnen empfehlen, Ihre Auswahl zu treffen und mir. perſönlich die Beſtellſcheine 
von Ihnen unterzeichnet und geſtempelt an meine Adreſſe einzuſenden. Ich 
werde dann nach Möglichkeit Sorge tragen, daß Ihrer Gemeinde größere 
Zuweiſungen zugeſtanden werden.“ Unterſchleife in großem Maßſtabe waren 
möglich, ohne daß die Leitung der Geſellſchaft ſie bemerkte. 

Doch dies will nicht viel bedeuten. Schauderſame Beiſpiele ſittlicher 
Verwilderung auf Seite der Verbraucher! So das arme Weiblein, das im 
Bäckerladen beſcheidenen Mundraub beging und das Brotkarten-Aquivalent nicht 
auf dem Tiſche hinterließ; es mußte die Folgen tragen. Sonſt als ehrſam 
geltende arme Frauen leſen von einem zum Teil ſchon umgepflügten Stoppelfeld 
Ahren; Vergehen gegen die Reichsgetreideordnung: Aneignung von Brotkorn 
ohne Abtrennung eines Abſchnittes von der Brotkarte. Das muß gerochen 
werden. Das Direktorium der Reichsgetreideſtelle hat inzwiſchen Erwägungen 
darüber eingeleitet, ob in abſehbarer Zeit etwa dem Gedanken näher getreten 
werden könne, Vorarbeiten in Ausſicht zu nehmen zu einer Prüfung darüber, 
wo, wann und wie gegebenenfalles eine althergebrachte, bei der Bevölkerung in 
kirchlich-religiſſen Ueberlieferungen wurzelnde Sitte zu ſchonen ſei. Bis dahin 
wird geſtraft. 

Der Schweiß der Edeln lohnt ſich für und für. — zuſammen⸗ 
wirkend haben irgendwo in zehn Tagen hundert Gendarmen, Hilfsgendarmen 
und Coldaten 46,5 Kilogramm gehamfterte Kixjden bejdlagnahmt. Für den. 
Mann und den Tag 46,5 Gramm. So werden mit glangendem Erfolg die 
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ährdeten Rechtögüter der deutfchen Nation gefhüst. Milde ift nicht an- 
gebradht. Der Gerechtigkeit bat Wenlige gu gefdehen. ene fchrverarbeitende 
jünfundfechzigjährige Frau mitt franfem jechsundfiebenzigjährigen Mann, drei 

Ohne im Feld, verfäumte eg, als ihr erfranftes eingiges Pferd notgejchlachtet 
werden mußte, ja, jie berjaumte es, die Verblendete, Die Buwetfung von Futter- 
hafer beim Wtagiftrat abgumelden. Dit Hedjt wollte ein Strafbefehl dies Vers 
brechen gegen die geheiligte Sagung mit 4000 Mark Gelbjtrafe ahnden, ober mit 
einem (sabre Gefangnis. Doh das matte Gericht jebte die Strafe auf 
hundert ‘Diart herab. 

Strafe! Strafe! Strafe! Dies ift der Weisheit letter Schluß. 

Vorausfegung für die Annahme des Sahmuchers ijt tm gemeinen Straf- 
recht die gewerbs- un a fr ra ea Ausbeutung der — Not⸗ 
lage eines andern und die Abſicht der Erzielung übermäßigen Gewinnes. Im 
Kriegswucherrecht iſt auch das vorteilhafte Einzelgeſchäft als Kriegswucher 
ſtrafbar, Ausbeutung nicht nötig, nur „Gefährdung des erſtrebten gemeinſamen 
Durchhaltens“. Und dennoch „Wucher“ mit dem ganzen Odium der Verächtlich— 
feit, Da8 an diefem Worte klebt, man mag aus- und unterlegen, was man will. 

„Eine Preis- und Gewinnberechnung, die einmal nicht genau nach den 
höchſt klaren, niemals ſich widerſprechenden, niemals abweichender Juter— 
pretation zugängigen behördlichen Vorſchriften kalkuliert wurde, iſt Kriegswucher. 
Die Tatbeſtandsmerkmale des Wuchers ſind im Geſetz ſcharf umriſſen, die des 
Kriegswuchers nicht. Du erfährſt erſt vom Strafſenat des Reichsgerichts, ob du 
ein Kriegswucherer biſt oder ein tadelloſer Ehrenmann. So will es die Gelegen- 
heitsgeſetzgebung, die alles dem Richter überläßt, weil ſie ſelber keine Zeit hatte 
zu Begriffsbeſtimmungen. 

Wenn die Inhaber zweier Firmen, Nachbaren, dieſelben Waren in den⸗ 
ſelben Mengen zu je 14 und 10 Mark für die Gewichtseinheit gefauft haben, auf 
den richtigen Durchſchnittsppeis von 12 Mark einen angemeſſenen Gewinn 
ſchlagen und zu dem ſo gebildeten Preis verkaufen, ſo kann der eine ein ne 
wuderer, der andere ein ehrbarer Kaufmann fein, denn entjcheidend ift fiir die 
Beurteilung des Berlaufspreifes als erlaubt oder unerlaubt, ob „der zabhlen- und 
buchmäßige Nachweis dafur erbracht wird, daß die Durchfchnittsberechnung v or 
der Yorderung des Preiles und erjt recht vor feiner Beanjtandung eintwa 
vorgenommen tvorden ijt’. So defretiert dite vollswirtichaftliche Abteilung des 
Kriegsernährungsamtes. Nicht der ‘Preis ift enticheidend, fondern die Tages: 
angabe auf einem Blatt Papier. Wer dem Staate den vortveffliden Motor gu 
18000 Mark liefert, um Mark billiger alg der Wettbeiverber, der feine 
teinenfalld höherwertige Mafine für 26000 Dark verkauft, gehört dem nicht 
Dant und Anerlennung? Zja! Sofern er, der billigere, nicht3 oder nur wenig 
oder höchjtens „angemefjen” verdient. Verdient er A le oder „über- 
mäßig”, dann dreimal wehe über ihn, denn vom Rechte, das nach ihm geboren 
ift, von dem ijt leider Pe die Trage! Der ee Kaufmann und der get a8 
gewinnitler, der im Brubl als Blafe in die Hobe gefttegen ijt, fie werden über 
denjelben Kamm gejdoren. Und wogu der Larm? Bater Staat jtedt ja dod, 
mit Hecht, wir gonnens ibm, den größten Teil der Getwinne als Steuer ett. 
Da mag er denn, fo die Preife angemefjen m fid der Gewinne Leiftungs- 
jahiger freuen und nur dafür forgen, dag Schwindler ihren Mitbürgern nicht 

well über die Ohren ziehen. Das Mitglied des Beirates im Kriegs- 
ernährungsamt Syndilus Georg Liple fagte irgendwo: „Das Grundprinzip der 
teien a Wirtihaftsordnung hat in diefer Kriegsgeit einen ent- 
|deidenden Sieg erfodten. E8 hat fihd — — — als das alleın Mögliche, als 
a8 Grundprinzip jeder modernen Wirtfchaftsordnung herausgeftellt.” — — — 
„Die allgemeine Desorganifation des Marlies — — tft erwacdjfen einzig und 
allein aus den übernormalen Anfpri on und Torderungen Dderjenigen 
Konfumententreife, die durch die Preispolitit der Heeresveriwaltung zu einer 
übernormalen Kaufkraft gelangt find. — — — Man zahlt in der Kriegsinduftrie 
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Löhne, die etwa dem Preisftande der im Schleichhandel vertriebenen Verbrauchs- 
güter entfprechen, und hat nicht bedacht, Daß dadurch der Schleichhandel geradezu 
auf allen Gebieten großgezüchtet werden muß.” 

Sehr — Es ſind nicht nur die Kriegsgewinnſtler, deren Protzentum 
und — ie Preiſe hochtreibt. Auch die Löhne der Kriegsinduſtrie 
wirken mit. Unnütz zu fragen, was in dem ee Kreis Urfadhe und 
Wirkung fei, Löhne oder Preife. Golde We le find fdon in 
pn riedenstagen fchwer zu ae gel mweige an dem im Tfieber 2 
aumenden Tranten Wirtichaftslörper. it den Nominallohnen ftetgern fi 
die Lebensanf — mit den Lebensanſprüchen die Preiſe, mit den Preiſen 
an ie Nominallöhne, und fo geht es im ewigen Zirlel. Das Spiel 

gann: die Militärbehörden jchloffien Werkverträge ab, die den Unternehmern 
die Gelbftfoften mit prozentualen Zuſchlägen vergüteten. Da war fein 
ya mehr an billigem Einftand. Ym Gegenteil, mit den böberen 

jtehungstoften ftieg der Verdienft des Unternehmers, und fo 308, da Arbeiter 
„gefragt” waren, endlofes Uberbieten immer weitere Kreife. 

Sind die Reallohne der deutiden Arbeiterfchaft im Kriege ee 
Wollten wir ald Maßjtab die rationierten Lebensmittel zugrunde legen, jo ware 
die Trage unbedingt zu bejaben. Doch or Rechnungsmeife ift aus nahe- 
liegenden Gründen nicht erlaubt. Der BVerfuch, den durch ree eee ge⸗ 
deckten Bedarf mit EA aay muß fcheitern. Das Oralel der iſſepſchaft 
—D alle a eg fehlen. &8 bleiben nur die Symptome, und diefe alle 
unden, dag, gemeffen an den ‘Breifen irgendwie erreichbarer, nach Vernunft 
begehrter und befdaffter Lebensmittel, Die Kaufkraft der induftriellen Löhne im 
Kriege geitiegen ıft. Wer Augen bat, zu a und Obren, zu bören, der fann 
dies mic beziveifeln. an ift nicht Verallgemeinerung. 

2 ateriell jind die Arbeiter jehr viel beffer daran als die Feftbefolbeten. 
Berechtigte Wehllage des bayerifchen Kultusminifters von Rnilling: „Wir treis 
ben der völligen Proletarifierung des he zu, und was das Schred- 
lichfte tit, die Yntegritat wird auf eine harte Probe geftellt. Der deutiche Be- 
amtenftand, der ehrlichite der Welt, ift in allen Schichten der Korruption gan 

e, und man muß faft wehrlos zufehen. Alle en Hilfe Tann nl 

ritt halten mit der Verteuerung der Lebenshaltung und dem Sinten des 
Geldiwertes.” | 

Cs ijt eine anbere Art bon Verfuchungen, denen die Arbeiter unterliegen. 
athve ubrer twiffen e8 und ftenern, wo fie fonnen. Die Lebfudht ijt erwacht, 
die Überfchägung von Senüffen, die ihnen früher verfagt waren, und die fie jest, 
bodjentlohnt fiir jdjwere Arbeit, ji glauben leiften zu dürfen. Yn der Bu- 
bericht, Daß fie niemals mehr gu verzichten brauchen. 


Belennen wir e8 offen: wir alle haben vor dem Kriege zu gut gelebt und - 


‚uns namentlich) allzu üppig ernährt, in gefteigertem Maße. auch in der erjten 
Kriegsgeit. Wie enthirnte Tauben ihre Körner — fo lebten wir und vere 
gebrten, ras gut und teuer war, bewufilos, gedanfenlo8, in den Tag hinein, 
als ie wir, Kinder und Sindestinder, der vollen Töpfe verfichert bi3 in Die 
fernjten Aeonen. Bon Wirtfhaftsftruftur wußten wir nichts oder wenig. Heute 
muß ein jeder, der auf Bil» oder Büldung Anfpruch erhebt, dreimal täglich von 
Baluta jprechen, von denen er wenigitens fo viel weiß, daß jener Landgerichtsrat 
[is irrte, al8 er Anno dazumal bei jeinem Freunde, dem Bankdireftor, Valuta, 
ie er für ein Bonn ie Bapier bielt, fehen und Taufen wollte (ebenfo 
irrte wie jener Regierungsajfeffor, Der al8 Dombaureferent im Beridtsentwurf 
de8 Baumeifters den Ausdrud „Fiale” in „Bhiole” umänderte, weil er einen 
ne des „nur“ auf dem Realgymnafium vorgebildeten Technilers ver- 
mutete). 
| Wir find alle pralle Apfel gewefen und gefnitterte Mifpeln getvorden. 
Unb dod fühlen wir ung — rein phufiid — toohler in unferer Haut als bor- 
dem, mit Musnahme des gut verforgten, höchft mißvergnügten Calcagno, dem 
wir jeden Zag an jeder Straßenede begegnen. Wir find nicht mehr ſchwer von 
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Ddem, wenn wir fünf Treppen ember eigen oder aus freier Hand den Kreug- 
berg erflettern. Sollten wir je einmal den Humor verlieren, ein Gang dur 
die Straße ftellt ihn wieder her. Rechts und links prangen, appetitlich verpadt, 
in den reichen er die verlodendften Dinge, al8 ba find: Badin, Badan, 
Badon, Badnur, ae Badfreude, Ei-Ei, Eiolin, Eialei, Oötterfpeife, Gritge 
wunder, Mirwas, Allerlei mit Banille-, Bitronen-, Mandel-, Kümmel-, Crd. 
beer-, Baldrian-, Benzingefhmad, olfreies Galatol, alfohol- und zuderfreie 
Bowlen, Punfdhe und Scnapfe. Und Hunderte von anderen Köftlichleiten. 
Bon denen — leider, leider! — viele nicht Gnade gefunden haben vor den ge 
itrengen Erfatmittelitellen, fr baf Ve Ende September verfdrounden fein werden. 
Doc fet nidjt bange: raftlofe Men a ir die obrigkeitliche Klippen zu umt- 
oe verftehen, twoerden dir nod) der Herrlidfeiten genug {daffen, denn na 
m Wortlaut der Belanntmadung vom 8. April d. Be i die Frage, ob u 
inwieweit ein Mittel tatfächlich geeignet ift, ein anderes (sic!) Lebensmittel zu 
erfegen, unerheblich für feine Zuordnung zu den Erfagmitteln. Da nad diefem 
Gedantengang aud ungeeignete Mittel zum Erfat anderer (nochmals: sic!) 
Lebensmittel geeignet erfcheinen können, jo bleibt dem Finder- und Crfindergeift 
ein weites Teld geöffnet. Allerdings dünkt es mir recht hart, daß eine hohe 
Reichsbehör auf rund angeftellter Verfuche Nuffchalen, Holgmebl, orf, 
Trebern, Gerberlohe nicht als Kaffee-Erfat anertennen wollte. Bei fo glangen- 
den Ausfichten wird denn das os aay einer Fachzeitung berftummen, bie 
da jchrieb: „Wer den Kriegerfrauen und anderen wenig mit Gütern gefegneten 
Müttern die Hoffnung nimmt, die rationierten Winzigleiten des Sriegstifches 
derart (d. i. mit Aaun, Kreide, Gips, Tohlenfaurem Natron, Leim, Wafler, Farb⸗ 
toff uf. Der Verf.) zu ftreden, der reizt, unberwußt, mindeitens zu tiefiter 
roftlofigkeit über das Unglüd der Zeit auf.” . 

Was tir vor allem bedürfen, das ift Brot, en ett tft febr, 
Brot und Kartoffeln find manchmal recht Inapp. war die Wiffenfdaft efennt 
pon Zeit zu Zeit in buffertigen Leitartifeln, daß 10 in den Srenggapren des 
Bedarfes an Eiweiß, Fett und Kohlehydraten gründlich geirrt habe, der Mabftab 
fet beträchtlich zu kürzen, ber Menfd tonne mit einer viel befcheideneren Anzahl 
bon Kalorien auslommen. Dod) diefe ex post Erkenntnis hilft und ebenfomwentg 
wie die Weisheit Fletchers. Wenn wir nur etwas — chen die Zähne kriegen, 
mit dem Kauen wollen wir ſchon fertig werden! Und „breite Schichten der Be⸗ 
völklerung“ ſind vor dem Kriege ſatt geworden, ohne jemals eine Kalorie auf 
dem Tiſch geſehen zu haben. 

Der Antrag Röſickes „Rationierung plus Freihandel“ hätte im Reichstage 
ein beſſeres Schickſal verdient. Sein Vorſchlag war unbehaglich, daher „in⸗ 
opportun“, folglich „undurchführbar“. So ſcheiterte vor dem Kriege das Arbeit⸗ 
kammergeſetz, weil die Beteiligung der Gewerkſchaftsbeamten unbehaglich, in⸗ 
opportun, undurchführbar eriien. Auf einmal ging es. Die Sonnenpferde 
der Zwangswirtſchaft after unaufhaltfam dahin. Wer mag und Tann die dau, 
menden in die Zügel faflen und fie facht zurüdleiten? Mögen ſie mit go enen 
Hufen alles Zeitliche zerftampfen, wenn wir mur ein ewige in Nagnaröf 
hinüberretten, daS unveräußerliche Bemwußtfein: Die Regierung irrt nie! 

So fchleiche denn auch der alte ehrliche Schleichhandel meiter. Er gehört 
ur Swangstoirt|hatt, fo ee die „Deutiche Handeldwarte”, wie der Es pur 
fa nis. Dies ift etn haplicer Vergleich. Sagen wir lieber: wie zur Rofe der 

uft, der Dedel zum Topf, zum Zipfel die Wurft. Yuntus 





276 Die Entwertung des Geldes 





Die Entwertung des Geldes 


Don Dr. jur. und phil, Dalberg 


off wenige Erfdeinungen der Rrieg8wirtidaft baben fo ftarf die 
allgemeine Aufmerffamfett auf fid gezogen, wie die Tatfache, daß 
die Einheit unferer Währung, die Dart, Heute nur ein Halb oder 
Fein Drittel fo viel Waren zu laufen vermag wie vor bem Sriege. 
ww Dit Redht Tpriht mun von einer Entwertung de8 Geldes. 
< Die Wirkung diefer fdjon in friheren Kriegszeiten beobad- 
teten Erjdetnung auf die cingelnen Bevdlferungsflaffen ift eine gang verfdiedene. 
Wahrend alle Befiker von en und SrobduftionSmitteln erbeblidjen Vorteil 
daraus ziehen, da ihr Befis, in Mark außgedrüdt, im Werte anfteigt, find bie 
Befiger don Forderung8redhten, bie a läubiger, die Eigentümer von 
Staat8papieren, Sommunalanleihen, Ynduftrieobligationen, aufS f{dwerfte ge- 
fehädigt, da ihr Befik gwar, in Mart ausgedriidt, nod) denfelben Ertrag bringt, 
diefer Ertrag aber gu den geftiegenen Preijen nur eine viel geringere Dienge an 
Gütern zu laufen fähig ift, und demgemäß nicht mehr die Beibehaltung früberer 
Lebensgewohnbeiten ermöglidt. Dies ift um fo —— ender, als viele Ver⸗ 
mogen, gerade um fie fo fider gu ftellen wie moglid, miindelfider in Staat8- 
papieren oder OSypothefen angeles find ober fogar fraft gefeglidjer Vorfdrift an- 
gelegt werden mußten und al® gerade Witwen und Waifen nun oßne ihre Schuld 
ihren Stapitalertrag entwertet fehen. Was die Einfommen der arbeitenden Be- 
völferung anlangt, jo paffen Ddiefe fid) der Gelbentwertung an, wenn aud in 
verfdiedenem Maße und in verfdhiebenem Tempo. Während die Arbeitslöhne 
Ie ftarf und wohl im allgemeinen entfpredjend ber Gelbentwertung angeftiegen 
, find die Angeftellten-Einfommen durchaus nicht fo ftarf geftiegen, und am 
wenigiten ift ba8 ber Gall bet den Beamtengehältern. 

Um nun flar gu feher, ob e8 Hilfsmittel gegen diefe bedroßliche fogiale 
Umjdidtung gibt, ift eine Unterfudjung geboten, auf welden Griinden fie berubt. 
Hier ae t fic) ein tweitgebender Sivietpalt der Meinungen. Wahrend ein Teil 
der WirtidhaftSpolitifer den Grund lediglich in den veränderten Verhaltniffen ber 
Warenwirtichaft erblidt, in der Aufzehrung und entipredhendem Minderangebot 
von Waren, bas die Preife treibt, fteht der größere Zeil der Autoren, die fid) gu 
der rage geaugert haben, auf dem Standpuntt, dak bie Geldpolitif im Striege 
ber größte Zeil ber Verantivortung trifft, da diefe = uferlofe nn des 
Papiergeldes die Golddeckung der Noten verſchlechtert habe, oder daß ſie dadurch 
eine ätzliche Kaufkraft, eine Nachfrage nach Gütern geſchaffen habe, die aus der 







Wirtſchaft ſelbſt heraus keine Berechtigung habe, und immer weitergehende Preis⸗ 
erhöhungen nach fich ziehe. Beide Anſichten erſcheinen nicht zutreffend. 

Wohl iſt es richtig, daß die Verminderung ns Warenbeftände im Kriege 
und der Mangel außreihender Zufubr von außen ftarf mitfpridt, aber daneben 
mug dod erflirt werden, wie e8 möglich ift, daß der fic) au8 verringertem An- 

ebot ergebenden Tendenz zur Preiserhöhung aud von der SKäuferjeite aus ent- 
proden werden und bie höheren Preife auch bewilligt und bezahlt werden können. 
Wenn man diefem Problem nadgeht, fo muß man, wie id) in meinem neuen 
Bude „Die Entwertung des Geldes“*) eingehend dargelegt babe, zu dem Ergebnis 
fommen, .daß die Erflarung, welche bem vermebrten Papiergeld die Schuld zu- 
{diebt, und die fih gern de8 Schlagwortes ber Inflation bedient, an ber Ober- 
fläche der Erfcheinungen haften bleibt. 

Der legte Srund, welcher die Nachfrage den fteigenden Preißtendenzen bes 
verminderten Angebot folgen Täßt, liegt in der Nreditanfpannung bes Reiches 


*) Dalberg, „Die Entwertung des Geldes’. Cine Unterfuhung der Einwirkungen 
bon PER EN und Geldumlauf auf Preisniveau und Balutaftand mit befonderer 
Nüdfiht auf Rriegs- und NbergangSwirtidaft. Berlin 1918. 
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im Kriege. Nur al8 Teil und Ausflug der Kreditanfpannung ift aud die vor- 
bandene Geldmenge zu würdigen. Indem der Staat feinen Kredit anfpannt und 
Schulden eingeht, jei e8 bei der Reihsbant in Form von Wedhjeln, fei e& bei 
den Privaten in Form von Krieg8anleihen und Sdaganweifungen, ermirbt er 
immer erneut Geldfummen, fei e8 in Form von Banknoten oder von Banfgute 

ben, die ihn in die Lage fegen, immer erneut die Gelbanforderungen der Strieg- 

rung zu befriedigen. Diefe aus der Kreditanipannung herrührende zufägliche 
Kaufkraft ift e8, weldje die Preife treibt, ba ber daraus fich ergebenden pratti{d 
unbegrenzten Radfrage ein begrengteS Warenangebot gegenitberfteht. Nun ift 
gejagt worden, daß die Geldfummen, die der Staat durd) Striegßanleihen aus dem 
privaten Verfehr Heraus8gieht, ja für den Privaten nicht mehr verfügbar find, und 
fomit durch diefe bloße Berjhiebung der Gelder feine Preißfteigerung eintreten 
fönne. Das ift aber ein Zrugfchluß, in dem nur ein Kornden Wahrheit ftedt. 
Die Privaten taufchen doch ihren Geldbefig um in Unleiheforderungen, und diefe 
Anleiheforderungen rechnen fie zu ihrem Vermögen. Das Vermögen ift aber die 
Grundlage der Kaufkraft, und wenn ein Mann, der etwa nur Sriegdanleihen 
befigt, einen Warenfauf madden will, fo ift bet der heutigen Banktorganijation für 
ihn nicht leidjter, al8 feine Anleihe zu verfaufen oder zu beleihen und fo viel 
Waren gu faufen wie er will. Wohl ift die — daß er Kriegsanleihe 
zeichnet, ein Symptom dafür, daß er vorläufig keine größeren Ankäufe von Gütern 
beabfichtigt, aber dies iſt ihm doch in keiner Weiſe unmöglich, und außerdem kann 
er mit den fortlaufenden Zinserträgen ſeiner Anleihen immer erneut Nachfrage 
ausüben und ſo zur Preisſteigerung beitragen. Durch ſeine im Kredit unse 
Ktauffraft vermittelt nun weiter der Staat allen an der Kriegswirtichaft beteiligten 
Scidten gefteigerte Einfommen; da8 Gelb fließt vom Staat an die Strieg8mate- 
rialprodugenten, von Ddiefen weiter an die Rohproduftenbefiger, an Arbeiter und 
Angeftelte, und von Ddiefen an bie Xebensmitielverfäufer ufw., bi8 e8 durch 
abs Heiner Randle wieder bei den Banken zufammenfließt und vorwiegend 
mittel8 der Rrieg8anleifen an den Staat guriidgeleitet wird. Die Erfahrung zeigt, 
daß bei diefem Rrei8lauf des Geldes im Striege alle Beteiligten gut verdienen 
und in die Lage gefegt werden, für ihre Bedürfniffe höhere Preife anzulegen, die 
fid wellenartig auf die ganze Volkswirtſchaft ausdehnen. 

Rad allem ift e8 aljo ein Irrtum anzunehmen, daß man dur) Fünftliche 
Berfürzung der Geldmenge da8 Übel beffern könnte; entweder wären Produttions- 
frifen die Yolge oder die Schaffung von Erfaggeld (3. B. von Städten, Straßen- 
babnen), aud) die viel empfohlene Hebung des bargeldlofen Berfehr8 vermag in 
diefer Hinfiht nicht® auszurichten. Wenn man theoretifeh annähme, daß alle Um- 
fage bargeldlo8 beglichen würden durch) Umschreibung auf zentralen Banftonten, 
jo blieben doch immer noch die preißtreibenden Urſachen, wie oben gejcildert, 
beftehen. Wud) die Auffaugung de8 Geldes dur KriegSanleihen ift wohl ein 
durchaus zweckmäßiges Verfahren, vermag aber dod) der Geldentwertung nicht 
wirffam beigufommen, da fie das filtive, nur in PBapierforderungen an den Staat 
beftehende Kapital, beftehen läßt, und alfo die Grundlage der Kauflraft nicht 
verengt. Al8 wirffamftes Mittel fann nur Jdarje, direkte Befteuerung angefehen 
werden, wie foldje ja dburd) die verjdjiedenen StriegSfteuern in Angriff genommen 
ift. Diefe Befteuerung loft das fittive Kapital wieder auf und nimmt den Privaten 
einen Teil der im Striege eriworbenen zufäglichen Stauftraft wieder weg, leitet fie 
endgültig an den Staat zurüd, von dem fie ausgegangen ilt. Diefe Veftenerung, 
bie die Aufblähung des Wirtichaftsleben8 durd) den Rredit (die Streditinflation) 
mildert, wirft aljo einmal unmittelbar einer Tendenz Weiterer Preisfteigerung 
entgegen und babnt fogar für die Zukunft einen Abbau de8 Preisniveaus an; 
gum anderen wirkt fie, wenn in Gorm der KriegSfteuer erfolgend, ausgleidend 
gegen bie im Striege erfolgten und allfeitig al8 unbilig empfundenen ftarfen 
Berichiebungen der Bermögendlage. | i nee 

Wenn man nun auc) theoretifd) der Anfiht fein könnte, daß eine völlige 
Dedung der KriegSauSgaben durch) Steuern von vornherein die heutige Preis- 
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entwidlung unmoglid) gemadt hätte, jo wird man dem aber praftifh entgegen- 
balten müflen, daß das nicht ausführbar gewefen ware, und daß e8 nötig war, 
zunächft die heimijche Arbeit, ohne fie mit Steuern und zu fdarfen Preisfalfu- 
lationen zu jchreden, in die angefpannte Sriegstätigfeit einzuführen, die wir zur 
erfolgreihen Bewältigung der Riejenfchwierigfeiten eines Kampfes gegen die Welt 
braudjten. €8 war gewiffermagen zunädhft das fleinere Mbel, dur ftaatliche 
Sinanzpolitif eine allgemeine Preisfteigerung zu begünftigen gegenüber einer nidt 
voll au Rrieg8aweden ausgenugten Bolkskraft. Die Verhaltniffe liegen nidt fo 
einfad), wie e8 nad) diejen Ausführungen feinen möchte; doch glaube ich aud 
die gegenteiligen Anfichten in meiner oben erwähnten Schrift eingehend gewürdigt 
und ihre Argumente widerlegt zu haben. 
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An den Herausgeber 





un, unjere StaatSmänner haben die Sprache gefunden und bie 
ee ee, Streithammel und neunmalgefdeiten Nberfritifer Haben fie vorläufig 
A verloren. Dem Odhjfen, der da leeres Stroh drifdt, ift das Maul 
verbunden. Ob er’& leiden mag, oder nicht, der Spießer, was ihm 
nädhjt Hamftern und Neiden dag Liebfte, war, mit hodhgezogenen 
De © Augenbrauen von fich zu geben, wa8 ihm ein Herr erzählt bat, 
def] ine grau hat, die einmal beinahe in — Straße gewohnt hätte, 
wie eine Dame, die vor zwanzig Jahren faſt einen Generalſtabsoffizier geheiratet 
hätte, wenn er ſich um fie beworben hatte, — der Spießer muß jegt dad Maul 
halten, wenn er nicht etwas jo bejtimmt weiß, daß er’8 beweifen fann. €8 bat 
ih außgeraunt. Er wird feufgen und fagen: Hier geht’8 ja jegt beinahe fo ftreng 
zu wie in Amerifa. Das ift aber nicht wahr, denn er, der deutihe Spießer mit 
dem labilen Maulwerk, hätte im freien Lande Wiljons längft zehn Jahre Kittchen 
weg, oder ware in einem Koftüm von Teer und Federn auf einer Wagendeichjel zum 
Städtchen Hinausgeritten. Nur eins fehlt an der neuen Beltimmung: „Anonymes, 
Papierkorb“. Darüber fällt mir ein, daß der Diplomat, defjen HeiratSgefuc) Bier 
gebührend gloffiert ward — denn e8 ftand ja in der Frankfurter Zeitung und 
mußte bi8 auf Gegenbeweiß für echi gehalten werden —, nach offizieller feierlicher 
Feititelung nicht eriftiert. ES hat fich alfo jemand mit der Frankfurter und dem 
Publico und den Diplomaten einen Wik gemacht, der ihm die Inferatengebühr 
wert war. Oder jemand mit minderen Vorzügen hat fih, um auf ahnungslofe 
Jungfrauen bejonders anziehend zu wirken, Diplomateneigenichaft beigelegt, was 
wieder ein Kompliment für die Diplomaten ift. Alfo: Vorficht, Kriegsgewinnler- 
todter! Papa fol erit eine Detektei in Bewegung jegen, ehe e8 zu fpat ift und 
joll feinen Diplomaten im Sad faufen. Ein amtliche Dementi eines SHeirat3- 
inferate8, das ijt auf dem Gebiet der Publigiftif, das im heutigen Hochbetrieb 
taglic) etwa8 Unerwartetes bietet, jedenfallS da8 Nod-nidt-dagewejenfte. Wir 
find eben ein ernfte8 Volf und die Frivolitat findet bet un8 feinen Boden. Sonft 
ware die Gejchidte mit einem Geläcdhter der Beteiligten und Unbeteiligten er- 
ledigt gewefen. Wären wir nicht fo ernfthaft, Hatten fic) weniger gute Leute und 
ihlechte politiihe Mufifanten in der Welt von der Propaganda gegen un ein- 
fangen lafjen. Wer die — nicht näher kennt, dem ſind ſie ſympathiſch, 
weil Grazie, Heiterkeit und Frechheit anziehend und vortreffliche Masken für bös— 
artigſte Politik find. Franzoſen und Amerikaner agora fic) Darin, daß ihnen 
alles, auch dag Ernftefte, leicht und fdnell gum Wig wird. Nur ein amerifanijder 
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Seitungsfdreiber fonnte a8 Aufgehangtwerden eines Menfdjen mit ber allitte- 
rierenden Wit-Nberjhrift bringen ,Jerked to Jesus“ und ein Frangofe wiirde 
den Geift diefeS fremden Wites zuerft erfaflen. Uns gibt da8 einen Schod. Mit 
dem Englander verfteht fic) ber Yankee fofort und tief, mo die religiöfe und fitt- 
lide Seudjelei in8 Spiel fommt. Wir ftehen außerhalb der beiden Paradiefe, 
deBjenigen der Frivolitat und deSjenigen ber Geudelei. Darum haben wir aud 
fo wenig Glad in der Propaganda, milfien e8 immer und immer mit der 
Bt bat Leiftung maden und auf die Anftindigfeit und Ehrlichkeit in der 
elt Boffen. 
Inzwiſchen dementieren wir diplomatifde Heirat8gefude und freuen uns, 
da& die Neuntöter des Häußlichen SKleinkrieges im Ernft diefer Stunde verftummi 
- Der Sommer meteorologiihen Mikvergnügend wird bald unter gelben 
Blättern vergraben fein. Morgens und abends rüdt eınpfindliche Kühle die Miß- 
griffe der Kohlenverforgung vor die abnende Seele und außer durd) die fühlen 
Borberbfttage wirft der fünfte Kriegswinter feine Schatten voraus in Beftalt zu- 
nebmenden Gedränges in Theatern und Kinos und in gunehmenber Kühnbeit der 
Serjdmetterung, die die Entente in Wort und Schrift an und verübt. Nie waren 
wir fo zerjchmettert, zertrampelt, in Stüde gerifien, den Hunden zum Fraße vor⸗ 
geworfen, wie jetzt, da die Feinde endlich und unwiderruflich die Ernte in die 
Scheune bringen wollen. Alle Räder der Verbandsmaſchinerie ſurren, das ganze 
Getriebe rafſelt, dröhnt, poltert, ſftampft — alles, um das deutſche Gemüt noch 
vor dem Winter klein, zag, matt und ſchwach zu machen. Alles muß heran: von 
der großen, ſtaatsmänniſchen, redneriſchen Dampfwalze bis zum kleinſten, unſchein⸗ 
harſten Krafteinſatz in einem fubventionierten pfeudoneutralen Blättchen, aufge- 
blaſene Heeresberichte, rollende Rubel, Sovereigns, Dollars und andere Münz- 
otten zu Millionen, alles unterſtützt von dem ganzen entfeſſelten militäriſchen 
pparat — und die Zielſcheibe iſt die deutſche Seele. Ehe die letzten Blätter 
von den Baumen gewebt find, foll fie endgiltig erfdlafft fein, dieſe merkwürdige 
deutfche Seele, die fo zäh und geduldig, fo reigbar und frittelig, fo ftreitfüchtig 
und uneinig und dod) fo feft und unerfdjopflid) in ihrer Stärke ift. Die der 
Menfdbheit in allen Wiffenfdaften und SKünften da8 Tieffte gegeben Hat und ihr 
Verkehrsmittel und Inftrumente fchentte, mit denen erft die moderne Oberflädhen- 
fultur errichtet werden fonnte. Die die fhönften Märden und die furchtbarften 
Gefüge Ihuf. Die das, was fie nicht felbjt fchuf, fo Flug verbefferte, bag e8 
neugefchaffen in den Gebraud der Volfer überging. Die die meifte Arbeit qus 
fih beraußtrieb, die irgendwo auf Erben geleiftet wurde, und e8 doch nicht zuließ, 
daß der Menfd, der ihr Gefäß mar, in der Arbeit zum Sflaven und zur Mafchine 
wurde, wie die Arbeitßmenfhen anderer Bölfer. Die deutfche Seele, die in dem 
Ihlummernden Märchenleben fleiner alter Städten wohnt, wie vor Bunderten 
von Jahren, die ihre ftillen, epheuüberiponnenen Winkel mit alten Gaffen, HSäufern 
und Burgen unberührt bielt und Grobftadte fo fdnell heranwad)fen liek, wie bie 
feelenlofe neue Welt. Die im verborgenen Bauerndorf alten Braud) und malerifde 
Zradt nicht verloren gehen liek und im Dampfer ,,Vaterland” den ungeheuerften, 
Iuguriöfeften fdwimmenden Balaft jduf, ben je der Ogean trug. Die — — in 
bem Anfturm einer tollgewordenen Welt, in ber Hölle der blutigiten, entfeglidften 
Kämpfe nicht Shrwad wird, weil fie, rätjelhafteite, reichite, tieffte Seele, da8 reichfte 
Erbe des Weltgeifteß zu verwalten bat. In biefem Sinne! St 
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Dr. Karl Kiefel, „Betershüttly, ein FriedenSgiel in ben Bogefen“, mit 
16 Zertbildern und 10 Zafeln. Dietrid) Reimer (Ernft Bobfen). Berlin 1918. 
216 Seiten. Preis geb. 8 Mt. 

G8 war fdon längft eine befannte' geihihttice Zatfade, die man 
namentlih an der Alpengrenze gemacht hatte, daß ein Heer leicht über den fteil 
abfallenden Gebirgsfamm in die Ebene, aber nur fehiwer über fchräg abfallendes 
Gebirge in die dahinter ne Hochebene eindringen fann. Dod dag Deutfd- 
land die ungiinftige fletle Vogefengrenge, Frantreid) bie fehräg abfallende befigt, 
war gang unbeadjtet geblieben. %n der rumanifd)-fiebenbiirgifden Grenze 
bie Gade Ähnlich zugunften Rumäniens, und der Friede von Bulareft bat Hier 
die entiprechende Verbeflerung vorgenommen. 

Da ift >38 nun ein Verdienft be8 Verfaffers nadgemiefen zu haben, daß ber 
Vogejenfainm niemal8 die Rolle einer Grenze gefpielt Hat, die ihm durd den 
srantfurter Frieden gugemutet wurde. Der poetifde Name PeterShiittly bilbet 
Die Begeidnung einer Alm etwa 10 Rilometer fidlid) Gerardbmer und 10 Kilo- 
meter weftlid) Hohened auf ber tweftlidjen Vogefenabdadung. Aber e8 handelt 
fh nit nur um Peterßhüttly, fondern um die gange weftlide Whdadung etwa 
12 bi8 15 Kilometer von der KRammeagrenge. Der Verfaffer weift nad, wie über 
beinahe neun Sahrbunderte von der Ktarolingerzeit an die Hirten bes Münfter- 
tale8 über den Stamm Hinaus ihre Weiden im Gebiete der Mofel- und Mörtbe- 
quelle batten. Daneben beftand im Quellgebiete der Mofel der von Lothringen 
ziemlich unabhängige Ordensftaat pon Reimer8berg. Nur daB Eingreifen der bil. 
ringifhen Herzöge verhinderte, daß der natürliden Entwidlung entfprechend bieje 
Gebiete auch politiic) an dad Meünftertal angegliedert wurben. - 

Hat der Krieg deutlich gezeigt, daß da8 Dbereljaß militärifch eines beſſeren 
Schutes bedarf, als fie ihm der Vogefenfamm darbot, fo finden wir bier den 
überzeugenden Nachweis, daß der Sfamm überhaupt feine geeignete Grenge bildet, 
fondern die Gebiete oftlid) und weftlid) de Kammes volfdwirtichaftli gufammen- 
gehören, wie e8 fchon feit Jahrhunderten der Fall gewefen if. Demgemäß Hat 
denn aud) die Bevölkerung in dem oberlothringifden BVogelfendreied mit dem 

rangojentum herzlich wenig zu tun, wie denn aud ihre Spradhe eher an das 
üthoromanifhe der Graubundner al8 an das Frangofijde erinnert. Bon jeber 
hat fic) aber, dem wirtfdaftliden Sufammenhange entfpredend, ein breiter Strom 

_ von Ginwanderern aus dem OberelfagR nad) dem Quellgeblete von Dtofel und 

Mörthe ergofien. 

Die feflelnde Darftellung des Berfafler8 Iiefert den überzeugenden Bewei8, 
wenn e8 eines foldjen nad) den militärischen Ergebnifien noch bedürfte, bak bie 
bisherige Grenze zwilchen Deutfhland und Srankreih auf dem Vogefenfamme 
eine verfehlte war. Mit Recht hat er daher an die Spike al8 Leitwort den Sak 
Balfours an Wilfon geftellt: „Die bisherigen Urfadhen internationaler Beunrubi- 
gung müßten jomweit al8 möglich befeitigt oder abgefdwadt werden.” Moge in 
diefem Sinne aud dem PeterSHittly der Erfolg beichieben fein. 

Profeffor Dr. Conrad Bornhak 
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Don Georg Cleinow 


YA a sd) °C Dor dem Kriege noch nicht Sfeptifer war, follte e3 mahrend des 
| 32 Kriegeß geworden fein. Ohne eine ftarfe Dofis Stepfiß ift heute 
| iy 5 bie Rettiire der SeitungSnadridten, foweit fie fic) mit politifchen 





lo) Jha I Ssragen befafien, noch gefährliher wie in normalen Zeiten. Das 
x» Mm Ae Nadridten-Durdeinander in der polnijden Frage war bejonders 
geeignet, die lefende Welt gu Sfeptifern zu erziehen. 

Bor etwa vier Woden fonnte e8 dem den polnijden Dingen Fernerjtehenden 
iheinen, als jei die Polenfrage durd) den Willen einiger Far blidender Männer 
büben und drüben endlih auf den redten Weg gebradt. Infolge der recht 
optimijtijd gehaltenen Telegramme aus dem Großen Hauptquartier und ent- 
jpredjender Außerungen, die nur aus der Wilhelmftraße ftammen fonnten, ging 
fogar ein gewifjeS Aufatmen durd da3 Zeitung lejende Publikum. 

WIZ Herr von Hinge nad) Wien reifte, blieb Berlin mit der Hoffnung zurüd, 
daß an der Donau alles in jhönfte Ordnung gebradjt werden würde. Nun ift 
der neue Herr de3 Auswärtigen Amtes langft wieder in Berlin und — Optimiften 
glauben, e3 werde weiter verhandelt, in ihrem Glauben gejtärft durd) die völlig 
unorientierten Artifel des Herrn Dombrowjfi im „Berliner Tageblatt“. Ich bin 
in allen polnijhen Dingen immer gut gefahren, wenn id Mitteilungen über 
polniihde Entihlüffe zunähft mit größter Borfiht aufnahm und folden Mit- 
teilungen überhaupt nicht glaubte, jofern fie von einer Annäherung der Polen an 
Deutihland erzählten. Und — ic bin damit gut gefahren und Habe auch in den 
legten Wochen eine Entäufchung nicht erlebt. Gegenwärtig wird wegen der Ldfung 
der Polenfrage nicht verhandelt! Einmal würde die Regierungsfrife in Warſchau 
jolde Verhandlungen ohne weiteres unterbrochen haben, dann aber bedarf e8 vor 
allen Dingen einer Zuftimmung Ofterreich - Ungarns zu Verhandlungen unter Aus- 
jdhaltung der auftro-polnijden Lojung. Diefe Zuftimmung ift nit da. In Bien 
wird aber ein Memorandum ausgearbeitet, daS Borjchläge für neue Grundlagen 
zu Verhandlungen zwifchen Deutfchland und Ofterreih-Ungarn bringen foll. 
Wird aber nicht verhandelt, fo ijt anzunehmen, dak in gewiffen Amtsftuben in 
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Warfdhau und Berlin tiefes Sinnen darüber Herrfdht, warum e8 wohl wieder 
einmal nidt8 mit der „Löfung der Polenfrage” geworben ift. (Cigentlid) ift die 
srage febhr einfach zu beantworten, wenn man nur nicht überfieht, daß die polnifde 
Srage nicht mit einer Winterbirne verwechfelt werden darf. Die Winterbirne wird 
vom Baum genommen, ehe fie reif ift; die Reife erhält fie bei pfleglicher Behand- 
Jung im Steller] — die Bolenfrage muß dagegen völlig reif am Baum fein, ebe 
fie mit Nugen abgenommen werden fann. Und die Polenfrage ijt noch nicht reif, 
fie bedarf wohl gar noch einiger Nachtfröfte, ehe fie für Europa verdaulich wird.) 

E83 fet verfucht, die wichtigften, nit alle Gründe für die neuefte Ent- 
taufhung darzulegen. 

Wie waren dod) die äußeren Vorgänge? Während der Verhandlungen in 
Breft-Litowft verfudhte die polnifde Regierung, wie wir und erinnern, Teilnehmer 
daran zu’ werden. Herr von Kühlmann fcheint ihr auch entiprechendes Ent- 
gegenfommen gezeigt zu haben. Schließlich ift e8 nicht dazu gefommen: Herr 
von RKublmann ftattete vielmehr einen Befuh in Warihau ab und Bat fi dort 
liber die Wiinjde der Polen unterridten laffen. Dann folgten ziemlich Tchnell 
aufeinander der Abjchluß des riebenS mit der Ufraina, der den Bolen das 
Cholmer Land und Gebiete weiter nodrdlid) abfprad, und die große beutiche 
Frühjahrs-Offenfive, die unfere Linien fo fdnell nad) Weſten vorihob. Die 
polnijde Regierung reagierte auf den erjten Wt durd den Rüdtritt des Kabinett$ 
Kudargzewffi und auf den zweiten durd) die Note vom 29. April, in ber fie bem 
Wunſche einer engen Verbindung mit Deutfhland Ausdrud gab. Beide Auße- 
rungen der polnifchen Regierung wurden von uns fehr ernft behandelt. Das 
hätte für die Polen eigentlich da8 ficherfte Zeichen fein müflen, daß bie deutiche 
Regierung durchaus Ioyal und wohlmollend an der Alte vom 5. November 1916 
fefthält, und daß fie nicht — wie ihr von polnifcher Geite vielfad untergefdoben 
wird — auf einen Anlaß wartet, jene, wir dürfen e8 unummunden außfprecdhen, 
febr unbequeme Seftlegung ihrer Politit zu befeitigen. Bald nad) Übermittlung 
der Note in Berlin und Wien erfranfte der neue Minifterpräfident Stecatowfti, 
der mit dem Inhalt der Note nicht einverftanden war, jo ernfihaft, daß er eg 
vorgog, den ganzen Sommer in einem galigifden Bade gugubringen. Die 
wichtigften Verhandlungen führte in Warfdau Pring Qanulg Radziwill, in Berlin 
Graf Ronitier im Ginne eines Zufammengehens mit Deutfchland, während Graf 
Praezdiecti fie in Wien in ofterreidifdem Ginne behandelte. Go nabte der 
Auguft und der fünfte JahreStag de8 Kriegsausbruches Heran. Im Augenblid, 
wo Prinz Radzimill bereit fchien, mit der deutfhen Regierung abgufdlieken, und 
er daher ind Große Hauptquartier eingeladen ward, trat an unferer Weftfront 
der jahe Wedfjel ein, der Hindenburg gwang, die Errungenfchaften feiner Angriffs- 
fhladten an Bodengewinn aufzugeben und den Entjchluß zu faffen, die Armee auf 
die Linien zurüdzunehmen, die die Ausgangsftellung der Märzoffenfive gebildet 
Hatten. Aus dem Großen Hauptquartier geht Radziwill nah Wien und Strafau, 
während dort Kaijer Karl und Graf Burian eintreffen. Dann geht Herr von Hinge 
nad) Wien und fehrt daher zurüd mit dem Vefenntni8, dab nichts fprudreif 
geworden fei. In Warfdau bereitet fid ingwifden ein RKabinettSwedfel vor, der 
den Prinzen Radziwill zum Minifterpräfidenten maden fol Die ,Rowa Gagetta”, 
nicht da8 Blatt der Linfen, wie die „Norddeutiche Allgemeine Zeitung“ ihren 
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Leſern vermittelt, fondern da8 Blatt der jüdiſchen Affimilatoren, der jüdiichen 
freifinnigen Bantfreife, widmet den beiden fdeibenden und dem fommenbden 
Kabinett folgende beadhtenswerten Worte: „Das Kabinett Stecztowffi ging aus 
eigener Ohnmacht zugrunde, e8 ift von derfelben Stranfheit wie da8 Rabinett 
RKudarcgewfti Hinweggerafft worden. Beide Rabinette Haben fein deutliches 
politiihe8 Programm gehabt. Beide vereinigten in fit) Männer von außeinander« 
laufenden Beftrebungen. Mod) ein Merkmal ift beiden Stabinetten eigen: das 
mangelnde Berftändnis dafür, daB eine unerläßlie Bedingung für das Beftehen 
einer jeden Regierung da8 Vertrauen der Nation bildet. De8Halb geht Stecgfowffi, 
ebenfowenig bedauert wie feinergeit Kucharezgewfli. Iegt war e8 an der Zeit, 
die Bildung eined Minifteriums gu verfuden, da8 die im Lande 
‚vorhandenen politifden Richtungen gufammenfaßt. Dod darf man 
annehmen, daß aud) das dritte Kabinett nach ben bisherigen Muftern aufgebaut 
fein wird.“ | 

Sonad) würde aljo ein Minifterium Radziwill nicht imftande fein, „die im 
Lande vorhandenen Richtungen“ zufammenzufafien? Auf wen ftügt fid) Radgiwill? 
Die Frage zu ftellen ift wichtig, weil Prinz Radzimill der deutfden Regierung 
als diejenige Berfönlichfeit gilt, die den feften Willen und auch den Einfluß be- 
figen foll, daS werdende Polen mit dem Deutihen Reiche zufammenzuführen, ob- 
wohl feine beitimmten Berfiherungen vor zwei Iahren, daß Polen nad der 
SelbftändigleitSerflärung eine Million Soldaten ftelen werde, fid) nicht verwirt- 
licht Haben. 

Pring Radgiwill ift Ativif. Das will jagen, daß er zu jener Heinen Schar 
tapferer Männer gehört, die nach dem Rüdguge der Rufen aus Polen nit mit 
gefalteten Händen dabeiftehen wollten, während deutiche Offiziere und Beamte 
einen polnijden Staat organifierten. Prinz Radziwill ift der Organifator und 
Chef der muftergültigen Warjehauer Miliz, deren Vorhandenfein e8 der deutfchen 
Belakung ermöglichte, von vornherein auf manderlei Härten zu verzichten, die 
fonft einer eroberten Stadt gegenüber am Plage find. Radgiwill ift ein Mann 
der Tat, der den Mugen feines Volles gegenüber der Befayung jehr wohl wahr- 
zunehmen verjteht und auch nicht davor zurüdichredt, mit führen Liften zu ge- 
winnen, was zu erreihen fonft nicht in feiner Macht ffünde. Im übrigen ift er 
einer der begütertften Magnaten Polens, und feine Familie hat ausgedehnte Be- 
figungen in der Ufraina, in Litauen und Weißrußland. Er ift jomit wirtichaftlich 
und fogial ein Bertreter de8 Großgrundbefige. Parteimäßig wird man ihn am 
richtigften einer fonfervativ-flerifalen Gruppe gurednen diirfen, die vor dem Striege 
Danf der Einwirfungen der ruffijden Politif immer mehr aufgelöft wurde von 
einer Partei der reinen Wirtichaftsinterefien, die deS Gduges des Staates, 
Damal8 des ruffifchen, bedurfte Die Plerifalen Neigungen und Beziehungen 
fdufen mancerlet Verbindungen zu Sralau, Wien und Rom, — der tirt- 
Shaftlihe Konfervativigmus verhinderte Dabei aber doch dag Entitehen einer leb- 
bafteren Hinneigung zu Galigien und Ofterreid). Diefer innere Zwieſpalt in 
dem gefenngeidneten Rreife erflärt feine Ohnmaht Der wirtſchaftliche Konſer⸗ 
vativismus mag e8 fein, der Männer wie Radgiwill, Zürft Lubomirffi, Graf 
Ronifier und andere fiir die Idee des engeren Zufammenbanges mit Deutichland 
in erfter Linie vorbereitet Hat. Die flerifalen Verbindungen find in biefer Richtung 
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eher binderlid) al8 nüglid. Die polnifhen Bifchöfe, mit Einfhluß, wenn nicht 
unter Fibrung de8 Ergbifdofs Kafowfti, ftanden den Beſatzungsmächten, insbeſondere 
der deutfden Bejayung, 518 in die jüngfte Zeit geradezu feindfelig gegenüber. 

Der polnifche Klerus befand fic) vor dem Kriege in einer Krife, die fo 
{dwer war, dak die madhtige Organifation der fatholifden Rirde in Polen in 
Befahr geriet, burd) da8 Sujammenwirfen de8 ftaatlidjen, ruffifden und fogialen 
Radifalismus zerrieben zu werden. Die niebere Geiftlichfeit, die noch Einfluß 
auf die bauerliden Maffen hatte, mußte in allen Virtfehaftsfragen rabifal mit den 
Sogialiften und gegen den firdhlid gefinnten Großgrundbeliß gehen. Da aber die 
ruffifchen Staat8organe den WAgrarradifali8mus gegen die polnifchen Herren unter- 
ftügen mußten, verlor der Geiftlide, alfo aud) der Biſchof, der fid) dennod auf 
die Seite ber Bauern ftellte, jeden Einfluß. Wor diefer Gefahr fudte der polnifde 
Epiffopat die fatholijde Kirche vor allen Dingen durch peinlid) bemahrte Korrektheit 
gegen die ruffiihe Regierung zu bewahren, waß ihn bon vornherein in einen 
tiefen Gegenjag zur deutichen Befagunggmadt bringen mußte, die aus praftifden 
Griinden der Wirtfchaft, aber auch) aus verwaltungstechniihen Gründen ihren 
Einfluß mit Hilfe des Großgrundbeliges zu feftigen fuchte. “Erft im abgelaufenen 
Sommer vollzieht fic) ziemlich unvermittell eine Wandlung zur Berjöhnlichkeit 
beim Klerus, naddem die Vifdofe ihren Widerftand gegen eine politifche Stonzen- 
trierung ber wirtichaftlid) führenden SKlaflen aufgegeben Hatten. Der unter öfter- 
reichifch-ungarifcher Zenfur in Lublin erjdjeinende ,Degiennif Qubeljli” Mr. 286 
pom 21. Suli d. 3. führt diefen Stimmungsumfhwung auf den Befuch des päpft- 
lichen Delegaten Acdhillos Ratti in Polen guriid und ftellt feft, daß der polnifche 
Epiffopat „von einem dem Attivismus feindlichen Standpuntte gu einer Politit 
übergeht, die Deutichland und Ofterreid) gegenitber ausgefprodjen freundlid) ift.“ 

Diefer FHrontwedjel de8 Epiffopats wurde und wird wohl auch nod bei der 
beutfden Verwaltung in Warfdau al8 eine exfreulihe Eriheinung aufgefaßt, weil 
er eine wichtige Anderung in der Haltung des Interparteilihen Klub8 gur Folge 
Hatte. Anderenfall3 wäre ein Hochoffigiofer Artifel in der „NRorbdeutihen Allge- 
meinen Zeitung“ von Baul Roth, der diefe Schwenktung begrüßt und im „Deonitor 
Polſki“ lebhaften Widerhall Hervorrief, nicht recht verftändlich. 

Der Interparteiliche Stlub ift eine Sammlung politiih Beterogener Elemente, 
die miteinander nur verbunden find durdy ihre wirtfchaftlichen Sntereffen, deren 
Hauptteil vor dem Sieg der Bolfchewili in Rußland lag. Solange für fie die 
Hoffnung beiteht, daß die Bolfhewidi fich nicht Halten werden, finden fic) in ihnen 
auch noch genügend einflußreihe Elemente, die Beziehungen zur alten Realiften- 
partei und zum bürgerliden Rußland unterhalten. — Wenn diefer Kreis die Ver- 
bindung mit den Wftiviften in einem beftimmten Augenblid dennod) bewirkte, fo 
muß er jomwohl die Hoffnung auf einen Sturz ber marimaliftiihen Regterung ver- 
Ioren Haben, wie aud) allmablid) gu dem Glauben gefommen fein, baß die 
deutjhen Waffen den Sieg über die der Entente in Franfreid) bavontragen, und 
daß e3 daher Zeit war, fi) mit Deutichland zu verftändigen, ehe diefes fic) mit 
den Ruflen und Ufrainern neuerdings im Gegenfag zu den polnifden Intereffen 
verband. Rad) der Wendung durch die zweite Marnefhladht tritt dann and, 
wie wir zeigten, der Rüdfall in der Politif der Zurüdhaltung, in ben Peffimis- 
mug ein! 
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Aus Warfdauer Breffeftimmen wird e8 natürlich fchwer fallen, ben Beweis für 
die Nichtigkeit diefer Beurteilung gu erbringen, die fic) in erfter Linie auf bie 
Gefdidte des Klubs und die Gefdhidte der Parteien und Gruppen ftügt, denen die 
Klubmitglieder früher angehörten. Aber wir finden, wa wir braudjen in der von 
Dfterreicdh überwachten polnifhen Preffe, die jede Wnnaherung de8 polnifden und 
deutihen Standpunftes gu Bintertreiben fucht. Sie gibt un8 aud eine Erflärung 
dafür, warum gegenwärtig, wie die „Roma Gazeta“ Tchreibt, fein Kabinett ins 
Leben treten werde, „das die im Lande vorhandenen politiihen Richtungen gue 
fammenfagt.” So fejreibt bie Rrafauer ,Rowa Reforma” vom 2. Auguft: 
„. .. Die Ereigniffe, die im Weften und Often die Geburt des fünften Rriegs- 
jahres begleiten, find derart, daß fie immer mehr zu der Annahme zu berechtigen 
fcheinen, daß noch ein neuer... Abfchnitt in der Entwidlung der polnifchen 
rage fommen wird — der wirklich internationale. Die weitlihe Entente Hat 
fcon ifren Willen und ihr „SIntereffement” in der polnifden Frage fundgetan. 
Man muß abwarten, ob und in weldhem Grade fie die Kraft und die Möglid)- 
feit zur praftijden Anwendung diefer Kundgebung finden wird.” (Nr. 332). Aber 
fdon am 28. Yuli ftand im „Daiennit Qubelffi” zu lejen: „Die polniiche öffent- 
lihe Meinung verfolgt die gegenwärtigen Riefenfimpfe im Weften mit Bntereffe. 
... €&8 ift genau befannt, daß gerade an der Dearne und Aisne unfer Schidjal 
entfehieden wird. Die politifhen Strömungen in Polen zeihnen fic) durd eine 
[pridwortlide Herzlichleit für Frantreid) au, fie trauen England und Hegen eine 
traditionelle Sreundichaft für Umerifa. ... In den polnifden politifden Red- 
nungen muß da8 deutihe Volk berüdfichtigt werden und die Strömungen, die in 
ihm eine enticheidende Rolle fpielen.... Diefe Strömungen find ung unbequem, 

. Diejenigen, die das Staatsichiff leiten, verlangen eine Sicherung auf beiben 
Sronten, indem fie Belgien al8 Fauftpfand betradten, den flamifden Separatis- 
mus unterftiigen, Kurland folonifieren, Litauen an fich feffeln und Sntereffen- 
fpharen in Rußland bilden. Eine folde Politif entfpridt den Polen nidt: Ein 
polnifd-beutfde8 Nompromig fann fir längere Zeit nur im Falle 
eines deutjchen Desintereffements in Ofteuropa befteben.... Unter 
ſolchen Gerhaltniffen fommt die frangofifde Offenfive an der Weftfront, und die 
polnifde offentlide Meinung ift vor die Frage geftellt, ob fie der Stimme Der 
alten franzöfifden Sympathien oder einer anderen Stimme folgen foll....* 
(Nr. 298). In Petrifau ift eB ein offigiöfes Blatt, der ,Dgiennif Narodowy“, 
dag am 2. Auguft die Vorgänge in Frankreich begrüßt, indem e8 feftftellt, „Daß 
die Ereigniffe im Weften die Aufmerkfamleit de3 ganzen polnijden Volkes, das 
die legte Wendung des Kriegsglüdes .... im allgemeinen mit einem Gefühl der 
Erleichterung aufgenommen bat,“ auf fich Ienfen. (Nr. 171). 


¢ » 
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Faffen wir da8 Gefamtbild der Stimmungen in Polen alS Ganges ins 
Auge, To jehen wir in der fultivierten Oberjdidt aus Geiftlidfett, Großgrund- 
befig und Bürgertum drei egogentrifde Ringe übereinanderliegen, deren Eigen- 
tendengen fo ftarf find, dag fie au8 innerpolitiihen Notwendigkeiten fi auf ein 
gemeinfames Zentrum nicht zu vereinigen vermögen. Dant dem Vorhandenjein 
einer ftarfen deutihen Befagung8madt in Bolen wird jeder fogiale Drud gegen 
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die Befigenden, wie er von feiten des ftadtifden ProletariatS ebenfo wie von 
bauerlider Seite jeden Augenblid ohne eine befondere Propaganda einjegen 
fonnte, ferngebalten, und die Autorität der Kirche wird gegen ben zeriegenden 
Einfluß des ertremen Freifinns gejdigt. Infolgedeflen können fid alle Sorgen 
und Hoffnungen der führenden Shihten auf die Fragen der auswärtigen Politik 
ridjten! Daher die ruffiihen Sorgen und Hoffnungen, daher das Trampfhafte 
Seithalten an den Möglichkeiten, den ein Sieg der Entente oder wenigftend dag 
Zultandelommen eine8 allgemeinen Sriedenskongrefieg für die Polen veriprad, 
folange die Bolenfrage nicht durch Abmadungen mit Deutfdland oder Ofterreid- 
Ungarn erledigt und von der Tagesordnung abgelegt ift. 

Bei folder Stimmung vermag ich in dem Eintreten de8 Snterparteilichen 
Klub in die pofitive Arbeit an der Seite der Altiviften eine Stärkung des deutjhen 
Einflufjes nit mehr zu erkennen, wohl aber eine ftarfe Behinderung ber Wirk. 
famteit der deutidfreundliden Wtiviften. Fir die polnifde sffentlide Meinung 
ift nicht mehr die Frage aftuell, ob öfterreichifche oder deutide Lofung, fondern 
wie vor dem Brejter Frieder, ob Mittemächte oder Ententee Bor biefem 
HSintergrunde müflen wir die Tatfachen aufmarjchieren Iaflen, die feit der Note 
vom 29. April d. 3. dur die Diplomatie der beteiligten Staaten gefdaffen 
mworben find, um richtig zu beurteilen, "wie weit die polnifde Frage der Lofung 
entgegengejchritten ift. 

Die Note der Warfchauer Regierung vom 29. April db. %., in der u. a. die 
Wünſche der Volen an die Mittemächte dargelegt waren, fchien die Meinung gu 
rechtfertigen, al8 feien die Polen entichloffen, ihr Geihid mit dem des Deutihen 
Reiche zu verbinden. Aus den fi daran fniipfenden Berhandlungen im 
Zufammenhang mit gemiflen Berfhiebungen in der Stellungnahme der Parteien 
des StaatBrat8 gu Warfdhau hat dann die deutfche Regierung Anfang Auguft d. J. 
gefolgert, daß die Polen in ihren Entihlüffen feit auf unferer Seite ftimben und 
unter gewifjen Garantien bereit feien, fomohl auf die Verbindung mit Galizien, 
wie mit Pofen, Weftpreugen und Oberjdlefien gu vergidjten, d. 5. fi) aud) von 
der öfterreichiihen Köfung der Bolenfrage zu trennen. Nach einer Wiener Meldung 
der „zrankfurter Zeitung“ vom 2. September, (Nr. 243 Morgenbl.), fol die 
deutfche Regierung fih durch den Mund des Herrn von Hinge bereit erflart 
haben, die Integrität de polnischen Königreidh8 zu verbürgen und den Bolen eine 
Exrpanfion8moglidfeit nad Often gu gewähren; feine unmittelbare Grenze mit 
Rußland, volle Befundung des Desintereffements in der Angelegenheit der polnilch- 
ukrainifhen Grenze, Zutritt gum Dleer durd) Neutralifierung des Weichfelunter- 
laufe8 und Danzigd, Aufhebung der Offupation, Abergabe der Zivil- und Yinanz- 
verwaltung an die polnifden Behörden, Zuftimmung gur Iefrutenaushebung bis gu 
20000 Wann, Berufung de8 Ergherzogs Karl Stefan auf den polnifhen Thron, — 
alles das gefteht die deutiche Regierung angeblich unter obiger Borausfegung zu! 

Herr von Hinge foll aber feinen Zweifel darüber gelaflen Haben, daß die 
auftro-polnijde Lölung für die deutfche Neichzleitung unannehmbar fei. „Im 
walle der auftro-polnifhen Löfung“, jo erklärte nad) Warfchauer Meldungen der 
deutiche StantSjelretär dem Pringen Radziwill, „müßte Deutichland an der Linie 
Warthe—Narew al8 polnisch-preußiicher Grenze feithalten”, die Polen erfuhren 
fomit au8 autoritativem Munde, daß fie die Bereinigung mit Galizien nur durch 
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eine neue Teilung Songreßpolens und ben endgültigen Berluft Litauens erfaufen 
fonnen (vgl. Heft 19 der „Srenzboten“ d. 3.). 

Run erflärt Prinz Radziwill, in der polnischen Frage fei nichts feft gemadjt, 
„tategorifch” ftellt er feit, daB er „Leine verbindlichen Gefpräche geführt babe, bie 
aud) nur Vorverbandlungen fi nähern”, daß Ergebni8 der Sujammentunft der 
beiden Raijer im Großen Hauptquartier laffe fid) dabin gufammenfaffen: „Bolen 
wurde die freie Entfheidung in der Frage ber Befegung de8 Thrones 
überlajjen. E83 wurde anerfannt, daß die Entfheidung der polnischen 
Srage ohne Teilnahme der Polen niht erfolgen fann. Weitere 
Unterbandlungen über die Regelung der polnifden Frage werden 
berettS gujammen mit der Vertretung der Polen ftattfinden.” 

Weiterhin verfidert der Pring, dak feine Rede davon fein tonne, dak in 
Berlin Graf Ronifier eine andere Bolitif treibe, wie Graf Praezdziecki in Wien, 
wa8 um fo auffalliger erfdeint, al8 Graf Ronifier al8 ein tatkräftiger Yörberer 
der deutihen Lofung gilt, während Graf Praezdaiech ein eifriger Yürfprecher der 
der auſtro⸗polniſchen Löſung iſt. 

Der augenſcheinliche Widerſpruch, der in Radziwills letzter Bemerkung liegt, 
wird ſich aufklären, wenn es erſt feſtſteht, welcher der beiden polniſchen Geſandten 
lediglich Kuliſſe für die Politik des andern geweſen iſt. Bis dahin müſſen wir 
uns an die vorher geſchilderten Tatſachen halten, um zu einem zutreffenden Bilde 
über die Ziele der polniſchen Politik zu gelangen. Will Prinz Radziwill die 
Mehrheit des Staatsrats gewinnen, ſo wird er keine aktiviftiſche Politik treiben 
dürfen, ſondern wird eine abwartende Haltung einnehmen müſſen und ſich darauf 
beſchränken, wie es ihm ſchon in dieſem Sommer gelang, aus der Verſchieden⸗ 
artigkeit der Auffaſſungen in Berlin und Wien möglichſt viel für ſeine Regierung 
herauszuholen, ohne ſich ſelbſt feſtzulegen. Prinz Radziwill und ſein Freund 
Ronikier müßten außerordentlich ſtarke Perſönlichkeiten ſein, wollten ſie unter den 
einmal obwaltenden Umſtänden es wagen, eine aktive deutſchfreundliche Politik 
zu treiben. Sollte die deutſche Regierung nicht noch Mittel in der Hand haben, 
die es ihr ermöglichten, den Widerſtrebenden unter den Polen die Vorteile eines 
ehrlichen Zuſammenfügens der polniſchen mit den deutſchen Intereſſen klarer 
zu machen? 
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or dem Sriege war „Weltpolitif” das beliebtefte Schlagwort in 
den politiichen Crorterungen unjerer Prefje und Parlamente. 
Man verjtand darunter im wejentlichen Forderung der gemwerb- 
lichen Ausfuhr, Mitarbeit des deutjchen Sapitals bei der Aus- 
nubung der Naturjchäße ee Gebiete, Ausbau unferes 
Kolontalreiches und Schuß unferer überſeeiſchen Intereſſen durch 
Aber mit Recht fagt Bülow in feiner „Deutihen Politif’, dah 
wir Weltpolitit nur treiben könnten auf der feiten Bafis unjerer europatjden 
Großmachtſtellung. Diefe Bajis gilt es in erjter Linie zu verbreitern. Hierzu 
hat uns der Friede von Brejt-Litomwff und der zu diefem Fürzlich abgejchlojjene 
Ergänzungsvertrag in den Stand gefegt, indem er uns die Angliederung der 
baltifchen Provinzen und Litauen? an das Deutfche EN Dieje 
Länder werden jelbitändige Staaten werden, die aber, dem Wunfche der Landes- 
bertretungen entiprechend, durch ein ewiges Bündnis mit dem Deutjchen Reiche 
verbunden werden. E3 it mwahrjcheinlih, dak die Beziehungen jo geregelt 
werden dürften, Daß Deutjchland die Vertretung der neuen Staaten gegenüber 
dem Auslande übernimmt, dak eine Militärkonvention gejchlofien wird, Die 
neuen Staaten in das deutjche —— einbezogen werden, die deutſche Wäh— 
rung, Poſt und Telegraphie auf ſie ausgedehnt wird, ihre Eiſenbahnen dem 
preußiſchen Eiſenbahnnetz angegliedert werden und eine Vereinheitlichung ge— 
wiſſer Rechtsgebiete in Aushicht genommen wird. E3 ijt wohl auch anzu - 
nehmen, daß eS zu der von der Bevölkerung gemwünjchten Perjonal-Union 
zwifchen den baltifchen Provinzen und Preußen fommen wird. 

Die Anlehming an Deutfchland liegt natürlich in eriter Linie im eigenen 
Interefje der neuen Staaten. Aber auch Deutfchland hat von der Verbindung 
mannigfache Vorteile zu erwarten. Dieje liegen in dreifacher Richtung. Die 
neuen Gebiete twerden Durch Lieferung landwirtichaftlider Erzeugnilje unjere 
Abhängigkeit vom Auslande mildern. Nach Tornius erzeugten die baltifchen 
Provinzen im fahre 1910 276 Kilogramm Getreide auf den Kopf der Bevolfe- 
rung, d. bh. 106 Kilogramm über den eigenen Verbrauch, was für eine Be- 
volferung von 2 664 000 Einwohnern einen Überihuß von fait 282 000 Tonnen 
ergibt, während Deutichland im Jahre 1913 an Roggen, Weizen, Hafer und 
Gerjte eine Mehreinfuhr vom Auslande in Höhe von 4,2 Millionen Tonnen 

tte. Der Überfchuß der baltifhen Provinzen tft aber erheblicher Steigerung 
äbig, denn der Boden wurde bisher im Vergleich mit dem benachbarten Dit- 
breußen nur jehr mangelhaft ausgenußt. Der prozentuale Anteil der verjchiede- 
en Nutungsarten an der Gejamtflähhe war in Kurland bei den Adern und 
Garten fajt 26 Prozent (Oftpreußen 55,3 Prozent), bei den Wiefen und Weiden 
82 Prozent (18,1), beim Wald 31 Prozent (17,4), bei den Odlandereien 11 Pro 
gent (9,2). Dieje Zahlen erfdeinen fogar fiir Kurland nod fo günitig, da 
unter den Weiden fich große Flächen befinden, die ridtiger als Odland zu 
bezeichnen wären. Das Aderland kann auf Koften von Weide und Wald nod 
beträchtlich ausgedehnt werden. Nah Warmbold® fonnte im Baltifum und 
Litauen den Quadratfilometer landwirtichaftliher Nußfläche, welcher heute nur 
die Nahrung für 30 bis 35 Menfchen erzeugt (gegen 166 in Deutjchland) neben 
ausreichender Verforgung der Bebauer einen Überfhuß liefern, der fiir 80 bts 
100 Menfchen genügt. Unter Zugrundelegung der von Warmbold ermittelten 
fiinftigen nubbaren Fläche würden fih dann mindeliten3 folgende Überjchüfle 
ergeben: in Surland für 1496000, in Livland für 2160000, in Eitland für 
920 000, im ganzen Baltilum alio für 4 576 000, ferner in Litauen für 3 360 000, 
im ganzen DOjten aljo für 7 936 Menihen. Bedenkt man, daß es in Deutich- 
land vor dem Kriege an der einheimijchen Nahrung für 10 000 000 Menſchen 
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gebracdh, jo ergibt fich, daß die neuen Gebiete in erheblichem Umfange dazu bets 
tragen könnten, uns fünftig vor ähnlichen — wie wir ſie uns jetzt 
auferlegen miifjen, zu jchüßen. Auch gewerbliche Rohjftoffe fonnen uns die neuen 
Staaten in großem Umfange liefern, 3. B. Fladhs, Leinfamen umd Holz. Die 
Leinen-$nduftrie hat Deshalb großes Yuterejfe an der Befiedelung Kurlands. 
Nod mehr Wert wird fie aber vermutlich auf die Förderung des Tlachsbaues 
in inland und Eitland legen, da dort die Ausjichten noch günitiger jtnd. 

Zweitens kommen die neuen Staaten als Abfabgebiet für die deutiche 
Induſtrie in Betracht. Schon bisher war die Ausfuhr von landwirifdaftlider 
en nach dem Baltiftum nicht unbedeutend. Sie wurde nur durch den 
Ein en und die Transportfoften behindert. Der Fortfall des Bolles, die 
Verbejjerung der Verkehrsverhaliniffe und die erhebliche Verdichtung der Bes 
bölterung wird die Einfuhr außerordentlich fteigern. Ahnliches gilt für Dünge- 
mittel. Ferner wird eine erhebliche Nachfrage na) Bauftoffen und ae Babes 
baumatertal ent(tehen; mitfjen dod), wenn die baltijden Provingen diejelbe Bahn- 
didtigfeit auf die Flake wie Lftpreußen — wollen, 5400 Kilometer 
Bahnen gebaut werden. Zum Vergleich ſei angeführt, daß die Luftlinie zwiſchen 
New VYork und San Franzisko nur 4200 Kilometer beträgt, und daß ſich die 
Länge der Bagdadbahn von Konſtantinopel bis zum Perſiſchen Golf nach ihrer 
Vollendung nur auf 3000 Stilometer. belaufen mwiv. on pre ae er 
Seite ijt der deutjche Gejamtabjag, der fic) nach der vollen Bejiedelung der 
baltiſchen Provinzen und Litauens dorthin ergeben dürfte, auf jährlich eine 
Milliarde Dark gefchäßt worden, d. h. ein Zehntel unferer gefamten Ausfuhr 
im Sabre 1913 und erbeblid) mehr ald unjere Ausfuhr nad) den drei Erdteilen 
Alten, Afrita und Aujtralien aufammengenommen. _ 

Drittens würde das Baltilum als Anftedelungsland in Frage fommen. 
E3 handelt fid) um ein Gebiet von 94 000 Quadratkilometer, da3 an Größe den 
beiden Königreihen Bayern und Württemberg gleich fommt, aber nur 29 Ein- 
Du auf 1 Quadratmeter hat gegen 56 in Oftpreußen und 120 in Deutfch- 
land. Wenn das Baltilum die Bevolferungsdidtigfeit pon Oftpreußen erreichen 
will, muß es noch mehr als 2,5 Mil. Menjhen aufnehmen. Nun könnte man 
‚ bielleiht meinen, Deutihland brauche gar kein Siedelungsland mehr; denn 
feine Auswanderung fei von 100—200 000 Berfonen in den oe 1880 bis 
1890 auf 26000 im jahre 1913 zurüdgegangen. Aber diefer Rüdgang en 
aus der glänzenden koirtjchaftlihen Entwidlung Deutichlands vor dem Kriege, 
namentlih dem Aufihiwung unferer GYnduftrte, gu erklären. Und ob bieje 
Entwidlung nach dem Kriege fich in gleicher Weije fortfegen wird, ijt angefidts 
der uns angedrohten ge und der Seritörung vieler Handeld« 
beziehungen durch den Krieg für die erfte Friedenszeit nidjt gang fider. Cine 
- Wiederzunahme der Auswanderung liegt daher nicht außerhalb des Bereiches 
der Möglichkeit. Vor allem aber findet fett Jahrzehnten in Deutfchland eme - 
außerordentlich ftarle Binnenwanderung bon dem Lande in die Städte jtatt. 
Der normale Wanderverluft unjeres Landvolles während eines “jahres mird 
auf 170000 Familien gefchagt. Berner mu damit gerechnet werden, daß von 
den 250—260 000 ländlichen Familien deuticher Nationalität, die in Rußland 
leben, etiva die Hälfte, durch die Gefahren für Leben und Eigentum aus Rupe 
land vertrieben, in ihrer alten Heimat gurnaht fudhen wird, und daß aud) aus 
Überfee Zaufende von Familien nad Deutfchland zurüdfehren werden. Den 
Deutich-Ruffen ijt das Recht der Ridfehr und ein Anfprud auf Entihädigung 
durd) das 6. Kapitel des Sufabvertrages gum Brejt-Litorfler Briedensvertrage 
bom 3./7. März 1918 gemahrletitet. arn Deutichland aber fonnten, jelbit wenn 
e3 möglich wäre, durch freihändigen Ankauf zu erträglichen Pretfen in allen 
Vandesteilen den Anteil des Großgrundbefites an der lace auf den Durds 
ſchnitt des Deutſchen Reiches zu reduzieren, von der Odlandbefiedlung abgefehen, 
überhaupt nur 260000 neue Stellen von 10 Hektar geichaffen werden. ats 
poe ift jedoch, zumal bei den erheblich geiteigerten Bodenpreifen, ein Erwerb 
o großer Flächen in Deutichland jelbit ausgejchloffen; Teinesfall ijt er in der 
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furgen Seit möglich, in der die Unterbringung der rujfifden Rüdmanderer 
erfolgen muß. Wird das jebige Tempo der inneren Kolonifation beibehalten, 
dann werden im Ssahrzehnt nach dem Kriege nur. 39000 Familien angejiedelt 
werden fonnen. Große gladhen Land, die Sofort verfügbar und auch billig genug 
ind, gibt e8 nur in den baltifhen Provinzen. Wil man daher die deutichen 
KRüdmanderer nicht den Agenten Kanadas in die Arme treiben und verhüten, daß 
deutihe Kraft wieder einmal zur Verftärtung der Macht der Feinde dient, dann 
muß die Bejtedelung der baltiichen Provinzen unverzüglich in Angriff genommen 
werden. Eine Verjchärfung der Leutenot auf dem Lande tft von dem Unter- 
nehmen nicht zu befürchten, da die Perfonen, welche angeftedelt werden, als Lande 
arbeiter nicht in Trage fommen. 

- Das Stedlungsunternehmen wird fehr erleichtert durch den weitblidenden 
und hochherzigen Beichluß der zul en NRitterfchaft, ein Drittel des Groß- 
grundbejiges Sir Siedlungsgwede zur Ver ügung u ſtellen. Es iſt zu hoffen, 
daß dieſer ar in Livland und Eitland Nachfolge finden wird. Das 
Land wird zu den PBreifen des Jahres 1914 zur Verfügung geitellt; diefe werden 
vermutlich nur etwa die Hälfte der Preije betragen, die nach Einbeziehung der 
neuen Staaten in das deutiche Bollgebiet gezahlt werden dürften. Auf u 
der Nitterfchaft hat der Generalquartiermeijter am 17. Suni 1918 für Kurla 
eine Verordnung erlaffen, wonach jeder Rittergutsbefiger, der mehr als 
1000 %ofitellen (= 360 Heftar) hat, verpflichtet tft, an die neugegründete Lande 

efelljchaft Sturland m. b. H. zunadhjit 25 Prozent feiner Fläche abzutreten. Der 
teferungsanspruch der Landgefellichaft erlifcht zehn Fahre nach dem allgenteinen 
Friedensichluffe. Die Zahlung des Staufpreijes erfolgt zu 85 Prozent in bar und 
u 15 Prozent in Anteilen der Landgefellihaft. Der gegenüber einem Drittel 
er Tläche zunächit veubleibende Febhlbetrag foll nad) Möglichkeit freihändig zum 
ie Durd) die Landgefellihaft erworben werden. Soimeit Diejes in 
Anjehung der Flache nicht bis zum Ende des jahres 1922 gelingt, erhöht itch die 
Landlieferpflicht des einzelnen Gutes nach Diaßgabe des TSehlbetrages. Someit 
es in Anfehung des ‘Preijes nicht gelingen follte, jind die Gutsbefiker zur Dedun 
des Preisunterichiedes nah Mahgabe ihrer durch den frethandigen Ankau 
erzielten Entlaftung an abgabepflichtigem Areal verbunden. Ferner bat Die 
Landgejellichaft bis Ende 1948 das Vorfaufsrecht auf älle ländliche et 
aljo auc) Bauerngüter. ALS Kaufpreis gilt nah Wahl der Landgejellichaft 
entiweder Der Vertragspreis oder der TFriedenspreis zuzüglich 25 Progent. Gur 
Bodenverbefferungen wird das Doppelte der Selbitlojten, für Neubauten das 
Anderthalbfache der Selbitlojten vergütet. TFideilommifjarifche Bindungen jtehen 
der Ausführung der Verordnung nicht inn Wege. E3 ijt bemerkenswert, wieviel 
| me diefer Erlaß den Großgrundbefig anfaßt als den bauerlihen Belit. 
ährend der Großgrundbeſitz mindeſtens ein Drittel des durch die Angliederung 
an Deutſchland hervorgerufenen Wertzuwachſes abgeben muß, behält der Bauer, 
ſoweit er nicht ſein Gut veräußert, den Wertzuwachs unverkürzt. Es iſt das im 
praktiſchen Ergebnis eine wohl nicht gerechtfertigte Bevorzugung des Bauern 
vor dem Großgrundbeſitzer. Da auf dieſe Weiſe ein großer Teil des Wertzuwachſes 
der Geſamtheit entgeht, käme in Frage, ob nicht für die Güter unter 360 Hektar 
eine Wertzuwachsſteuer eingeführt werden ſollte, ebenſo für Litauen, wo eine 
Landlieferpflicht überhaupt nicht beſteht. 
Wieviel Land ſteht nun in Kurland zur Verfügung? Durch den Erlaß 
vom 17. Juni 1918 kommen etwa 360000 Hektar in den Beſitz der Lands 
eſellſchaft. Von den kurländiſchen Domänen in Größe von 500000 Hektar, die 
rch den Frieden von Breſt-Litowſk in den Beſitz des Deutſchen Reiches über⸗ 
gegangen ſind, können vielleicht 200 000 Hektar beſiedelt werden. Das gleichfalls 
jetzt im Beſitze des Deutſchen Reiches befindliche Land der ruſſiſchen ſtaatlichen 
Bauern-Agrarbank in Größe von 20000 Hektar dürfte auch der Landgeſellſchaft 
überwieſen werden. Das ſind zuſammen annähernd 600000 Hektar. Hierzu 
treten die Flächen, die ſich ſpäter vielleicht aus dem Vorkaufsrecht ergeben. 
Schneidet man aus dieſem Areal Bauerngüter von 15 bis 20 Hektar und 
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Handiwerferjtellen von 3 Heftar, fo fonnen darauf etwa 50000 Bauern- und 
Handwerkerfamilien angefiedelt werden, oder wenn man die Familie zu fechs 
Köpfen rechnet, 300 000 Menfhen. Die Bevölterungsdichtigleit würde dadurch 
von 27 auf rund 40 Menfchen auf 1 Quadratkilometer gefteigert werden. Fr 
Livland wurde die Abtretung von einem Drittel des Areal3 der Rittergiiter 
700 000 Heftar ergeben; redhnet man dazu ein Drittel der Domänen 
100 000 Heltar), jo erhält man 800 000 Hektar oder rund 65 000 Familien mit 
90 000 Köpfen und eine Steigerung der Bevolkerungsdichtigkeit auf 39 Menſchen 
auf 1 Quadratkilometer. Für Eitland fei wegen des rauheren Klimas, fchlechteren 
Bodens und fat völligen Fehlen? von Domänen eine verhältnismäßig geringere 
Zahl von neuen Stellen angenommen al3 für Kurland und Livland, nämlich 
etma 30000 mit 180000 Ropfen. Danad) erhalten wir für das gefamte 
Baltifum 145 000 Stellen mit 870 000 an Daf fo viele Siedler innerhalb 
der nachjten dreißig Jahre aus Deutſchland und dem Auslande beſchafft werden 
können, wurde bereits oben nachgewieſen. Die Entwicklungsmöglichkeiten des 
lettiſchen und eſtniſchen Volkes würden durch die deutſche Siedlung nicht 
ernſtlich beſchränkt werden, da im Baltikum immer noch für mindeſtens 
1,6 Millionen Menſchen Platz bleiben würde und ſich nach wie vor hinreichend 
Land in lettiſchem und eſtniſchem Beſitz befindet. 

Wer ſoll nun Träger der Siedlungstätigkeit werden? Man kann an eine 
ſtaatliche Stelle nach dem Muſter der preußiſchen — ne est oder 
an gemeinnüßige Landgefellfchaften denken, mie fie in allen preußifchen Provinzen 
befteben und fiurglic) aud) in Bayern und Sacjjen gegründet worden find. Von 
beiden Rechtsformen verdient die ziveite den Vorzug. Die privaten Gejellichaften 
2 leichter beweglich und weniger bureaufratiich, der Anfiedler bleibt vor der 

emoralifierenden Gefahr Heimat, ih als StaatSpenfionar zu fühlen. Die 
G en find freier in der Anmwerbung der Anftedler, bet welder Agenten 
nicht entbehrt werden können; Unzufriedenheit der Anfiedler, die bei den 
unausbleiblihen Schmwierigleiten der erjten Sahre nad) der Anftedlung leicht 
entiteht, richtet fich nicht gegen den Staat felbit, ferner ift bei einer privaten 
so die Beteiligung der baltifchen Kreife und der Siedlungsgejellichaften 
des Mutterlandes3 mit ihren reihen Erfahrungen leichter möglich ala bei einer 
ftaatlidjen Stelle. Würde eine ftaatlihe Stelle gefchaffen werden, fo wiirde das 
Siedlungswerk allzu fehr dem Einfluß der wechfelnden politifchen Strömungen 
und Stimmungen ausgefett fein, wodurd die Stetigfeit der Arbeit leiden Tönnte. 

Borjtehende Erwägungen haben dazu geführt, daß ald Träger der At 
fiedlung zunächt die Landgejellihaft Kurland m. b. 9. und die Neuland A.-. 
in3 Leben gerufen wurden. Die Landgefellichaft Kurland hat cin Kapital von 
30 Mill. Di., das demnädft auf 40 Mill. M. erhöht werden fol. Die Gefell- 
fhafter zerfallen in drei Gruppen; die erite umfaßt die Furläandiihen Grund 
befiter und Kreditinititute, die zweite die Neuland-A.-®. und die gemeinnübigen 
Deuticher Siedlungsgefellichaften, die dritte alle übrigen reichsdeutfchen Gefell- 
chafter. Auf jede der drei Gruppen entfällt in der Generalverfammlung ein 

rittel der Stimmen. Ynnerhalb der Gruppen werden die Stimmen nad) Diaße 
gabe der Höhe des Stammfapital3 der einzelnen Gefellichafter verteilt. Diefer 
etwas fomplizierte Aufbau \ gervählt worden, damit der gleichmäßige Einfluß 
der dret Gruppen innerhalb der ae dauernd gelichert ilt. Die Neuland 
Altien-Gefelihaft ijt als Zentralszinanzierungsgefellihaft für alle im Often 
neu entitehenden Landgefellichaften gedadht; felbjt jiedeln dDarf jte nicht. Sie hat 
borläufig ein Kapital von 300 000 M., das aber nach Den Bejdhiffen der lebten 
Gereralverfammlung biß zu 30 Mil. M. erhöht werden fol. Sie gibt Altien 
bon 10 000 und 1000 M. aus, ermöglicht alfo auch Heinen Kapitaliften die Be— 
teiligung, während bei der Surland-Bejellihaft der geringfte Anteil 50 000 M. 
beträgt. Die ee bat fich bereit3 mit 15 Mil. M. an der Kur 
land-Gefellichaft beteiligt. ES ift zu hoffen, daß nad) den Altien der neuen 
er namentlich in den Kreifen von Handel und Bnduftrie lebhafte Nach- 
frage entitehen wird, zumal ba bie Beteiligung der Gejellichaft an der Wert. 
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fteigerung des Bodens in den neuen Gebieten eine Berzinfung von 6 Prozent 
mit Sicherheit erivarten läßt; eine höhere Verzinfung ift mit Rüdficht auf die 
Gemeinnügigfeit nicht zulaflig. *) | 


Mit der Bejtedlung der baltifhen Provinzen fett das deutfche Volk die 


großartige Siedlungstätigkeit fort, die im 13. rhundert deutjche Kultur über 
das ganze Gebiet djtlich der e bis zu den Grenzen des Reiches und darüber 
hinaus getragen hat. Falt die Hälfte des heute deutichen Gebietes verdanken 
wir den Kolonifatoren der Staufer-Zeit, darunter die Kernlande der preußijchen 
Monarchie. Was ihnen gelang, muß uns um fo mehr gelingen, al3 wir jebt 
Ral Schutz des madtigen Deutfden Reiches hinter ung haben, der jenen ber=- 
agt ivar. 
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ie Eigenart unferer Regierungsform ift eine Tatjadjhe, mit der man 
rechnen muß. Das monardifch-Eonftitutionelle Regiment ift eine 
typiſch deutſche, insbeſondere preußiſche Erſcheinung. Nur die 
öſterreichiſchen Verfaſſungsverhältniſſe (Zisleithanien) könnte man 
zum Vergleich heranziehen, allenfallb auch noch Schweden mit 
Aſeinem Dualismus zwiſchen König und Reichstag. Aber ſchon bei 
dieſem Beiſpiel ſind die Anſichten geteilt. Neueſte Beurteiler ſehen hier eine 
Variante der parlamentariſchen Regierungsform verwirklicht, deren engliſche 
Schablone ſonſt für ganz Europa und weit über ſeine Grenzen hinaus in mehr 
oder weniger geglücktem Abdruck Anwendung gefunden hat. 

Abweichungen von der Regel, Durchbrechung der Sitte und Konvention 
reigen zur Kritik. Beim Freunde drückt man die Augen gu, wagt fie der Ston- 
kurrent und Gegner, ſo iſt das Urteil um ſo ſchärfer. 

Die Staatsmänner des Vielverbandes werden nicht müde, in immer neuen 

errbildern das Weſen unſerer innerpolitiſchen Struktur zu verunglimpfen. Es 
iſt ja auch ein zu dankbares Agitationsmittel, wenn man den eigenen Völkern 
Sand in die Augen ſtreuen kann, ſo daß ſie vor lauter Autokratie und Unfreiheit, 
Pruſſianismus und Potsdamer Reiterſtiefel beim Gegner die Mißſtände bei ſich 
zu Hauſe nicht mehr merken. 

Wir wären nicht Deutſche, wenn wir nicht ſelber von jeher über das Problem 
unſeres politiſchen „Andersſeins“ ernſt und ar ge nadgedadt batten. Das 
Ergebni3 drüdte man in der Regel fo aus, dak der Nbergang zur modernen 
Berfafjung bei ung nicht jene Sdentität zwilchen Volf und Staat verwirflidt 
habe, wie fie in den meilten anderen Ländern durch die parlamentarische Herkunft 
der ‚Regierung‘ nun einmal mindeftens äußerli und formell — jhon da3 aber 
ift wirffam — bergeftellt if. In Breußen-Deutichland find durch die völlig 
finguläre Macht der Strone und ihrer Bureaufratie ftarfe Clemente der früheren 
abjolutiftiichen Regierungszeit in die fonftitutionelle Periode mit hinübergenommen 
worden. Der genofienihaftlide Gedanke, obwohl natürlid feit der Reformzeit 
dor Hundert Sahren wied®r lebendig — wie fünnte e8 ander? fein, Handelt e8 

ch doch um eine uralte germanifhe Rechtsanihauung — Hat bisher gegenüber 
dem Autoritätsprinzip nicht diejenige Geltung erringen fönnen, die dem deal 
moderner Staat3bildung entjpridht. Diejes Rejultat ift je nad) der politiichen 
Stellung de8 Beurteiler8 mit mehr oder weniger Leidenihaft und dementjprechender 


*) Die Gejchäftzftelle der beiden Gejellihaften befindet fid Berlin W., Schöne- 
berger Ufer 21. 
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Yärbung verfündet worden. An ihm vorübergehen fonnte niemand, ber-die Dinge 
ohne Scheuflappen betradtete. Wenn ein fo preußiih fühlender Hiftorifer wie 
Otto Hinge im Jahre 1913 Schreibt: „Der genofienichaftlihe Gegenpol ber ftarfen 
Herrichergewalt ift in diefem Militär- und Beamtenftaat einigermaßen verfümmert; 
die Selbftverwaltung ift nur eine Ergänzung der im mefentlidhen bureaufratifchen 
Verwaliung8organijation, und die Volfövertretung ift eigentli aud) mehr nur 
eine Ergänzung der monardischen StaatSorbnung al8 ein wirflid ganz gleid- 
berechtigte3, felbitändiges StaatBorgan neben der Strone“ — jo läßt diefe Zeichnung 
an Schärfe nidt3 zu winfden übrig und unterfcheidet fi) nur dem Wortlaut nach von 
Außerungen, wie fie, fon vor dem Kriege, auf den Banfen der Linfen laut wurden 
und literarifch befonders eindringlich von Hugo Preuß formuliert worden find.*) Wir 
baben in der Tat die moderne Staatsform nicht unter Verdrängung der Obrigfeit8- 
regierung, fondern mit Dem unausgeglidenen Widerfpruch des alten und des neuen 
Organifationsprinzipg übernommen. Dus Welen des „Obrigfeitsftantes” zeigte fid 
nit nur darin, daß der Weg zu ftaatSmännifhem Wirken Vorbehalt der Obrig- 
feit8regierung war. Das Stailerwort des 4. Auguft wirkte dod) darum fo er- 
löfend, weil e8 den unfeligen Gegenfag zwifichen den „Staatserhaltenden“ und 
jenen anderen au der Welt Ichaffte, die den Staat nicht al8 den ihren betrachteten, 
in zwingendem Wechjel von ihm ausgejchlofen wurden und fich felbit ausfchlofien. 
Eine der bofeften Folgen der Berfümmerung des genofjenfchaftlichen PBringips — 
fo hat man die Dinge von fonjervativem Standpunfte aus gang richtig gefehen — 
war die abnorme Entwidlung der Sozialdemofratie, die gerade deöwegen bei un8 
ftarfer und ftaatfeinbdlider wurde, al8 in irgendeinem anderen Lande. €8 hat 
feinen Zwed, den Sachverhalt gu verhüllen. Das allerdings muß gleich hinterdrein 
gefagt werden. Die angedeutete Form feiner innerpolitifden Entwidlung war 
Dem preupijdeu Staate von den Mächten der Gefchichte vorgefchrieben, aljo im 
wefentlihen Zeile nicht die Schuld reaftionärer Gemalten, und, wohl gemerft, wir 
reden don einer Entwidlung, die mit dem Zeitalter des Weltfrieges ihren Abfchluß 
finden wird. Ausdrüdlih mag aud erwähnt werden, daß wir den Bergleich mit 
anderen Staaten ablichtlich beifeite laffen. Der fategorifhe Imperativ verlangt 
die gemiflenhafte Prüfung des eigenen Wejend ohne Rüdfiht auf die moralifchen 
Qualitäten der Umwelt. Auch politiihe Fehler entidhuldigt man nicht durch den 
Hinweis, daß e3 wo ander8 nicht beffer beftellt ift. 

Der „Obrigfeitsftaat” ift bas Produft unferer Gefdhidte, da8 politifde 
/Undersfein” Preuken-Deutfdhlands wurgelt in dem Hiftorifd)-politifden Schidfal 
de3 Lande’. Ohne zu verfennen, dag fic) Raturanlage und geichichtliche Ent- 
widlung eines Volkes untrennbar verfetten, wird man doch auf diefe den Nach— 
drud legen müflen. Denn e8 ift nidt nationale Voreingenommenkeit, wenn man 
feitftellt, daß wohl fein Volk der Erde einen dornigeren Weg gu feiner Bejtimmung 
Ichreiten mußte ald daS unferige. Die Spuren diefes Leiben8meges aber mußten 
fid) Dem Deutiden politijden Wefen tief eindrüden, und e ift fein Wunder, daß 
fich jeine Züge von denen glüdlierer Nachbaren unterfcheiden. Auch fie haben 
ihre abfolutijtijde Periode gehabt, auch fie fennen alfo das Wejen des eigent- 
lihen Obrigteitsitaates. Nirgende mußte man aber doch diefe den fontinentalen 
Macdt- und Rivalitatsfimpfen, der madtitaatlihen Konjolidierung angepaßte Re- 
gierungsform fo rein und nachhaltig ausbilden, wie in dem von Feinden und 
Konkurrenten umgebenen Preußen, dem die unendlich fchwierige Aufgabe zufiel, 
an einem Orte politifcher Luftdunne, wo fi die Stürme Europas ihr Stelldichein 
gu geben pflegten, ein neueS ftaatlidjes Zentrum durchzufeken. Da3 fonnte nur 
urd) eine raffinierte Ofonomie der verfügbaren Kräfte und durch ihre reftlofe 
Ausnugung gefdehen, wobei dann allerdings au fonftiger freier Betätigung nicht 
viel Raum blieb. Und diefer außenpolitiiche Drud, in der Vergangenheit ganz 
ficher der Gradmeffer innerpolitifcher Freiheit, Hat fih aud in der Folge nicht 


*) Schon vor dem Sriege, dann befonder® 1915 in feinem Buche „Das deutfche Volt 
und die Bolitit”. 
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verändert. ALS die anderen fchon Tängft den Prozeb ihrer ftaatliden und natio- 
nalen Einigung beendet hatten und fid) in bequemer Itentnerftimmung dem wohn- 
liheren Ausbau de8 Inneren zuwenden fonnten, führten wir nod immer mitten 
in den Spannungen der europäilchen Lage jchmwere Criftenztämpfe und fudten 
eine Antwort auf die Frage: Was ijt be’ Deutfden Vaterland? Zwar hatte in- 
gwifdhen in8befonbdere der preugifde Staat fein NReformgeitalter erlebt, daß die 
Ihroffe Ständeiheidung He8 ancien régime aufhob und den freien Bauer und 
Burger aus paffiven Untertanen gu bewußten und intereffierten Mitgliedern des 
ftaatlidjen Verbandes umfdhuf, wie die nationale Begeifterung der Vefreiungstriege 
zeigte. Wber dte damalige Renaifjance de Genofjenfdaft8gedanfens, die Eman- 
gipation der Gejellfdaft vom obrigfeitlidjen Staate ift auf Haldem Wege in’ 
Stoden geraten. Wenn wir die programmatijden Forberungen de8 Freiherrn 
pom Stein, wie er fie in feinem politiiden Zeitamente niedergelegt bat, mit dem 
vergleihen, wa8 unter Hardenberg und weiterhin verwirklicht wurde, fo zeigt e8 
ih, daß die Entwidlung, abgefehen von dem Ausbau der Selbitverwaltung in 
den Siebziger und achtziger Sahren, doc andere Bahnen eingeichlagen Hat. Der 
Schöpfer der Städteordnung hat in feinem idealiftiihen Beftreben, den Geift der 

reitvilligfeit, de8 Gemeinfinne und der genoffenf{chaftliden Verpflidtung an die 
Stelle obrigfeitlich - militarifdh-bureaufratifden Swanges gu fegen, die internatio- 
nalen Gpannung8verhaltniffe zu gering eingefchägt, die von Breuken fortgefeste 
Berüdjihtigung Heitjdten. Und fchlieglich Hat doch diefe Kraft der Selbftorgani- 
Tation aus dem Schoße der Nation heraus verfagt (Baulsfirche) und nicht fie, 
Sondern die Bolitif des ferro ignique, mit den Machtmitteln des Obrigfeitsitaates den 
großartigen Bau der nationaler Einheit vollendet. Nicht ijt, wie der Großdeutiche 
Stein e3 wollte, Preußen in Deutichland aufgegangen, fondern von thm al8 feftem 
Kern hat fi) die Reichsbildung vollgogen. Die beifpiellojen Erfolge der Bismardjchen 
PBolitif Haben den bureaufratifchen Obrigleitsitaat, da8 monardifch-Tonititutionelle 
Regime auf Jahrzehnte hinaus feft in den Sattel gejegt und die friderizianifchen 
Zraditionen auf einer neuen Linie wieder aufgenommen. 

Man fann gegenüber diefen fundamentalen Cntwidlung8tatfaden der 
preußifchen Gefhichte ein doppelte3 Verbalten beobadten. Wer ihnen unmillig, 
über ihre Herbheit erbittert und peffimiftifch entgegentritt, gewahrt nur die dunflen 
Partien des Bildes und endet in leidenjchaftlider Rritif und Hoffnungslofem Ber- 
zweifeln. Wer fih aber mutig mit den Realitäten abgufinden judjt und „nun 
erjt recht“ dem Mübfamen und Schwierigen die gute Seite abgewinnt, der ent- 
dedt genug, was ihm da8 Herz aufzuridten vermag. Diefe Stimmung ilt weit 
davon entfernt, den Kopf in den Sand zu fteden und die vorliegenden Probleme 
auf die leihte Schulter zu nehmen. Sm Gegenteil, fie fühlt die Verantwortung, 
den Finger auf brüdige Stellen zu legen, ebenfo ftarf wie jene andere Richtung, 
‘aber fie geht nicht mit grie8gramigem Gefidt an8 Werk, fondern voll Zuverfidht, 
weil fie Gundamente fieht und fennt, auf denen fie aufbauen fann. Nichts ift 
jedenfall3 frudjtlojer und bei ruhiger  berlegung beijchämender al8 hinter Schidjalg- 
notwendigfeiten menfdlice Ungulanglidfeit und Schuld ——— und an dem 
Prügelfetiſch des Obrigkeitsſtaates ſeinen Arger über ſchlechtere Exiſtenzbedin⸗ 
gungen in der Geſellſchaft der Nationen auszulaſſen. 

Beſtimmten Schriftſtellern unſerer demokratiſchen Preſſe bleibt der traurige 
Ruhm vorbehalten, den politiſchen Aberläufer und Renegaten zu ſpielen, und zum 
Gaudium des höhniſchzufriedenen Auslandes das eigene Neſt zu beſchmutzen. So 
neuerdings wieder der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Hirſch in der „Glocke“. Er 
erklärt, das alte Preußen habe ſich unfähig erwieſen, ſeine hiſtoriſche Miſſion zu 
erfüllen, und zur Erläuterung entwirft er das bekannte maßlos verzerrte Bild des 
Zuchthausſtaates. Das Land, ein erweiterter Kaſernenhof, wo an Stelle des Unter⸗ 
offiziers der allmächtige Beamte ſeinen Bakel ſchwingt. Die Bewohner in „weiten 
Streifen” feige Bedientenſeelen, die vor dem uniformierten Tſchinownik zittern oder 
ihn wie ein höheres Weſen anſtaunen. Auf ihre trüben Jammergeſtalten, die 
„gar kein Gefühl für das Entwürdigende ihres Zuſtandes haben“, fällt dann — 
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ein befannter Lidhteffeft diefer politifchen Malerei — der Glang de8 ,fid) in be- 
redtigter Empodrung aufbdumenden freien Mannes“, beflen Typus, obmohl das 
nicht gejagt wird, natürlich jenfeit3 der Grenzen zu finden if. Um dergleichen 
Zendenzreden gu widerlegen, braudte man nur — Die Glode de8 Herrn Parvu3s 
zu zitieren, in deren Spalten wiederholt in jehr vernünftiger Weife der franfhaften 
Kritiffucht an beimifcher Art entgegengetreten wurde, fei e8, daB ein franzöfifcher 
Sozialift den wahren „Korporalismus“ bei fi) zu Haufe entdedte, fei e8, daß 
an Schheidemannd Stodholmer Warnung vor den maßlojen Nbertreibungen der 
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wird. Erft die unmittelbar vorhergehende Nummer (vom 10. Wuguft) hatte eine 
„Zulhrift“ veröffentlicht, die fi gegen „die in deutichen Köpfen fpulende Bor- 
ftelung von dem in Deutichland bejonder8 anmapßenden Beamtentum und dem 
por ifm befonder8 mitrdelo8 friechenden Bolt“ wendet, und da8 Urteil de3 Dänen 
Weft anfibrt, dak unfer Volf in feinem öffentlihen Leben in vielem weit demo- 
fratifcher fei, al die mit Vorliebe die „Freien“ genannten Ententevolfer. Wie 
paßt übrigens bei Herrn Hirfch das fanatiihe Eifern gegen alle3 Bureaufratifche 
zu dem fogialijtijden Programm, da8 naturnotwendig für einen ftarfen Staat$- 
zwang eintreten muß und deflen „angeitrebte fyitematifhe Regelung der Güter- 
ergeugung und Güterverteilung gleichbedeutend wäre mit der Aufrichtung eines 
ungebeuerliden GSyftem3 von Bevormundung, Mberwadung und Freibeits- 
befchranfung”, wie der jegige Ranaler al8 Profeffor e3 einmal außdrüdte. Bon 
der Probe auf Erempel durd den Verfafjungsentwurf der foderativen Gowjete 
republif*) gang gu fdjweigen! Bei einem individualiltiiden Mandeiterliberalen 
fönnte man eine folde Sefinnungsfeindfchaft wohl verjtehen, bei dem Sosialiften 
Hirih) pagt fie wie die Fauft aufs Auge. Oder jollte er die Zrauben nur ded- 
halb fauer nennen, weil fie feiner Bartei zu hoch hängen? 

€8 ijt bas gute Recht einer radifalen Partei, mit dem Beltehenden nicht 
gufrieden gu fein und in nie raftendem Yortichritt dem Ziele einer Vervollfomm- 
nung der ftaatliden Zuftande nachguitreben. Muß fie aber gu diefem Zwede bie 
Vergangenheit mit Fußtritten bedenfen, mug fie Da8 in einer Beit, wo auch dem 
parteiverblendetften Auge flar gemadt wird, welche moralifhen Energien aus 
biejer Vergangenheit quellen und in einem Miefenfampfe das Vaterland aufrecht 
erhalten?! Oder it e8 nicht das verädtliche „alte Preußen“ gerwejen, defien 
Kräfte uns über die Schwelle gehoben haben, die ind Rei der Bewährung und 
der Erfolge führte? In England geftand man fdon 1915, der eigene Staat 
wäre an Deutihlands Stelle langft gujammengebroden. Rir jhägen den natio- 
nalen Willen der fozialdemofratiihen Maflen wahrlid nicht gering ein, aber daß 
dieſe Maſſen es allein gemejen find, die unjer Land gerettet haben, wird aud 
Herr Hirfch fchwerlid) beweifen fonnen, wenn auch) da8 Berliner Zentralorgan 
feiner Bartet die fühne Behauptung wagt, daß deren Yntereffen ohne weiteres 
mit denen ded gefamten Baterlandes gleichzufegen feien. 

Siri ift leider nur ein Beifpiel für viele Crit jüngft berief fi der 
„Figaro“ wieder auf die Klage der Zortichrittler, dag Preußen nach den Methoden 
des adtgehnten SabrhundertS regiert werde, eine Anfiht, die fich Hirih ja in 
jeder Zeile jeines Aufjages zu eigen madt. Sft man fic) im Lager unjerer Demo- 
fraten nidt flar, wie verhangni8voll die verlegende Mritif an den Beimijden Zu- 
ftänden in den langen Jahren vor dem Kriege und nicht minder wabhrend de8- 
felben gewirft at, tote jedes abfällige Wort im Ader unferer Feinde Hundertfältig 
gyrudt trug und ihre Propagandarüftung verftarfte? Bene Leute lagen über 
da8 verantwortunggloje Treiben der Alldeutfchen, die den Mühlen der Entente 
das Waffer gutreiben; aber wenn diefe dazu beigetragen haben, unjer Staat8wefjen 
in den Gerud) de8 Welteroberer8 gu bringen, ijt barum die Schuld ihrer fi fo 
pharijderbaft gebärdenden Gegner geringer, die dDemfelben Staat8wejen da8 Stigma 
abjolutiftiicher Willfür und obrigfeitliden Ziwanges an die Stirn fchreiben? Biel- 
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mehr nicht eher noch größer, da doc) da8 Beifpiel Englands zeigt, wie man bie 
Welt gu beherrjden vermag, ohne daß fich die Völker darüber erregen, weil fie 
fih durch die Phrafen von Freiheit und Berfaffung betäuben lafjen?! 

Der Wrtifel deS Herrn Hirfdh legt aber auch eine Frage an die Zeitichrift 

nabe, die ifm ibre Blätter zur Verfügung geftellt hat. Man wird den Kreuge | 
artifeln jchwerlich den Vorwurf machen fünnen, daß fie dem fozialjftifden Problem 
nicht daß gebührende Berftändnis entgegenbringen. Wir haben im Gegenteil feine 
Gelegenheit vorüber gelafien, ohne auf die pofitiv {daffenden Kräfte im Lager 
der Sozialdemokratie hinguweijen und ifre fritiflofe Vermengung mit der intran- 
figenten Barteifchlade zu befampfen, ein Berfabhren, da3 jene vor den Kopf ftößt 
und geeignet ift, dem Baterlande faum gewonnene wertvolle Kräfte wieder zu 
entziehen. Yu ihnen gehört der Kreis wiffender und im allgemeinen gemäßigter 
Männer fozialiftiihen Glaubens, die fid) in den Heinen grauen Heften der „Slode“ 
ihr literarifdje3 Organ gefdaffen haben. Wer die Bier erfcheinenden Artifel der 
Heilmann, Leni, Runde, Tefchemader u. a. gu lefen pflegt, der glaubte, da8 
Morgenrot einer befferen Zufunft unjere3 an bo<artigem Swmiefpalt letder fo reiden 
innerpolitifden Leben8 zu fehen. „In den Beröffentlihungen bdiefer fogialbemo- 
kratiſchen Wochenschrift ift wahrlich dem Reiche gegeben worden, twas dem Reide 
ehort, nicht aus irgendeinem gefdeiten Swedgedanfen, einer flugen Berechnung 
erau8, fonbdern aus einem reinen, felbftlofen Gefühl bingebender Liebe gum 
deutfchen BVaterlande. Wir haben ung befannt, und befennen und zu ihm, weil 
deutiche Erde unfere Mutter ward und deutiche Eichen unfere Heimat find, weil 
deutfche Kultur, Gefittung und Gefinnung uns alß ein heilige8 Bölfergut dünlen, 
da8 wir verteidigen mit dem Blute unfere8 Hergen8 gegen bas Wort der Ber- 
bidtigung, wie gegen Waffengewalt.” Diefes Befenninis findet fic) in einer 
Antwort der ,Glode” auf die neueften Verdffentlidjungen antifogialbemo- 
fratijder Rampforganifationen, auf ihre gum Zeil — vergleihe den Aufruf der 
Kaifertreuen — mit dem hablidhen Mitte! der Verleumbdung arbeitenden Methoden. 
Die unbeirrte Antwort der „Zandesverräter“ beftätigt nur das über die Zeitjchrift 
von ung gefällte Urteil. In Stunden der Entfremdung und des Schmerzes über 
erlittene Wunden quillt zur Rechtfertigung Heiß aus der Ziefe de8 Herzend, was 
für gewöhnlich unaußgeiprodhen bleibt. Aber gerade, weil wir uns diefe3 Geftand- 
nifjes ehrlich freuen, fragen wir feinen Berfafier Alwin Saenger und die Zeit- 
fchrift, in der e8 fich findet: Wie verträgt fich die Harmonie folder echten Bater- 
landsliebe mit den glei) darauf folgenden fchrillen Mtigtonen ded Herrn Hirih 
über das unfähige, abjolutiftiihe Obrigfeitdiyitem Breußens? Will man etwa 
den fpigfindigen Unterfdied machen awifden dem farblo8-abftratten Begriff des 
„Baterlandes“ und der lebendig-fonfreten Crjdheinung des preußiſchen Staat8- 
wefens? Bildet nicht vielmehr diefer Staat in Art und Unart einen und gwar 
recht bedeutenden Beftandteil jene8 Vaterlandes und ermoglidt nicht erft feine 
robufte Eriftenz die geficherte Ausbreitung und Förderung de$ „Heiligen Bölfer- 
. gute3 deutjcher. Kultur, Gefittung und Gejinnung ?“ 

Der ReidStanaler traf den Xagel auf den Kopf, al8 er die deutiche orm 
ber Kriegöpfychofe geißelte, die jich in verftärkter Neigung zur Stritit der Heimifden 
Zuftände äußere, wührend fie bet den Geinden fid) al Schmähung und Ber- 
leumdung Deutfchlands Luft madt. Die Sucht, am eigenen Herde zu nörgeln, 
ift in der Zat ein Kennzeichen de3 Deutjchen, das ji aus Hijtorifden Schidfalen 
zur Genüge erflären läßt. Da wo fi, wie in Preußen, Gelegenheit zu politiichem 
Handeln bot, zwang die Spannung der internationalen Lage die Obrigfeitd- ' 
regierung, das Steuer felbit feit in die Hand zu nehmen. Durd folde Vormund- 
Ihaft in die Negative gedrängt, entwidelte „daS regierbarfte Volk der Welt“ (le 

euple le plus gouvernable du monde) gleidfam al8 Erjag den Hang zum 
Bäfbnnieren, defien oft übergroße Schärfe nit nur Graf Hertling, fondern 
Bolitifer der Oppofitionsparteien anerkannt Haben. Außerhalb der fhwarz-weißen 
Grenzpfähle mangelte jelbit jene Gelegenheit, und die Zolge war ein Berfümmern 
des Nationalgefühls, das mit einer fritiflofen Bewunderung ded Yremden Hand 
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in Hand ging. „Zur Nation Euch zu bilden, Ihr hofft es, Deutſche, vergebens“, 
riefen die Dichterdioßfuren 1796 ihrem Volfe entgegen. Wie ſollte dieſes das 
naiv-felbftverftanblicdje Gefühl von der Mberlegenheit Heimifcher Inftitutionen er- 
werben, 8083 zum Beifpiel der Engländer fein eigen nennt? Freilid) Hat aud 
unfer Jigtionalfehler feine Tugend. Sit jener ein Produft gefchichtlicher Entwid- 
lung, fo führt diefe au den tiefiten ®runden unfercs Wefens. Die ftete Ungu«- 
friedenheit mit dem Selbit, daS immer ftrebend Sichbemühen, die Philvfophie des 
Werden iſt deutich im Gegenjag zu den auf abgefchloffene Stlarheit und Fertigfeit 
ebenen Weftvolfern. Dod) die maßlo3 gehäflige Stritit des politiichen Partei- 
mannes genießt nidt den Schub Pplychologiich.nationaler Deutung, , zumal in 
De wo ba8 Baterland in Gefahr if. Drum war gegen fie fcharfer Proteft 
am Plage. 

Das darf nicht mifverftanden werden. Auch mir trennen Vergangenheit 
und Zukunft. Der Obrigfeitzjtaat war eine hiftorifch - politiiche Notwendigkeit, doch 
einmal fommt die Stunde, wo auch der beite Zehrer fich als folder überflüffig 
machen fol. Sn der Weltrevolution von 1914 hat fte gefchlagen. Die fataftrophalen 
Ereignije der Gegenwart Huben eine Entwidlung beichleunigt, die mancher von 
und licber langfamer ausreifen jabe. Genug, die Forderung ift da und muß 
erfüllt werden. Man Hat nicht mit Unrecht gemeint — und daß e8 von fonjer- 
vativer Seite geihah, erhöht den Wert des Wortes —, bei ung fei im Drange 
der gefährdeten geographijd)-politijden Lage das herrfchaftliche Prinzip einjeitig 
überjpannt worden. Ehrliche Erkenntnis tommt nie zu ſpät. Go fühlen wir 
heute die Notwendigkeit, unſer ſtaatliches Leben nach jenem anderen Pole, dem 
des Genoſſenſchaftsgedankens hin, ſtärker zu orientieren, als es bisher geſchah und 
damit eine Entwicklung zu fördern, deren Keime und Elemente auch in unferer 
politiiden Gemeinjchaft — nur das vor Hak ftiere Auge ded Seindes fanın e3 
leugnen — in reicher Zülle vorhanden find. Damit jollen die Gedanken des 
Breiherrn vom Stein eine neue Blüte erleben, und diesmal darf nicht der Reif 
einer furzfichtigen und engherzigen Neaktion ihre Entfaltung verbindern,. denn 
ed fteht mehr auf dem Spiele als vor hundert Jahren. Der zur Sade aller 
a Staat muß ein Boltsitaat in wahrften Sinne de8 Worted werden. 

a8 hier Wahrheit bedeutet, werden die Stäampfe der Zukunft lehren. Bor der Hand 
denft man fidh jelbit im Lager der Linten noch recht verfchiedenes darunter, wie 
wiederhotlie fiharfe Whjagen von foatalijtijcher Geile an die Adreite der angeblichen 
ober wirflichen Verfechterde3 parlamentariichen Barteijtaates beweifen. Voltsitaat und 
„party system“ ift nach Anficht diefer Stimmen eben zweierlei. Wie die Würfel 
aud) jallen mogen, im Kampfe zwifchen Autorität und reiheit, Herrihaft und 
Senoflenihaft, Bureaufratie und „national government“ darf e8 — weniaftend 
in Deutihlands pretärer Lage — feine Gieger und Beliegte geben. Hier ijt der 
fo oft gcejchmiabte Tompronug befier al3 fein Ruf und die Lehre der Wlten dom 
Ideal der gemifchten Berfanung nocd) unwiderlegt, wenn auch dad Miſchungs— 
verhältnis fich gegen früher beträchtlich verändern wird. Der friderigianiihe und 
der Bismardijhe Ohrigfeitsjtaat gehören der Vergangenheit an, aber wie ihre 
Nudimente nur deshalb in die moderne Beit Hineinragen fonnten, weil ihre Ge- 
DiegerHeit unarweitclhajt war, fo wird aud) die Zukunft getroft auf foldem Grunde 
fihere Wohnftätterr bauen dürfen, 
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Sitauifches Märchen 
Don Maria Schade 





"Uy = adem Adam und Eva aus dem Paradieje vertrieben waren, 
: | führten fie ein faures, mühevolle8 Leben. Bom frühen Morgen 
bis zum fpäten Abend arbeitete Adam im Schweiße feines An- 
1 gelihts auf dem Ader, der Dornen und Difteln trug. Eva mußte 
den ganzen Tag im Haufe Schaffen, denn die Familie wurde immer 
ee röher. Gebar fie doc) jedes Jahr nicht ein Kind, fondern zwei, 
aud) Drei. Und Ddieje Kinder famen bereit8 al8 Miejen zur Welt. Kaum waren 
fie zu jattigen: auf einen Schluf tranfen fie vier Liter Milh. Und nun die 
Bekleidung! Zu einer Windel war fo viel Linnen nötig, ald fonjt ein aus- 
gewadjener Dann zum Hemde braudt. Das wollte bejchafft fein. Go fab 
denn Eva bis tief in die Nacht am Spinnrad, am Webftuhl. Und bod war 8 
” * möglich, alle Kinder zu bekleiden; die meiſten mußten nackend umher— 
aufen. 

Eines Tages, als Adam wieder im Schweiße ſeines Angeſichts das Feld 
pflügte, erſchien ihm der liebe Gott. Ergriffen von Schreck, ſank der Arbeitende 
auf die dunkle Scholle der Erde nieder: hatte er doch ſeit dem Sündenfalle den 
Herrn des Himmels nicht mehr gejehen. 

Was wiirde nun gejhehen? Er und fein Weib waren ja geftraft genug. 
Uber die Kinder...! Gemwiß war der Allmadtige gefommen, um aud) dieje 
feine Strenge, feinen Zorn fühlen zu lafjen. Und bebend in Angft um die 
Seinen, wagte Adam nicht, fic) zu rühren. 

Aber mild, voller Güte fprad der Herr: 

„Steh auf, Adam, und fürdhte did) ‚nicht: id bin eigend? vom Himmel 
Hinabgeftiegen, um deine Kinder zu fegnen.“ 

Strahlenden Auges erhob fi) der aus dem Glüde Vertriebene, groß war 
die Freude feined Herzend. Doc nicht lange glängte der Blid, diifter fentte er - 
fih wieder zur Erde in unendlider Sorge. Dachte doch der Arme an feine und 
ſeines Weibes Nadtheit nach der erjten Sünde. Und nun jah er feine unbefleideten 
Kinder... Und fürchtete fich. 

„Herr“, jagte er, „ich weiß nicht, wie ich dir'für deine Barmherzigkeit danfen 
fol. Doc) bevor du zu ung eintritift, gönne mir und meinem Weibe Zeit, daß 
wir und auf deinen Befuch vorbereiten.“ 

» Out, bereitet euch heute den ganzen = vor. Morgen fomme ih zu eud.“ 

Und der Herr des Himmel3 verjchwand. 

Eilig lief Adam nad) Haufe, fo eilig, daß er vergaß die Ochjen auszu- 
jpannen. Eva fa gerade wieder am Webjtuhl, al$ er ihr die wunderbare Bot- 
jdaft bradjte. Und gleich ihrem Manne erjtrahlte fie zuerft in großer }sreude; 
De dann bewegte auch ihre Seele diefelbe Gurdht. Sie jah die Nadtheit ihrer 

inder... 

nooo... Wo nehme ich die Hemden ber, um alle zu befleiden ?“ 

Angitvol erwogen die Eltern, wa8 zu tun fei. Endlid) famen fie auf einen 
Gedanken. 

d ne laß ung nur die Kinder dem lieben Gott zeigen, die ich anfleiden fann!” 
rief Eva. 

„Die Nadenden will ih in der Kammer verfteden, Hinter dem Ofen“, 
lagte Adam. 

Und nun begannen die Eltern, da8 Haus in Ordnung zu bringen, die 
Stube aufzuräumen. Darüber ward e& Abend. Am nächjften Morgen wujd Eva 
in aller Frühe die Slinder, dic fie Gott zeigen wollte, und Hiillte fie in reine 
Kleider. Dann buf fie im Ofen Brötchen aus gutem Mehl und breitete weißes 
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Sinnen auf den Tiih. ALS fie diefe Arbeiten beendet Hatte, Heidete fie fidh felbft 
forgfam an. Dod nicht müßig erwartete fie den Herrn des Himmels: gleid). 
legte fie fi) wieder an den Webjtuhl. Adam lehnte indejlen untätig an der Wand — 
harrend, jorgend. 

Da ftand Gott vor ihnen. In Glad, in Furcht flürzten fie zu feinen Züßen. 
Gnädig hob der Allmäcdhtige die Zitternden auf und fegnete fie. Darauf fegte er 
fih an den fauber gededten Tijd) und brad) eines der meißen Brötchen durd, 
um e8 zu foften. Dann durften die Stinder hereinfommen. 

„Sind daß alle eure Kinder?“ fragte der Herr. 

Und wieder ftürgten Adam und Eva zu feinen Fugen nieder, das Angefidt 
verbergend. Was follten fie tun? Die Unwahrbeit fagen? Nein, daS getrauten 
fie fih nit. Und die Wahrheit befennen? Dazu Hatten fie nit den Mut. 
Alfo Thwiegen fie. 

Gott verftand ihr Schweigen. Nicht wiederholte er feine Trage. Mild 
legte er jedem ber Stinder, die man vor ihn geführt Batte, feine beiligen Hände 
aufs Haupt und fegnete fie. 

AS Adam folches fah, zudte fein Herz in tiefem Weh und die Seele war 
‘ifm voll Pein: hatte er dod) fo viele feiner Kinder dem Segen Gottes entzogen. 
Warum? Weil fie nadend waren? Und Hatten denn die Unglüdlichen |chuld, 
daß fie ohne Kleider einhergehen mußten und fich verjteden? 

zief feufzte Adam auf. Gott hörte den Seufzer und fragte: 

„Dein Herz ift fhwer. Sage mir, was du wünjdelt.“ 

Und Adam fprad: 

„Herr, du haft meine Stinder gefegnet. Zürne mir nicht, wenn id frage, 
welche von ihnen in den Himmel fommen werden.“ 

neurwabr, id) fage dir, Adam, alle die Hungrigen und Nadten, die du in 
der Kammer und Hinter dem Ofen verftedt Haft, werden ewiglid) den Herrn im 
Simmel jehn.“ 

Und al8 Gott fo gefprochen, verjchtvand er. 

Lange ftanden Adam und Eva fchweigend da: fie dachten über die Worte 
de8 Herrn nad) und verftanden fie nit. Und weiter grübelten fie, aber fein 
Begreifen wollte ihnen fommen. 

Und e8 gefdah, dab die Kinder Adams, die gefegnet waren, immer ftolger 
und ftolger wurden. Eine eigene Kraft lebte in ihnen und ließ fie die Erde be- 
berrfhen. Sie nährten fid) von den beften, ausgefuchteften Speifen, gingen in 
king weichen Stleidern daher. Gott gewährte ihnen alles: war dod) fein Segen 
mit ihnen. 

Aber die nadten, bie verftedt waren, blieben demütig. Gm Gefühl ihrer 
Blöße, ihrer Armut, wagten fie fich nit Hinaus in da8 Treiben der Welt. Mit 
Kummer nährien fie fih von dem Ader, der Dornen und Difteln trug. Nicht 
befaßen fie die Erde, wie ihre gefegneten Geldwifter. Aber wenn fie von der 
Erde jchieden, gehörte ihnen das Hinmliihe Reich. 

Go ift e8 auch geblieben. Die Gejegneten, da8 find die Herren. Und die 
anderen, denen damal3 der Segen entzogen wurde, da3 find die Bauern, [hlicht- 
weg — die Menfchen. | 
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Neue Bücher 


Zur Geſchichte deutſcher Univerſitäten. Man darf es mit Recht als einen 
Beweis deutſcher Tüchtigkeit empfinden, daß das wiſſenſchaitliche Leben durch den 
Krieg nicht ertötet iſt. Nicht nur Medizin, Chemie und Technik, die naturgemäß 
kräftig ſich entwickeln, — auch ſo ſcheinbar weltabgewandte Stoffe, wie die Geſchichte 
der Univerſitäten, haben durch gründliche Forſchungen lebhafteſte Förderung erfahren. 
Eine Anzahl Unternehmungen und Darſtellungen, die in den letzten beiden Jahren 
erfchienen find, laden zu emer furzen Mbericht ein. 

Der Ausspruch, den vor fünfzig Sahren Zorenz Stein im fünften Bande 
feiner Berwaltungslehre tat, daß, troßg der hohen Wichtigkeit, welche bas deutiche 
UniverjitatSmefen für das ganze Bolf hat, und Irog de8 fehr lebendigen Bemwukt- 
feind von derfelben, die Literatur über das Ilniverlitätsiwefen geradezu die dürftigite 
im gejamten Gediet D238 Vildbungsiwejens fei, beiteht, wenigiten3 foweit er jtch auf 
die Gefchichte der Univerfitäten bezieht, nicht mehr zu Recht. Nicht weniger al3 
vier umfangreiche Darjtellungen über die Geihichte der Univerfitäten Wittenberg, 
Wien, Erlangen und Stiel find mitten im Welttrieg gang furg aufeinander gefolgt. 

Nah Baris, der erften großen Hocichule deB Abendlandes, wurden in der 
zweiten Hülfie des vierzehnten Jahrhunderts an der Sitgrenze des Deutfchen 
Stulturgebieted zuerst zwei deutiche Imiverfitäten begründet: Brag 1848 und 
Wien 1865*). Das Entitehen zahlreicher Univerlitäten in faft- allen Landesteilen 
des Deutſchen Reiches infolge der aus Stalien fommenden Renaiſſance, 
dann — Seitdem 1517 durch Martin Luther in Wittenberg da3 folgenjchwerite 
Ereiani$ der germaniichen Stulturwelt getan war — infolge der Reformation, 
ft den alien Hochſchulen höchſt ſchädlich geweſen; Paris, Bologna und 
Badua haben damals ihren alten Ruf eingebüßt. Wud) Wien Hatte unter den 
neuen Gründungen von Univerfitäten in Bayern, Schwaben, Franten und der 
Nheingegend, von wo der größte Zuzug von Sdholaren ftattgefunden Hatte, fehr 
zu leiden, dazu famen die Beitgefahr, die Türfengefahr, die allgemeine Teuerung 
und die überaus färglihe Potation der Univerfität. — Als 1524 Erzherzog 
Terdinand die Univerfitat oufforderte, die theologijchen Streitpuntte uber Luthers 
Lehre fur den nad) Spcicr anEgetchrichenen Reichstag zufammienzuftelen, lieferte 
fie, da die Fakultäten uneins waren, diefe Aıbeit nicht. Licies Verfagen Ienfie 
feine Aufmerffamfeit auf die Univerfität, welche nach feiner Anficht „Lermaßen in 
unordentlihem Wefen, Margel an LXefturen und gelerten Zeuten, täglicher min- 
derung der Studenten und Abfall” war, daß er fi) gu einer „neuen Reformation 
und Ordnung“ veranlaft fab. 

Go ift Luther der Urheber de3 neuen Lebens, da damals in die alte Hod- 
Thule einzog, gewefen; anı 4. November 1520 geichieht auerit in den Alten der 
theologifchben Falultat feiner Erwähnung, al Dr. Ed die Univerfität aufforderte, 
die päpftliche Bulle gegen Luther und feine Siriften au publizieren. 

Wie die GStiftungsurfunde den Zeitraum von 1865 bis 1554 beherrichte, 
fo tft die „neue teformation“ bi3 zur pragmatifchen Sanftton (1623) maßgebend 
gewweien. Der moderne öiterreihiiche Staat, den Ferdinand gefibaffer, Forte die 
Univerfität nicht entbehren. Daniit fant die alte afudemijde Autonomie dahin; 
die Hochjchule trat unter die Leitung des Staates, fie erhielt die Doppelaufgabe, 
Pflanzitätte der Religion und der Staatsverwaltung zu fein. — Won Ferdinand 
dem Criien ging die Anregung zur Gründung eines Sefuitenfollegiums in Wien 
aus. Ohne Nüdiiht auf Sympathie und Antipathie von oben, jeden Vorteil 
flug benügend und ftet3 eingedenf ihrer großen und verantwortungsvollen Million, 
entfalteten die Sefuiten in ihrem Stonvift und Kollegium eine raftloje Zätigfeit. 


*) Artur Goldmann bat in der rom AltertumBpereine gu Wien herausgegebenen 
„Seihichte der Stadt Wien“ die Geihichte der Wiener Univerfitat pon 1519 big 1746 
behandelt. Wien, Gilbofer und Nanjchburg, 1917, VI, 206 ©. Fol. 
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Durch die Sanctio pragmatica vom 9. Auguſt 1623 wurde die Vereinigung 
des Jeſuitenkollegiums mit der Univerſität für alle Zeiten vollzogen. Die Jeſuiten 
übernahmen die theologiſche und philoſophiſche Fakultät. Die Rekatholifierung 
der Univerſität war glänzend gelungen; mit der Loſung „cedere aut catholice 
credere“ (weichen oder katholiſch glauben) ward man der Feinde Herr; die 
Univerſität war reine Lehranſtalt geworden. 

Durch den Theſenanſchlag vom 31. Oktober 1517 hatte Luther in Wittenberg 
die weltgefchichtliche Auseinanderjegung mit dem mulelalterlichen Geiſt begonnen, 
neun Jahre, nachdem er al3 Frater Martinus Lider de Diansteldt Auguftinianus 
in Wittenberg immatrifuliert, fünf Sabre, nachdem er zum Doftor ber Theologie 
promoviert war und dadurh das Rett und die Pflicht, IHeologie zu lehren, 
übernommen Haite*). Waren die alten Univerfitäten territoriale Gründungen 
geweien, fo find feit Zuiher8 Tat im fechachuten und fiebachnten Sahrbundert 
fonfejitonelle Univerfititen begründet worden. Noch Erlangen, da8 1743 die 
Univerfität der fränkischen Sürfientümer wurde, ijt in feinen Anfängen eine 
fonfejlionele Gründung. Hermann Sordan Hat e3 unternommen, die lang- 
wierige Gefchichte der Entitehung diefer Universitat darzulegen”*. reilid wird 
wird diefe gründliche Darlielung mit ihrer ülle von genauen Einzelunterfuhungen 
unter den beiprochenen Werfen trog ihrer meihodiichen Vorbildlichfeit am wenigften 
auf einen meiteren Xelerfrei3 rechnen dürfen. Ausgehend von einer Unterfuchung 
der wiljenfchaftlichen Beltrebungen und Univerfitätsitudien im Mearfgrafenium 
Wnsbadh- Bayreuth vor 1528 und der Anregungen zu einer Univerfitättgründung 
1525 bi8 1529 ftellt er die Ansbacher Hochichule in der furzen eit ihre3 Beitehens 
von 1525,29 bi3 1539/40, dann die Univerjitätsverfuche in geuchtwangen 1530 bi8 
1554 dar. Gpater ift Erlangen zu einem wichtigen Mittelglied awildhen dem 
Norden und Süden Deutichlands geworden. 

Cin Werk anderer Art al3 die bisher genannten ift DM. Liepmannd Sammlung 
„Bon Stieler Brofelioren‘, wie ‚„riedensburad Gefhichte der Univerfität Wittenberg“, 
eine Jubiläumsgabe”**). C3 iit ein eigenartiges3 Verhängnis, daß die Stieler Uni- 
verjitat am 5. Oftober 1665 von Herzog Chrijtian- Albrecht von Holftein Gottorp 
begründet, feine Erinnerungsfeier ihres Beltcehen3 hat begehen fonnen; in der 
Mefcdidte des Landes find bei dem 5SO-jährigen, dann 100-, 150-, 200» und jebt 
250 jährigen Bedenktage Ereignijje eingetreten, welhe eine grope eterlidfeit 
verboten. Mun bat Liepmann zur Eriimerung an da3 250 jährige Beitehen der 
Chriſtian-Albrecht-Univerſität einen ftattlihen Quartband ınit 292 Briefen von 
und an Stteler Brofefforen und afudenitche Körperichaften szujauunengettellt; fie 
reihen von den Seiten de8 erfren Rettors Petrus Vavacus Di3 zum Dankſchreiben, 
welches B. W. Sorchhammer nach Seinem neumzigften Geburtstag an Georg Hanylen 
richtete (1592). 3 ijt ein glüfliher &edante, das Leben einer Univerfität, bas 
fih, mag ¢8 vom Eıhreibtiich oder vom Katheder aus wirfjam werden, in einer 
individuellen und perſönlichen Tatiqfcit einzelner äußert, in Briefen literarifch 
feitzubalten und wiverzufpiegeln. Freilich wäre e8 wiünfchenswert gemejen, wenn 
zur Erklärung der Briefe, Die mit Schr wenigen Ausnahmen — bisher unver- 
öffentliht waren, mehr uefcheben wäre, namentlich da3 heigegebene NRegiiter 
wimmelt von jchwerjten Seriimern. Brovinziele Enge und BeichränkHeit der 
Zeit ift den Briefen aus dem jiebzehnten und achtzehnten Bahrhundert angumerfen; 





*) Walter Friedenzgburg bat die Geihichte der Ilniverfität zur Yahrhundertfeier der 
Bereinigung von Wittenberg und Halle darqeftellt. Halle a. S., Mar Niemeyer, 1917, XII, 
646 ©. Cas Ichöre Werk ijt den Lefern des „Örenzboten* durh die Würdigung von 
A. Werminghoff in Heft 39 des Nahrganyges 1917 nahegebradht worden. 

“*, Hermann Kordan, „Reformation und gelehrte Bıldung in der Markgraficaft 
Ansbadh: Bayreuth”. Eine Vorgejdidie der Univerfitar Erlangen, I. Teil (bis gegen 1560). 
Leipzig, A. Deichert, 1917. | 

””* Mm. Liepmann. „Bon Sieler Profefforen”. Briefe aus dret Yahrhunderien zur 
Geihichte der Univerfität Kiel. Stuttgart und Berlin, Deutfche Verlagsanftalt, 1916, 
XVIII, 480 ©. 
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fo. beijchuldigt ein Brofefior feinen Kollegen wegen Behinderung de3 KKellegd und 
Beihimpfung, ein anderer wird wegen ,unternommenen Schat Grabens“ ange- 
zeigt, ein dritter mieldet dem Herzog „welcher geftalt ich zu meines Bater3 Bruders 
in Nürnberg Hana Wolff Franden, eheleiblihe Tochter, Sfr. Anna Maria, eine 
fonderbare affection und Liebe trage, und dielelbe zu heuraten gedenfe‘; gu diefem 
Swed bittet er um „consens und dispensation“. — Da3 rege geiltige Leben, 
welches feit der Mitte des achtzehnten Sahrhundert3 in den Herzogtümern erblübte, 
fand an der Univerfität lebhafte Anteilnahme und Förderung. ?zreilich über den 
mangelnden Eifer der Studenten wurde vielfah getlagt, wobei gelegentlich 
zwiſchen Schleswiger Begabtheit und Hollieiner Pflegma unterjdieden wird. 
„Die Seelen find fo feift, wie der Körper, fie fcheinen fic) gang in RindAeifh 
und Grüße verkörpert zu haben’, flagt Anfelm Feuerbad. Und 1798, al8 eine 
Ruhrepidemie wiitete, fdrieh Reinhold feinem Schwiegervater Wieland: „Allein 
wenigfitens fünfzehn von den hier guriidgebliebenen gehörten unter meine Zubörer 
und hätten ohne Gefahr fi) in der Aflıhetif oder Metaphyiif die Itubr gu Holen 
ifr Gemefter gu Ende hören fonnen wenn fie — feine Scleöwigholliteiner 
gewejen wären, deren Widerwillen vor aller Geiltestätigfeit jeder Vorwand 
willfommen tft‘. 

150 Sabre feit der Gründung der Hohfchule waren dabingegangen, obne 
dak fie eine Hervorragende Rolle im Geiftesleben der Zeit und im politifden 
Leben Deutichlands gejpielt hatte. Dann fam der fdhtwere, fieqgefronte Stampf 
‘Der Herzogtümer und mit ihnen der Landeuniverfitat gegen Danemarf. ,, Aud 
wir find brave Dänen“, hatte eg im Kampfe Danemarfs gegen England geheißen; 
dann begann die Mikftimmung gegen Danemarf, au8gehend von der Ritteridaft 
und der Univerfität. 1806 6i8 1815 find die Jahre der Borbereitnng, 1816 bis 
1865 der Stämpfe und der Vollendung. — Schwer laftete auf der Univerlität dag 
Miklingen der Erhebung von 1848 bis 1851; 1852 mußten adht Profefloren in 
die Berbannung ziehen. Endlich 1864 fchlug die Stunde der Befreiung; die Briefe 

eben Schilderungen de8 „Eriegerifchen TreibenS und der Freude über die Be- 
——— von den Dänen“. Seit 1866 iſt Kiel preußiſche Univerſität; nur in ganz 
geringem Maße ſind Briefe aus dieſer Zeit zugänglich geworden, freilich ſehr 
ſchöne von Otto Ribbeck und Erwin Rohde. Dank der Freizügigkeit der deutſchen 
Profeſſoren haben ſelbſt an der kleinen, entlegenen Univerſität Kiel Geiſter erſten 
Ranges, wie Dahlmann, Droyſen, Feuerbach, Planck, Treitſchke gewirtt. Ihre 
Briefe werden der Sammlung Liepmanns viele Leſer zuführen. 

M18 Berthold Delbriid 1908 feine Rede gur Feier be3 850 jahrigen Beftehens 
der Univerfität Sena hielt, begann er mit dem Hinweis, daß unter den vielen 
Borzügen, die, wie wir meinen mit Itecht, der tbüringifchen Vande8untiverittat 
nadhgerühmt werden, einer ift, den fein Streit der Meinungen und fein Wechiel 
der Anfchauungen ihr rauben fann, die Tatfache nämlich, dak Goethe ihr Minifter 
und Schiller ihr Brofefior gemejen ift. Goethes Beziehungen zu Sena hatte Viktor 
Michels in einer feinfinnigen Rede zur Nachfeier von Gocthed 150. Geburt3tag in 
der Senaer Kollegienfirche 1899 behandelt, jegt ift fie gedrudt und an die im Strieg8- 
Dienft ftehenden Angehörigen der Univerfität Sena verjandt worden*). 

Manche, die fih auf de8 SKallimahos Ausruf: pira Bıßkov neya xaxcv (ein 
großed Bud, ein großes Mbel) berufend die großen Darftellungen von Friedeng- 
burg, Goldmann, Jordan und Liepmann nicht lejen wollen, werden gerne unter 
der meifterhaften Führung von Bictor Miheld, der die amtlichen und poo 
Beziehungen Gocthe3 zu Saalathen genau feunt, eine Stunde mit dem Dichter 
in dem „lieben närriihen Neft“ verweilen, 


Wo Jahr um Jahr die Sugend fi) erneut, 
Ein friihes Alter würd’ge Lehren beut. 
Dr. Chomas Otto Adelis 


*) Victor Michels, , Goethe und Xena“. Sena, Verlag von Guftad Fifder 1916, 
80 Seiten. Wtf. 0.60. 
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Joachim Kühn, „Aus franzöſiſchen Kriegstagebüchern“. J. Stimmen 
aus der deutſchen Gefangenſchaft. II. Der „Poilu“ im eigenen Urteil. Mit 
je 16 Fakſimilebeilagen. Berlin 1918. Ernſt S. Mittler u. Sohn. 

Wenn es geſtattet ift Kleines mit Großem zu vergleichen, ſo möchte man 
an die ingrimmige Wut erinnern, mit der der Froniſoldat feindliches Artillerie— 
feuer aushält, das die eigenen Batterien aus irgend welchen Gründen nicht 
wirkſam bekämpfen. Eine ähnliche Empfindung hatte wenigſtens, wer die glänzend 
inſzenierte Propaganda der Franzoſen mit Hilfe der von ihnen erbeuteten Kriegs— 
tagebücher deutſcher Offiziere und Mannſchaften kannte und die rechte Antwort 
von unſerer Seite vermiſſen mußte, obwohl uns gegen die Verleumdung die 
beſten Waffen zur Verfügung ſtanden. Zwar die Schmähſchrift des Profeſſors 
am Collége de France, Joſeph Bédier, der aus handſchriftlichen Zeug— 
niſſen unſerer Feldgrauen „deutſche Verbrechen“ zu beweiſen ſuchte, hat Max 
Kuttner als glatte Fälſcherarbeit nachgewieſen (Deutſche Verbrechen? Bielefeld und 
Leipzig. Velhagen u. Klaſing 1915, 50 Pf.). Als aber Herr Bedier mit feinem 
Verfahren Nachahmer fand, die ſeine alten Legenden immer wieder auftiſchten, 
hat man auf deutſcher Seite allzu lange geſchmiegen und die buchtechniſch ebenſo 
vorzüglichen wie inhaltlich anfechtbaren Produkte franzöſiſcher Propaganda auf 
dem heimiſchen und neutralen Boden einwurzeln laſſen. Jetzt endlich nach vier 
Kriegsjahren nehmen die beiden oben genannten Veröffentlichungen Kühns die 
Kuttnerſche Tradition wieder auf. Hoffentlich kommt ihr Eingreifen nicht zu ſpät. 
Nach Inhalt und Form erfüllen ſie alle Forderungen, die man an den recht 
diffizilen Begriff einer Propagandaſchrift ſtellen muß, nahezu reſtlos — iſt doch 
der Verfaſſer auf dem Gebiete kein Neuling; wir machen bei dieſer Gelegenheit 
auf das ſeiner Feder entſtammende Bändchen: Franzöſiſche Kulturträger im 
Dienſte der Völkerverhetzung, Diederichs, 1917, aufmerkſam. Das in unſerer 
Kriegsbeute bereitliegende reiche Material iſt von ihm in größter Vollſtändigkeit 
herangezogen und durchgearbeitet worden. Was das beſagen will, kann nur der 
voll ermeſſen, dem der Charakter dieſer oft flüchtig und unleſerlich geſchriebenen, 
pon Witterungs-. und Krieg8einfliffen arg geſchädigten „Quellen“ bekannt iſt. 
In der Einleitung zum eriten Zeile unterjtreiht Kühn den Widerfprud, in dem 
fi diejenigen franzöfiihen Gefangenen bewegen, die zwar alle mogliden Klagen 
über ihre Schidjale aufzeichnen, gleichzeitig aber anerfennende Bemerkungen nicht 
unterdrüden fönnen. Die bierdurdh ſchon gewedten Zweifel de3 LXefers, jo meint 
der Verfafier, verftärfen fich angejichtS der Überlegung, daß die Berichte Ddiefer 
nad) Sranfreic) zurüdgefehrten Ktriegägefangenen mannigfaden entftellenden Ein- 
flüflen unterlegen haben, big fie im Drud erfchienen. Eben desivegen werde da8 
Verlangen nad) unverfalfdten Seugniffen um fo ftärfer. Golde haben wir aber 
in den vorliegenden rein privaten, mit feinerlei Nebenabficht niedergefchriebenen 
Notizen vor uns, die man ihren Berfallern aus beitimmten zwingenden Gründen 
meilt gegen Ende de3 eriten Striegsjahres abgenommen Hat. 

Die „Stimmen auß der deutfchen Sefangenjchaft“ beziehen fi auf die 
Aufnahme Hinter der Front, den Transport, die Behandlung in den deutlichen 
Razaretien, da3 Leben in den Offiziers- und Mannfchaftslagern. Die Quellen- 
ftellen find forgfältig erzerpiert und mit Deutfder Mberjegung verfehen. Für die 
Echtheit biirgt neben fprachlidjen Kriterien die photographiiche Wiedergabe aus- 
gewählter Stüde im Anhang. Wer bieje untrüglichen Urteile aus Feindemund 
über die Deutfchen lieft, wie fie die in ihre Hand gefallenen vermundeten Sranzofen 
verbinden und ihre oft fnappen Nationen mit ihnen teilen oder fpäter auf dem 
Transport die ihnen gugedadten Erfrijdungen ded Noten Kreuges an die Ge- 
fangenen weitergeben; wer die jpontane Anerkennung fieht, die Hier den deutfchen 
Ärzten, Schweitern und dem gejamten Pflegeperjonal — oft unter wenig fdmeidel- 
Baftem Vergleih mit franzöfıfhen Zuftänden —, der Verpflegung und Sauberfeit 
in Lazarett und Gefangenenlager gezollt wird, dem muß e3 bei einer Spur von 
Geredjtigfeitögefühl jo geben, wie jenem bei Dammartin gefangenen Offizier, der 
unter dem Eindrud einer ritterlihen Handlung erklärt, fie babe „certainement 


J 
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change l’opinion de beaucoup d’officiers frangais sur les Allemands“. Während 
die erfte Brojchüre da8 verleumderiihe Bild des „boche“ im neutralen Außlande 
forrigieren foll, verfolgt. die zweite gemwiflermaßen die ergänzende Aufgabe, der 
ebenjo einfeitigen Verbimmelung de ,poilu* entgegenzutreten, indem fie bie 
menfdliden, allgu menfchliden Eigenfchaften des franzöfiihen Soldaten einmal 
ind rechte Lidt ridt. Was unbefangene Geifter im ftillen fih denken werden, 
it Dod) nicht überflüffig, an der Hand unerjchütterlicher Beweije der Welt ein- 
dringli vor Augen zu Stellen, denn die fortgefegte Arbeit der franzöfifchen Lite- 
raten, die mit einem Schwal von eraltierten Phraſen ſich felbft und ihr Volt 
betrunfen maden, muß aud auf ernerftehende abfärben, wenn ihr nicht andere 
Mapitäbe zur Seite geftellt werden. 

Der Hauptwert und -gwed der Kühnihen Brofhüren liegt in der Beein- 
fluffung de& neutralen Auslandes, nicht im Sinne einer fünftlihen Stimmung3- 
mcdje, Jondern indem man die Quellen für fich iprechen abt. Aber auch der 
deutihe Lefer wird fie mit Nugen zur Hand nehmen. Braudt er aud nidt — 


wie leider in der Regel fein weitlicher Nahbar — da8 Narlotitum de3 Selbftlobes - 


und das Stimulans de8 erntedrigten Feinde8, fo werden ihm doch die frangofifden 
Lagebudblatter eine willlommene Waffe und Genugtuung im Stanıpfe der Pro- 
paganden bieten. 8.9. 





Allen Manuffripten ift Borto hinzuzufügen, da andernfalls bei Ablehnung eine Nüdfendun 
nicht verbürgt werden Tann. 


Rahdrud fämtlicher Anuffäue zur mit ausbrädiicher Erlaubnis des Berlags geftattet. 
Berantwortlid: der Herausgeber Georg Eleinow in Berlin» Lichterfelde Weit. — DManutriptiendungen urd 
Briete werden erbeten unter der Yldrefe: 
Un die Schriftleitung der Grenzboten in Berlin SW 11, Tempelhofer Ufer 35a 
Serniprecher bes Herausgebers: Amt Lichterfelde 498, des Berlags und der Schriftieitung: Amt Büyom 6510. 
Verlag: Berlag ber Srerzboten G. m. b. H. in Berlin SW 11, Lempelbcfer Ufer 35a 
Druck „Der Reihsbote" G. wm. b. H. in Berlin SW 11, Defjauer Straße 86/37. 
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den Bezug zum IV. Vierteljahr 1918 
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nimmt jede Buchhandlung und jede ——"umas 


Doitanftalt entgegen. Preis 9.— WM. Berlin EW ıı 





Das politifche Weltgleihgewicht als Siel des Welt: 
| krieges 
Don Dr. Karl Wilhelm Sriederids 
[3 Duell swifden England und Deutfchland hat vor kurzem der 


Pay Wal Wiinijter einer befreundeten Macht den Weltkrieg in feinem 
I Br jehigen Stadium bezeichnet. Ein ficherlich wahres Wort, das aber 






: ) | A ebenjo fraglos der ergänzenden Auslegung bedarf. Oder kämpft 
PEN EA ig ettva Deutjchland nur für ih? Hangt nicht von feinem Durd- 
A 3, | halten zum mindejten auch das endgultige Schidfal feiner Ber- 
‚bündeten ab? Und ergibt fich nicht ebenfo in bezug auf England die zwingende 
trage, welche Rolle jeine Verbündeten, vor allem aber Amerika in diefem Duelle 
jpielen? Sind ferner diejenigen Staaten, die troß maßlofejter Verhegung, troß 
Yodung und Trohpeitjche von jeiten des Verbandes der einmal beichlojjenen Neu- 
tralität treu geblieben ind, nur als müßige Zujchauer des ie dg zu 
betrachten? ft endlich Gapans und Chinas Politif fo feft umrifjen, find ihre 
Intereſſen ei ihre Striegsteilnahme jo unabanderlich bejtinmt, daß man jte 
als dauernde Parteigänger unjerer Gegner bezeichnen darf? Wie man fiebt, 
Tragen über Fragen, deren Wichtigkeit und Spannweite jene fnappe Deutung 
deS Weltkrieges ohne Srage al3 auslegebedürftig erweifen und zugleich den 
Wunſch erſtehen laſſen, edeutung und Ziel des Krieges in ſeinem jetzigen 
Stadium einer umfaſſenden Nachprüfung zu unterziehen. 

Zunächſt iſt zuzugeben und feſtzuhalten, daß der Krieg in ſeinem Ver— 
laufe ſeine urſprüngliche innere Struktur durchaus geändert hat. In ſeinem 


Der neunte Gang 
zu den Altären des Vaterlandes! 
Leg dein Scherflein in die Opferfchalen! 
Ä Die anderen, 
Größere wie Du, Herrlide, 
Glorreiche, 
füllten ſie mit ihrem Blute. 


Sie zu ehren, gib zur „Neunten“. 
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Anfange ftellt er fic) als rein europatidher Konflift dar, als Verfjud) Englands, 
ranfreths und Ruplands, das durd die Entwidlung de3 Deutiden Reiches 
edrohte europäifche Gleichgewicht zu erhalten. Bum mindeften muß man der 

maßgebenden englifchen Politik dieje urfprüngliche Abfiht als Hauptziwed zus 

Ihreiben, mit der fic) der Nebenzwed, das britifche Kolonialreich bei Ddiefer 

Gelegenheit durch Erwerb deutjchen Kolonialbefiges und Vorjchiebung feiner 

Grenzen im Orient zu erweitern, fehr wohl verbinden lief. Die felbitifchen 

Beweggründe der beiden anderen „interejjenten find in jenem Hauptziwed ohne 

weiteres eingefdlofjen; eine Bejtegung Deutichlands bedeutete für Frankreich 

Befriedigung der NRevancheidee, Ruderoberung de3 im Fabre 1871 verlorenen 

Eljaß-Lothringen; Rußland aber fonnte hoffen, durch einen Sieg fein mittel- 

ländijches, - vielleicht auch fein ozeanifches Programm zur Durchführung: zu 

bringen, nachdem das ann im Japaniſchen Kriege wahrfcheinlich für 
immer gejcheitert war — man bielt an der Nemwa, in dem Wahn, die englifche 

Bolitit einmal al8 Borfpann denugen zu fünnen, die günftige Gelegenheit für 
fommen, die Germanen fchlankiveg zu überrennen und fo, auf dem BWege über 
erlin nad) Konjtantinopel, bi3 zum Mittelmeer, gegebenenfall3 über Standi- 

navten bis zur Nordfee vorguftofen. Dak England mit diejen weitjchauenden 

Plänen de3 Slamwenreiches im Hergen einverjtanden gemefen fei, ift billig gu. 

bezweifeln. Eine derartige Stärkung der ſlawiſchen Vormacht lag ebenjomwenig 

in feinem <jntereffe wie eine völlige Bertriimmerung der germanifchen; beide 
vielmehr gegen einander auszufpielen, mußte naturgemäß das ftehende Leitmotib 
der englifchen Politit bleiben. Die Worte, die Lord Grey im Augujt 1914 dem 
ee deutfchen Botichafter mit auf den pe gab, daß England in feiner 

igenjchaft al3 Striegsteilnehmer Deutjchland vielleicht noch mehr nügen fonne 
denn al3 neutrale Macht, gehören ficherlich nicht weniger in diefen Zufammen- 
hang als der Eifer, den derfelbe englifche Miniiter bei dem verunglüdten Darda- 
nellenunternehmen entiidelt hat, um die engliiche Kahne vor der ruffifden auf 
der Hagia Eophia zu Hilfen. wur Lowning Street handelte es fich, wre gejagt, 
an eriter Stelle um eine Neuauflage des ek Krieges; wie man 

Damals mit Hilfe der Feitlandsjtaaten fich des lajtigen ale Nebenbublers 

auf die Dauer entledigt hatte, jo wollte man diejes Mal mit der gleichen Hilfe 

 Deutfchland jtürzen. Seinen machtvoll emporftrebenden Wuchs fur immer zu 
fniden war einfacher und einträglicher als fid) mit ihm in Gute ausetnandere 
len wie üben und drüben von einflußreihen Kreifen erftrebt wurde. Ein 
beichleunigtes Handeln’ aber war geboten. Denn nicht nur nahm das Deutide 

Reid) als en eine beberrjchende Stellung ein, e8 fchien auch in Begriff 

zu fein, in Handel und Ynduftrte die unumfdrantte Fiubrung Curopas an fid) zu 

reißen und durch den Ausbau feiner Flotte die bislang unbeftrittene englijde 

Borherrichaft zur See je länger je mehr ernitlicy in Frage zu jtellen. ’ 

Und die Ausfichten in dem beabfichtigten Stampfe waren dem Anfchein nad) 
für die Entente durchaus günftig.‘ Einmal war die militärifche Leiſtungsfähig— 
feit der beiden Stoalitionsgenofjen aufs höchfte gefteigert — in Frankreich durd) 
ln der dreijährigen Tienftzeit, in Rußland durdy den mit frane 
öfticdem Gelde durchgeführten Ausbau des ftrategifchen Bahnneges — und fo- 

nn glaubte man die Cchlagkraft der Zentralmächte durch Abdrängung Rumä- 
niens und <ytaliens, die beide bereits dur) Begünjtigung ihrer Orientpolitik in 
bas abhriwaffer der Entente gelodt waren, lahmen gu fonnen. Den Millionen- 
aufgeboten Rublands und Frankreidhs aber trat al3 Ergangung die Wirkjamtleit 

. ber englifden ilotte gur Cette: fie follte als Beherrf{dherin der Ozeane die deutjche 

sslagge vom WMeere vertretben, die Küſten der Mittemächte blodieren und durch 

Zperrung jeglicher SKriegszufuhr jene zum baldigen us bringen, 

wahrend fie anderfetts den ungebemmten Zuftrom der Hilfsmittel der ganzen 

Welt für die Heere der Verbündeten ee Diefe Tätigkeit der briti- 

hen ?slotte wog nad) Anficht der englijchen Politifer alle Leiftungen der Volts. 

Heere Muplands und Frankreichs auf, fie und die Verwendung eines Teiles der 

Kolonialarmee in Flandern —feh3 Divisionen nad) den neueften Belundungen — 
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ollten daher den einzigen Einfag Englands bei diefer Neuordnung der europäi- 
hen Verhaältnifje darjtellen. Die befannten Worte Greys, die er in der ent- 
cheidenden Unterhausjigung äußerte, daß England, wenn es am Striege teil- 
nehme, nicht jcylimmer daran fein werde, ald wenn e3 neutral bliebe, entiprachen 
völlig den vdigen Erwägungen und gaben ficherlich auch die Grundanjchauungen 
des engltiden Volfes wieder. 

Aber alle diefe Beredhnungen, jede Vorausficht überhaupt hat der Verlauf 
des Strieges fchr bald als fehlerhaft erwiefen. Nur fein unmittelbarer Beginn 
jtimmte zu den gehegten Erivartungen: die beiden Bentralmad)te blieben ifoltert, 
sstalien wie Rumanien entzogen fich, wie man erwartet, ihrer Bündnispflidt. 
Dann aber veränderte der Beitritt Japans zur Entente, gleihfam als Auftakt 
zum beborjtehenden Stonzert, fogleid) jeine ganze Signatur, der Srieg machte 
jihtbar Miene, über den europätichen Nahmen hinauszumadhjen. Mit untrüg- 
lihem Inſtinkt erkannten die zielficheren japanifhen Diplomaten fofort die 
Schwere und Bedeutung der europaifden Verwidlung, und ihr ehrgeiziger 
Wille, zur Erweiterung der eigenen Macht fich einzumifchen, ftand wohl von 
bornherein feit. Weniger beftimmt war, ihrer Beutelujt entfprechend, die Wahl 
der Partei. Die Verbindung mit den Bentralmadten verhieß im alle des 
Siege3 eine gewaltige Bereicherung: die Mandichurei, die fibirifhe Küfte mit 
Wladimoftof; der Beitritt zur Entente nur Kiautfhoun und die deutfchen Inſeln 
im Pagifif. Man entichted fich für die Kleinere Beute. Die Enticheidung ift 
lebrreich, fie beweift, daß man aud) in Japan im Anfang ficher an den Sieg der 
Entente geglaubt bat. Zmei Donate fpater fand ein anderer bedeutfamer An- 
Ef: ftatt, die Türkei trat an die Eeite der Mittemädhte. Auch diefer Ent- 
hluß ift und ziwar in doppelter Hinficht lehrreich: einmal zeigt er, Dak die Ente 
widlung des Konfliftes zum Weltkrieg inzwifchen einen weiteren Fortichritt 
gemacht, und fodann, daß der Kurs der Parteien fic) bereits geändert hatte. 
Denn wenn damals das Ismanenreich fein Schidfal, über das {don im Fabre 
1908 von feiten Englands und Ruplands bet der Katferzufammenfunft in Reval 
jelbjtherrlich und frevelhaft entichieden war, an das Gefdid de3 Zweibundes 
fettete, jo jpracd) e3 damit diejer neuen Macht die überlegene Kraft zu, entgegen 
dem verderblichen Machtmwillen jener beiden Staaten den Schuß der Türkei zu 
übernehmen und ihren Beligitand zu gewährleilten. Ten Grund zu Diefer 
hoben Bewertung bildeten natürlic) die bi8 dahin erzielten Erfolge Deutjch- 
lands auf beiden SKriegsfchauplägen. Und die weitere Fortführung des TFeit- 
landstrieges hat diefer Auffafjung der osmanifchen Diplomaten recht gegeben. 
Cehr bald ward e3 zur Gemwißheit, daß das fogenannte europäijche Sleichgetoict 
De bor dem Striege nur eine gefallige Celbjttaufdung der zeitgenöfjifchen 

iplomatie getnefen, Dak in Deutjchland eine neue, weit uber Europa hinaus- 
weijende planetariiche Weltmacht herangewadjfen fei. Schon Ende des “Jahres 
1914 war die deutjche Front unverriidbar feft in Frankreich Boden veranfert, 
war die Volferflut Ruplands für immer zum Steben gebradht. Und wie fid 
England in den militärifchen Leitungen feiner Bundesgenofjen geirrt hatte, fo 
jah es fid) auch in feinen eigenen Erfolgen zur Sce getäufht. Wohl verjchwand 
Deutjchlands Flagge von den Ozeanen, wohl wurden die Küjten der Mitte- 
madjte blodiert und jeder Stoff, der nur im entjernteften zur Striegführung Ver- 
wendung finden Tonnte, al3 Banntvare gefperrt, aber der erwartete Zulammen- 
brud) ihrer Kriegsinduftrie blieb aus. Denn auch die Wilfenfdaft der Zentral- 
madjte erties fic) als durchaus überlegen, die deutiche Striegschemie feierte Durch 
paffende — der Grundſtoffe und durch Beſchaffung immer neuer, immer 
wirkungsvollerer Verbindungen dauernde Triumphe. Hinzu kam, daß Deutſch⸗ 
land ſchon im Frieden die unbedingte Führung auf dem Eiſenmarkte über—⸗ 
nommen hatte. „Es hat uns überaus viel genützt, daß die Eiſeninduſtrien Eng—⸗ 
lands, Frankreichs, Italiens und Rußlands zuſammengenommen nicht mehr 
Eiſen und Stahl im Kriege zu ſchaffen vermochten als Deutſchland allein und daß 
die öſterreichiſche Leiſtung der belgiſchen gleichkam.“ (J. Reichert, Aus Deutſch⸗ 
lands Waffenſchmiede) Wie eine ungeheure Kraftmaſchine, deren Strom⸗ 
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erzeugnis durch die ftreng geregelte, troß fteigender Entbehrung willig geleijtete 
Heimarbeit gefichert rourde, während ihre gewaltigen Entladungen an den Yron- 
ten alle Anftrengungen der Feinde zunichte machten, arbeitete Das Herz Europas 
gegen den ungeheuren Drud feiner Glieder. Diefer Kraftfülle gegenüber {chien 
es nichts auszumachen, dak den Mittemadten immer neue Feinde eritanden, dab 
unter ihnen fogar das früher verbündete Stalien und Rumänien, der Verhegung 
und Xodung Englands jhmablid) erliegend, fich ihren Gegnern zugefellten, 
während auf der anderen Seite nur Bulgarien dem Beifpiele der Türkei ke 
und fo den in die weite Bubinft deutenden geographifden und wirtſchaftlich⸗ 
politifchen Begriff von Mitteleuropa möglich madhte. Das Schidfal der jchiwäche- 
ren Staaten, wie Belgien, Serbien, Rumänien, die machtlos unter dem Tritt des 
Krieges in den Staub fanfen, zeigte dem Einfichtigen an, daß die Bedeutung der 
Heinen politifhen Einheiten unmiederbringlich dahin fei, daß fünftig nur mehr 
Weltmadte das Recht hätten, in die politifhe Arena zu treten, und über dem 
berjintenden Rund des weißen Erdteiles die Bildfläche des Gejanttplaneten jich 
in dag Licht der Weltgefchichte hob. 

Man fann nicht jagen, daß England der wachjenden Erfenntnis von der 
Überlegenheit Deutfchlands, die feine a liche Anficht vom Kriege durchaus 
umgeitaltete, jich gern erjchlofien hatte. m Anfang begnügte es fich, den befann- 
ten Sinnipruch Palmerftons „Recht oder Unrecht, mein Land" ausfchlieklich in 
Betätigung des Unrechts zu befolgen, indem es in ausgiebigiter Weije mit den 
bergifteten Waffen der Luge, der Verleumdung, der Verhegung gegen den ber» 
hapten, unertwartet ftarfen Nebenbuhler zu Felde jog. WS Bebherrjderin der 
gejamten Stabelnete verfuchte es, und leider mit einem getwiffen Erfolg, den Haß 
der ganzen Welt gegen Sa zu erregen und dauernd zu unterhalten, in» 
dem es nicht nur plangemäß den „vertierten Hunnen” die fcheußlichiten Ver- 
brechen andidhtete, jondern auch durch Zug berechnete, immer neue Schlagtvorte 
für jih Stimmung zu machen, feine politiihen Ziele fchlau zu verjteden und die 
Sinne der Düitläufer und Neutralen gu bencbeln verfuchte. Wer fennt nicht die 
Parole vom Schute der überfallenen fleinen Nationen, den Sturmruf gegen den 
en Militarismug, die inn a gur Wabhrung und Rettung der 
Bivilifation und Demofratie, die Mahnung zur Bildung des Weltvolferbundes 
unter Ausſchluß des Deutfchen Reiches? bie ha ibellen Stepagande folgte dann 
erft ganz allmählich die Ergänzung durch die fich felbit einfegende Tat. Noch als 
die Ts in steiwilligen-ftegimenter mit dem Bejange „Deutichland über alles” 
in Slandern dem Tode entgegenftürmten, pflegte die englifde Jugend in gemohn- 
ter Weife Fupball und SKridet und überlieh in vornehmer AYurüdbaltung die 
Striegführung den bezahlten Eöldnern. Dann aber änderte fi) mit der zunehmen- 
den Schwere der Aufgabe das Bild des englifchen Zivillebens, die eindringlichen 
Werbeplafate Lord Stitcheners begannen auf die öffentliche Meinung zu wirten, 
und mit den Sreiwilligenmaffen der Stolonien, die Abenteuerlujt und der gefchürte 
DeutihenGaß unter die Fahnen führte, traten zugleich ungezählte Taufende aus 
dem Viutterlande in das TFeitlandsheer ein. Yet erfannte man endlich, daß nicht 
ein vornehmlich von den Verbandsgenoflen zu führender Stontinentalfrieg, ſon⸗ 
dern ein Weltbrand entfefjelt war, in dem England felbft um die Zufunft feines 
ssmperiums zu fampfen hatte. Und mit diefer Erkenntnis erwadte denn aud 
bon neuem jene befannte zähe Bulldoggennatur des englifchen Volles, die ftete 
Wothelferin jeiner gewaltigen gefhichtlihen Erfolge. est galt der Krieg ploglid 
nicht mehr der Wahrung des europäischen Gleichgewichtes, jest galt er offen der 
mitleidslofen Vernichtung des Gegners, defjen Gefährlichkeit durch einen deutjchen 
Sieg ins Ungemejjene wachen mußte. Einem folden Gegner gegenüber var 
jedes, auch das chymahlichjte Mitttel recht. Der Baralongfall zeigt diefe Gefinnung 
im Heinen. Aber man arbeitete aud) im grogen. Gm Februar 1915 wurden 
alle Zebensmittel für Banntvare erklärt, Teutjchland und Ofterreic) follten er- 
barmungslos durch Hunger zur bedingungslofen Ergebung gezwungen werden, 
und als auch diejes Mittel nicht verfing, entichloß man fic) im Mai 1916 zur Ein- 
führung der allgemeinen Wehrpflit. Die Antwort Deutjchlandg auf die erfte 
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Mapregel war die Verfchärfung des U-Bootfrieges, die auf die zweite der Sieg 
am Stagerral, der auch die deutjche Überlegenheit zur See aller Welt deutlich vor 
Augen rüdte. 

Sp wudh3 in der Tat der Krieg, zumal mit feiner längeren Dauer bei den 
berbündeten ——6 Großmächten deutliche Spuren der anal nn ſichtbar 
wurden, ſich allmählich zu einem Duelle zwiſchen England und Teutfchland aus. 
Und le Tuell hätte ftch, trogdem bei ung im Innern die Not der Entbehrung 
ſtändig jtieg, langt bereits zu unjerem Vorteil entjchieden, wenn nicht gerade in 
der Zeit, wo fic) Die Wage gu unferen Gunften fenfte, eine neue Weltmacht, 
Umerifa, als Gegnerin auf dem Stampfplag erjchienen wäre. Das gefdah tm 
prubjahr 1917, und diefes Kriegsjabr wird daher infofern in Bufunft etn Haupt- 
intereffe beanfprudjen fonnen, als fic) in ihm die planetarifche Eigenart des 
gangen Krieges am deutlichjten geoffenbart hat. Die beitimmende Triebfraft aber 
diefer weiteren Entmwidelung bildet der BZufammenbrud) Ruglands. Das 
Slamwenreich jcheidet in jenem Jahr als erjte erledigte Großmadht aus dem 
Ringen aus, feine Mafchine, aus zum Teil fich wejensfremden, zum Teil fchad- 
haften Stüden feelenlos zufammengefchweißt, vermag den ungeheuren Drud der 
inneren Spannung nicht mehr auszuhalten, fie zerjpringt, und an Stelle feines 
unförmigen, riefenhaften Staatsmechanismus tritt ein ebenfo rtefenbaftes Chaos. 
Ein gewaltiger Erfolg für die Mittemächte, deren gefamte Oftfront nunmehr von 
dem mwuchtenden Truce befreit wird, aber ein Erfolg, zum mindelten cine ftarfe 
Sufunftsentlaftung, aud) fur England. Rußland, der langjährige flarijche 
Ktivale, der unentiwegte Bedroher Indiens, zufammengebrodden — zerichniettert, 
o Jronic der Weltgefchichte! von Deutichland, dem andern, dem germantjchen 
Rivalen des britifchen Reiches! Wenn tatfächlich einmal die Verwirklichung der 
englifchen Zufunftsträume von einem unumfchräntten britifhen Weltimperitum 
erreicht werden follte, fo jchien jegt der Augenblid dafür gelommen zu fein; Das 
eine europaifde Hemmnis, Rußland, war ohne eigenes Zutun aus dem Wege 
geräumt, es blieb nur noch das zmweite Hemmnis, Deutjchland, zu befeitigen. 
Unter diefem Gefichtspunfte verfteht man die Leichtigleit, mit der die engliiche 
Tiplomatie über den Sturz Nußlands hintwegging, verjtcht man die Zieljtrebig- 
feit, mit der fie unter Vermwerfung jeder Friedensanbahnung unentivegt an der 
Bernihtung Deutichlands fefthielt. War man allein zu fchwad, das grandioje 
Ziel zu erreichen, nun, fo war man nicht abgeneigt, die ftammbertvandte Welt- 
macht jenjeits des Ozeans, die gleiche weltumfaffende Ziele im Herzen trug und 
mit der man fi) doch einmal dieferhalb auseinanderfepen mußte, am Siege und 
an der Weltherrfchaft teilnehmen zu laffen. Gu fluger Vorausfidt hatte man fid 
ihrer bereits vor dem volligen Zufammenbrud) Ruflands verfidert. Sie war 
willig. Im Mai 1917 ertlarte auch die gweite angelfadhfijhe Weltmadt, indem 
fie den am 1. Februar neu begonnenen Solar U-Bootlrieg als Vorwand 
benubte, Teutfchland den Krieg und nahm nicht lange darauf gleichfall3 die Laſt 
der allgemeinen Wehrpflicht auf ihre Starken Schultern. 

"Man hat lange und oft gefragt und die Fragen find noch immer nicht ver- 
ftummt, weldje Gründe die Union, die bis dahin nur durch fehr umfangreiche 
Striegslieferungen ihre Anteilnahme an der Entente befundet hatte, zum Eintritt 
in den Krieg und zumal zur Übernahme der durchaus nicht belichten Wehrpflicht 
veranlaßt haben. Stlar dürfte es ohne weiteres fein, daß nicht vermeintlich 
ethifche Beweggründe, wie fie Prafident Wilfon in feinen verjchiedenen Erlafjenr 
als treibende Urfache bezeichnet hat, die Veranlaffung geivejen fein fonnen. Diag 
ein einzelner Menjch \deologe fein, mag aud) Prajident Wilfon in einem Wintel 
feines Herzens phantajtiihen Anfhauungen huldigen, mag endlich eine urteilS« 
Ioje Viafje fi eine Zeitlang durch Schlagworte betoren lajfen, nie wird eine 
le Kodrperjdaft wie der amerifanifche, aus harten Tatmenfchen be- 
Itehende Stongreß fic) durch. bloße O uDl er gungen zu einer foldjen opferreichen 
und weitfchauenden Politif beftimmen lafjen. Einer realijtifchen Bolittt müjjen 
unbedingt reale Ziele, müffen Tatfächlicyfeiten entfprechen. Diefe Tatjächlid)- 
keiten lagen einmal in dem fchreienden Widerfprudh, der zwischen den hohen poli-= 
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teen Alpirationen der Union — auch die Amerifaner halten fic) wie ihre eng- 
liichen Bettern für das auserwählte Volk, das gur Weltherrfchaft berufen ijt — 
und den geringen Mitteln zu ihrer Verwirklichung beitand, und fodann in dem 
latenten Stricgszuftande, in dem die Vereinigten Staaten feit langem fih zu 
ssapan befanden. E3 tjt in Amerika wie in Yapan ein unverrüdbarer Glaubens» 
fat, daß der nächte Weltkrieg zwifchen beiden Völkern um die Herrfdaft im 
Bazifif entbrennen wird. Amerika mußte nun während des Krieges mit fteigen- 
der Beforgnis erfennen, wie japan, ohne fih um den Kontinentalfrieg ernjtlid 
gu funtniern, aus der Gebundenheit der europaijden Staaten nur perjönlichen 
Vorteil z0g, wie es die deutichen Stolonien im Pazifik befegte, wie jeine Kaſſen 
infolge der gewaltigen Materiallieferungen an Rußland fich füllten, wie dic halb 
friedliche, halb erziwungene Turchdringung Chinas, feines ungeheuren Hinter- 
landes, das thm unermeßliche Waffen fur den Zulunftskfrieg zur Verfügung 
{tellen fonnte, fjtetige Kortichritte machte, mie endlich ein neues, gewaltiges 
wlottenprogramm feine maritime liberlegenheit immer mehr zu befeftigen drohte. 
(£3 ift faum zu bezweifeln: jenes Bewußtſein der eigenen militarijden Schwäche 
und jene Beforgnis vor Yapans ftandig {tetgender Starfe haben für die Entjchei- 
dung des Kongreffes den Ausfdhlag gegeben. Eine Teilnahme am Weltfriege 
änderte mit einem Schlage die gejantte politifche Stellung Amerifas, fie gab dem 
jungen Niefen mit einem Wale die Waffen in die Hand, deren er im fommtenden 
Zebenstampf unbedingt bedurftef Und neben diefem perfünlichen Vorteil trug 
ihm diefe Teilnahme noch den nicht zu veradhtenden Dank Englands ein; die Ber- 
bindung mit England tft ficherlich al3 Dauerbündnig gejchloffen worden — fie 
ollte ja nach ZAuffafjung der englifchen Stplomaten dem verbündeten Angel- 
acdfentum die Weltherrfchaft ermöglichen — und verpflichtete demgemap Eng- 
and aud) zur Hilfeleijtung gegen Gapan. Ob noch andere Yugejtändniffe bei der 
Aufrechnung von den britifchen Diplomaten gemacht find, entzieht jich der Beur- 
teilung; man Tünnte etiva an die Abtretung Kanadas denten, das jchon mehrfach 
eine bedenkliche Hinneigung zu feinen Nacybar gezeigt hat und deffen allmahliche 
Amerikaniftierung zweifellos zu erwarten it. Bu groß ware aud) diefer ‘Preis 
nicht; man bedenfe, e8 geht in dem Xeltfriege, wie er fich jept entwidelt hat, um 
die Teilung der Welt! „Die vereinigten Angeljachfen Herren der Welt!“ Das 
müßte der Wappenfprud) unferer Gegner fein, menn bei ihnen nicht die Luge 
regierte. „Die Englander nah Bertrummerung Deutfchlands Herren des Ynodt- 
ſchen Ozeans und ſeiner ſämtlichen Geſtade, die Amerikaner nach Zertrümmerung 
Japans Herren des Pazifik, beide gemeinſam Herren des Atlantik!“ das iſt das 
Zukunftsprogramm des angelſächſiſchen Vöolkerbundes. Sein erſter Teil iſt bis 
auf die Zertrummerung Teutſchlands von den Briten ſo ziemlich zur Aus— 
führung gebracht; wenigſtens haben ſie die deutſchen Kolonien in Afrika, Agypten, 
große Teile Arabiens, Paläſtinas, Meſopotamiens und Perſiens erobert. Die 
alten dünnklingenden Loſungsworte „Vom Kap bis Kairo“, „Von Kairo bis Kal—⸗ 
kutta“, ſind während des Weltkrieges unter der Gunſt der Ereigniſſe zu der 
ſchmetternden Fanfare umgetont worden, die die Umwandlung des Indiſchen 
Ozeans zu einem britiſchen ne feinen Gejtade zu britifchem Bejik ver- 
fiindet. Die mächtigen Orundfaulen diefes unermeßlichen Stolonialreiches würden 
Auftralien und Südafrika bilden, Sndien feine fchimnternde Stuppel, das Raub» 
gut Diefes Krieges oder der Bejig britifcher Helotenftaaten die ftarfgefügten 
Seitenwände. Nicht von Japan her droht den hollandiihen Kolonien Gefahr, 
fondern von diefen Planen Englands. 

So fehen wir, was aus dem urfprungliden Kontinentalfrieg, aus dem Duell 
Englands und Deutichlands in ns legten Stadium geworden tit: ein Kampf 
um die Herrihaft der gefamten Welt auf der einen Ceite, ein Kampf um die Er- 
haltung der eigenen und der Weltfretheit auf der anderen. Was die harten 
Angelfahjen als unumfdranfte Herren aus der Welt machen witrden, ift nicht 
Schwer zu fagen: ein ricfiges Musbeutefeld für Trufte und Unternehmer, die, unter 
Verachtung jeglicher Coztalpolitift das Recht des Starferen verfiindend, - das 
goldene Zeitalter der Wonopole, der ungehemmten Blutofratie, des Mafjen- 
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reihtums und des Maffenelends herauffiihren würden. Sn politifher Hinficht 
übe es neben den beiden Herrenjtaaten nur Sflavenvolfer, das Schidfal Yudiens, 
sselands, Griechenlands diirfte fiir thre Behandlung bezeichnend fein. Dap im 
bejondern Teutjchland im Falle eines englifchen Sieges für alle Zeiten vollig 
niedergetreten würde, bedarf bei dem grimmigen Haß, bei dem rohen Wefens- 
fern unjerer Öegner feiner weiteren Ausführung. Auf der anderen Seite fchenkt 
ein Deutjcher Sieg der Welt die fchon halb verlorene reiheit zurüd. Denn 
Deutjchland fann feine Weltherrjchaft wollen, weil e3 gar nidjt die Mitttel hat, eine 
ao Herrichaft auszuüben. Nie ift eine finnlofere Xüge in die Welt gefest als 
ie, Daß Teutfchland nah der Weltherrfchaft ftrebe. Man bedenfe die un 
geheuren Majjen, die die in die Wege geleitete ‘Bolitifierung der Gefamtiwelt ing 
Leben gerufen hat und weiter rufen wird, man beachte, daß neben den Welt» 
jtaaten England und Amerika, die jest nad) Einführung der Wehrpflicht einer 
noch viel größeren dauernden Machtenfaltung als früher fühig find, die Entmwid- 
lung einer Mongolenmadt von fajt finfhundert Millionen Seelen mit Niefen- 
jhritten vor jich geht. Was Deutidland gegen diefe Waffen durch feinen Sieg 
erjtreben und erreichen tann, ift die Herrfchaft des Rechts, der Gerechtigleit und 
unter ihrer Herrſchaft die ſelbſtändige Lebensmöglichkeit einer jeden jtaatlichen 
Gemeinfdaft. Recht und Serechtigfeit werden an Ichter Stelle nie durch die Ent» 
|heidung eines einzelnen Staates, gejchiveige denn eines einzelnen Menfchen ges 
wahrieijtet werden, jondern nur durch das forglicye Whwagen gleichgeordneter, 
iweil gleichgewichtiger Glieder. Das politifche Gleichgewicht der Weltitaaten alfo 
ijt nötig, damit die Mienfchheit wieder des Segens der Gerechtigkeit, der Guter 
eines gejicherten Friedens teilhaftig werde, und die Echaffung diefes Gleich» 
geivichtes, feine Übertragung gleichjam vom politischen Cehfeld Europas auf da3 
politiiche Sefamtgejichtsfeld der Welt ijt das lebte Biel des jebigen Strieges. 
Daß Deutſchland dicfes Ziel entgegen dem jcheinbar unerbittlihen Macht 
willen feiner Gegner erreichen wird, 2 felt zu erwarten. Den Ausichlag ım 
Kampfe wird endlich doc) die Überlegenheit des deutfchen Heeres und feiner 
subhrung, fowie der U-Bootkrieg geben. An jener werden fchließlich die Krajte 
unferer Öegner auch an der Weitfront erlahmen und zermürben, diefer wird den 
Schiffsraum — Feinde ſtetig weiter vermindern, dadurch die Schranke, die 
die maßſetzende Natur im Atlantik zwiſchen Europa und Amerika aufgerichtet hat, 
immer mehr für die Hilfe der Union zum entſcheidenden Hemmnis werden laſſen 
und eine hinreichende Ergänzung der feindlichen Machtmittel, ſowie ihre glatte 
Uberführung auf andere Kriegsſchauplätze endlich unmöglich machen. Eine 
fernere Steigerung aber der feindlichen Kräfte durch Hinzutritt neuer Verbündeter 
erſcheint ausgeſchloſſen, es iſt kein Staat mehr vorhanden, der ſich für England 
zu opfern töricht genug wäre. Die kluge Politik Japans, die den Ernſt der Weltlage 
wohl durchſchaut und die Notwendigkeit eines mächtigen Deutſchland für ſeine 
eigene Sicherheit nicht verkennt, hat ſich I bier — mit Geſchick und Kraft 
jeder Einſetzung für die eigentlichen Abſichten der Entente entzogen; auch in 
Sibirien geht es augenblicklich offenbar nur ſeine eigenen Wege. Die Neutralen 
aber ſind hellſichtig geworden; wenn uns am Anfang des Krieges die Lüge ge— 
Eee hat, jo jcheint uns an feinem Ende die Wahrheit zu nügen. Nicht nur 
ie Neutralen Europas, fondern auch die Amerikas begreifen augen{deinlid all» 
mählich, daß auch ihr Schidlfal durch deutjches Opferblut entfchieden wird. Vor 
allem laffen in Amerika die drei führenden Staaten Spanischen Urfprunges ebenfo 
wie ihr europäisches MDiutterland ein fteigendes Celbjtgefubl erfennen und geben 
bei uns der Hoffnung Raum, dak im fommenden Zeitalter de3 politiihen Welt« 
gleichgewichtes gegenuber der en Union ein unter fickh verbundetes, 
Fete une Amerifa als Stüße diejed Gleichgemwichtes jih machtvoll ents 
alten wird. 
Vorerſt aber gilt e3-bei ung allein der eigenen Hoffnung, der eigenen 
Sorge. 8 gilt das Haus zu zimmern, das —— Zukunft und die unſerer 
Bundesgenoſſen tragen und ſchirmen ſoll, das Haus Mitteleuropa, das Herz und 
den Kern des weißen Erdteiles, deſſen einzelne Glieder, wenn ſie bei der fort⸗ 
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geführten Bolitifierung der Weltmaffen irgend welche Geltung behaupten wollen, 
nur im Anihluß oder im Einvernehmen mit diefem Herzen Wert behalten können. 
¥e ftarfer demnad) Mitteleuropa ift, um fo ftarfer wird die Stellung Gangeuropas 
tm Rate der Völker bleiben. Darum muß diefes Haus bell, feft und licdt gefirgt 
werden, aufs große gerichtet, wenn auch darin jede eingelne Halle thre etgene Welt 
umſchließt, der Ozeanwind muß von der flandrifchen Riufte bis gum yndifchen 
Meere ungehindert hindurchitreihen und Weltluft und Weltverfehr in jeine 
Räume führen. Und Kolonien und Handelsjtügpunfte in Überfee muß diefes 
Haus befigen, vor allem große Robftoffgebiete, damit feine Spindel, feine Eile, 
die uns den verlorenen Reichtum wiederbringen müffen, in feinen Werkitätten zu 
ruben braucht; wir wiffen ja, e8 ift die woblerwogene Ablicht unferer Feinde, 
au man dem Kriege uns die Robjtoffgufubhr aus ihren eigenen Kolonien vorzu- 
enthalten. \ 

Daß wir auch diefes Ziel, die Aufrichtung eines ftarfen Mitteleuropa als 
Segenpol zum berrichfüdhtigen Angelfachientum, voll erringen, dafür müfjen wir 
fchonungslos felbjt die legten Kräfte einjegen. Nicht ohne Kampf wird uns die 
Krönung des Gebäudes gelingen, wenn aud die Ausfichten für Aufbau und Be- 
jtand des Werkes günstig find. Was die einzelnen Bundesglieder anlangt, fo bat 
Deutfchland, Tfterreich und die Türkei dDiefelbe Not zujammengeführt, der Ver- 
nichtung3toille unferer Feinde; jener Wille wird bleiben, alfo auch unfer Gegen- 
wille, unjere Freude am gemeinfamen Bau; Bulgarien unterjteht nicht ganz 
demfelben Biwange, fein dauernder Anfchluß bedarf daher jorgfumer Bile e. 
Was feine Grenzen betrifft, jo fcheint im Citen das Werk gefihert; die Whe 
trennung der früher rufftihen NRanditaaten, darunter der alten germanif{den 
Siedlungsgebiete, ihre Selbjtäandigmachung und Einbeziehung in die deutfche Kul- 
tur geben bier dem Sermanentum den Slaten gegenüber auf lange Zeit das 
Übergewicht. Darüber hinaus muß uns an einer Stabilifierung der rufliichen 
Verhaltnifjfe durchaus gelegen fein; unjer Handel und das Weltgleichgewicht be- 
dürfen in gleicher Weife eines gefefteten Grogruplands. 

Wud) der Weiten wird Mitteleuropa in Zukunft faum Schwierigkeiten bee 
reiten. Die endgültige Srenzregelung wird erft der Friede bringen fonnen. 
Biele fachverjtändige Stimmen befitrworten die Ermwerbung der Erzbeden von 
Longwy und Briey, da unfere Eifenporräte in — Jahren erſchöpft 
ſein werden; Mitteleuropa wird länger beſtehen ſollen, für den Frieden einer 
ganzen Reihe von Geſchlechtern haben wir in diefem Rriege hinreidenden Blute 
zoll enirichtet, forgen wir beizeiten für ihren gentigenden Schuß. Darüber bins 
aus wird [cdiglid) beim franzöfifchen Wolfe, dag bei den übermäßigen Verlujten 
feine Sroßmadtitellung faum wird beivahren können, die Entjcheidung liegen, ob 
es auch weiter England Eflavendienfte leiften oder in fernerer Bufinft an der 
Seite Mitteleuropas eine eigene Weltgeltung erftreben will. 

Echwiceriger liegen die Verhältniffe an der Süögrenze, in der Türfei. 
Große Gebiete find hier an die Engländer verloren gegangen, vor allen Agyp⸗ 
ten, Teile Palaftinas und Mefopotamiens, mit dem lekteren Lande leider aud) 
Bagdad und der Wusgang der Bagdadbahn. Wenn Mitteleuropa in vollem Um- 
fange lebensfabig fein foll, müfjen diefe Gebiete zurüderobert werden, denn 

erade ihr Befiß erjt verleiht den Bunde der Mittemadte die über Europa 
Binaustweifende fubitantiell-planctarifhe Weite. Die Bagdadbahn muß ihrer 
urjprünglichen Beitinmiung zurüdgefüuhrt werden, ein Ausfalltor Mitteleuropas 
in den freien Ssndifchen Izean zu fein. Palajtina und YManpten muiffen toieder 
fejte Bejtandteile der Türkei werden. Gerade im Beliß dtefer Lander mit dem 
ziwifchen ihnen liegenden Kanal liegt der Angelpunft der im Weltfriege wefent- 
lih erhöhten Machtitelung Englands im Crient, nur bier fann jener Plan 
feiner Tiplomatte, den Sndifhen Ozean zum britifchen Binnenfee zu machen, 
tödlich getroffen, nur hier durch eine breite Brefche der ganze Bau jenes gerwalti« 
en ozeanifchen Reiches für inter in Trümmer gelegt werden. Aud) dte deute 
* Kolonien in Afrika, die unbedingt — ja als Rohſtoffgebiete 
vergrößert werden müſſen, würden durch die Rückeroberung Agyptens geſicherter 
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erjcheinen; denn im Notfall ließe fi) von dort aus eine Landverbindung mit 
ihnen beritellen. 

Alle diefe Gründe laffen es jehr wohl als möglich erfcheinen, daß nady hins 
reichender Zermürbung der feindlichen Weltfront der Schlußaft des ganzen furcht- 
baren Bölferdramas ich im Orient al3 dem Hauptfriegsfchauplage abjpielen 
wird. ym Gebiete alfo der uralten Kultjtätten, wo fo mance Antwort iat Die 
— Fragen der Menſchheit erteilt wurde, würde auch die neue Schickſalsfrage 
entſchieden werden, ob als yet des ungeheuren Volkerringens die harte Welt 
der See erftehen foll mit ihrer Weltherrfchaft, Weltfnechtung und neuen- 
Kriegen oder aber die Kulturmwelt der Germanen, der „mweltordnenden Rajje” 
(Gobineau), in der die jchivergeprüften Völker unter dem Schuße des politijchen 
Weltgleichgewichtes fi) der neuerrungenen Freiheit und de3 mohlverdienten 
‚sriedens erfreuen fonnen. 
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Den Hadubert 


ae großen Völker Europas, die feit Jahrhunderten ihr Gefchid in 
U die eigenen Hände genommen haben, haben im Verlauf diejer 
‚langen Gefchichte ein politifd-fulturelles Syjtem herausgeitaltet, 

BE) das ihrer volfifhen Eigenart derart auf den Leib gefchnitten tft, 
yz Px dah eines aus dem andern erflarbar ift und beide gewifjermaßen 
SF cB zur Dedung gelangen. Aus den bejtehenden politijden und 
kulturellen Zujtanden laßt fi) dann ebenfo die nationale Eigentümtlichkeit der 
Deutjchen etwa ablejen, wie man aus ee Charakter des deutichen Volfes die 
Notwendigkeit und Berechtigung jeines Lebensfyitems herleiten fann. Diefen 
Zujtand jind wir geneigt, nach unferen eigenen Erfahrungen für den normalen 
zu halten, daher liegt uns die irrige Anfchauung nahe, auch bei den Kleinen 
Grenzvölkern des Ojtens liege das gleiche Verhältnis zwiichen Bolfscharafter und 
Lebensiyjtem vor. Auch bei uns bejteht freilich bei näherem Hinbliden zwijchen 
beiden eine Spannung, die zum treibenden Moment des hijtorifchen Fortjchritts 
wird. Bei den Kandvolfern Ruflands, insbefondere bei den Letten und Eiten, 
die dauernd unter einer Fremdherrſchaft gejtanden haben, muß fic) aber dicje 
Spannung naturgemäß wefentlich verjcharft haben. Die Erfenntnis Diejer 
Spannung und threr Gefebe bietet recht eigentlich den Schlüffel für die Behand- 
lung diejer Volfer, weil darin das Verjtändnis für ihre gefamte feelifche 
Lage gipfelt. 

Aber diefer Zauberjchlüfjel it eben doch nicht fo leicht zu handhaben, wie 
mancher mehr oder minder leitende Staatsmann ftch das vorjtellen mag. Durch 
die allzu billige Nechnung unferer „Befreiungsideologie” hat bereits die ruffiiche 
Kebolution namentlih in ihrem früheren Stadium einen fräftigen Strich 
gezogen, wennjhon das zynifche Schalten des Boljchewismus uns im Augenblid 
recht qunftig ijt. Auch im Elfaß erivarteten wir Triumphpforten der „tmieder- 
gewonnenen Brüder” und fanden 45 Jahre lang allzu viele Herzen, die fich 
immer fichtlicher feblofjen. Vor Enttaufchungen und daraus erivachjenden 
Behandlungsfehlern ahnlicher Art werden wir uns auch im Dften nur bewahren 
fonnen, wenn wir uns rechtzeitig von allen Vorurteilen frei machen, uns ganz 
an das Studium der vorgefundenen Lage hingeben und dann unfere Stonjequenzen 
fejt und folgerichtig ziehen und fie gradlinig durchführen. | 

Es ijt befannt, daß die baltıfchen Lande zwar eine deutiche Oberjchicht 
haben, daß jedoch die zahlenmäßig weit überlegene Unterficht des Landes in 
Eitland und dem nördlichen Livland aus Eiten, in Sudlivland und Kurland aus 
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Letten befteht. Beide Völker, die eine lebhafte Antipathie gegeneinander 
enipfinden, baben fpradlich und ethnifd) nichts miteinander zu tun, vielmehr 
find die Eiten mit den sinnen verwandt und gehören zur finnifd - ugrifden 
Cpracjfamilie. Die Lerten ftehen den Litauern nabe, find aber von diefen eben— 
fall8 durch völfifche Abneigung und durch den fulturellen und fonfefftonellen 
Gegenfak fcharf gefdieden. Wollte fich die Behandlung der Letten und Eiten 
vornebnilic) auf ihren urfprungshaften Vollscharafter jtüten, fo hätte eine 
Erörterung diefer Behandlungsfragen die beiden Volksjtamme fcharf voneinander 
zu unterjdjeiden, wie auch unjere Oflupationsbehörden mit beiden durchaus 
ee oviga Erfahrungen gemacht haben. Für die Deutung und Crfajjung 
dDiejes originären Yiationaldjarafters beider Völker bietet aber daS vorgefundene 
politifche und joziale Lebensfyitem wenig Anhalt, weil es nicht den jchöpferifchen 
Kträften diefer Nationalitäten entfprojien, fondern ihnen von außen her auferlegt 
ift. Durd) jabrhundertelange Gerwohnung an diefe Cinridtungen und Buftande 
und durch bejtimmete biftorifehe Schidfale der Iebten Gahrhunderte ift aber die 
Einnesart diefer beiden Volfer einheitlich beeinflußt worden. Wenn aljo aud 
nicht fiir den urfpriinglidjen Volfscharafter, fo dod) für die politische Mentalität 
der Eiten und Leiten ijt ihr Verhaltnis zu diefen politifhen Lebengfyitem die 
unentbehrlichite und wichtigite VBerjiandnisporausjeßung. 

Beim VBerjuche feiner Aufrollung ftogen wir wiederum auf eine Spannung 
wifchen zivei oder wenn nıan will fogar drei Enftemen, die in den lebten Jahrs 
zehnten im Lande um Geltung rangen. Das altefie hiftorifd am fefteiten ein⸗ 
gewurzelte, aber zugleich auch geſchichtlich am ſtärkſten belaſtete Syſtem war das 
der feudal-ſtändiſchen deutſchen Herrſchaft. Ihre Einrichtungen und Geſetze 
waren geboren aus der Notwendigkeit, durch eine zahlenmäßig geringe, aber 
national und kulturell hoch entwickelte und weit überlegene deutſche Oberſchicht 
eine fremdſtämmige breite Maſſe zu kultivieren und zu beherrſchen. Die erſtaun⸗ 
liche organiſatoriſche Leiſtung des Deutſchbaltentums, die jeder Deutſche als 
Deutſcher ſtolz ſein darf, heißt es in keiner Weiſe herabſetzen, wenn man aus 
Gründen objektiver Gerechtigkeit anerkennt, daß dies in ſich notwendige Syſtem 
ſozialer Bewvormundung den emporſtrebenden Schichten des lettiſchen und 
eſtniſchen Volkes drückend, ja unleidlich werden mußte. Die baltiſchen Lande 
haben mit den europäiſchen Mächten, in deren Händen ſie ſeit Jahrhunderten ein 
Spielball waren, heldenmütig um das Recht ihrer Selbſtverwaltung gerungen. 
Dieſe Selbſtverwaltung war auf dem ſtändiſchen Prinzip aufgebaut und zog die 
bislang faſt ausſchließlich bäuriſche Unterſchicht zu Verwaltungstätigkeiten heran, 
die dem ſozialen Horizont dieſer Kreiſe entſprachen. Eine Steigerung des Ein⸗ 
fluſſes der Letten und Eſten war in den Reformvorſchlägen der Ritterſchaften in 
den achtziger Jahren vorgeſehen, wurde aber durch die Gegenmaßnahmen der 
ruſſiſchen Regierung vereitelt. 

Zuſammenfaſſend iſt zu ſagen, daß das überkommene deutſchbaltiſche 
Syſtem für die Letten ein patriarchaliſch und humanitär gemildertes Syſtem der 
Fremdherrſchaft bedeutete, das der Kritik der aufſtrebenden Intelligenz mit ihrem 
junglettiſchen und jungeſtniſchen Nationalismus und Radikalismus noch weit 
mehr Angriffsflächen bot, als der viel ben preußifche „brigfeitsitaat” 
unfern deutfchen Ytadifalen. Trokdem lieR jahrhundertelange Gewohnung den 
breiten Maffen der Letter und Cjten dies Cyftem feineswegs fo unletdlid 
erjdjeinen, wie unfere doftrinäre Linke das den junglettifchen Temagogen jo 
willig und fritillos glaubt. Wäre das baltifche Land vor etwa 50 Jahren an 
Deutihland gefallen, jo wäre eine Me Ueberleitung diefes Syftems in 
das wefentlich liberalere des modernen Teutichen Reiches verhältnismäßig etn» 
fad) gewefen. Inzwiſchen aber ift dem BValtifum ein anderes CHitem ohne den 
Willen der Letten und Citen und fehr gegen den Willen der Teutfhbalten aufs 

edrängt worden: das Spjtem des bureaufratifchen Barismus. Bet der namen- 
vjen Unkenntnis, mit der die breite deutiche Ceffentltdfert den en 
Verhaltniffen gegenüberftebt, ift dies Cyfeem befanntlicy als der Hort der Reaktion 
verfdyrien. Saber denn auch das Befreiungsprogramm, das gerade bei unferer 
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Linken die Bethmannfche Oftpolitit populär machte. Hier jedoch werden wefent- 
Ihe Bunktte überfehen, vor allem der fryptodemofratifde Charakter des 
Betrinifchen Larismus, der folgerichtig in die Revolution und den Boljchemwis- 
mug mundete. Diejer Rarismus, wie er durch Peter den Großen und feinen | 
ebenfall3 bereitS wejtlid orientierten Borlaufer Swan den Cchredlichen 
begründet war, war nämlich felber feinem Wefjen nach umijtürzlerifch: er war 
Revolution von oben her. Er begann mit einer Niederwerfung des ruffifchen 
un der Bojarenherrichhaft, und erhob eine in die befannten Rang- 
lafjen gejtufte Bureaufratie zur Allmadıt, die das foziale Emporfommen außer- 
ardentlid) erleicjterte. Cr ging mif einem erbarmungslojfen politiihen 
Kationalismus den heiligiten Traditionen des Rufjentums zu Leibe und locerte 
dadurch allenthalben das organische Gefüge des überfommenen Staates fo weit 
auf, daß er für die ihm entgegenarbeitende Revolution von unten her felber die 
beiten Vorausſetzungen ſchuf. Er ſetzte die politifche Willfür an die Stelle der 
heiligen Ueberlieferungen, er errichtete einen byperautoritären Ucberbau auf 
einem revolutionären ——— Im Zeichen dieſer rationaliſtiſchen Willkür 
reichen ſich Peter der Große und Lenin über die Jahrhunderte hinweg die 
brüderliche Rechte. 

Schon fur Katharina die Zweite, die Kaiſerin der ruſſiſchen Aufklärung, 
waren die weſtlich fortgeſchrittenen baltiſchen Provinzen ein Verſuchsfe 
liberaliſierender Neuerungen. Der Nationalismus, dies Kind des 19. Jahr—⸗ 
hunderts, war damals noch nicht geboren. Der Gedanke einer Ruſſifizierung 
der Oſtſeeprovinzen war erſt dem panſlawiſtiſchen Zarismus in der zweiten 
Hälfte des neunzehnten Jahrhundert vorbehalten. Er oktroyierte dem Lande 
eben jenes radikal-bureaukratiſche Syſtem, das aus ſeinem wahren Ziele, der 
Ausrottung des Deutſchtums, auch gar kein Hehl machte. Dies Syſtem war der 
Todfeind alles organiſchen Fortſchrittz, wie ihn die Einſichtigen unter den 
Deutſchbalten wollten und forderten, aber es wurde von den Letten als echter 
Fortſchritt begrüßt, denn da es keine Selbſterhaltungsintereſſen der kleinen 
deutſchen Oberſchicht zu berückſichtigen brauchte, konnte es ſich weſentlich liberaler 
und paritätiſcher geben, als die ſtändiſche deutſche Landesverfaſſung. Darüber 
hinaus aber begünſtigte es inoffiziell die lettiſchen und eſtniſchen Anſprüche, da 
es zu den Kampfmethoden des Panſlawismus gehörte, den inneren nationalen 
Hader der eigenen Sache nutzbar zu machen. Der Lette und Eſte alſo — und das 
darf nicht überſehen werden — ſieht im Zarismus nicht ſowohl den Unterdrücker, 
als viel eher den Befreier. Die ruſſiſche Konſtitution, unter deren Einwirkung 
das Land über ein Jahrzehnt geſtanden hat, gab vollends der Unterſchicht eine 
willkommene Gelegenheit, ihre zahlenmäßige Ueberlegenheit zuungunſten der 
Deutſchen in den Wahlen für die Duma auszunützen. Da in dieſen noch ſo 
unreifen Völkern die politiſch beſonnenen Kreiſe, die hauptſächlich der ländlichen 
Mittelſchicht angehören, ſozuſagen politiſch ſtumm ſind und als „Vertreter“ die 
dünne gänzlich radikaliſierte Intelligenz und das Proletariat der Städte allein 
in Frage kommen, iſt es natürlich, daß die übelſten Hetzer in den erregten Zeiten 
unmittelbar nach der Revolution den Weg auf die Tribünen des Parlaments 
fanden. Und ſchließlich erfreuten ſich zu Anfang des Krieges die nationalen 
Anſprüche der baltiſchen Unterſchicht weitgehender Duldung von ſeiten des 
Zarismus, während beide in der Verfolgung des baltiſchen Deutſchtums 
gemeinſame Sache machten. 

Will man neben dieſe beiden Syſteme, das deutſche BD und 
das ruffifche bureaufratifch-liberalere, nody ein drittes Stellen, jo muß man frei- 
Tid) das Gebiet der politifden Realitäten mit dem der Programme und 
Sdeologien vertaufden. Fragt man etiva diejenigen Vertreter der lettijchen 
Yntelligenz, die heute in der Schweiz eine rührige deutfchfeindliche Propaganda 
betreiben, jo treten fie für feines der beiden ein, fondern fordern — etwa tm 
Sinne der rufjiihen Revolution in der Aera Kerenffi — ein felbjtändiges Xett- 
land im freien upland. Wie fie fid) die Durchfühuung einer folden Verfaſſung 
im einzelnen denken, werden einem freilich die Handvoll Agitatoren faum jugen 
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fonnen, denn dak nod) auf Jahre und Sahrzehnte hinaus das Lettentum mehr 
nod) als daS etivas reifere Ejtentum außeritande fein würde, feinen „autonomen“ 
Bermwaltungsapparat im demofratifhen Rußland felber zu ftellen, ift jedem Cine 
 fihtigen Har. Xetten und Ejten fonnen zu all folchen $ ütigfeiten langfam und 
unter guter sührung herangezogen werden, find aber von heute auf morgen 
diefer Aufgabe nicht im entfernteiten gewachfen. Yn ihrer großen Mafje jind fie 
noch immer nicht das rühren, fondern das Gefubrtwerden,. allenfalls daneben 
bas politifhe Temonjtrieren und Randalieren nad) gut ruffishen Mufter 
gewohnt. Aber dur Straßenumzüge und Meetings ijt ene Grobitadt wie Riga 
“ wahrhaftig nicht zu verwalten, und die jchönften Programme helfen nicht über 
den fundamentalen Dangel an Sackenntnis, Erfahrung und politifcher wie 
gejellihaftlicher Keife hinmeg, der bei dieſen politifch traditionslofen Völkern in 
ihrer großen Diaffe vorliegt. 

Wie haben wir Reichsdeutichen, insbefondere unfere politifche Leitung und 
a Beamtenfchaft, uns gegenüber diefer inneren Verwirrung des lettifchen 
und ejtnifchen politifchen Bemwußtjeins zu verhalten? Zunädjt it es ganz Klar, 
bag dcr Lette in uns den Wabhscets, den Teutfchen, fieht, den er an Hand jahr- 
Hundertelanger Erfahrung fennt oder zu fennen glaubt, und den er daher nicht 
eben mit den Augen einer überfhwänglichen Liebe anzufehen vermag. Mag man 
ih in Teutjchland noch fo bartnadig der nationalen Golidarität mit dem ~ 
Teutichbaltentum entziehen: dort im Lande wird man in den Augen der Letten 
und Eiten dieje Soliwarität nicht los. Man fonnte natürlich — zum Schaden 
des Teutfchtums und zum Echaden des Landes — willfürlich eine ertrem anti« 
baltijde Bolitif unter Verfhmahung und aa ee Der Landesfenntnis und 
Erfahrung des einheimifchen Teutfchtums in die Wege leiten. Wher man foll 
nur nicht meinen, dadurch im Icttifden und eftnifdhen Volfsempfinden die 
gefühlsmäßige Belaftung loszuwerden, die der deutiche Name dort nun einmal, 
namentlich in den Streifen der ftädtifchen Sfntelligenz und des jtadtifchen und 
ländlichen ‘Proletariats, trägt. Ein Verfuch, mn den Augen der Letten und Eften 
die bisherige Bolitif der Deutfchbalten gefliffentlich herunterzufeten, wäre gleich- 
bedeutend mit einer Minderung des deutfchen Preftiges überhaupt und daher im 
böchften Grade gefährlich und verwerflid. Die Letten willen, daß fic den 
Deutfhen ihre Kultur verdanfen. E3 gilt ihnen durch alle VBermwaltungs« 
maßnahmen deutlich zum Bemwußtfein zu bringen, daß das Land wieder deutich 
ilt, ja man fann beinahe fagen, daß es deutfch bleibt. Denn für das Icttifche 
Empfinden wird fih das faum ein paar Sahrzehnte währende Rirfftfizterungs- 
interme330 jehr bald in feinem wahren Charafter als hijtorifche Eptjode daritellen, 
wenn nicht von deutfcher Zeite der überaus wichtige Gefichtspunft außer acht 
gelafjen wird, daß auf die Erwedung diefes Stontinuitätsbewußtjeing bein Letten 
und Eten alles anfommt. Gu jedem wefentlid) aqrarijden Volke liegen ftarke 
fonfervative Qnitinfte. Die befiglicjen Kreife der Bauernfchaft find e3, auf die 
wir ums mod) ay! lange hinaus politifch im wefentlichen jtigen niüffen. Der 
Sinnesart diefer Kreife gilt es alfo vornehmlidy) Rechnung zu tragen und fte nicht 
ducch überftürzte Neuerungen oder gar dur Anlehnung an das legte rufjiiche 
Eyitem zu verwirren, fondern durch Anktnüpfung an die abgebrochenen deutichen 
Traditionen ihnen feinen Zweifel darüber zu lafien, daß das neue deutfche SHftem 
eine direkte Kortjegung des alten tft. 

Eine Kortjekung und zugleich freilich ein deutlich exrfennbarer FFortichritt. 
Das ift allerdings eine Forderung, um die wir nicht herumflommen. Denn die 
nationale Solidarität mit dem Deutfchbaltentum anerkennen und damit ein 
gewifjes Minus an Sympathien pon vornherein auf das Konto des neuen Neich3> 
deutichtums übernehmen: das heißt num doch nicht, jede reaftionäre Nelleität der 
dortigen außerjten Nechten mit ratalismus hinnehmen oder gar durch betonte 
ritdfchrittliche „Neuerungen“ das volle Cdium des feudalen Syftems fich auf- 
halfen. Ter Kurs des neuen Kegimes ift hier überaus fchiwierig, er führt auf 
einer fchnialen Linie zwifchen Scylla und Charybdis hindurd. C8 gilt fattifd, 
jo weit es ntöglich ift, mit der deutfchen Cherfchicht zu regieren, e8 gilt aber aud 
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taftifch mit aller politifchen Vorfidt eine gewilfe Diftanz vom alten Hyperfeudalen 
Cyjtem zu wahren. Beltünde in Rußland noch der Zarismus, fo lagen die 
Linge anders und für uns in mander Hinfidht weit bequemer. An der Grenze 
des ultrademofratijden Rußland fonnen mir nicht auf die Werbefraft des 
Zropfens demokratischen Deles verzichten, der das neue Regiment des mächtigen 
Deutſchen Reiches vor der mühjam behaupteten Herrfchaft einer Heinen deutfchen 
Minderheit auszeichnet und ruhig ohne Schaden fur die deutiche Sache aus- 
zeichnen fan. Eine überjtürzte und haltlofe Demofratifierung freilid — etiva 
nad) dent Rezept von Hans Vorft im „Berliner Tageblatt” —, die alle Unter- 
hiede des Standes und des Volfstumes, die einftweilen von größter politifcher 
Wichtigleit bleiben, kurzerhand kr würde, wäre natürlich der ver=- 
hangnisvolljte Fehler, den wir begeben fünnten. 

Auf welchen Gebieten bat num der Ken den das deutihe Regiment 
bringen joll, vor allem eindrudsvoll in Ericheinung zu treten? Wo erivartet der 
BollScharafter der Lette und Cjten vor allem Fortichritte? Beide Völker find 
Durch die Vorgänge der letten Sahrzehnte fünftlich fanatijiert und im Sinne der 
ſozialrevolutionären Ideenwelt Rußlands aufgehetzt. Ihrem Grundcharalter 
nach neigen beide zu einem wirtſchaftlichen Opportunismus. Und die beſonnenen 
Elemente haben auch in der Revolution von 1905 / 06 dieſen Standpunkt gar nicht 
oder nur vorübergehend und unter dem Drucke des revolutionären Terrors auf- 
gegeben. Ein Lieblingskind der lettiſchen ſozialiſtiſchen Propaganda iſt die Frage 
der landloſen Feldarbeiter, die die Unzufriedenheit aus den Kreiſen des 
ſtädtiſchen Proletariats auch auf das Land tragen. Eine agrariſche Neuordnung, 
die die Rechte und Intereſſen des völkiſch zuverläſſigen deutſchbaltiſchen Grok. 
grundbejifes, Die national uberaus widytigen deutichen Siedlungsbeitrebungen 
und die wirtjchaftlihe Hebung des lettiihen Landproletariats moglidft retbungs- 
108 gegeneinander ausbalanciert: das tit die jchimwierigite, aber zugleich die 
dringendfte und entjcheidendfte Aufgabe der deutjchen Verwaltung. Sie follte 
möglihjt nach einheitlichen Gefichtspunkten für das ganze baltifche Yand durch)» 
gefiihrt werden. Dabei wird der auch für die Beamtenpolitit wichtige Gejichts- 
punkt erwägensmwert, ob nicht dDurd) Schaffung einer ejtnifchen Tiiafpora in 
Surland und Sidlivland und umgefehrt einer lettifhen in Nordlivland und 
Eitland das tompafte zahlenmäßige Uebergewicht einer fremden Nationalität in 
den einzelnen Wahlfreifen des Landes gebrochen werden und dadurch dem 
Deutjchtum auf ziwanglofe Weife ein Vorteil verfchafft werden fann. Auch wird 
dadurch die Erlernung der deutichen Sprache durch die Unterfchicht, die übrigens 
{chon jest in allen Teilen des Landes een Fortihritte macht, in 
günftigem Sinne beeinflußt werden. Der bejißende lettifche und ejtnifche Bauer 
wird jich natürlich nicht ohne Not von feiner Scholle trennen, der Befitlofe, dem 
in dem räumlich nahen, nur halb ala Fremde empfundenen Gebiet feiner 
weiteren Heimat die Gewinnung von Landbefib und damit der Weg zu wirt. 
Ihaftlihem Wohlitand offen fteht, wird fich Ieichter dazu entichließen, als etiwa 
nad) Deutfchland ' auszumandern. Und auch der fchredende Gedanke einer Aus⸗ 
ftiedlung, den die lettifche Auslandpropaganda eifrig benust, findet hierauf feine 
Anwendung. \ 

Wir brauchen — nicht aus parteipolitifchen, fondern aus rein nationalen 
Gründen — eine Stärkung des erben Elementes gerade unter den Letten 
und Eiten. Der Bauer wird im jelben Make auch politifch Tonfervativer, als 
er Belit und damit Gutercffe an defjen Erhaltung und Mebhrung getoinnt. Wud 
allen bolfderwijtifden Aufmwiegelungsverfuchen wird dadurdh am wirkjamiten. 
der Boden entzogen. Zum Kommunismus neigt man nur, wenn man nichts zu 
verlieren bat. Treilich it der deutjchbaltifche Iandmwirtfchaftlihde Großgrundbeitg, 
an defjien Erhaltung wir fon aus nationalen Gejihtspunften interefjiert jind, 
auf wirtihaftlich unjelbitändige Arbeitskräfte angemwiejen, an deijen berechtigten 
ntereffen finden natürlich die Landverforgungsbeitrebungen eine Grenze, wie 
ja aud) fonft nocd eine Reihe technifcher Iandwirtichaftlicher Gejichtspunfte bei 
den fraglichen Entjcheidungen eine wichtige Rolle fpielen. Das UebermagZ an 
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Landlofen, fo weit ein folhes vorhanden ijt, foll herabgemindert werden, der 
Reit aber ift — und das führt — Erörterungen zum Arbeiterſtand überhaupt 
weiter — auf demſelben wirtſchaftlichen Umwege dem deutſchen Reichsgedanken 
zu gewinnen, wie das in Deutſchland der war: durch die ne 
und Sozialgejebgebung, die bet uns dem Stlajjenfampf recht eigentlich das Rid- 
grat gebrochen hat. 

Auch bier freilich tit das Tempo des in diefer Richtung einzuleitenden 
Fortſchritts a tig und befonnen abzumefjen. Befanntlicd) ijt unfere Sozial- 
gefeggebung auf gemeinjfame rechtlich geregelte Pflichten von Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer aufgebaut. Auf die Anduftrie im wefentlidjen berechnet, löfte bei 
uns dies Shitem nicht fowohl den Patriardalismus, als vielmehr das Mandefter- 
tum mit feinen ffrupellofen Ausbeutungstendenzen ab. Der Ynduftrialtsmus 
der wenigen größeren Städte ijt im Baltenland überhaupt erft ein Kind ber 
legten ssahrzehnte.e Dagegen find trog der Revolution von 1905/06 in den 
übrigen Dienjtverhältniffen vor allem auf dem Lande noch vielfach Phen taken 
Zendenzen wirffam. Und die lettifche Unterfchicht hat, wo fie fico auf den frajfen 
Kechtsitandpunft jtellt, im Grunde genommen die freche Haltung des „Sklaven, 
wenn er die Kette bricht”. Cs fann nicht unfere Aufgabe jein, den Größenwahn 
und die Überheblichkeit namentlich der lettifchen Jugend zu fördern, die in den 
Ihledten Schulen der Ruffifizierungsperiode fittlich veriwildert ift.: Wir müffen 
vielmehr auch hier vorerjt mehr die Papigfeit dämpfen, die das rufftiche Regime 
bewußt groß z0g, um das Deutichtum durch den revolutionären Gcijt der Unters 
Ihicht zu untergraben. Das lettifche Volt muß dauernd das Bemwußtfein haben, 
Dag dic im Vergleich zum alten Rußland fiberaleren Jnititutionen des Deutfchen 
Keiches bei uns erworben find und dort nur erworben werden fonnen durch 
politifdje Reife und Bejonnenheit, und daß die deutfche Regierung unbeugfam 
entjchlofjen ist, jich feinerlei Reformen durch die allzu oftlihen politiiden Radau- 
methoden abtrogen zu laffen. 

Damit ijt bereits der Weg vorgezeichnet, den unjer Reformiille im 
Baltitum überhaupt zu gehen hat: vom Wirtfchaftlihen zum Politifden. 
Unbefummert um bloße Worte der ‘Parteien, der GFournalijten, der Agitatoren 
und der Vertreter wollen wir fejt und zielficher darauf vertrauen, daß wir durd) 
unjere Taten auf dem Wege mwirtjchaftlicher Hebung des Landes und aller feiner 
Stande und Nationalitäten die Unterfchiht aud) politijd) gewinnen. Jn 
langjamem Fortfchritt wird fic) Dann der Lette und ECfte auc) polttifch-ideologijd 
Dabin felbjtbeftimmen, wohin ihn feine le Yntereffen mit Natur 
notwendigfeit führen. Freilich darf diefe mwirtichaftliche Hebung des Landes nun 
nicht Brogramm bleiben, fondern muß fo bald wie möglich durch tatfräftige und 
laut werbende Maßnahmen in Wirffamfeit treten. Die woirtfchaftlihe und 
finanzielle Lage des Landes ift fchwer erfhüttert. Der Vermögensbeitand der 
größeren Ddeutfchen Streditinftitute und der vielen fleineren lettifhen und 
eftnijden Banken ijt vielfach nach Rubland verfchleppt tworden, die Rüdlkehr 
Rapttalten jteht dahin. Wir waren und find genötigt, dem Lande zu 
unjerer —— in ausgedehntem Maße Rohſtoffe und Lebensmittel zu 
entziehen. Wir müſſen und können das Land dafür entſchädigen, indem wir ihm 
nach Möglichkeit Waren und weiterhin in großzügiger Weiſe den Kredit des 
deutſchen Großkapitals zuführen. Es darf nicht bei den Letten und Eſten die 
Meinung und das Mißtrauen Wurzel faſſen, die Angliederung des neuen Balten— 
ſtaates an das Deutſche Reich habe lediglich die wirtſchaftliche Ausbeutung zum 
Zweck. An der Geſundung der dortigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe, die durch 
die Valutaverluſte eine ſchwere Störung erfahren haben, ſind wir ja ſelber im 
höchſten Maße intereſſiert. Nicht nur die amtliche, ſondern auch die private 
Initiative des deutſchen Großkapitals hat hier eine auch politiſch ungemein 
wichtige Aufgabe vor ſich. 

Doch es wäre verfehlt, nun auf die eine, die wichtigſte wirtſchaftliche Karte 
alles zu ſetzen und darüber die politiſchen und vor allem die ideellen Geſichts— 
punkte zu vernachläſſigen. Die politiſche fable convenue des Letten- und 
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Eitentums ift der politifche Separatismus, der Traum der Brihwa Latwija, des 
freien Lettland und ebenfo des freien J—— Eeſti. Es gibt politiſch 
beſonnene und kluge Köpfe in beiden Völkern, die in dieſen ſchäumenden Wein 
ſchon jetzt den nötigen Schuß Waſſer gießen und auf die Undurchführbarkeit einer 
völligen Selbſtändigkeit der kleinen Länder hinweiſen. Aber fie finden beim 
Ehrgeiz der dünnen Intelligenz, die von künftigen Miniſterſeſſeln träumt, und 
bei den unreifen Pubertätsinſtinkten ihres Zeitungspublikums begreiflicherweiſe 
nicht eben allzu großen Widerhall. Insbeſondere liebt es dieſer von lo 
Agenten genährte politifd ahnungsloje Ceparatismus, fich auf dte Verkündung 
des Selbjtbeftimmungsrechts der Volfer von deutfder Seite zu berufen. Wir 
brauchen diefe Stimmungen nicht zu überfchägen, aber wir müflen mit ihnen 
als beachtlichen politifchen Faktoren rechnen und es gilt ihnen in der Faſſade des 
neu zu errichtenden Staatswefen? Rechnung zu tragen und ihnen die 
parlamentarifchen und publiziftifchen Auspuffventile nicht ohne Not und über 
Gebühr zu entziehen. Kein Menfch, der politifche Probleme nach der Eigenart 
der örtlichen Berhältniffe ftatt an Hand jtarrer Toftrinen ermift, wird verlangen, 
dak man dem baltifchen Lande in nächiter Zeit fchon unfer demofratifches Wahl« 
recht oder eine unbefchranfte Prepfretheit gabe. Das verbietet fhon die Nähe des 
revolutiondr zerwühlten Rußland und der in Teutichland fortbeftehende Rrieqs- 
zuftand noc) auf lange hin. Aber 8 ware unflug, auf die Dauer die 
oppofitionellen Stimmen von der Oeffentlidfett ganz abzufperren, meil damit 
der geheimen BVerhebung Tediglih Vorjchub geleiltet würde. Nachdent die 
wichtigiten Beichlüffe endgültig gefaßt find, fteht nach einer An Des 
baltifhen Gefamtitaates und einer Durchorganifierung einer einheitlichen 
deutihen Landesverwaltung der maßpollen Gemährung demofratifierender 
parlamentarifcher Zugeltändniffe nichts im Wege, fofern das deutide Regiment 
im Land, das fich im weitgehenden Maße mit Deutichbalten und, fomweit möglich 
und angängig, auch mit Letten und Eiten zu ergänzen hätte, fich feines Yieles, 
der politifchen Einaliederung des Baltenjtaates in die deutfch-mitteleuropäifche 
Snterefjeniphäre, feft und unverrüdbar bewußt bleibt. Cine weitere, vielleicht 
die jchivierigere Vorausfegung ift freilich, daß die Deutfche publiziftifche und 
parlanıentarifhe SOffentlichkeit endlich davon Abitand nimmt, ihre ‘Bartet- 
fchablonen auf die ihr gänzlich unbefannte politifhe Wirklichkeit des Balten- 
landes zu übertragen und durch unverjtändige FKritift der deutichen Gewalt im 
Lande in den Rüden zu fallen, der radikal - demofratifchen lettifch - eftnifchen 
Sppofition dagegen den Naden noch mehr zu fteifen. Es gilt, die nüchtern 
denfenden und arbeitjamen Elemente der Unterfchicht des Landes nah Möglich- 
feit für die neue Organifation zu erfaffen und fie möglichft amanglos in die neue 
politiihe Blidrichtung einzuftellen. Das ift eine Wufgabe, die an den 
fafutftifchen Taft der 1m Lande entfcheidenden Snftanzen große Anfowderungen 
ftellt, durch doftrinäres Tareinreden von außen her aber mehr gehemmt als 
gefördert wird. 

Ws dritte Behandlunasfphare tft fchlieglich neben dem wirtfchaftlichen 
und politifchen das Tulturelle Gebiet zu würdigen. Man fol fich gerade nach den 
elfaß-lothrinaifhen Erfahrungen nicht über die ftarfen Nüdwirfungen der 
fulturellen Haltung auf die politifche täufchen. Ym übrigen verfagt aber gerade 
bier die Analogie zwifchen Oft und Weft volllommen. Die eljäflifhe Bourgenifie 
fand ihren Ritkhalt an der einflukreichen franzöfifhen Weltfultir. Der Lette 
hat mit der ruffifchen Kultur nichts zu tun; was er will, tit eine Ausgeitaltung 
— eigenen noch ganz in den Anfängen ſteckenden lettiſchen Nationalkultur, 

ie im Grunde deutſchen Urſprungs iſt. Wir lächeln darüber, wenn wir kürzlich 
in einer lettiſchen Zeitung leſen konnten, die lettiſche Kultur könne es mit jeder 
anderen europäiſchen Kultur aufnehmen, wobei als Argument angeführt wurde, 
daß bereits ein lettiſches Konverſationslexikon exiſtiere. Den Ueberſetzungseifer 
der lettiſchen Literaten in allen Ehren: aber es wäre vielleicht ganz gut, wenn 
ſolche typiſchen Aeußerungen dieſes kulturell unreifen Größenwahns allgemeiner 
in Deutſchland bekannt würden. Dann würde man dieſe „Intelligenz“, die ſich 
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alg Trägerin des lettifhen Volkswillens ausgibt, nad) ihrer wahren Bedeutung 
etwas richtiger bet uns einjdagen, als das häufig der Fall ijt. Cs tit feine 
Trage, daß auch der politifche Separatismus der Letten und Eiten nach wie 
vor aus diejen Eulturellen Sonderbeitrebungen neue Kräfte ziehen wird. Anderer- 
jeit8 aber ijt die fulturelle Sphäre als Ablenfungsgebiet des polttijden 
Celbjtandigfettsftrebens fo wertvoll und die Gefahr eines Uberwucherns dieſer 
Duodezkulturen fo gering, daß man gerade im Gebiet der Kulturpolitif nicht ohne 
Not dag Cdium des Unterdruders auf fic laden follte. Vor Sprachenparitat in 
der Verwaltung ift gu warnen. Wir haben feinen Grund, im Lande tichechifche 
Verhaltniffe groß zu ziehen. Die Letten find eine fremde Behördenjpracdhe, bt3 
vor kurzem die Deutiche, in den legten Syahrzehnten die rufjiiche, gewohnt und 
find übrigens fehr jprachenbegabt, fo dak ihnen das Erlernen des Deutjchen 
feine Mühe macht. Wenn wir dtefe Tradition nicht felbit mutwillig zerjtören, jo 
wird auch fernerhin am Deutfchen, als der Spradje der Behörden und der se 
jon? führenden Cchidt, oer Glang de3 Vornehmen haften bleiben. Kur 
andifde Baftoren berichten, wie noch jeßt die Iettifchen Eltern ihre Kinder 
erade in den ee Stonfirmandenunterriht bringen. Ein vortrefflider 

eweis für die wahre Schätung, die das Deutfchtum bei den Letten genießt. 
Ein Efte erzählte mir kürzlich, dab feine Volksgenofjen fi zu den deutichen 
Kuren geradezu drängen, umd dak alle Lehrbudyer des Deutfchen ausverlauft 
eien. Die Lettifierung und Eitifierung der Staatsfchulen ware darum ein 

bler, vor dem man fich hüten follte. Wnbdererjeits ijt die Duldung lettifcher 
und ejtnifcher höherer Privatichulen, ote Die legte Schulordnung unjerer 
Offupationsbehorde vorfieht, als ein erfreulich liberaler Alt zu begrüßen. Und 
‘wenn auch die an auf eine paritätifche Ausgeftaltung der Univerfität 
Dorpat haltlog und undurhführbar find, fo wäre doch auch da die Schaffung 
einiger national - lettifher und ejtnifcher Profefjuren, 3. B. in der lettijch- 
litauifchen und in der ugrofinnifchen Spradymifjenichaft und Wtertumfunde, febr 
wohl zu erwägen. Um der Sntelligenz des Letten- und Eftentums aud) einen 
Wirkungstreis in Deutfdland zu öffnen und fogleih die jtudierende lettijch- 
ejtnifche Sugend möglichjt mit deutschen Kulturverhältniffen vertraut zu maden, 
ware die Cchaffung abnlidjer YProfeffuren auch an Deutijchen Univerjitäten, 
5. DB. in Königsberg oder Breslau, und die Befebung diefer Lehrftuble, forte 
gablreicer Leftorate an anderen Univerfitäten mit Letten und Eiten lebhaft zu 
begrüßen. Yugleich wäre das eine Möglichkeit, unruhige Elemente der dortigen 
Syntelleftuellen nad) Deutichland abzuleiten und ihrem Widerfpruchsgeift durd 
Woftchen, Titel und Würden das Waffer abgugraben. Wie ein reicher Zuſtrom 
reihSdeutfcher Studenten nach Dorpat, fo. wäre auch oder Ausftrom deutjch- 
baltifcher, lettifcher und ejtnifcher Studenten auf reichsdeutfche Univerfitäten mit 
allen Mitteln, namentlich auch in der Richtung des Eranıens- und Veredtigungs- 
jowie de3 Stipendientwefens gu fordern und zu beleben. Auch hier winkt unjerem 
‚privaten Sroßfapital eine politifh gar nicht zu unterfchätende Aufgabe. Unter 
iteter Berüdfichtigung der deutichen politifgen Intereſſen follte das deutfche 
Fiegiment jedenfalls in der Duldung der fulturellen Conderbeftrebungen der 
Letten und Eiten möglichite Nachficht und Weitherzigfeit rwalten lafjen. 

Wir ftellten zu Anfang unferer Betradhtung die Mentalität eines Volles 
als jelbjtändiges Behandlungsmoment dem Cyftem feiner politifhen und 
Tulturellen Sewöhnungen gegenüber. Die ausfuhrlide WAufrollung des lewteren 
wragenfompleres hat bereit3 mannigfache Gelegenheit gegeben, auch auf Ddieje 
ethnopfochologifchen Sefichtspuntte in Einzelfragen Bezug zu nehmen. Die über 
tragende Bedeutung des bisher behandelten Gefidtspunfts fir den Sinn und 
Bwed diefer Darlegung erhellt auch daraus, daß man das Verftandnis einer 
verwidelten gefhichtlihen Xage fozufagen logifch gewinnen ann, auf dem gleidhen 
Wege aber fchwerlich zum Berjtändnis eines Volfscharalters durchdringen wird, 
wenn diejer nicht eben an Hand eines objektiv ausgeprägten Lebensſyſtems dar⸗ 
geftellt und zur Anfchauung gebracht werden fann. Cin foldje3 Lebensfyftem 
fehlt beim lettifchen wie beim ejtnifchen BVolfe. Was an defjen Stelle ftand, 
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haber wir ung bereits bor Augen gefiihrt. 3 fei daher hier zum Schluffe nur 

mehr auf die Gefahren hingewiejen, die dem Berfuche einer piychologiihhen 

Orientierung über. da3 Lettentum und CEftentum drohen. Hier werden wir 

unfere Erfahrungen im mefentlichen En machen mijjen und manderlet 

Ssrrungen und Fehlihlüffe werden unjerer pfochologifchen Naivität dabei ganz 

ag nicht erfpart bleiben. Für ein Studium diefer Piychologie fehlt es bisher 
alt ganz an zuverläffigen Quellen. Die Literatur über die Letten und Eiten ift 

gering. Europa hatte bisher faum einmal Gelegenheit, mit diefen Kleinen zahlen- 
mäßig unbedeutenden Bolksiplittern in Berührung zu fommen. Mllein der 

Deutichbalte verfügt über eine intime Kenntnis der lettifchen und eftnijden 

Pfyche, aber En Urteil ijt gerade durch die Erlebniffe der legten SKahrzehnte 

duch nationalen Kampf und foziale Verhegung jtark getrübt. 

Dean kennt und jchägt den Letten als arbeitjam und rührig, als intelligent 
und re anpafjungsfähig. Gm Gnnern Rupßlands verrußt er erfahrungsgemä 
Ihnell. ' Für eine getviffe otf afi) -eationale Nüchternheit fpridt die au 
ın völliihem Sinne für uns beadtlide Tatjadhe, dak das Brweikinderfyftem bet 
ihm Eingang gefunden Hat. Andererfeit3 will man Hinterbaltigfert und 
re ii im lettifhen Wefen feitgejtelt haben. Zur Erkenntnis des 
ejtnijchen Vollscharalter3 gibt das ftammmpermwandte finnifche Volk einige Anhalt3« 
punfte. Der Ejte ift weniger letdenfcaftlichh als der Lette, im noch aus 
geprägterem Maße wirtichaftliher Opportunijt, energifh und nüchtern dere 
anlagt. Die Mäßigkeitsbewegung hat in Ejtland bemerkenswerte Trortichritte 
gemacht. Bezeichnend für den Eiten ift feine Bejonnenheit und fein außer- 
ordentlich jtarfes Mtigtrauen. Die Revolution von 1905/06 ift in den eftnijden 
Teilen des Baltenlandes ruhiger und unblutiger verlaufen, al3 in den lettifchen. 
Auch in der boljchemiltifchen Revolution fpielt dag Lettentum eine größere Rolle, 
wie ja noch jebt die lettifchen Bataillone die eigentlichen marimaliftiihen Leib- 
garden Stellen. . 

Wie bei allen Volfern, die jahrhundertelang unter gewwiflermapen 
anormalen Lebensverhältnifien ihr Dafein geführt haben, it e8 fdwer zu 
entjcheiden, tvie weit diefe und andere an ihnen bemerfte Cigen{daften — 

wie weit ſie anerzogen und daher abgewöhnbar ſind. Als Grundlage einer 

Politik ſind dieſe Hr Kenntniffe zu dürftig und zu fdrwanfend. Und 

Do: wenn jich dort im Vande durch Kahrhunderte die Verhältniffe als 
tarfer eriviefen haben, als der einheimifhe Mtenfden{dhlag, wenn konkrete 

hiftorifsche Mächte vornehmlih deutfchen Urfprungs dem Land und feinen 

Bewohnern ihr Gepräge aufgedrüdt haben, dann ift nicht zu befürchten, daß eben 

Dies Land fich für orbit deutfcher "Führung und deutjcher Erziehung entziehen 

‚werde, wenn dicfe in zeitgemäßen neuzeitlihen Formen auftreten und einen 

ihtlihen Hiltorifchen Fortichritt bringen. Aber leiht ift die Aufgabe nicht, die 

dem DVeutfhtum im Often bevorjteht, und da die erften Schritte fo unendlich 
vieles entjcheiden, follten —— ſie —— darum Be nod lange nicht 
zaghaft und unficher, jondern zuverfichtlicd und überlegen gegangen werden. 
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Leue Parteiprogramme 


n jüngfter Zeit haben fic) Sogialdemofratie und Zentrum veranlapt 
geliehen, ihre parteidogmatiihen Erklärungen einer Revifion zu 
unterziehen. Der „Entwurf an einem WWftion8programm der deutiden 
Sozialdemokratie“ ift ba8 Werf einer Adter-Kommiffion, die auf 
Veranlafiung des Würzburger Parteitages zufammentrat und der. 

49) unter anderen aud) Cunow-Berlin, der befannte Herausgeber der 
„Neuen Zeit“, angehörte. Yür die andere parlamentariihe Mafjenvertretung Hat 
ihre hödjite Inftanz der furg vor dem Sriege gegründete „ReichSaugichuß der 
deutihen Zentrumspartei” mit den BVorfigenden Grober, Porih und Held foge- 
nannte „Richtlinien für die Parteiarbeit“ entworfen. Zmar gibt e8 ein fpöttifches 
Wort pon Karl Marr, der erflärte: Ieder SGehritt wirflider Bewegung fei wid- 
tiger al8 ein Dugend Programme, aber jchlieglich bilden Ddiefe den Pegel, an 
weldem man den Stand jener ablefen fann; aud) die größeren Verbände der 
Staaten können auf eine Firierung ihrer inneren Verfafjung nicht verzichten, wie- 
wohl {don dem Auge des Laien nicht verborgen bleibt, daß fih die wirklichen 
Madhtverhaltniffe und Bewegungen nicht immer in Baragraphen einfangen Iaflen. 


1. Die „Richtlinien“ der Zentrumßpartei 


Die 25 Richtlinien des Zentrums maden ihrem Namen alle Ehre, beftehen 
fie doch eigentlih nur aus fnappiten Schlagworten im Zelegrammitil, die nod 
nicht eine einzige der fchmalen „Sermania”-Spalten füllen. Daß in der Kürze 
aud) ftet3 die Wiirge liegt, fann man fchwerlidh behaupten; wie e8 bei dem fom- 
plizierten Charakter der Partei geboten war, hat man aud) dDiegmal dem bewährten 
Grundjag des „iuste milieu* gehuldigt und fcharfe Kormulierungen nad) Mög- 
lichkeit vermieden. Der „VBormwärt3“, allerdings al3 Konkurrent im Kampfe um 
die Seele der Maflen fein objeftiver Kritiker, redet dod) an der Wahrheit 
nit weit vorbei, wenn er von dem Zentrumsprogramm behauptet, daß in 
ihm die Verſchwommenheit Trumpf geblieben fei und eine gewollte Unflarbeit 
alles geftattet, dem Grundherrn und Fabrifanten nicht webhe tut, dem Mittelitand 
böflihe Verbeugungen madjt, den Bauer and Herz drüdt, den Arbeiter unver- 
änderten Wohlwollens verfichert. In der Polemik, die fid) um die neuen Feld- 
‘geidjen in der Prefje beider Lager entiponnen Hat, wird von jozialdemofratifcher 
Geite dem Gegner zum Vorwurf gemadt, daß er gelegentlich die Richtlinien als 





. „Programm“ bezeichne; da8 Zentrum fei gar nicht in der Lage, ein Programm 


aufzuitellen, wie jolle ein wirkliches Programm ausjehen, daS all den in der 
Partei vereinigten auseinanderftrebenden Elementen gerecht würde: den Ber- 
braudern und den Produzenten, den Arbeitern und den Unternehmern, den Jn- 
duftriellen und den Zünftlern, den Großfapitaliften und dem Mittelftand, den 
Großagrariern und den Sleinbauern, den Proletariern und den Grafen? Die 
„Germania“ pariert zwar den Hieb durch Gegenangriff, indem fie auf die Ber- 
legenbeiten Hinweilt, die der Sozialdemokratie „zu ihrem eigenen größten Leid- 
wejen” aus ihrer jtarren Bindung an die Dogmen des Erfurter Programms ent- 
ftanden find, mug aber zugeben, daß ‚die in allen Farben jchillernde Erflärung 
de3 Zentralausfchuffes eben diefer Eigenihaft Zuftimmung und Begeifterung in 
den Reihen der Partei verdantt. 

Der ausdgleihende Charakter, deffen fih die Politit des Zentrums gern — 
und ohne Zweifel mit Redht — rühmt, zeigt fich fchon in der Art, wie man dem 
Stardinalproblem unjerer Regierungsform gegenübertritt. Die Richtlinien verlangen 
auf der befannten föderaliftiichen Grundlage —— einer ſtarken Monarchie 
und einer kraftvollen Volksvertretung“, gehen alſo der Frage: parlamentarifd- 
oder monarchiſch-konſtitutionell, aus dem Wege, indem ſie auch hier dem juste 
milieu das Wort reden, und zwar in Geſtalt jenes Dualismus, wie ihn etwa 
Schwedens „Regeringsform“ von 1909 angeſtrebt hat. Die Erläuterung des 
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Begriffs: traftvolle VoltSvertretung durch bie fpätere Forherung: volfStimlide 
und freiheitliche Ausgeftaltung der Verfaffung, ift dehnbar genug — ber „Bor- 
warts” nennt fie einen „Schwamm“, — und zeigt die Parteiweifen als Neifter 
der Zattil. ir die „Germania“ wird allerdings die Beziehung zur Wahlrecdhts- 
frage „ohne meitere8 flar’, aber gerade die bißberige Behandlung diefer Frage 
ift ein Mufterbeifpiel für die außerordentlihe Manövrierfähigkeit der Partei, die 


ein Janus8gefidt zeigt und zeigen muß. Belämpfen fih dod gerade hierbei in. 


ihrem Schoße die fdjarfften Gegenfage von rechtd und links, die jeden gemwöhn- 
lider politijden Verband fprengen würden und nur durd) jene tran8gendenten 
Bindemittel, wie fie eben nur dem Zentrum zur Verfiigung ftehen, gufammen- 
a. werden. Auf der einen Seite fcheinen zwar die fünfzigjährigen liber- 
ieferungen der Parlei, da8 Vermadini’ Windthorfts, in der Angelegenheit des 
gleihen Wahlrecht die Entfheidung außerhalb jedes Zweifel zu ftellen, und bie 
Haltung eines großen TeileS der Prefie während der Verhandlungen des i 
orbnetenhaufes beftätigt diefe ,,Bradeftination’. Andererfeit3 ftimmt e8 dod be- 
denflid, wenn man fieht, wie nicht nur die Gruppe bdiffentierender Elemente big 
zur vierten Lefung auf ein Drittel der Stimmen angewadfen ift, fondern mehr 
nod, welden Wert und welde Bedeutung gerade demofratifche Beurteiler diefen 
Elementen der Partei zufchreiben. Go Hat der Kolner fozialiftifche Redakteur und 
ReidStag8abgeordnete Meerfeld in feiner durch Gerechtigkeit und Sachlichkeit auß- 
ga onen eihichte der BentrumBpartet deren Wablreformeifer, wie er in den 

tragen von 1873 und 1907 zum Ausdrud gelangte, fehr gering angefdlagen 
und aud) angefidt8 der neueren Creigniffe an der Mteinung feftgebalten, dak fid 
feit Gründung der ‘Bartei an ihrem ftreng fonfervativen Charafter nicht8 geändert 
babe.*) Er zitiert eine Außerung der Dortmunder Tremonia aus dem Jahre 1908: 
Unendlich wichtiger ald eine amedlofe Demonftration (für da8 Wahlrecht) fei der 
Kampf gegen die große Gefahr, daß eine liberale Mehrheit im Abgeordnetenhaufe 
die Leitung des Kultugminifteriums übernehme Nun bat fi) ja in einem Jahr⸗ 
zehnt viel geändert; Heute fchreibt dasfelbe Blatt, da8 Epiffopat ftehe nicht Hinter 
Kardinal von Hartmann, der fein Freund de8 gleichen Wahlrecht fei, und die 
fatholifde Arbeiterjchaft ftehe mit der SentrumBmebhrheit auf der Seite von Konig 
und Gtaat8regierung. Man mag auch angefidt8 der Wabhlredhtstundgebung der 
driftlid)-nationalen WArbeiterjdhaft Weftdeutfchlands (26. Mai) oder der Kölner und 
Eilener Reden be Generalfefretüärd Stegerwald (Ende Juli) von der Zatjache 
Kenntnis nehmen, daß die demofratifhe Ylut innerhalb des Zentrums ebenfo im 
Steigen begriffen ift wie anderdwo — mit einer „Demofratifierung‘‘ der Partei 
bürfte e8 trogdem noch gute Weile haben, vollends eine „secessio plebis“ ins 
fozialdemofratifche Lager liegt jenfeit® aller Befürdytungen oder Soaungen: 
darüber find fi) intereffierte und neutrale Kreife einig. Und gerade der außer- 
ordentlih geihidte Kampfruf: Volfstimlide und’ freiheitlide Ausgeftaltung der 
Verfaffung wird hier Das Seinige dazu beitragen. 

Auch in der Außenpolitif (Abfehnitt 2) haben die Michtlinien den Stein des 
Anftokes mwohlweislih umgangen. Zwar ift vom Ausbau der internationalen 
Schiedsgerichtöbarfeit die Rede, davor fleht jedoch die Gorderung, in politijder, 
tultureller und wirtidaftlider Hinfidcht die deutfche Weltitelung zu fichern und 
auszubauen, al8 deren Bedingung die Treiheit der Meere bejonder genannt ift. 
Kirgends eine Erwähnung der Julirefolution, al8 deren geiftiger Vater dod) Herr 
Eraberger gu gelten hat, Fowie deö Schlagivorteß vom Berftändigungsfrieden. Der 
poorwarts” ift benn aud fehr ungehalten darüber, daß fid) die haere tae 
ber ReidhStag8mebhrheit über die von Leo dem Dreizehnten und früheren Rathoe 
Iitentagen fo energijch vertretene Frage der Abrüftung und vor allem über die 
Notwendigkeit eines „die Wiederholung ähnlicher Kataftrophen” ausfchließenden 
Triedend fo völlig ausfchweigen. Er fann fic) diefe ,,beflagenSwerte Zurüd- 


®) Gie felbft Begeidmet fi) allerding® offiziö® Tieber als „Mittelpartei“ mit der 
Maxime bom Yntereffenausgleid) unter den verfdiedenen Standen (f. „Sermania” Rr. 427). 


— — — — — — — 
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Haltung‘ nur aus dem Umftande erklaͤren, daß der vaterlandsparteiliche Bazillus 
im Zentrumskörper hauſe und man die annexioniſtiſchen Elemente der Partei 
nicht habe vor den Kopf ſtoßen wollen. 

Im letzten, größten Abſchnitt (Innenpolitif) find die religio8-fittliden, fo- 
sialen und wirtichaftlichen, die Finang- und Steuerfragen mit der „Stellungnahme 
2 den Sriegßfolgen‘ zufammengefaßt. Unter der eriten Kategorie findet fi) neben 

er befannten jcharf antifogialijtifden Kirhen-, Schul- und Eheichußpolitif des 
en der Sag: Freiheit für die chriftliche Liebestätigfeit und paritatifche 
örderung ihrer Einrichtungen. Dean follte meinen, daß dieje an die Adrefie der 
Staat8gewalt gerichtete Forderung im Rahmen der Partei eine Selbitverftänd- 
lichkeit daritelt.. Doch fcheint e8 Hier mit der „PBarität” eine eigentümlidhe Be- 
wanbdini8 gu haben. Bor einiger Zeit erregte der Sieg des Tatholiihen Pfarrers 
Greber über den offiziellen Bentrum3fandibaten General von Steinäder bei der 
legten Reich8tagßerfagwahl im Aheinland Auffehen. Der Beiltlihe war daraufhin 
vom Bilhof von Trier feineg Amtes entjeßt worden, und die Fraftion des Reichs. 
tage’ hatte fein Aufnahmegejuch abgewiejen mit der Begründung, erft miiffe das. 
gegen ihn eingeleitete firchlidhe Verfahren abgewartet werden, worauf Sreber fic 
em eljäffiihen Zentrum anjchlogß. Später erfuhr man Genaueres über die eigent- 
lichen Beweggründe der - fircdliden Behörden. Greber ift der Bertreter einer 
Richtung innerhalb der Bartei, die fich gu einer Art von „riftlidem Sozialismus” 
befennt. Die vom Mayener „Ständehaus‘ ausgehende Bewegung will prattijde 
fogial-caritative Arbeit auf demokratiiher Grundlage leiften, fie ift antifapitaliftifch 
und antiftaatsjogialiftiich orientiert. Derartige Strömungen waren in der Partei 
{don früher lebendig; ein Vorfampfer der freien fittlihen Liebestätigfeit gegen- 
über ftaat8fogialiftifden Befirebungen, wie fie der fatholifche Sozialpolitifer Franz 
Hige vertrat, war der damalige Freiherr von Hertling, der, wie die Mehrzahl 
jeiner Crattion, gum Beijpiel von ftaatlider Arbeiterverficherung nidt8 wiflen 
wollte. Später haben fich die Gegner verjohnt, der Staats fosiali8mus wurde 
anerfannt und die erdrüdende Mehrheit ber Zentrumsbefenner Hat den Kapita- 
lig8mus, wie Meerfeld e8 ausdrüdt, mit Haut und Haar geihludt. In Nberein- 
ftimmung mit Diejer Wandlung lent inan jegt von mafgebender Geite Die 
praftijde chriftlide Caritas der Ständehausleute ab, man will fie nicht, weil fie 
die guten flerifalen Beziehungen gu Sroßfapital und Staat8gewalt fioren fonnte 
— atin infolgedeffen dem Bfarrer Greber in fehr unparitatifder Weife das 
andwer 

Auf dem wirtſchaftlich-ſozialen Gebiete zeigt fich der univerſale Charakter 
der Zentrumspolitik beſonders deutlich. Man hat unſere Parteien oft mit wirt⸗ 
ſchaftlichen Intereſſengruppen verglichen, beim Zentrum verſagt dieſe Möglichkeit. 
Hier ſoll und — muß jeder Stand auf ſeine Rechnung kommen, wirbt doch die 
chriſtlich katholiſche Weltanſchauung“) im Herrenſchloß ebenſo wie in der Bauern⸗ 
ſtube, in Fabrik, Kontor und Bureau ebenſo wie an den Arbeitsſtätten der freien 
Berufe ihre Anhänger. So muß ſie ſich denn eine „ausgleichende Förderung 
von Landwirtſchaft, Handwert, Induſtrie, Handel und Verlehr“ angelegen fein 
laſſen, und darf dabei die „Schaffung eines lebenskräftigen Mittelſtandes“, zu⸗ 
gleich aber auch die „Ausgeſtaltung der Rechtsſtellung des Arbeiterſtandes als 
gleichberechtigten Gliedes der Bolfdgemeinidaft‘ und eine „zeitgemäße Fortbildung 
des Beamtenrechtes“ nicht vergeſſen. Hier gilt das Wort: Wer vieles bringt, 
wird manchem etwas bringen, zugleich aber das Bedenken: Multum, non multa; 
und man kann es dem „Vorwärts“ von ſeinem Standpunkte nicht übel nehmen, 
wenn er die Neufhaffung eines Mittelftandes in einer Beit „neu anbebender 
fozialer Kämpfe und unerhörten Machtzuwachſes des Großkapitals Deere alg 
das Geheimniß der Urbeber de8 Programms’ betrachtet. 


*) Daf diefe troy aller anderweitigen Hilfstonftruftionen die einzige „Plattform“ he 
Partei ift, zeigte fid) jüngft wieder in einem Germania-Artifel (,,onitruftionsfehler und 
Plattform“, Rr. 427.) 
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Die Richtlinien verlangen: ,,Gefeglidje Anerfennung der berufsftandifden 
Organifationen und Ausbau ihrer Rechte“. Nun gehören ja wohl aud) bie 
fatholifhen Arbeitervereine — der drei großen Gruppen Süd-, Weft-, Mittel- 
und Nordoftdeutichland — gu den _ ,,berufsftandifden Organijationen”. Was aber 
gerade die jüngite ae über die Behandlung diejer BVereine feitens der firdliden 
Autoritäten zutage fördert, ift alleS andere al8 ,Wusbau ibrer Redte”. Wenn 
man die Vorgänge betrachtet, die fih in der Kölner Eradiogefe abfpielten und in 
-Der Amtsentfegung des Diözefanpräfes des dortigen Verbandes fatholifcher Arbeiter- 
vereine Dr. Müller gipfelten, jo fann man ber Zentrumspartei nur empfehlen, 
gunadft in ifr näherftchenden Streifen für die Durdhfegung ihrer programmatiichen 
Grundjage zu forgen, bevor fie fi) mit ihnen an die politifche Öffentlichkeit 
wendet. Handelt e8 fich Doc bei jener Yehde ziviichen dem Sardinal von Hart- 
mann und der München »- Gladbacher Arbeitervereinszentrale in Wirklichkeit 
um nicht? anderes al8 ein Wiederaufleben de alten „Richtungsftreites" im 
fatbolifhen Lager. Dr. Müller Hat dem genius loci feiner Wirkungsftätte 
Miinden-Gladbad gehuldigt, von wo aus einft Sulius Bachem „da3 öffentliche 
Leben des fatholiihen Deutichlandg vom Cinflug de8 Cpiffopats und der Ortho- 
Dorie befreien“ wollte, wie die gegnerijden Anhanger de8 Autoritätsprinzipes 
behaupteten. Die aud) von Stegerwald proflamierte Cmangipation Der 
fatholijden Arbeiterfchaft von flerifaler Leitung und Bevormundung, da8 
Cindringen politijcher Veftrebungen in diefe reife will die Surie unter allen 
Umjtänden verhindern. Da fich aber berufsitändiihe Rechte chwerli ,ausbauen” 
Taffen ohne zum mindeften ftandespolitifche Mittel, fo läuft da8 Verhalten des 
Kölner Kardinals, der die Traditionen des ftreitbaren Yürltbilchof3 von Breslau, 
Kopp, wieder aufnimmt, den Richtlinien der ZentrumB8partet jdnurftrad3 zuwider. 

In der eigentlihen Dogmenfrage der WirtichaftSpolitif erflären fich diefe mit 
der Forderung: Echug der nationalen Arbeit jchroff gegen da3 Syitem Brentano 
und wahren damit den alten Standpunkt der Bartei, wie er fid) bereits un- 
mittelbar nad) Bismard3 plöglicher Schwenfung zum Schugzoll im Wahlaufruf 
bon 1879 geltend gemacht Hatte. Auch die fonftigen, in diefem Zujammenbange 
begegnenden ZThefen find bereit3 anerfannt, fo etwa die Zortführung der fogialen 
Berficherungsgejeggebung — die Abneigung gegen den Staatsfogialismus ift bet 
Der Partei, die 1911 far die große Privatverficherungsbill ftimmte, längit ver- 
Ihwunden —, ferner: die Erhaltung de3 Privateigentums al8 einer ,,wefentlidjen 
Grundlage der jozialen und wirtichaftlihen Ordnung“, Scfampfung nur der ,, 2us- 
wüchien” des Kartell» und Syndikatsweſens. 

Ganz dürftig findet man jid) mit den Finang-e und Steuerfragen ab; Bier 
muß „gerechte Verteilung der Steuerlaften unter Schonung der minderleiftung3- 
fähigen Bolf8treife und Veriidfichtigung der Gefjamilaften in Reid, Bundesftaaten 
und Gemeinden“ al3 Zauberformel für die divergierenden Jntereffen der jo ver- 
Ihiedenen Abgabenzahler und »empfänger genügen. 

Yür die Übergangswirtichaft endlich ergibt ficd das befannte aus einer Ber- 
neinung der Striegäverhältniffe gewonnene Bild; alfo Bejeitigung des von äußeren 
und inneren Zaltoren geübten Zwanges: Wiederaufbau des Wirtjchaftslebeng dur 
Erneuerung der Handelsbeziehungen und Ausjchließung des Wirtſchaſiskrieges, 
fowie Abbau der Striegsgefellihaften und monopoliltiihen Syndifate. 

Nberbliden wir die Gejamtheit der Richtlinien, jo beitätigt fich die alte Er- 
fahrung, daß die Stärke der Zentrumspartei nicht in der Theorie, jondern in der 
Praxis liegt und, will fie ihr wirkliches „Programm“ durchführen, aud) liegen muß. 

MM. 
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Materialien zur Polenpolitif 


Falide Informationen in der Polenfrage 
wirft die „Bazita Boranna” zu WBarihau 
(Nr. 205 dom 29. Auguft 1918) der deutichen 


Breffe vor: «* 


nda8 polnifde Volt hat eine groke-Meng 
weit wichtigerer, realerer Fragen vor fi), ald ed 
die Umfdau nad Kandidaten für den polnifhen 
Thron ift. Diefe Gade ift um fo weniger 
aftuell, al& die Frage der zulünftigen Bünd- 
niffe und Konventionen, dur die diet Be 
giehungen de3 polhifhen Staate® gu den 
benadbarten Bölfern geregelt werden, nur 
durch einen Landtag entihieden werden fann, 
der auf demofratifher Grundlage einberufen 
werden und den freien Willen de Volles dare 
ftellen wiirde. fibrigen’ ift die gegenwartige 
Rage fehr unfider und unbeftimmt und fann 


fic) bedeutend ändern, fo daß fie zur Entjchei-- 


dung über die unbelannte und ungeiviffe Zu» 
unft nicht geeignet if. Daß polnifhe Bolt 
ift im Laufe der langjährigen Knedhtidhaft vor» 
fidtig, ausdauernd und geduldig geworden.” 

DieLemberger , Gageta Poranna“ (Nr. 43818 
‘pom 28. Auguft 1918) f{dreibt über die 
Beratungen im deutfden Gauptquartier: 
„Es ift Shon beute far, dak wir e8 mit 
einer deutiden Yntrige gu tun Hatten, die 
darauf Hinausging, die polnifhe Angelegen- 
‚beit durch Schaffung eines „felbftändigen“, 
aber mit Deutfhland durd) eine Neihe von 
Konventionen verbundenen Königreiches zu 
löjen, und gwar ohne Galigten und — mit 
Grabergog Karl Stephan auf dem Xhron. 
Die Deutfden wollten tn diefer Weife die fir 
fie angeblich gefährliche auftro-polnifche Löfung 
verhindern und durd) Gdeinfongeffionen die 
Polen fiir ihr Projelt gewinnen. Glüdlicher- 
“ weife ift diefer Plan nicht gelungen, und er 
bat aud nidt gelingen fönnen. Das Streben 
nad) Vereinigung ded Königreiches mit Galizien 
ift in weiten Streifen deS Gemeintwefens fo 
ſtark feſtgewurzelt, das Verſtändnis für die 
Wichtigkeit dieſes Poſtulates iſt bei den ver⸗ 
antwortlichen Faktoren ſo ſtark, daß von einer 
Verzichtleiſtung demgegenüber nicht die Rede 
ſein kann. Der Regentſchaftsrat oder die 
polniſche Regierung werden nie an einem 
ſolchen politiſchen Harakiri teilnehmen, der 


Polenklub in Wien wird mit dieſer Moglichkeit 
unter feiner Bedingung einverftanden ſein.“ 

„Inſtinkt der Maſſen und politiſcher 
Nationalismus“, fo betitelt der „SKurjer 
Poznanffi” (Nr. 197 bom 29. Auguft 1918) 
einen Artilel, in dem e8 beißt: „Wenn die 
riefige Mehrheit der Bolldgemeinihaft in« 
ftinktiv die Gefahr fühlt, die fih in der 
Tätigleit der attiviftifden Vertreter birgt, fo 
entfpridt da8 der fchließlihen Überzeugung, 
daß die momentanen Vorteile in feinem Vere 
baltni® gu dem Preife jtehen würden, wenn 
man fie mit Verpflihtungen politifher Natur 
bezahlen müßte, welde die ganze Zukunft 
Polen’ nad einer einfeitigen Richtung ges 
ftalten wärden, bei welder die freie Ente 
widlung der Nation von fremden, teilweife 


uns gegnerifhen Antereffen abhängig wäre.” - 


Statiftiihe Ziffern Über Umfang und Ein; 
wohnerzahl des neuen polnifhen Staates 
veröffentlicht die „Sageta Poznanfla” (Nr. 194 
bom 28. Auguft 1918) mit durdjfichtiger Ab» 
fiht: „Angefiht3 der Gerüchte, daB der pole 
nifde Staat nur aus Rongrekpolen gebildet 
werden foll, berlohnt e8 fic), eine vergleidende 
Statiftit über den eventuellen Umfang fowie 
über die Einwohnerzahl diefes Staates aufe 
zuftellen. 

Der ehemalige Freiftaat Polen hatte im 
Sabre 1772, alfo vor der erften Teilung 
Bolen?, einen Umfang von 730000 Quadrat» 
filometern, einfhließlih des Lehnlandes Kur- 
land atte er einen Umfang von mehr als 
760 000 Quadratlilometern. 

Nah der erften Teilung Polen? betrug 
das Gebiet de3 polnifden Staate® 520000 
Quadrattilometer. - 

Selbft nad der zweiten Teilung Polens, 
durch die der polnifhe Staat fo fehr gefürgt 
wurde, hatte diefes Gebiet nod) einen Umfang 
pon 200000 Quadratlilometern. Und e8 bieß 
dod) damals ſchon, daß der polnifde Staat 
nicht mehr eriftiere. 

Das gegenwärtige Kongreßpolen hat einen 
Umfang von 123000 Quadrattifometern. €8 
ftellt fomit nur den fechiten Teil des früheren 
Gebietes des polnifden Freiftaates dar. 


Am Falle der Vereinigung Kongrekpolen’s | 


vr. 


Iene Bücher 


mit Galizien würde der polnifhe Staat einen 
Umfang von 201823 Quadrattilometern haben. 
Er würde alfo ungefähr fo groß fein wie 
der frühere polnifhe Staat nad der zweiten 
Teilung Polens (1893) und Tleiner als der 
dritte Teil de Gefamtgebietes Polen? vor 
der erften Teilung. 

Sn den gefamten LandeSteilen, die gum 
früheren polnifden Gtaate gehört Haben, 
wohnten vor dem Sriege ungefähr 51 Mil: 
Tionen Seelen. &8 würde fomit auf den 
polnifhen Staat, der aus Rongrekpolen ges 
bildet twerden würde, nur der vierte Teil 
diefer Einwohnerzahl entfallen, denn Kongreß- 
polen zählte vor dem Kriege 18 Millionen 
Seelen. Sm Falle der Vereinigung Stongreß- 
polen? mit Galizien würde der finftige pol- 
nifhe Staat 21 Millionen Einwohner zählen. 


Er würde dann-fomit mehr al® den dritten 


Zeil und weniger ald die Hälfte der Eins 
wohner des früheren polnifden Staates 
haben.” 

Die Forderungen der preußifchen Polen 


faßt der ‚gemäßigte „Sraj” zu Liffa i. B. 


(Rr. 182 vom 27. Auguft 1918) in einer 
Bolemit gegen die „Deutihe Tageszeitung” 
folgendermaßen zufammen: 

"Bir Schlagen deshalb auch der „Deutfchen 
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Tageszeitung” bor, fie midte gum Beweiſe 
dafür, dag fie den bisherigen falfden Weg 
verlaffen und den aufridtigen Willen hat, mit 
dem polnifden Volle in Eintracht gu leben, 
3. ®. dafür eintreten, daß die Buftande in 
unferen polnifden Landesteilen, wenn aud 
nur auf dem Gebiete de3 Gchulwefen8, der 
GeridtSbarfeit und der Verwaltung eine 
Anderung erfahren. Sie mödte alfo dafür 


‘ eintreten, daß wir eine polnische Schule — 


von oben bid unten — erbalten und daß die 
polnifde Sprade in dem Geridtswefen und | 
in jedem Verwaltungszweig al® vollftändig 
gleihberehtigt anerfannt werde. Oder fie 
möchte dafür eintreten, daß ein Nationalitäten 
fatafter mit einer Selbftverivaltung im Schule 
weien, in der Gericht3barfeit und in der Vere 
waltung eingeführt werde. Oder fie möchte 
weiter dafür plädieren, daß der Gedante des 
Wiener Kongrefies, betreffend die Zulturelle, 
wirtihaftliche und politiiche Einheit der Polen, 
in feiner Reinheit durchgeführt iverde, felbit- 
verftandlid) aud in allen preußifchen Landes» 
teilen, wo die Bolen in einer anfehnliden 
Anzahl fi befinden. Oder fie möchte fehließ- 
lich dafür eintreten, daß den Polen eine 
wirflide Autonomie mit einem Statthalter 
an der Spite gewährt werde.” 








ILeue Bücher 


Staatsbewnftfein und Sm une Während in unfer Tagesgefdehen in der 
Heimat die Macht des Staates taufendfältig hineingreift und der Kampf um das 
Beftehen diefes Staates feine roten Blite herüberleuchten läßt, lafjen wir gern‘ 
unjeren Blid zurüdiwandern in die Zeiten, da der Gedanle vom Staate zuerit 
Wort und das Wort Fleifd wurde in Denfern und Helden, und in die Zeiten 
des abgelaufenen Sjahrhunderts, das die Dreiheit Welt, Volk und Sch in immer 
neuen Stonjtellationen ung zeigt. Zu der Betradhtung Friedrich Meinedes über 
den gedantliden Schritt vom Weltbürgertum zum Nationalftaat ijt eine Crs 
änzung als erwünjcht empfunden worden, eine Wanderung durch die dDichterifchen 
Deunniike, die diefer Gedantenarbeit zur Seite gegangen find; für viele ein gang» 
barerer Weg als der durch die Wandlungen der Staatsphilojophie. Der Dichter 
ermeilt jich ja nicht nur als ein Dolmetfcher des Fühlens feiner Zeit, fondern als 
ein Prophet, ja indem er die politifchen Probleme feiner Zeit in die Sphäre der 
Kunjt hebt, gewinrien fie auch zeitloje, allgemeine Bedeutung. Auch heute ijt der 
Kampf der drei erwähnten Elemente um die Vorherrihaft nicht beendet, und 
indem wir das Ringen der Vergangenheit um den nationalen Staatögedanten be> 
laufchen und die Anfprüche des Gndividuums und der Gefamtbeit gegeneinander 
Elingen hören, werden uns viele Stimmen in den politifchen Kämpfen unjerer 
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Beit verftandlic), nad) denen bei aller Aufopferungsfähigteit für den nationalen 
Staat doch aud) der Kosmopolit und der reine Yndwidualijt thre Cache nicht auf 
. gegeben haben. 

Zimei Bücher find e3, die id) in diefen Zeilen anzeigen möchte. Der belannte 
Cdcillerbiograph Rar! Berger hat eine Sammlung feiner Auffäte veranitaltet 
und unter dem Titel „Vom Weltbürgertum zum Nationalgedanten” erjcheinen 
lafien (München 1918, Bed, gebunden 8,50 Mark). Sie alle, meift Parerga und 
Studien zu des Verfaffers Büchern über Schiller und Körner, bieten Cingel- 
ausführungen und Xebensbilder aus der großen Seit des politifchen Umbdenkens 
por und nad dem Fabre 1800 und zeigen an etner Rethe von typijden Beijpielen 
(nicht nur aus dem Kreis der Sidhter), wie die verfchiedenen Perfonlidfeiten der 
großen Trage der Zeit gegenüber ji) verhalten. Ale Schattierungen und Über- 
gange — reines MWeltblirgertum, nationales Sulturgefühl, Sympathie mit 
nationalen Befreiungsfämpfen, an de8 Nationaljtaatsgedantens bei 
anderen Völkern, deutfches nationales Gelbjtbewußtjein und feine politische 
Folgerung — werden in diefen Blättern irgendiwie beleuchtet. Berger glänzende 
Daritellungsgabe ift befannt, und wie eng er {td felbjt mit dem Dargeitellten ver- 
bunden weiß, zeigt fein Belenntnis, daß einst Schiller ihn von der dürren Weide 
vager Menſchheitsideale heimgeführt habe zu den ewigfriihen Quellen des Volls- 
tums. Sn diefer Richtung will aud fein Buch wirken. | 

Sit Bergers Werk fomit ein didaltifhes Buch, ohne doch im Hinblid auf 
die Echule gefchrieben zu fein, fo it Soh. &g. Sprengel3 Schrift „Das 
Staatsbetvußtjein in der deutihen Dichtung feit Heinrid) von Kleift“ (Leipzig 
1918, Teubner, geheftet Mar’ 2,80 + 30 Wrozent Zufchlag) von einem Lehrer 
für Lehrer geichrieben, aber für jeden wertvoll, der im Spiegel der Dichtung Die 
Wandlungen des deutihen Pen Tentens verfolgen will. Von Kleift ab, in 
dem fich die Ummälzung von weltbürgerlicher Humanitat bis zu en 
Leidenichaft am gedrängteiten vollzogen hat, finden wir die Dichter mit ihren 
politiiden Problemdihtungen gewürdigt:  Hebbels „Agnes Bernauer”, 
Srillparzers „Südin von Toledo” und „Xibuffa”. Meyers „Sürg Senratjch” zeigt 
den Typus des Staatsmannes, Keller hat im „Fähnlein” und in „rau Kegel 
Amrain” in feiner lehrhaften Weife die Pflichten des Staatsbürgers dargeftellt 
(wozu nody ein „echter Seller” fame: „Der Wahltag”, zulegt „Süddeutiche 
Monatshefte”, Dezember 1916). Von Liliencron fommt Sprenge? yur Lyrif des 
Weltkrieges und behandelt dann in Furzenm Zuge die Rethe der neueren 
Dichtungen von patriotifcher oder jtaatsbürgerlicher TFarbung. Wenn er hiermit 
auch für die Echulerziehung manchen wertvollen Wint gegeben bat, fo fdheint mir 
Doch die Frageitellung in legten Teil der Schrift einigermaßen verfchoben zu jein; 
zu den Staatsdichtungen gehören die meisten hier genannten Werke nicht. Sie find 
Anzeichen dafür, daß das Staatsbewußtfein in breiten Schichten unferes Volkes 


bodenjtändig geworden ift. Damit ift aber nicht gejagt, daß ung Modernen der 


Staat und el Berhältnis zu ihm fein Problem mehr ware. Der Boden für 
eine Staatsdidtung großen Stils it ae vorhanden. ,,Dte Poefie ijt eine Trieg- 
fubrende Dtacht”, hat einft Adam Müller gefagt. An Diefem Kriege fcheint dies 
nur von der Dichtung des Jcherlebens, "der Lyrik der Selbithingabe, zu gelten. 
Die beiden Verfuche zur.dramatifchen Bewältigung des Erlebnifjes der Staats- 
übermacdht über den einzelnen, Gorings „Seefhladht” und Unruhs ,,Gefdhledt”, 
germähren jedenfall feine reine Befriedigung. Prof. Dr. W. MI. Beder 


Wien Manuffripten ift Borto hinzuzufügen, da andernfalls bei Ablchnung eine Rüdfendung 
| nicht verbürgt werden fann. 


5 Nachdruck fämtliher Auffäge nur mit ausprüdlicher Erlaubnid des Berlagd geftattet. 
Berantwortlid: der Herausgeber Georg Cleinow in Berlin-Lichterfelbe Weft. — Manuitriptiendungen und 
. Briete werden erbeten unter der Modrefje: 
un bie Schriftleitung der Grenzboten in Berlin SW 11, Tempelhofer Ufer 35. 
‚serniprecher bes Herausgeberd: Umt Lichterfelde 498, bed Berlags und ber Schriftleitung: Umt Vägom 6510. 
Berlag: Berlag der Grengboten G. m. b. H. in Berlin SW 11, Tempelbofer Ufer 85a 
Drud Der Meigsbote” G. mw. 6. H. in Berlin SW 11, Deifauer Strage 36/37, 
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